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FÜR 

AUGUST  WILHELM  VON  HOFMANN 


DAS  LIEBIG-DENKMAL 


München. 


G O T T I X G E X 


Vorwort 


„Wohin  gehen  wir  denn?“  „Immer  nach  Hause.“  schrieb  Max 
Delbrück  (1906-1981)  — Nobelpreis  für  Medizin  1969  — , ein  Urenkel 
Justus  von  Liebigs,  1978  in  sein  Tagebuch  und  erklärt  dazu: 

. . A77i£joume^  of/tfe’,  u>/ucA  .ieemA  -io  mucA 
ta  6e  yotsigr  outioarc/,  in  tAe  enc/  tum/i  out  to 
/taue  been  yotny  inioard ' moet  oftAe  time.  “ 


Die  Beschäftigung  mit  der  Geschichte,  hier  mit  der  Chemie  und 
dem  Andenken  ihrer  großen  Wegbereiter,  Förderer,  Lehrer  und 
Forscher,  in  der  eigenen  Familie  mit  Ahnenforschung  und  der 
Pflege  des  Gedenkens  der  Vorfahren,  unseren  Wurzeln,  ist  eine 
gute  Hilfe  auf  diesem  von  Delbrück  erkannten  Wege  „nach 
Hause“,  in  das  Innerste  der  Dinge,  zu  unserer  eigenen  Mitte.  Der 
Leser  der  hiermit  vorgelegten  Neuausgabe  des  Briefwechsels  zwi- 
schen Justus  von  Liebig  und  Friedrich  Wöhler  führt  in  das  Innerste 
der  so  schöpferischen  und  entscheidenden  Epoche  der  Chemiege- 
schichte zwischen  1829-1873.  Die  Lektüre  der  Briefe  leitet  in  eine 
zeitlos-vorbildliche  und  zugleich  seltene,  wohl  auf  beide  kataly- 
tisch wirkende,  lebenslange  Freundschaft  hinein. 

Dieser  Ausflug  in  die  Vergangenheit,  in  das  Leben  von  Wöhler 
und  Liebig,  ist  gerade  heute  wichtig  und  förderlich  und  aktuell. 
Deutlich  zeichnet  sich  ein  Besinnungs-  und  Konsolidationsprozeß 
in  Kreisen  der  Chemieforschung,  Lehre  und  Industrie  ab,  der  ein 
verstärktes  Interesse  an  der  Chemiegeschichte  zeigt.  Dieses  wird 
sichtbar  in  der  erfreulichen  Aktivität  der  Gesellschaft  Deutscher 
Chemiker,  Fachgruppe  „Geschichte  der  Chemie“,  in  Neugrün- 
dungen von  Gesellschaften  — wie  in  Göttingen  — , die  das  Anden- 
ken berühmter  Chemiker  wahren,  und  in  der  Forderung  nach 
Pflege  und  besserer  materieller  Unterstützung  der  über  80  europä- 
ischen Chemiemuseen. 

Vielleicht  vermittelt  das  Lesen  der  Korrespondenz  Abstand  und 
Trost  von  der  zu  versachlichten  und  entmenschlichten  Welt  von 
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heute.  Dem  einen  Leser  mag  es  Besinnung  und  Entspannung  nach  einem 
hektischen  Arbeitstag  bringen,  den  anderen  zur  Mitarbeit  an  einer  chemie- 
geschichtlichen  Forschung  oder  deren  Förderung  anregen.  Aber  auch  den 
Managern  in  den  Chefetagen  der  chemischen  Industrie,  Verwaltung  und 
Forschung  kann  die  Lektüre  der  Briefe  ein  neues  Erscheinungsbild  geben, 
in  dessen  Rahmen  Elemente  für  die  Überlebensformel  zu  finden  sind,  wie 
sie  zur  Zeit  nicht  nur  im  Bereich  der  Petrochemie  gesucht  werden. 

Der  Verleger  und  der  Herausgeber  dieser  Neuauflage  haben  sich  für  eine 
ungekürzte  Ausgabe  entschieden,  die  von  dem  Chemiker-Biographen 
August  Wilhelm  von  Hof  mann  unter  Mitwirkung  der  Wöhlertochter 
Emilie  1888  herausgegeben  und  im  Fr.  Vieweg  Verlag  Braunschweig  er- 
schienen ist.  Damit  befinden  wir  uns  im  Einklang  mit  der  Gesellschaft 
Liebig-Museum  e.V.,  Gießen  und  der  Göttinger  Chemischen  Gesellschaft 
— Museum  der  Chemie  e.V.,  Göttingen.  Damit  kommen  die  menschlichen 
und  auch  familiären  Saiten  Liebig-Wöhler  zum  Schwingen,  die  die  Moll- 
und Dur-Töne  in  der  rasanten  Fuge  von  über  40  Jahren  Chemiegeschichte 
ausmachen. 

Die  Erstausgabe  von  1888  ist  heute  eine  Seltenheit  und  auch  über  das  Anti- 
quariat kaum  zu  erreichen.  Die  von  Robert  Schwarz  1958  im  Verlag 
Chemie,  Weinheim  besorgte,  stark  gekürzte  und  jener  Zeit  entsprechend 
versachlichte  Ausgabe  ist  zudem  vergriffen.  Diese  Neuausgabe  ist  dem 
großen  Chemiker  August  Wilhelm  von  Hofmann,  dem  Liebig-Eleven, 
Lehrer  und  Praktiker,  aber  vor  allem  dem  Biographen  als  später  Dank  von 
allen  Freunden  und  Nachfahren  der  von  ihm  geförderten  und  geehrten 
Chemiker  gewidmet.  Ihm  haben  wir  es  zu  verdanken,  daß  uns  so  exakte 
Überlieferungen  der  Chemiker  des  19.  Jahrhunderts  als  Wissenschaftler 
und  Mensch  erhalten  sind.  Wöhler  schreibt  an  Liebig  am  27.7.1870:  „Hof- 
mann schreibt  die  Gedächtnisrede  auf  Magnus.  Er  wird  wohl  auch  noch 
unsere  schreiben,  auch  können  wir  uns  keinen  besseren  Biographen  wün- 
schen.“ Und  tatsächlich  hat  Hofmann  1875  als  „Faraday-lecture“  die  wis- 
senschaftlichen Leistungen  Liebigs  erstmals  biographisch  zusammenfassend 
vorgestellt.  Die  meisterhafte  Biographie  über  Wöhler  ist  im  Band  2 von 
Hofmanns  „Erinnerung  an  vorangegangene  Freunde“  enthalten. 

Die  tatkräftige  Unterstützung  der  Pflege  des  Andenkens  dieser  großen  Che- 
miker des  vergangenen  Jahrhunderts,  denen  die  Menschheit  einen  Großteil 
ihres  Wohlstandes  zu  verdanken  hat,  ist  seit  fünf  Jahren  freiwillige 
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Lebensaufgabe  des  Herausgebers.  Somit  wird  einer  alten  Tradition  der 
Liebig-Familie  über  Carriere,  Georg  von  Liebig,  Heinrich  von  Liebig,  Har- 
nack,  Thiersch,  Hesse,  Delbrück  und  Frucht  gefolgt. 

Im  Wöhler-Jahr  1982  — mit  einer  Sonderbriefmarke  vom  12.  August  — ist 
diese  Neuausgabe  zum  100.  Todestag  Wühlers  „Wühler-Liebig-Briefe“  als 
Hommage  an  Wühler  betitelt.  Es  war  der  Wunsch  Liebigs,  daß  beide  Na- 
men bei  Ehrungen  genannt  werden,  und  dieses  Jahr  ist  ein  willkommener 
Anlaß,  diesen  Wunsch  zu  erfüllen. 

Es  scheint,  daß  durch  die  katalytische  Wirkung  dieser  Freundschaft  Ener- 
gien in  beiden  freigesetzt  werden,  die  ihnen  zusätzliche  geistige,  schüpferi- 
sche  und  kürperliche  Kräfte  schenkten,  ohne  welche  die  gemeinsame 
Lebensleistung  für  den  Fortschritt  der  Chemie  und  vieler  Nachbarwissen- 
schaften, aber  auch  die  Überwindung  menschlicher  und  seelischer  Tief- 
punkte nicht  müglich  gewesen  wären.  Aber  hüren  wir  Justus  von  Liebigs 
eigene  Worte  aus  seinem  autobiographischen  Fragment,  das  Georg  Freiherr 
von  Liebig  (1827-1903)  im  Jahre  1891  im  Nachlaß  Liebigs  zufällig  entdeckte 
und  Hofmann  zum  Zeitpunkt  der  Veröffentlichung  der  Briefe  unbekannt 
gewesen  sein  mußte: 


J/cA  Aisztte  Jas  AsJte  At/iicA,  c/afi vom  ^/njastge 
//ferner  JeiujAa/st  in  AJieJAeu  cm g/ete/te  j\ eigttstgen 
uns/ ' g/eicAes  < BreAest  eistest  J/reunJ  mir  getvast  - 
stest,  mit  c/esn  snicA  Jetzt  stacA  so  vte/est  JJa/rest 
c/ie  estgsiest  ABans/e  s/er  usäsmsten  Zatsteigtssig 
veeAsiajfest . ((At/reste/  Atei  m/s  Jte  _ 1 eigtttsig  vor  - 
uHi/tete,  c/ie  _ /AnAiAAetie/i  in  Je/tt  HArAa/ten  Jer 
J/orJer  oJer  (Aren  CI ArAtstsAt/tge/t  auJzttsttcAen . 
AtesstJ  er  eist  ttstaerg/ett  At/tt  /es  9 JaArsteAsnttn ys  - 
vermögen  Jt/r  (Are  c(Aru  AieJenAeiten , • eiste 
JcAäJe  Jer  ABesJ/stt  Afstsig  vereinigte  sie/t  i/t  Jtm 
mit  einer  Aünst/eriscAen  /JescAicAAsc/Aeit  tmJ 
einer  /tenia/ität  tst  Jer  ^ /ttj/int/tt/g  netter  (Bitte/ 
uns/  (Jege  s/er  /An  teestu  Aasig  os/er  ^ { na/tyse . (tue 
sie  tvenige  . (festst  Aen  Aesitzen. 
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- Ifan  /tat  oft  c/ie  cl  b/Zenc/ung  unserer  c/en/ein  - 
scaaft/ic/en  ^ Zr/ceiten  u/cer  c/ie  ZZiamsäure  u/u/ 
c/as  ZAtittermanc/e/öZ jpefiriesen;  es  ist  c/ies  sein 
f(’erA.  ZA/  Za/tn  c/en  Partei/  nic/it  ZocZt  ( genug 
anscZt  Zagen , c/en  nur  in  c/er  ZZrreieAuing  meiner 
uneZ  unserer  gemeinsc  ZaftZic  Zien  ZieZe  c/ie  ZZrZin  - 
c/ung  mit  ZA  ö Zt  / er  ZracAte;  c/enn  in  i/ir  oer  - 
Aniiftften  sic/  c/ie  ZZigentiim/ic/iAeiten  zeoeier 
Jc/a/en,  uneZ  c/as  Z/ute , Aas jec/e Jiie  sie/i  Zatte, 
Aam  cZuriZt  c/as  ZusammenwteAen  zcer  ZZe/tung. 

. \eic/Zos  uneZ  oAne  Zftersae/it,  ///ans/  in  SZZancZ, 
oerftAgten  wer  cmsem  Weg;  wenn  c/er  eine 
AliZft  Ztraac/ite,  neue  c/er  anc/ere  Zcer  eit.  jiAan 
caircZ  eine  ZbrsteZZang  oon  cZ/esem  Aer/iä/tni&se 
gewinnen  , wenn  ieA  erwä/ine,  c/aft  oie/e  unserer 
//einen  ^{rZeiten , c/ie  unseren  _ \amen  tragen, 
oon  einem  aZZein  sine/;  es  waren  reizeneZe  A/eine 
Z/escAenAe,  c/ie  einer  cZent  ane/eren  macZte. 


Für  ihre  Beiträge  zu  dieser  Auflage  sei  Herrn  Prof.  Dr.  Oskar  Glem- 
ser,  1.  Vorsitzender  der  Göttinger  Chemischen  Gesellschaft  — 
Museum  der  Chemie  e.V.und  Herrn  Prof.  Dr.  Kurt  Mengel,  1.  Vorsit- 
zender der  Gesellschaft  Liebig-Museum  e.V.,  Gießen,  gedankt.  Dank 
gilt  Herrn  Dr.  Günther  Beer  als  Wöhler-Kenner  für  seine  einführen- 
den Erläuterungen  und  auch  dem  Liebig-Bibliographen  Carlo  Paoloni 
für  die  menschlichen  und  warmen  Gedächtnisworte  zum  Liebig- 
Wöhler  Briefwechsel. 

Herr  Dr.  Brock  hat  aus  angelsächsischer  Sicht  das  Dreieck  Liebig- 
Wöhler-Hofmann  beleuchtet  und  wird  uns  mit  der  Veröffentlichung 
der  Liebig-Hofmann  Korrespondenz  ergänzend  bereichern.  Herr  Dr. 
Till  Reschke,  der  sich  mit  seiner  Einführung  in  die  Berze- 
lius-Liebig-Briefe  als  Kenner  der  Geschichte  der  Chemie  des  19.  Jahr- 
hunderts auswdes,  hat  in  unserer  Auflage  die  sachlichen  Zusammenfas- 
sungen der  Briefe  für  den  schnellen  Leser  zusammengestellt.  Frau 


Barbara  Cromm  hat  mit  viel  Sorgfalt  und  in  dankenswerter  Weise  das  um- 
fangreiche Personenregister  erarbeitet.  Dem  Fr.  Vieweg  Verlag  Wiesbaden, 
vormals  Braunschweig,  bin  ich  dankbar  für  die  Genehmigung  des  Nach- 
drucks im  Rahmen  der  alten  Freundschaftstradition  Eduard  Vieweg- Justus 
von  Liebig. 

Katharina  Freifrau  von  Liebig,  die  in  München  lebende  Witwe  des  1965 
verstorbenen  letzten  Enkels  Justus  und  Sohn  Georg  von  Liebigs,  Heinrich 
von  Liebig,  danke  ich  für  Ihre  Beratung.  Ebenso  bin  ich  meiner  Mutter, 
Elfriede  Lewicki,  geborene  Long,  einer  Urenkelin  von  Johanna  Thiersch, 
geborene  Liebig,  für  ihren  guten  Zuspruch  und  für  ihre  Unterstützung 
verbunden. 

Zum  Gedenken  an  Friedrich  Wöhler  und  Justus  von  Liebig: 

”£77ie(f  c/o  not  c/ie,  non  /oose  tAein  morta/  .syni  - 
jhatAy  non  cAasupe  to  a/t/ioacp/i  c/iange  “ . 


Mannheim-Gießen,  im  Juli  1982 


Wilhelm  Lewicki 
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Nach  der  ersten  Auflage  des  Briefwechsels  zwischen  Wöhler  und  Liebig 
vom  Jahr  1888  und  einer  weiteren,  gekürzten  von  1958,  liegt  nun  die  zweite 
ungekürzte  Auflage  vor. 

Sie  erscheint  zur  hundertjährigen  Wiederkehr  von  Friedrich  Wöhlers 
Todestag  (23.  September  1882),  an  den  die  Göttinger  Chemische  Gesell- 
schaft — Museum  der  Chemie  e.V.,  Göttingen  durch  ein  feierliches  Kollo- 
quium erinnern  wird. 

In  den  vielen,  in  mehr  als  vierzig  Jahren  geschriebenen  Briefen  finden  wir 
Interessantes  für  den  Wissenschaftler,  lernen  eine  treue  Freundschaft 
zwischen  so  verschiedenen  Naturen  wie  Liebig  und  Wöhler  kennen  und 
lesen  mit  Vergnügen  die  Bemerkungen  zu  den  politischen  Ereignissen  der 
Jahre  1830,  1848,  1866  und  1870/71. 

Für  den  Leser  der  heutigen  Zeit  ist  es  aufregend,  mit  welch  sicherem 
Instinkt  die  beiden  Großen  experimentelle  Ergebnisse  deuteten,  mit  wel- 
cher Begeisterung  sie  über  schöne  neue  Verbindungen  und  Reaktionen  sich 
gegenseitig  unterrichteten  und  wie  oft  Meinungsverschiedenheiten  beigelegt 
wurden,  ohne  daß  ihre  Freundschaft  darunter  litt.  Das  war  sicher  nicht 
immer  leicht,  wenn  man  die  beiden  Charaktere  miteinander  vergleicht. 

Die  Briefe  sind  auch  ein  Dokument  menschlicher  Beziehungen  einer  ver- 
gangenen Zeit.  Sie  spiegeln  die  wechselseitige  Sorge  um  die  Gesundheit  des 
Freundes  wider,  wie  die  Besorgnis  um  die  Familienangehörigen.  Beide 
Familien  waren  eng  miteinander  verbunden. 

Die  Göttinger  Chemische  Gesellschaft  — Museum  der  Chemie  e.V.,  Göt- 
tingen, hat  auf  ihrer  Gründungs-Versammlung  Herrn  Wilhelm  Lewicki 
von  der  Gesellschaft  Liebig-Museum  e.V.,  Giessen,  in  Mannheim,  zu  ihrem 
Beirat  gewählt.  Damit  ist  in  unserer  Zeit  erneut  eine  Brücke  zwischen  Göt- 
tingen und  Giessen  geschlagen  worden.  Möge  diese  dazu  dienen,  auch  den 
nach  uns  Kommenden  die  Erinnerung  an  die  beiden  Großen  der  Chemie 
wachzuhalten. 


Göttingen,  den  26.6.1982 


Oskar  Glemser 
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Die  Naturwissenschaften  stellen  eine  junge  wissenschaftliche  Disziplin  dar, 
deren  Wurzeln  nur  wenige  Jahrhunderte  zurückreichen.  Dennoch  haben 
die  naturwissenschaftlichen  Fächer  und  die  ihnen  auf  dem  Fuße  folgende 
Technik  das  menschliche  Leben  beachtlich  verändert.  Nicht  nur  die  an  der 
Oberfläche  sichtbaren  technischen  Veränderungen  sind  bedeutsam;  die  sie 
tragenden  Gedanken  und  Vorstellungen  sind  noch  wichtiger.  Die  Ge- 
schichte der  Naturwissenschaften  ist  ein  Teil  der  Geschichte  menschlicher 
Ideen.  In  den  letzten  200  Jahren  haben  die  naturwissenschaftlichen  Er- 
kenntnisse Weltbild  und  philosophische  Einstellung  der  Menschheit  stärker 
beeinflußt  und  geformt  als  jede  andere  wissenschaftliche  Disziplin. 

Die  in  diesem  Buche  vorgestellten  Persönlichkeiten,  Liebig  und  Wöhler, 
haben  mit  ihren  wissenschaftlichen  Beiträgen  maßgeblich  an  diesem  neuen 
Weltbild  naturwissenschaftlicher  Prägung  mitgewirkt.  Ihr  diesbezüglicher, 
fast  unbewußter  Beitrag  an  der  Entwicklung  eines,  wenn  auch  unvollstän- 
digen Weltbildes  läßt  sich  weniger  aus  den  wissenschaftlichen  Leistungen 
als  aus  persönlichen  Anschauungen  und  Verhaltensweisen  ersehen. 

Der  Briefwechsel  zwischen  Liebig  und  Wöhler  gibt  einen  faszinierenden 
Einblick  in  die  wissenschaftliche  und  private  Sphäre  zweier  so  ausgeprägter 
und  auch  unterschiedlicher  Charaktere  des  vergangenen  Jahrhunderts.  Er 
vermittelt  einen  Einblick  in  die  Entwicklung  menschlicher  Ideen,  der  um 
so  wertvoller  einzuschätzen  ist,  je  weiter  sich  die  moderne  Menschheit  von 
den  Ausgangspunkten  der  Naturwissenschaften  entfernt. 

In  diesem  Sinne  wünsche  ich  dem  Buche  viele  Freunde  und  eine  breite  Aus- 
strahlung. 


Gießen,  im  Juni  1982 


Konrad  Mengel 


XIV 


Der  Briefwechsel  zwischen  Wöhler  und  Liebig,  dokumentiert  durch  die 
Wiedergabe  der  authentischen  Briefe,  bildet  ein  „Unicum“  in  der  Geschichte 
der  Wissenschaft  und  insbesondere  in  der  Chemiegeschichte  des  19.  Jahr- 
hunderts. Wie  August  Wilhelm  von  Hofmann  ausführte,  ist  dieser  Brief- 
wechsel „eine  unerschöpfliche  Quelle  der  Belehrung“. 

Er  führt  uns  nicht  nur  in  das  langgestreckte,  vielseitige  Arbeitsgebiet  der 
beiden  großen  Forscher,  sondern  er  offenbart  uns  auch  auf  jeder  Seite  den 
liebenswürdigen  Charakter  der  beiden  edlen  Menschen  und  die  Hochher- 
zigkeit ihrer  Gesinnung. 

Der  Briefwechsel  zeigt,  obwohl  er  nicht  vollständig  ist,  wie  ununterbro- 
chen die  Briefe  von  Berlin-Kassel-Göttingen  nach  Gießen-München  hin- 
und  herflogen,  jeden  Schritt  der  gemeinsamen  Arbeit  meldend,  und  wenn 
auch  beide  Forscher  gleichzeitig  den  eigenen  Weg  verfolgten,  so  wurde  über 
die  erzielten  Resultate  gegenseitig  und  ohne  Vorbehalt  berichtet. 

Wenn  man  die  Briefe  näher  betrachtet,  so  erscheinen  die  Arbeiten  beider 
Forscher  als  staunenerregend  auch  in  bezug  auf  die  unermüdliche  Schaf- 
fenskraft, trotz  Phasen  körperlicher  und  seelischer  Erschöpfungszustände. 

Die  vielen  Briefe  (342  von  Wöhler  und  288  Briefe  von  Liebig)  zwischen  den 
Jahren  1829  und  1873,  dem  Todesjahr  Liebigs,  in  chronologischer  Folge, 
bilden  einen  seltenen  und  lebendigen  Dialog.  Dadurch  entsteht  eine  wahre 
Autobiographie  beider  Forscher. 

Ein  Beweis  für  diese  Feststellung  wird  dadurch  gegeben,  daß  eine  voraus- 
sichtlich zum  180.  Geburtstag  von  Liebig  (12.  Mai  1983)  erscheinende  neue 
Biographie  Liebigs  mit  Bibliographie  und  Ikonographie  sich  fast  ausschließ- 
lich auf  den  Inhalt  der  Briefe  Liebigs  stützen  wird,  weil  eben  nur  aus  diesen 
die  volle  Wahrheit  der  Ereignisse  entspringt. 

Der  Briefwechsel  soll  ein  edles  Beispiel  darstellen  für  die  jetzige  junge  Gene- 
ration, die  sich  dem  Studium  der  Wissenschaft,  insbesondere  der  Chemie 
widmet.  Der  Leser  erfährt,  wie  die  Fortschritte  in  dem  damals  noch  ziem- 
lich dunklen  Gebiet  der  Organischen  Chemie  sich  nach  und  nach  ent- 
wickelt haben  durch  die  unerschöpfliche,  von  Hoffnungen  erfüllte  und 
auch  von  Sorgen  belastete  Arbeit  und  durch  den  gegenseitigen 
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Gedanken-  und  Meinungsaustausch  über  die  vorzubereitenden  oder  schon 
erfolgten  Experimente  und  deren  Veröffentlichungen. 

Nach  der  zweiten,  stark  gekürzten  und  inzwischen  vergriffenen  Schwarz- 
schen  Auflage  von  1958  (Chemie- Verlag  Weinheim)  erscheint  diese  neue 
und  ungekürzte  Ausgabe  auf  Anregung  der  Wöhler-  und  Liebig-Freunde 
und  -Familie  zum  100.  Todestag  von  Friedrich  Wöhler  am  23.  September 
1982. 

Beide  Forscher  sind  dadurch  auch  nach  dem  Tode  verbunden.  So  schrieb 
Liebig  am  31.  Dezember  1871  an  Wöhler: 

. . aacA  to€sisi  unr  tout>  u/u/  /äsig-st  v€rw& ?/ 
mm/,  asert/e/i  c/ce  ASam/e  cAe  usia  i/n  jfeAesi  vereÄ- 
nüjtert  u/ia  Aeu/e  isi  c/er  <S, ri/weru/ig  c/e.r  „ 
z/M(Mune/iAa//€/i  . . 


Dieser  Wunsch  Liebigs  wird  nun  mit  der  vorliegenden  Neuausgabe  erneut 
verwirklicht;  dafür  sei  dem  Fierausgeber  und  dem  Verlag  gedankt. 

Wegen  der  Seltenheit  der  Liebig-Wöhler-Briefe  im  Antiquariat  bildet  diese 
langersehnte  Ausgabe  für  alle,  die  sich  auf  die  historische  Entwicklung  der 
menschlichen  Kultur  besinnen  möchten,  ein  wahres,  wertvolles  und  auch 
in  unserer  versachlichten  Welt  des  20.  Jahrhunderts  ein  richtungsweisendes 
Geschenk. 

Das  Zwiegespräch  der  Freunde  Liebig  und  Wöhler  ertönt  nun  wieder  aus 
weiter  Ferne  zu  uns  herüber,  und  der  Leser  kann  dieses  als  Anregung  für 
sein  Leben  erfahren. 


Turin,  den  26.  Juni  1982 


Carlo  Paoloni 


Liebig,  Wöhler,  Hofmann  — An  English  Perspective 


Liebig  visited  Great  Britain  seven  times  between  1837  and  1855,  rubbing 
shoulders  with  English  and  Scottish  landowners,  politicians,  industrialists, 
men  of  Science  and  members  of  the  Royal  family.  Through  British  friends 
in  high  places  he  was  able  to  obtain  a post  for  his  eldest  son,  Georg,  in  the 
British  Army  medical  Service  in  India.  He  arranged  to  have  all  of  his  books 
published  in  English  through  the  London  Publishing  house  of  Taylor  & 
Walton,  as  well  as  translations  or  abstracts  of  all  his  chemical  papers  in  such 
journals  as  The  Lancet , Philosophical  Magazine , Chemical  Gazette  and,  from 
1843,  the  Quarterly  Journal  of  the  Chemical  Society.  He  strongly  influenced 
the  development  of  chemistry  teaching  in  Britain;  he  transformed  English 
farming  and  the  practice  of  agricultural  chemistry,  and  medical  and  engi- 
neering  ideas  concerning  public  health  and  sanitation.  He  also  dared  to 
criticise  Victorian  reverence  for  the  seventeenth-century  philosopher  and 
statesman,  Francis  Bacon.  In  1843  several  of  Liebig’s  English  friends  tried 
to  persuade  him  to  apply  for  the  Chair  of  Chemistry  at  King’s  College  in 
London,  but  the  College’s  strict  affiliation  with  the  Church  of  England  pre- 
vented  any  serious  offer  being  made  to  him.  Two  years  later,  when  the 
Royal  College  of  Chemistry  was  about  to  be  established,  it  was  again  hoped 
that  Liebig  would  personally  come  to  London  to  superintend  it  and  re- 
create  his  Giessen  research  school  and  elementary  teaching  laboratory;  in 
the  event,  the  post  of  Director  was  given,  on  Liebig’s  personal  recommen- 
dation,  to  his  greatest  pupil,  August  Wilhelm  Hofmann.  The  latter  spent 
twenty  years,  from  1845  to  1865,  in  London.  Together  with  Liebig’s  other 
fifty  or  so  English  pupils  who  held  industrial  or  academic  posts  throughout 
the  British  Isles,  Hofmann  ensured  that  Liebig’s  name  and  work  were  kept 
prominently  before  the  public  eye.  It  was  Hofmann,  for  example,  together 
with  Thomas  Graham  and  Benjamin  C.  Brodie,  who  organized  a public 
testimonial  for  Liebig  in  1854,  „das  Ihnen  ihre  tiefe  und  unwandelbare 
Hochachtung  beweisen  soll“.  Given  Hofmann’s  importance  as  Liebig’s 
mouthpiece  in  London,  it  is  not  surprising  that  Liebig  was  bitter  about 
Hofmann’s  decision  to  return  to  Germany,  to  the  Chair  of  Chemistry  in 
Berlin,  in  1865.  „Ich  habe  nie  verstehen  können,  daß  Sie  sich  entschlossen 
haben,  England  zu  verlassen,  ein  Land,  welchem  anzugehören  ich  für  ein 
großes  Glück  halte,  aus  einer  ganz  unabhängigen  Stellung  herauszutreten, 
um  sich  in  die  Misere  von  deutschen  Universitätsverhältnissen  zu  be- 
geben!“ 
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It  would  be  no  exaggeration  to  claim,  therefore,  that  Liebig,  though  born 
and  bred  in  Darmstadt  and  fulfilling  his  destiny  in  Giessen  and  München, 
was  very  much  an  honorary  Englishman.  Liebig’s  relationship  with  Britain 
and  with  Englishmen  was,  as  much  recent  research  has  suggested,  a sym- 
biosis.  Liebig  looked  to  Britain  for  a respective  and  sympathetic  audience 
for  his  ideas  on,  and  discoveries  in,  chemical  Science  — an  overseas  audience 
which,  though  frequently  provoked  into  controversy  by  his  work,  was 
often  more  sympathetic  towards  it  than  the  one  in  Germany;  equally, 
young  professionalising  groups  of  British  chemists,  doctors,  engineers  and 
educators  found  „Liebig“  and  effective  publicity  agent,  or  figurehead,  in 
their  campaigns  reverse  the  individualistic  and  utilitarian  trends  in  British 
society.  Liebig  himself  captured  the  mood  of  this  need  in  his  familiär  critical 
observation,  which  he  made  to  Michael  Laraday  in  1844:  ”What  struck 
me  most  in  England  was  the  perception  that  only  those  works  which  have 
a practical  tendency  awake  attention  and  command  respect;  while  the 
purely  scientific,  which  possesses  far  greater  merit,  are  almost  unknown.“ 
On  the  other  hand,  admiring  Britain’s  industrial  supremacy,  Liebig  found 
useful  ammunition  which  he  could  use  in  the  German  context  — as  when, 
following  his  first  visit  in  Britain  in  1837,  he  remarked  of  chemistry  teach- 
mg  in  Austria:  „Ich  habe  die  Umgegend  von  Glasgow  mit  chemichen 
Labriken  jeder  Art  bedeckt  gesehen,  es  ist  das  Centrum,  es  ist  eins  der 
wichtigsten  Räder  in  der  ungeheuren  Maschine  der  englischen  Indu- 
strie.“ 

Liebig’s  life-long  collaborator,  the  gentle  Lriedrich  Wöhler,  seems  only  to 
have  visited  England  once,  in  1835;  and  although  his  work  was  well-known 
to  English  chemists  either  in  its  own  right,  or  through  his  collaboration 
with  Liebig,  or  co-editorship  of  the  Annalen , he  never  cultivated  English 
pupils  or  developed  a controversial  theoretical  programme  (as  Liebig  did) 
which  brought  his  name  forward  prominently  and  which  could  have  been 
used  by  professionalising  groups.  Moreover,  because  Liebig’s  teaching  me- 
thods  were  quickly  copied  by  the  British  in  London  and  the  provinces, 
after  about  1850  there  was  not  the  same  need  or  excuse  for  British  students 
to  study  elementary  chemistry  in  Germany.  Since  American  students  still 
had  this  need,  and  because  Liebig  had  abandoned  teaching  on  his  move  to 
München  in  1852,  they  flocked  mstead  to  Wöhler’s  laboratorv  at  Göt- 
tingen. Wöhler  himself  estimate  that  he  had  taught  something  like  8000 
students  in  his  lifetime,  at  least  200  of  whom  were  American. 
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Although  Liebig’s  plan  for  the  Annalen  der  Chemie  in  1838  that  it  should 
be  issued  simultaneously  in  Germany,  France  and  England  under  the  joint 
editorships  of  Liebig,  Wöhler,  Dumas  and  Graham,  was  quickly  abandoned 
(Wöhler  saw  it  as  ”a  saleman’s  trick“),  the  careers  of  Liebig,  Wöhler  and 
Hofmann  dramatically  illustrate  the  growing  internationality  of  Science  in 
the  nineteenth  Century.  Obviously  this  is  seen  explicitly  in  the  way  chemi- 
stry  students  travelled  from  Britain  or  America  to  study  in  Germany,  in 
the  travels  of  Liebig,  Wöhler  and  Hofmann  themselves,  the  dissemination 
of  scientific  Journals  and  the  diffusion  of  one  country’s  scientific  style  to 
another.  Although  the  historian  may  investigate  this  ”public  Science“ 
through  the  published  records  of  scientists  and  the  institutions  they  served, 
it  is  however  best  captured  through  the  intimate  exchange  of  thoughts  (Ge- 
dankenaustausch) to  be  found  in  the  correspondence  of  the  period. 

In  the  extracts  from  their  voluminous  correspondence,  which  Wöhler  per- 
sonally  selected  between  Liebig’s  death  in  1873  and  his  own  death  in  1882, 
and  which  Hof  mann  brought  to  publication  in  1888,  Wöhler  obviously  de- 
liberately  played  down  his  own  significant  role  in  the  partnership  with  Lie- 
big, or  his  own  great  international  reputation  as  a chemist  and  teacher.  The 
republication  of  the  Liebig-Wöhler  correspondence  will  be  welcomed  not 
only  for  the  Spotlight  it  throws  on  these  two  great  chemists,  but  also  for 
what  their  British  theological  Contemporary,  J.  H.  Newman,  described  an 
”arriving  at  the  inside  of  things“.  As  with  the  other  important  published 
collections  of  letters  between  Wöhler  and  Berzelius,  as  well  as  Berzelius  and 
Liebig,  or  a forthcoming  edition  of  the  correspondence  between  Liebig  and 
Hofmann,  we  can  hear  these  two  Goliaths  of  German  chemistry  actually 
”conversing“  together  as  we  read  their  letters.  As  Newman  said:  ”When 
a [person]  is  himself  the  Speaker,  he  interprets  his  own  action.  His  words 
are  the  index  of  his  hidden  life,  as  far  as  that  life  can  be  known  to  man.“ 
It  is  for  this  reason  that  letters  are  so  valuable  to  the  historian. 


W.  H.  Brock 


Einführung  in  die  Neuausgabe  der  Wöhler-Liebig  Briefe 


Aus  Anlaß  des  100.  Todestages  Friedrich  Wöhlers  am  23.  September  1982 
wird  mit  dieser  Ausgabe  der  Briefwechsel  zweier  der  bedeutendsten  Chemi- 
kerpersönlichkeiten der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  wieder  zugänglich. 

Der  Briefwechsel  beginnt  mit  dem  Liebig-Brief  vom  13.  Januar  1829,  vier 
Jahre  nachdem  sich  die  Korrespondenten  in  Frankfurt  persönlich  kennen- 
gelernt hatten.  Liebig  schreibt  in  einem  hier  nicht  enthaltenen  Brief1  an 
Wöhler  zur  Bedeutung  dieser  Korrespondenz:  „.  . . Mit  einem  wahren 
Freunde  kann  man  ohne  eitel  zu  erscheinen  und  sich  zu  erniedrigen  von 
sich  selbst  sprechen  wie  mit  seiner  Frau  und  sein  Zuspruch  stärkt  und  hebt 
und  macht,  daß  wir  die  Schwierigkeiten  des  Lebens  mutiger  tragen  ...  Wer 
auf  der  Welt  hätte  mir  besser  sagen  können  als  Du,  daß  ich  auf  dem  rechten 
Wege  bin,  Du  der  mit  allen  Einzelheiten  der  chemischen  Briefe121  vertraut 
bist,  der  mit  reinem  unbefangenen  Blick  zugleich  ein  wahrhaftiger  Mann 
bist.“  Eine  Neuherausgabe  des  ungekürzten  Liebig-Wöhler-Briefwechsels 
ist  um  so  mehr  ein  Desideratum,  als  die  Anschlußkorrespondenzen 
Berzelius-Liebig,  Berzelius-Wöhler,  Liebig-Mohr,  Liebig-Schönbein,  in 
Nachdrucken  wieder  zugänglich  geworden  sind.3 

Die  Liebig-Briefe  waren  Wöhler  besonders  teuer;  er  erwähnt  sie  in  seinem 
Testament4:  „Meiner  Tochter  Fanny  Bargheer  vermache  ich  die  sämtlichen 
Originalbriefe  von  Liebig  an  mich,  mit  der  Bedingung,  daß  sie  dieselben 
nicht  aus  der  Fland  gibt,  sie  Niemandem  anvertraut,  der  sie  veröffentlichen 
könnte.  Meiner  Tochter  Emilie  habe  ich  die  von  mir  ihr  im  Jahr  1882 
diktierten  Auszüge  aus  Liebigs  Briefen  an  mich  und  aus  meinen  Briefen  an 
Liebig  zum  Geschenk  gemacht.  Diese  Auszüge  sind  gegenwärtig  in  Ver- 
wahrung des  Geheimrats  F.  W.  Hofmann  in  Berlin  (Dorotheenstraße  10). 
Derselbe  hat  zu  bestimmen,  ob  sie  dereinst  durch  den  Druck  veröffentlicht 
werden  sollen.  Jedenfalls  soll  dies  erst  nach  meinem  Tode  geschehen  . . . Al- 
les was  sich  von  meiner  Hand  geschrieben  vorfindet,  ist  zu  verbrennen.“ 
Die  Briefe  von  Berzelius  schickte  Wöhler  nach  dessen  Tode  an  die  Schwedi- 
sche Akademie  der  Wissenschaften. 

Ein  Briefwechsel  zweier  Gelehrter  aus  den  Jahren  1829  bis  1873  im  Umfan- 
ge von  750  Druckseiten  kann  nicht  auf  wenigen  Seiten  kommentiert  wer- 
den. Die  chemischen  Texte  sind  heute  nicht  ohne  weiteres  lesbar,  viele  in 
der  Korrespondenz  genannte  Personen,  auch  bedeutende,  sind  nicht  mehr 
geläufig  — vielleicht  gerade  auch,  weil  im  Chemieunterricht  in  Schule 
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und  Hochschule  kaum  mehr  auf  historische  Bezüge  eingegangen  wird.  Es 
ist  nicht  leicht,  sich  heute  mit  den  Selbstverständlichkeiten  des  modernen 
Paradigmas  an  Wissen  und  Instrumentarium  in  das  Jahr  1829  des  ersten 
Briefes  zurückzuversetzen  und  die  Texte  aus  ihrer  Entstehungszeit  zu  inter- 
pretieren. Die  Lebensbilder  der  Chemikerfreunde  sind  unübertroffen  in 
den  „Erinnerungen  an  vorangegangene  Freunde“  vom  Zeitgenossen  v. 
Hofmann5  und  in  der  Biographie  Volhards6  entworfen  worden.  Durch  die 
Aktivitäten  der  „Gesellschaft  Liebig-Museum  e.V.“,  Gießen,  und  deren 
Vorläuferin  ist  Liebig  als  Persönlichkeit  gut  zugänglich.  Die  Bibliographie 
Paolonis7  soll  durch  eine  Biographie  mit  Ikonographie  ergänzt  werden.  Die 
Liebig-Dokumentation  befindet  sich  im  Liebig-Museum.  Demgegenüber 
findet  man  zum  Kapitel  Wöhler  im  wesentlichen  nur  weitverstreut  Zeit- 
schriftenartikel; eine  umfangreichere  Arbeit  ist  die  Biographie  Valentins.8 

Liebig  und  Wöhler  — etwa  gleichaltrig  — haben  als  Kinder  die  Wirren  der 
napoleonischen  Kriege  miterlebt.  Ihre  wissenschaftlichen  Lebenswege  lie- 
gen in  der  Zeit  des  Vormärz,  der  48er  Revolution  und  der  Restauration. 
Die  Reichsgründung  fällt  schon  in  die  Zeit  des  Alters.  Neue  Erfindungen 
und  die  Gründungen  der  verschiedenen  Zollvereine  hatten  wirtschaftliche 
Umwälzungen  in  den  deutschen  Kleinstaaten  gebracht.  Vor  der  Jahr- 
hundertwende wurde  die  fruchtbare  Periode  der  pneumatischen  Chemie 
begründet,  Lavoisier  brachte  den  Durchbruch  der  modernen  Chemie.  Mit 
der  Erfindung  der  V oltaschen  Säule  wurde  der  elektrische  Strom  für  chemi- 
sche Experimente  erst  recht  verfügbar.  Die  neue  chemische  Nomenklatur 
wurde  in  Frankreich  auf  die  rationale  Basis  der  chemischen  Zusammenset- 
zung der  Verbindungen  gegründet.  Mit  Dalton  und  vor  allem  mit  Berzelius 
entsteht  eine  kongeniale  Formelsprache,  die  Berzeliusschen  Symbole  sind 
die  unseren,  mit  qualitativem  und  quantitativem  Informationsgehalt.  Ein 
neues  Zeitalter  ist  heraufgekommen. 

Blicken  wir  auf  eine  Auswahl  von  Neuerungen  seit  1800: 

1800  Voltasche  Säule 

1801  Ritters  Untersuchungen  zur  Abhängigkeit  der  photochemischen 
Wirkung  des  Sonnenlichts  von  der  Spektralfarbe 

1803  Berzelius’  und  Hisingers  Versuche  über  die  Wirkung  der  elektri- 
schen Säule  auf  Salze  und  auf  einige  ihrer  Basen 


XXI 


1811  Avogadros  Unterscheidung  zwischen  Atomen  und  Molekülen 
1811  Berzelius’  Theorie  des  elektrochemischen  Dualismus 

1813  Davys  „Elemente  der  Agrikulturchemie“ 

1814  Moderne  Formelsprache  durch  die  Berzeliusschen  Elementsymbole 

1815  Prouts  Hypothese  des  Atomaufbaus 
1819  Regel  von  Dulong  und  Petit 

1819  Mitscherlich  findet  die  Isomorphie 
1824  Berzelius  entdeckt  Silicium 

1824  Die  Untersuchungen  von  Liebig,  Gay-Lussac  und  Wöhler  über  Sil- 
berfulminat  bzw.  Silbercyanat  führen  Gay-Lussac  zur  Erkenntnis 
der  Isomerie 

1825  Im  Ölgas  entdeckt  Faraday  das  Benzol 

1826  Dumas  entwickelt  das  Verfahren  zur  Molmassenbestimmung  über 
die  Dampfdichte 

1826  Liebigs  Modell  des  chemischen  Laboratoriumsunterrichts 

1827  Wöhler  isoliert  Aluminium  nach  Vorarbeiten  von  Oerstedt  und  be- 
schreibt die  Eigenschaften  des  Elementes 

1828  Wöhlers  Harnstoffumlagerung 

Die  Lebenswege  von  Liebig  und  Wöhler  verliefen  ähnlich.  Schon  in  der 
Schulzeit  experimentierten  sie  mit  Begeisterung  und  kamen  schon  mit 
einem  großen  chemischen  Fachwissen  an  die  Universität.  Den  Abschluß 
des  Universitätsstudiums  bildete  jeweils  der  längere  Aufenthalt  in  einer  der 
damaligen  Meisterschulen:  Liebig  bei  Gay-Lussac  in  Paris  und  Wöhler  bei 
Berzelius  in  Stockholm. 

Die  streng  experimentell  ausgerichteten  Chemiker  standen  im  Kampf  mit 
den  stärker  spekulativ  denkenden  Anhängern  der  Romantischen 
Naturphilosophie.9  Liebig  erinnert  sich:  „In  Erlangen  zogen  mich  Schel- 
lings  Vorträge  eine  Zeit  lang  an,  allein  Schelling  besaß  keine  Kenntnisse  in 
der  Naturwissenschaft  und  das  Einkleiden  der  Naturerscheinungen  in  Ana- 
logien und  Bilder,  was  man  Erklären  nannte,  sagte  mir  nicht  zu.“  Er  nennt 
die  naturphilosophische  Richtung  der  Chemie  „Die  scharze  Pestillenz  der 
europäischen  Wissenschaften“.10  Auch  Wöhler  steht  auf  streng  experimen- 
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teller  Grundlage.  Aus  Berlin  schreibt  er  1825  an  Berzelius:  „Steffens  ist  jetzt 
hier  und  hat  durch  seine  verrückten  Vorlesungen  großes  Aufsehen  ge- 
macht. Ich  überzeuge  mich  immer  mehr,  daß  er  nicht  sowohl  ein  Narr, 
sondern  ein  Charlatan  ist,  der  viel  zu  gescheit  ist,  als  daß  er  das  fiebrige 
Zeug  was  er  predigt  und  worin  auch  so  selten  der  mindeste  Zusammenhang 
und  Verstand  zu  finden  ist,  selbst  glauben  sollte.  Wenn  man  in  Stockholm 
etwa  noch  nicht  wissen  sollte,  was  der  Diamant  ist,  so  wissen  Sie,  daß  der 
Diamant  nach  Steffens  unwiderleglichem  Ausspruch  ein  zu  sich  selbst  ge- 
kommener Quarz  ist.  . .“11  Liebig  und  Wöhler  stimmen  darin  überein,  daß 
chemische  Erkenntnis  nicht  aus  einem  spekulativ  ausgeklügelten,  philoso- 
phischen Weltbild,  sondern  allein  aus  dem  Experiment,  aus  der  Erfahrung 
gewonnen  werden  kann.12 

Zur  Chemie  jener  Zeit  schrieb  der  Biograph  Liebigs  und  Wühlers  und  vie- 
ler anderer  großen  Chemiker  v.  Hof  mann:  „In  der  betrachteten  Periode 
hatte  die  Untersuchung  der  dem  Organismus  der  Pflanze  und  des  Tieres 
entstammenden  Verbindungen  schon  erhebliche  Fortschritte  gemacht. 
Eine  ganze  Reihe  vegetabilischer  und  animalischer  Stoffe  war  bekannt  — 
von  vielen  war  mit  Hilfe  der  allerdings  noch  sehr  unvollkommenen  analy- 
tischen Methoden  die  Zusammensetzung  bereits  ermittelt.  Wenn  man  die 
Zusammensetzung  einer  Mineralsubstanz  qualitativ  und  quantitativ  er- 
forscht hatte,  so  war  es  in  der  Regel  auch  gelungen,  dieselbe  aus  ihren  Be- 
standteilen wieder  zu  erzeugen.  Der  Analyse  folgte  auf  dem  Fuße  die  Syn- 
these. Ganz  anders  die  Körper,  welche  man  dem  Organismus  der  Pflanze 
und  des  Tieres  entnommen  hatte,  wie  sorgfältig  man  sie  zerlegt  haben 
mochte,  bislang  waren  alle  Versuche  gescheitert,  sie  aus  ihren  Elementen 
wieder  zurückzubilden.“13  Hier  ist  auf  die  kontroverse  Diskussion  der  In- 
terpretation der  Wöhlerschen  Transformation  von  Ammoniumcyanat  zu 
Harnstoff  hinzuweisen.14  Wöhlers  und  Liebigs  gemeinsame  Arbeiten  set- 
zen ein.  Auf  Wöhlers  Vorschlag  wird  1829  das  Verhalten  des  Bittermandel- 
öls und  der  Benzoesäure  für  eine  gemeinsame  Untersuchung  gewählt.  Es 
folgten  viele  weitere,  die  für  die  Theoriebildung  in  der  Chemie  von  ent- 
scheidender Bedeutung  waren.  „Seit  der  Synthese  des  Harnstoffes  war  auf 
dem  Gebiete  der  organischen  Chemie  keine  ähnliche  bahnbrechende  Ar- 
beit erschienen  wie  die  klassischen  Untersuchungen  der  Benzoylverbindun- 
gen,  mit  welcher  uns  Wöhler  und  Liebig  beschenkt  haben  . . . Und  wenn 
sich  der  im  Bereiche  der  organischen  Chemie  Forschende  auch  heute,  nach 
einem  halben  Jahrhundert  des  noch  immer  fortdauernden  Einflusses  dieser 
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Arbeit  auf  die  Weiterentwicklung  der  Wissenschaft  in  Dankbarkeit  bewußt 
ist,  so  wird  man  sich  die  mächtigste  Wirkung  vergegenwärtigen,  welche  sie 
auf  die  Zeitgenossen  übte;  ist  sie  doch  von  dem  mit  seinem  Lobe  nicht  eben 
verschwenderischen,  nordischen  Großmeister  der  Chemie  [Berzelius]  als 
die  Morgenröte  eines  neuanbrechenden  Tages  begrüßt  worden.“15 

Interessant  sind  auch  die  Harnsäurearbeiten,  zunächst  von  Wöhler  allein 
durchgeführt,  dann  gemeinsam  mit  Liebig.  Bekannt  sind  die  Probleme  der 
Beschaffung  des  Ausgangsmaterials,  so  in  einem  Brief  an  den  Jugendfreund 
v.  Meyer  mit  der  Bitte,  die  Exkremente  einer  Riesenschlange  möglichst 
vollständig  aufzukaufen  und  als  „Chemisches  Präparat“  nach  Göttingen  zu 
schicken.16  Liebig  und  Wöhler  schließen  die  Veröffentlichung  der  Harn- 
säureuntersuchung mit  einem  ungewöhnlichen  Ausblick  in  die  Zukunft. 
„Die  Philosophie  der  Chemie  wird  aus  dieser  Arbeit  den  Schluß  ziehen, 
daß  die  Erzeugung  aller  organischen  Materien,  in  so  weit  sie  nicht  mehr 
dem  Organismus  angehören  in  unseren  Laboratorien  nicht  allein  wahr- 
scheinlich, sondern  als  gewiß  betrachtet  werden  muß.  Zucker,  Salicin,  Mor- 
phin werden  künstlich  hervorgebracht  werden.  Wir  kennen  freilich  die 
Wege  noch  nicht,  auf  denen  dieses  Endresultat  zu  erreichen  ist,  weil  uns 
die  Vorderglieder  unbekannt  sind,  aus  denen  diese  Materien  sich  ent- 
wickeln, allein  wir  werden  sie  kennenlernen.“17 

Wenn  hier  Wöhlers  eigene  Arbeiten  aus  dem  gegebenen  Anlaß  genannt 
werden,  so  sei  wieder  auf  v.  Hofmann  verwiesen:  „Und  wie  im  Bereiche 
der  organischen  Natur,  so  auf  dem  Gebiete  der  anorganischen  Chemie:  Die 
Zahl  der  Mineralanalysen,  der  Darstellungsmethoden,  der  neuentdeckten 
Verbindungen,  welche  wir  ihm  verdanken  ist  Legion.  Kein  Element,  sei  es 
das  Bekannteste,  sei  es  das  Seltenste,  dem  er  nicht  auf  seinen  ausgedehnten 
Forscherzügen  begegnet  wäre.  Bei  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit,  wel- 
che sich  vor  unseren  Blicken  ausbreitet,  haftet  das  Auge  nur  schwer  an  der 
einzelnen  Errungenschaft.“18 

Eine  frühe,  weniger  bekannte  Beurteilung  gewann  Viktor  Meyer  aus  der 
Kenntnis  des  Briefwechsels:  „Es  tritt  von  den  Beiden,  durch  ein  Menschen- 
leben gemeinsamen  Strebens  verbundenen  Naturforschern,  zumal  in  den 
Augen  der  Menge,  das  bescheidene  Bild  des  Einen  hinter  der  strahlenden 
Erscheinung  des  Andern  zurück.  Friedrich  Wöhler  wird  als  ein  großer 
Gelehrter  und  Forscher  geehrt,  aber  der  Name  Justus  Liebigs  ist  zum 
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zündenden  Schlagwort  geworden,  welches  die  fördernde  Macht  der  Wis- 
senschaft für  die  Wohlfahrt  des  Menschengeschlechtes  zum  Ausdruck 
bringt.  Der  praktische  Genius  Liebigs,  welcher  mit  bewundernswerter 
Schnelle  die  Ergebnisse  der  Forschung  direkt  in  das  Gold  segen bringender 
Anwendungen  umzusetzen  verstand,  ließ  nicht  nur  in  den  Kreisen  der 
Laien  ihn  als  den  größeren  der  zwei  verbündeten  Forscher  erscheinen  — 
auch  bei  den  engeren  Fachgenossen  hatte  sich  eine  Legende  gebildet,  welche 
erst  durch  die  Veröffentlichung  des  . . . Briefwechsels  beseitigt  worden  ist. 
Selbst  vielen  Chemikern  galt  Liebig  als  der  führende  Geist,  dessen  Ideen  — 
bei  den  gemeinsamen  Forschungen  — der  unermüdlichen  Arbeitskraft 
Wöhlers  die  Pfade  wies.  Wie  ganz  anders  erscheint  uns  jetzt  ihr  vereintes 
Tun,  seit  wir  es  in  ihren  Briefen  verfolgen  können,  die  uns  durch  die  Pietät 
A.W.  v.  Hofmanns  und  Emilie  Wöhlers  zugänglich  geworden  sind!  Wohl 
bleibt  uns  Liebig  der  universale  Geist,  der  nicht  nur  unbekannte  Tatsachen 
zu  entdecken,  sondern  mit  kühnem  Erobererschritt  neue  Wissenschaften 
zu  erschließen  weiß.  Aber  in  der  Einzelforschung,  zu  welcher  beide  durch 
so  viele  Jahre  vereinigt  waren,  ist  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  keineswegs  das 
früher  angenommene.  Wir  sehen  häufig  in  Wöhlers  Haupte  den  grundle- 
genden Gedanken  entspringen,  der  in  späterer  gemeinsamer  Arbeit  seine 
glänzenden  Früchte  trägt;  ja  bei  der  Verteilung  der  Arbeit  fällt  oftmals  gera- 
de der  Geduld  erheischende  Teil,  das  Analysieren  nicht  Wöhler,  sondern 
dem  feurigen  Liebig  zu.  Mögen  die  königlichen  Gaben,  welche  Liebig  allein 
der  gesamten  Menschheit  spendete  ihre  volle  Würdigung  finden  — aber  un- 
vergessen bleibe  auch,  daß  bei  den  gemeinsamen  Arbeiten  Beider  der  Anteil 
Wöhlers  an  gedanklicher  und  experimenteller  Arbeit  demjenigen  Liebigs 
voll  und  ganz  ebenbürtig  war.“19 

Liebig  und  Wöhler  waren  nicht  nur  überragende  Forscher,  sondern  auch 
große  Lehrer.  Wöhler  kann  1863  dem  Dekan  berichten:  „Bezüglich  der 
Frequenz  ist  anzuführen,  daß  sie  gegen  Erwartung  nicht  abgenommen  hat, 
sondern  daß  das  Laboratorium  auch  in  jedem  der  vier  letzten  Semester  von 
70  bis  80  Praktikanten  besucht  war,  worunter  Franzosen,  Engländer,  Rus- 
sen, Polen,  Norweger,  Ungarn,  Schweizer,  Finnländer,  Holländer,  Dänen, 
Belgier,  Amerikaner  waren.  Nur  der  geringere  Teil  bestand  aus  Anfängern 
. . . [Es  waren]  vier  Assistenten  angestellt:  Professor  Geuther,  Dr.  von  Us- 
lar, Dr.  Fittig  und  Dr.  Beilstein,  die  letzteren  sämtlich  Privatdozenten.“20 
Wöhler  war  zu  Beginn  seiner  Laufbahn  als  Lehrer  an  der  städtischen  Ge- 
werbeschule in  Berlin  frühen,  vielleicht  den  ersten  chemischen  Schüler- 
übungen beteiligt.21 
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Liebig  führte  das  moderne  Konzept  der  experimentellen  Ausbildung  an  den 
Universitäten  ein.  Beide  schufen  mir  ihren  Laboratorien  die  Voraussetzun- 
gen für  die  erfolgreiche  Lehrtradition  des  späteren  19.  Jahrhunderts.  Die  La- 
boratorien von  Gießen  und  Göttingen  zogen  viele  Studierende  an,  die  Pri- 
vatdozenten und  Schüler  trugen  in  nächster  Generation  weltweit  zum  Rufe 
ihrer  Lehrer  bei. 

Göttingen,  den  1.  Juli  1982  Günther  Beer 
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Liebig  (L.)  ist  seit  1824  Professor  in  Giessen.  Wöhler  (W.)  arbeitet  seit  1825 
als  Lehrer  (Dozent)  an  der  Stadt.  Gewerbeschule  in  Berlin.  Außer  ihm  wir- 
ken in  Berlin  die  bekannten  Chemiker  Magnus,  Mitscherlich,  die  Brüder 
G.  und  H.  Rose  sowie  Poggendorf  als  Herausgeber  der  „Annalen“. 

Band  I 

1829 

L.  und  W.  arbeiten  getrennt  über  Harnsäure  und  Serullas  Cyansäure  und 
deren  Beziehungen  zum  Harnstoff.  W.  schlägt  L.  vor,  sich  „den  Spaß  [zu] 
machen,  irgendeine  chemische  Arbeit  gemeinschaftlich  vorzunehmen,  um 
das  Resultat  unter  unseren  gemeinschaftlichen  Namen  bekannt  zu  ma- 
chen“, deren  Gegenstand  L.  bestimmen  soll.  L.  begrüßt  dieses  Angebot  und 
möchte  mit  W.  über  das  Verhalten  des  Chlorschwefels  zum  Ammoniak  ar- 
beiten. W.  lehnt  dieses  Thema  wegen  seiner  angegriffenen  Gesundheit  ab 
und  schlägt  vor,  die  Honigsteinsäure  zu  untersuchen;  L.  akzeptiert.  W.  ar- 
beitet intensiv  an  Übersetzungen  des  Berzelius‘ sehen  Lehrbuches  der  Che- 
mie und  dessen  Jahresberichten.  Er  findet  eine  bequeme  Methode,  Phos- 
phor aus  Knochen  mit  Sand  bei  Weißglut  zu  bereiten.  Er  verlobt  sich  mit 
Franziska  Wöhler.  L.  beginnt  die  Arbeit  an  der  Honigsteinsäure  und  iso- 
liert die  „Pferdeharnsäure“  (Hippursäure). 

1830 

L.  und  W.  arbeiten  gemeinsam  an  den  Versuchen  über  Harnsäure,  die  „Cy- 
ansäuren“ und  die  Honigsteinsäure.  W.  heiratet.  Berzelius  (Berz.)  besucht 
ihn  in  Berlin  und  trifft  L.  in  Hamburg  (einzige  Begegnung).  Berz.  entdeckt 
die  Isomerie  an  Wein-  und  Traubensäure.  W.  arbeitet  in  der  Hauptsache 
für  die  Übersetzungen.  W.  und  L.  beschließen  das  freundschaftliche  Du.  W. 
reist  nach  Paris.  L.  und  W.  gelingt  die  analytische  Unterscheidung  von 
Cyan-  und  Cyanursäure. 

1831 

W.  führt  verschiedene  anorganische  Arbeiten  aus  und  gibt  ein  Compen- 
dium  der  Chemie  für  seinen  Unterricht  heraus.  Er  besucht  L.  in  Giessen 
und  übt  „Organische  Analysen“  nach  L.s  neuen  Methoden  (Fünfkugel- 


XXIX 


apparat).  Im  Dezember  übersiedelt  W.  als  Professor  nach  Kassel  an  die  neu 
gegründete  Gewerbeschule.  L.  wird  Mitredakteur  bei  Geigers  „Magazin  für 
Pharmazie“. 

1832 

W.  arbeitet  über  verschiedene  Metalle;  er  analysiert  Arsennickel,  reist  nach 
Giessen  und  untersucht  dort  Naphtalinscnwefelsäure.  Im  Juni  stirbt  W.’s 
Frau.  L.  lädt  ihn  darauf  erneut  nach  Giessen  ein.  W.  und  L.  beginnen  mit 
neuen  gemeinsamen  Arbeiten  am  Bittermandelöl  und  an  Phosphoramiden. 
Sie  erörtern  verschiedene  Möglichkeiten  der  chemischen  Nomenklatur.  W. 
beobachtet  die  Dimorphie  an  Arseniger  Säure.  L.  entdeckt  das  Chloral. 

1833 

L.  und  W.  geben  ihre  Arbeit  am  Phosphoramid  zugunsten  H.  Roses  auf. 
L.  arbeitet  am  Amygdalin;  W.  beschäftigt  sich  mit  Untersuchungen  von 
Platinrückständen  zur  Gewinnung  von  Iridium-  und  Osmium- 
Verbindungen. 

1834 

W.  verlobt  sich  mit  Julie  Pfeiffer  und  heiratet  zum  zweiten  Male.  Er  bittet 
L.,  sich  in  seinen  Streitigkeiten  mit  M(itscherlich)  zu  mäßigen.  Die  Stock- 
holmer Akademie  wählt  W.  zu  ihrem  Mitglied. 

1835 

W.  reist  nach  England,  wo  er  Dalton,  Prout  und  Faraday  trifft,  und  berich- 
tet vom  „Wunder  der  Eisenbahn“  und  seiner  ersten  Fahrt  damit. 

1836 

W.  erhält  den  Ruf  nach  Göttingen  als  Nachfolger  Stromeyers  und  siedelt  im 
April  um.  W.  u.  L.  widmen  sich  der  Darstellung  von  Nickel,  Wismut, 
Kobalt  und  arbeiten  weiter  am  Amygdalin. 

1837 

Die  gemeinsamen  Untersuchungen  über  Bittermandelöl/ Amygdalin  wer- 
den fortgesetzt.  Beide  sind  auch  sehr  in  die  Arbeiten  für  ihre  Chemie- 
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Lehrbücher  und  verschiedene  Veröffentlichungen  eingespannt.  W.  versucht 
erneut,  L.s  hitzige  Gemütsart  — diesmal  in  seinen  Angriffen  gegen  Berz.  — 
zu  zügeln.  W.  nimmt  die  Arbeiten  an  der  Harnsäure  wieder  auf  und  findet 
Allantoin  als  Umwandlungsprodukt.  L.  reist  nach  England,  Irland  und 
Schottland  und  trifft  in  Paris  Dumas.  Er  entwickelt  seine  Idee  der  Organi- 
schen Säuren  als  WasserstoffSiuren.  Die  Stockholmer  Akademie  wählt  auch 
L.  zu  ihrem  Mitglied. 

1838 

L.  u.  W.  sind  weiterhin  mit  der  Harnsäure  beschäftigt.  L.  veröffentlicht  sei- 
ne Theorie  über  die  Konstitution  der  Organischen  Säuren.  Außerdem  wer- 
den kleinere  Arbeiten  ausgeführt.  W.  u.  L.  besuchen  die  Naturforscherver- 
sammlung in  Freiburg. 

1839 

Die  Arbeiten  an  der  Harnsäure  gehen  weiter.  W.  nimmt  auch  die  Unter- 
suchungen am  Honigstein  wieder  auf.  L.  schreibt  an  einer  französischen 
Ausgabe  seiner  Organischen  Chemie  und  baut  in  Darmstadt  ein  neues 
Laboratorium.  Er  äußert  sich  skeptisch  zur  Möglichkeit,  die  wahre  Konsti- 
tution chemischer  Verbindungen  aufzuklären  und  kritisiert  heftig  die  An- 
sichten von  Berz.  über  die  Katalyse.  W.  bittet  ihn  wieder  einmal  um  Mäßi- 
gung bei  seinem  wissenschaftlichen  Streit  und  kritisiert  seinerseits  an  L.,  daß 
dieser  in  seinen  „Annalen“  an  den  Berz.  Formeln  und  Symbolen  eigen- 
mächtig Änderungen  vornimmt,  die  Berz.  kränken. 

1840 

L.  beklagt  sich  über  die  Last  des  Schreibens  und  daß  er  zu  keiner  Chemie 
mehr  komme.  W.  entdeckt  das  Telluräthyl  und  schreibt  an  Berz.  eine  Persi- 
flage über  die  Substitutions-Theorie  von  Dumas.  L.  schreibt  ein  Buch  über 
eine  „närrische  Chemie,  die  es  mit  der  Physiologie  und  dem  Ackerbau  zu 
tun  hat“  (Die  organische  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agricultur  und 
Physiologie),  und  „über  den  Zustand  der  Chemie  in  Preussen“.  W.  arbeitet 
wieder  an  der  Mellithsäure  (Honigsteinsäure).  Er  beklagt  sich  bei  L.,  daß 
dieser  ihn  in  gemeinsamen  Publikationen  häufig  nicht  als  Mitautor  angibt. 
L.  erhält  einen  Ruf  nach  Wien  und  lehnt  ab. 
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1841 

W.  setzt  seine  Arbeiten  an  der  Mellithsäure  fort.  L.  untersucht  Blut,  Galle, 
Urin  und  beschäftigt  sich  mit  Ideen  über  Ernährung  und  Respiration.  L. 
möchte  W.  für  eine  intensive  Mitarbeit  an  Poggendorffs  „Handwörterbuch 
der  Chemie“  gewinnen;  W.  lehnt  wegen  Überlastung  und  angegriffener 
Gesundheit  ab.  W.  untersucht  die  ätherischen  Öle  aus  Wurmkrautsamen, 
Apfelsinen,  Bergamotten,  Spiraea.  L.  muß  sich  gegen  Angriffe  Grubers 
wehren,  seine  Gedanken  über  Physiologie  und  Agrikultur  seien  gestohlen. 
Er  untersucht  Legumin  aus  Hülsenfrüchten  und  stellt  fest,  daß  es  Casein 
sei:  „Wir  haben  nun  eine  vollkommene  Analogie;  wir  haben  Pflanzenalbu- 
min, Pflanzenfibrin  und  Pflanzencasein,  alle  drei  identisch  untereinander 
und  mit  den  Thiersubstanzen,  die  ihren  Namen  tragen“. 

1842 

L.  beschäftigt  sich  mit  dem  Nachweis,  daß  die  organischen  Basen  Nah- 
rungsstoffe für  Hirn  und  Nerven  sind.  W.  u.  Keller  beobachten  die  Bildung 
von  Hippursäure  aus  Benzoesäure  im  menschlichen  Körper.  Er  beginnt  mit 
Untersuchungen  des  Narcotins  und  der  Opiansäure.  Zwischen  W.  u.  L. 
gibt  es  Spannungen,  für  die  sich  L.  entschuldigt.  W.  berichtet  über  die  Kri- 
tik, die  Berz.  an  L.s  physiologischen  Theorien  übt.  L.  antwortet  mit  Bedau- 
ern: „Ich  werde  Berz.  schreiben,  aber  bei  seiner  Hartnäckigkeit  wird  es 
nichts  helfen“.  W.  arbeitet  erneut  mit  Cyanursäure  und  bekennt  sich  zu 
L.s  „Wasserstofftheorie  von  den  Säuren“.  Er  weist  L.  darauf  hin,  daß  Koh- 
lensäure (CO2)  und  schweflige  Säure  (SO2)  in  Verbindung  mit  Wasser  (d.h. 
in  Wasser  gelöst)  als  Wasserstoffsäuren  denkbar  sind.  Kontroverse  W.— L. 
wegen  der  Arbeiten  Völkels  über  Pseudoschwefelcyan  und  Mellon.  L.  führt 
Klage  über  die  ungerechte  Behandlung,  die  Berz.  ihm  als  alten  Freund  und 
Bewunderer  zuteil  werden  läßt. 

1843 

W.  arbeitet  weiter  am  Narcotin  und  der  Opiansäure  und  beginnt  Untersu- 
chungen an  Destillationsprodukten  der  Chinasäure.  Außerdem  untersucht 
er  weiterhin  Metallverbindungen  und  gewinnt  Wolfram,  Molybdän  und 
Silizium  durch  Reduktion  ihrer  Chloride  mit  Wasserstoff.  L.  bereitet  eine 
neue  Auflage  der  Agrikulturchemie  vor.  W.  reist  nach  Triest. 
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1844 

W.  untersucht  weiterhin  Narcotin,  Opiansäure  und  Derivate  der  Chinasäu- 
re. Endgültiger  Bruch  zwischen  L.  und  Berz.  L.  fährt  nach  England.  Da- 
nach beginnt  er  erneut  Arbeiten  an  der  Harnsäure  und  lädt  W.  dazu  ein. 

1845 

W.  arbeitet  am  Zirkon  und  Aluminium  und  analysiert  den  Kryptolith.  L. 
reist  erneut  nach  England  und  Frankreich  und  berichtet,  er  habe  „einige 
Verbindungen,  welche  als  Dünger  angewendet  treffliche  Dienste  leisten 
werden.“  Er  wird  von  vielen  Kollegen  wegen  seiner  Ideen  angefeindet  und 
verteidigt  sich. 

1846 

L.  untersucht  den  Schwefelgehalt  von  Proteinen  und  wehrt  sich  gegen  An- 
griffe Gerhardts.  W.  untersucht  die  Reaktion  von  Cyansäure  mit  Aldehyd. 
Er  empfiehlt  Griesebach  nach  Giessen  als  hervorragenden  Botaniker.  In 
W.s  Labor  beginnen  Untersuchungen  des  Cholesterins.  L.  u.  W.  arbeiten 
gemeinsam  über  die  Verbindung  aus  Cyansäure  und  Aldehyd.  L.  berichtet 
über  eine  Base  aus  Knoblauch.  W.  untersucht  Allophan  und  Trigensäure, 
reist  über  Giessen  nach  Italien.  L.  findet  das  Thialdin,  W.  das  Selenaldin. 
L.s  Versuche  über  Kreatin/Kreatinin  und  die  Verteilung  von  Milchsäure  im 
Tierkörper. 

1847 

L.  untersucht  das  Fleisch.  W.  nimmt  seine  Versuche  über  Cyanursäure  wie- 
der auf.  L.  beschäftigt  sich  mit  Osmose- Vorgängen  und  findet,  „daß  alle 
Membranen  und  Häute  wirkliche  Poren  haben  und  nichts  weiter  als  sehr 
feine  Filter  sind“.  W.  reist  zum  dritten  Mal  nach  Italien  (Neapel,  Rom).  Er 
findet  eine  bequeme  Methode,  Kobalt  und  Nickel  zu  scheiden,  arbeitet 
über  die  Wirkung  des  Zinks  auf  selenige  Säure. 

1848 

L.  untersucht  den  Einfluß  der  Transpiration  auf  die  Bewegung  von  Flüssig- 
keiten im  Körper  und  schreibt  an  seiner  „Thierchemie“.  Er  findet  die 
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Bildung  von  „Oxaläther“.  W.  berichtet  über  das  Befinden  des  sehr  kranken 
Berz.  L.  schreibt  von  revolutionären  Veränderungen  in  Hessen,  W.  von 
den  Studentenunruhen  in  Göttingen  und  ihren  Folgen.  Er  arbeitet  weiter 
an  der  Hippursäure  und  am  Amygdalin.  L.  und  W.  äußern  sich  wechselsei- 
tig über  die  politischen  Umstände.  L.  äußert  sich  zu  den  Ansichten  W.s 
über  die  Konstitution  des  Amygdalins  erneut  skeptisch:  „...  unsere  Vorstel- 
lung über  Constitution  drücken  eigentlich  nur  die  verschiedenen  Weisen 
ihrer  Bildung  oder  die  Mannigfaltigkeit  der  Zersetzungsprodukte  aus“. 
Berz.  stirbt.  L.  arbeitet  mit  Leucin,  Glykokoll  und  Eiweiß  und  mit  W.  zu- 
sammen am  „Cyanäther“. 

1849 

W.  arbeitet  wieder  am  Chinon  und  berichtet  über  einen  „Diabeticus,  des- 
sen Harn  so  reich  an  Hippursäure  ist,  daß  sie  sich  von  selbst  als  Kristallini- 
sches Sediment  abscheidet...  Und  der  Mann  ißt  nichts,  was  Benzoesäure 
enthalten  kann“.  L.  berichtet,  daß  er  sich  sehr  unwohl  befindet;  er  möchte 
mit  W.  zusammen  in  wärmeres  Klima  reisen.  W.  lehnt  ab.  L.  reist  nach 
Ostende  zur  Kur.  W.  findet  im  Kälberharn  Allantoin  und  etwas  Neues, 
Unbekanntes.  Er  verfaßt  ein  chemisches  „Kochbuch“,  das  ihm  die  Arbeit 
mit  seinen  Praktikanten  erleichtern  soll.  W.  und  L.  berichten  wechselseitig 
über  die  politischen  Veränderungen.  W.  arbeitet  mit  Hochofen-Titan  und 
findet,  daß  es  sich  um  „eine  Verbindung  von  Stickstoff-Titan  mit  Cyan- 
Titan,  die  fast  28  Proc.  Stickstoff“  enthält,  handelt.  Er  untersucht  auch  an- 
dere Titane  und  Wolfram,  in  denen  er  ebenfalls  viel  Stickstoff  findet,  und 
vergleicht  mit  dem  Borstickstoff  von  Baimain.  L.  berichtet,  daß  er  wieder 
mehr  schreibt  als  experimentiert.  W.  läßt  sich  von  ihm  eine  Bombe  mit  fe- 
ster Kohlensäure  schicken  für  Vorlesungs-Experimente. 

1850 

W.  arbeitet  weiter  an  seinen  Untersuchungen  über  Bor,  Titan,  Wolfram 
und  Cyan  aus  Kohlensäure.  W.  reist  nach  Berlin,  L.  nach  Lille,  um  alte  Kol- 
legen und  Freunde  zu  treffen.  L.  schickt  W.  einen  neuen  Apparat  für  flüssi- 
ge Kohlensäure.  W.  reist  nach  Tirol,  L.  erneut  nach  Ostende.  Er  fühlt  sich 
krank  und  kann  nicht  arbeiten,  schreibt  an  mehreren  Stoffen  zugleich.  Er 
findet  die  analytische  Methode,  Sauerstoff  in  konz.  Kalilauge  an  Pvrogallus- 
säure  zu  binden.  W.  berichtet  seinerseits  über  Unwohlsein  und  Ermüdung:. 
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1851 

W.  und  L.  berichten  wechselseitig  über  Aktivitäten  in  der  Redaktion  der 
„Annalen“,  des  Wörterbuchs  und  der  Jahresberichte.  L.  feiert  silberne 
Hochzeit  und  wird  Ritter  des  Ordens  pour  le  merite.  Er  erhält  einen  Ruf 
nach  Heidelberg.  W.  experimentiert  erneut  mit  Telluräthyl  und  findet,  daß 
es  sich  „ganz  wie  ein  Radical  verhält“.  L.  fährt  nach  England  und  wird  von 
der  Königin  empfangen.  W.  reist  in  seinen  Ferien  durch  die  Schweiz.  L. 
wird  zum  ordentlichen  auswärtigen  Mitglied  der  Göttinger  Societät  der 
Wissenschaften  ernannt.  W.  untersucht  Meteoreisenstein.  L.  entwickelt  ei- 
ne Harnstoffanalyse  mittels  Sublimat. 

1852 

W.  und  L.  tauschen  vielseitig  Nachrichten  über  chemische  Untersuchungen 
anderer  aus  — wie  in  der  Vergangenheit.  L erhält  einen  Ruf  nach  München 
und  nimmt  an.  Er  siedelt  im  Oktober  über. 

Band  II 

1853 

L.  berichtet  über  die  neuen  Lebensumstände  in  München.  Er  will  in 
Zukunft  keine  „Eleven“  mehr  in  sein  Laboratorium  aufnehmen,  nur  eine 
Anzahl  junger  Männer,  die  selbständig  arbeiten.  W.  und  L.  berichten  wech- 
selseitig über  Reisen  und  Besuche.  W.  berichtet  von  einer  Chlor-Brom- 
Verätzung  durch  Einatmen;  L.  schlägt  ihm  vor,  dagegen  einen  „Glaskasten 
mit  Abzugsrohr“  (Digestorium)  bauen  zu  lassen,  wie  er  es  im  neuen 
Münchner  Labor  besitzt.  L.  hält  keine  Praktika  mehr  ab.  Er  beschäftigt  sich 
mit  der  Herstellung  von  Lithium-Gläsern. 

1854 

W.  hat  sein  Lehrbuch  der  Organischen  Chemie  neu  bearbeitet  und  beschäf- 
tigt sich  nun  mit  einer  neuen  (der  11.)  Auflage  der  „unorganischen 
Chemie“.  Er  bedankt  sich  für  die  Ankunft  des  Maximilian-Ordens  aus 
Bayern.  L.  bekommt  die  Cholera.  W.  reist  mit  seiner  Familie  an  die  See 
nach  Wangerooge.  L.  berichtet  über  die  Beobachtungen  von  Pettenkofer 
und  Thiersch  über  die  Ursachen  der  Verbreitung  von  Cholerea.  Er 


XXXV 


bearbeitet  eine  neue  Auflage  seiner  Agriculturchemie.  W.  schreibt  ebenfalls 
über  Cholera  in  Göttingen.  Er  arbeitet  wieder  am  Mellon  und  synthetisiert 
Tellurmethyl. 

1855 

W.  arbeitet  an  seinen  Versuchen  mit  Tellur  u.  Silicium.  Er  berichtet  über 
eine  Reihe  von  Ehrungen  und  Ordensverleihungen.  L.  befaßt  sich  mit  Um- 
wandlungen der  Knallsäure. 

1856 

Sophie  W.  heiratet,  wozu  L.  gratuliert.  Er  arbeitet  an  der  Darstellung  von 
Wasserglas  aus  Infusorienerde  und  der  Versilberung  und  Vergoldung  von 
Glas.  W.  fährt  nach  Giessen  zu  Buff  und  untersucht  mit  ihm  die  elektrische 
Leitfähigkeit  des  Aluminiums  (von  Deville  erhalten).  Dabei  entdecken  sie 
Siliciumwasserstoff.  W.  berichtet  von  einem  weiteren  Besuch  in  Giessen 
Persönliches.  L.  lädt  ihn  nach  Bad  Gastein  ein.  Anschließend  erzählt  W. 
über  seine  Reiseeindrücke. 

1857 

L.  berichtet  von  der  Entdeckung  des  Ozon  durch  Schönbein.  W.  befaßt 
sich  erneut  mit  der  Darstellung  von  reinem  Aluminium  und  Bor,  arbeitet 
mit  Siliciumverbindungen  und  auch  wieder  mit  Harnsäure.  L.  berichtet 
von  seiner  letzten  Neapel-Reise  und  der  Kraterbesichtigung.  W.  schlägt  den 
jungen  Göttinger  Mathematiker  Riemann  für  einen  Preis  der  Maximilian- 
Stiftung  vor.  L.  sagt  ihm  seine  Unterstützung  zu  und  spricht  ihm  zugleich 
seine  Bewunderung  über  seine  schönen  Arbeiten  aus.  W.  berichtet  über  sei- 
ne Beobachtungen  am  Bor,  das  sich  direkt  mit  Luftstickstoff  verbindet: 
„Man  hat  daher  im  Bor  ein  Element,  durch  das  der  Stickstoff  der  Atmo- 
sphäre in  Ammoniak  verwandelt  und  in  die  lebende  Natur  übergeführt 
wird“. 

1858 

W.  berichtet  über  eine  Untersuchung  des  Peiner  Eisensteinreviers,  über  des- 
sen Ausdehnung  er  sehr  erstaunt  ist,  und  dessen  gescheiterten  Abbau  durch 
den  reichen  Bankier  Hostmann.  Er  findet  eine  bequeme  Methode,  aus 
MgSi-Schlacke  mit  Salzsäure  Silicium  wasserst  off  darzustellen,  und  experi- 
mentiert damit.  L.  beschäftigt  sich  mit  der  Spiegelfabrikation. 
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1859 

W.  beglückwünscht  L.  zur  Abfassung  seiner  „Chemischen  Briefe“,  die  er 
mit  großem  Vergnügen  und  „Belehrung“  liest.  L.  lädt  W.  zur  Säcularfeier 
der  Münchner  Akademie  ein.  Er  berichtet  über  die  allgemeine  Stimmung 
infolge  der  Spannungen  zwischen  Österreich  und  Preussen.  W.  teilt  ihm 
mit,  daß  das  neue  Göttinger  „Laboratorium  schon  fast  unter  Dach“  ist.  L. 
bricht  sich  bei  einer  gemeinsamen  Reise  mit  W.  und  Thiersch  in  Passau  die 
Kniescheibe.  Er  erzählt  von  den  Folgen.  Er  findet  die  Bildung  der  Weinsäu- 
re aus  Milchzucker,  die  von  Acrolein  aus  Zucker,  Branntwein  und  Schwe- 
fel und  stellt  Oxamid  aus  Cyan  und  Aldehyd  dar. 

1860 

W.  wird  Sekretär  der  Göttinger  Akademie.  Er  untersucht  Meteorsteine.  L. 
empfiehlt  W.,  sich  vom  Laboratorium  suspendieren  zu  lassen,  um  die  Ar- 
beitslast zu  reduzieren.  L.  reist  nach  Wildbad  zur  Kur,  W.  nach  Tegernsee, 
die  gebrochene  Kniescheibe  gibt  L.  immer  wieder  Anlaß  zu  Sorgen.  Die 
Freunde  berichten  von  vielerlei  Persönlichem  in  ihrer  Umgebung.  W.  be- 
ginnt die  Extraktion  von  Cocablättern. 

1861 

W.  berichtet  über  einen  neuen,  sehr  schönen  Vorlesungsversuch.  L.  ant- 
wortet, daß  er  der  Dinge  sehr  müde  sei  und  in  seinem  72.  Semester  so  gerne 
wüßte,  wie  er  sich  von  allem  zurückziehen  könne.  W.  erzählt  von  der  Feier 
anläßlich  seines  50.  Göttinger  Semesters  und  von  vielen  Besuchen  der  Kol- 
legen und  Freunde.  Er  gibt  seine  Schrift  „Die  Mineralanalyse  in  Beispielen“ 
heraus  und  arbeitet  an  der  Untersuchung  von  Coca-Blätter n/Cocain.  L. 
schreibt  wieder  an  seiner  „Agriculturchemie“. 

1862 

L.  berichtet  über  den  Fortgang  seiner  „Agriculturchemie“,  sein  derzeit 
wichtigstes  Anliegen.  Er  experimentiert  über  Dialyse.  W.  ist  wiederholt 
krank  und  liest  viel;  er  entdeckt  seine  Liebe  zur  Geschichte  anhand  Schlos- 
sers „Weltgeschichte“,  die  er  sehr  lobt.  Er  reist  nach  Venedig  zur  Erholung. 
Sie  korrespondieren  über  verschiedene  Besuche.  W.  arbeitet  über  Calcium- 
carbid  und  Acetylen.  L.  berichtet  über  die  letzte  Krankheit  seiner  Tochter 
Agnes. 


XXXVIJ 


1863 

W.  untersucht  weiter  Silicium  und  dessen  Verbindungen.  L.  ist  Präsident 
der  Münchner  Akademie.  W.  reist  in  die  Schweiz,  trifft  in  Basel  Schönbein 
und  beschreibt  die  Versuche,  an  glühendem  Platindraht  Ammoniak  in  sal- 
petrige Säure  umzuwandeln.  W.  entdeckt  das  Silicon  (Siliziumorganische 
Verbindung).  L.  und  W.  reisen  mit  ihren  Familien  nach  Lugano  und  Mai- 
land/Venedig. Sie  tauschen  ihre  Ansichten  über  den  „Unwert  der  Natur- 
philosophie gegenüber  der  exakten  Beobachtung“  aus. 

1864 

W.  ist  Dekan  und  kommt  nicht  ins  Labor.  L.  untersucht  die  Chemie  der 
„Bierfabrikation“.  W.  wird  Ritter  des  Ordens  pour  le  merite.  Viele  gute 
Freunde  und  Kollegen  sterben  in  dieser  Zeit,  was  zu  Klagen  von  W.  und 
L.  über  ihr  Alter  Anlaß  gibt.  L.  bemüht  sich,  in  England  die  „Kloakenma- 
terien der  Städter  als  Dünger  für  die  Landwirtschaft“  einzusetzen,  und  ver- 
anlaßt die  Errichtung  einer  Fabrikation  von  Fleischextrakt  in  Montevideo. 
W.  veranlaßt  die  Erprobung  des  Fleischextraktes  in  Göttinger  Kliniken. 

1865 

L.  berichtet  von  seinen  fortgesetzten  Bemühungen  um  die  Düngungsversu- 
che mittels  der  Londoner  Kloaken.  Zwischen  L.  und  W.  werden  vielerlei 
persönliche  Dinge  besprochen,  auch  über  Besuche,  Reisen,  Feste  und  Ver- 
anstaltungen berichtet.  W.  begeht  seinen  65.  Geburtstag.  L.  berichtet  über 
die  weltweiten  Ausbreitungen  der  Fleischextrakt-Produktion. 

1866 

W.  berichtet  Familiäres,  L.  vom  Erfolg  seiner  „Kindersuppe“  bei  Säuglings- 
Diarrhöen.  Der  Krieg  erschwert  die  Lebensumstände.  W.  experimentiert 
mit  einigen  Metallen,  u.a.  mit  Tellur.  Bei  W.s  ist  Militär  einquartiert.  Trup- 
penansammlungen und  Zerstörungen  um  Göttingen.  Die  Preussen  beset- 
zen Göttingen.  Schlacht  bei  Langensalza;  die  Hannoverschen  Truppen  er- 
geben sich.  W.  berichtet  von  dem  Elend  der  Verstümmelten.  L.  arbeitet 
wieder  an  seiner  „Agriculturchemie“,  W.  mit  Osmium.  Göttingen  ist  nun 
— wie  ganz  „Hannover“  — preußisch,  jedoch  haben  sich  bisher  für  die 
Universität  keine  Veränderungen  ergeben.  L.  wird  zu  einem  der  fünf  Präsi- 
denten der  Pariser  Weltausstellung  gewählt  und  nimmt  an. 


XXXV1H 


1867 

W.  erzählt  von  Spannungen  zwischen  „althannöversch  Gesinnten“  und 
„preußischen“,  auch  unter  der  Professorenschaft  und  deren  Damen.  L. 
schreibt  an  W.  über  einen  Streit  mit  seinem  Assistenten  und  den  Verfall  der 
Chemieausbildung,  insbesondere  der  Kunst,  Präparate  herzustellen  und  gu- 
te Mineralanalysen  zu  machen.  L.  schildert  seine  Eindrücke  von  der  Welt- 
ausstellung. W.  „spielt  im  Laboratorium“  mit  Cer,  Didym,  Thallium;  L. 
versucht  „die  Frage  der  besten  Ernährung  der  Soldaten  im  Felde“  zu  lösen, 
vor  allem  besseres  Brot  zu  backen  (Kommisbrod). 

1868 

L.  beschäftigt  sich  weiterhin  mit  dem  Brotrezept  und  beobachtet,  daß  die 
stickstoff/rezerz  Nährstoffe  durch  ihre  Oxidation  Muskelkraft  erzeugen.  Er 
entwickelt  neue  Ideen  zur  Physiologie  der  Muskelkraft.  W.  untersucht  das 
Verhalten  einiger  Metalle  im  elektrischen  Strom  und  findet  die  Bildung  von 
Silbersuperoxid  durch  Ozon.  Beide  berichten  wechselweise  Familiäres  und 
von  Kollegen  und  Freunden.  L.  untersucht  die  Hefegärung  und  erläutert 
weitere  neue  Ideen  über  den  (chemischen)  Ursprung  der  Muskelkraft.  W. 
arbeitet  wieder  am  Amygdalin. 

1869 

W.  u.  L.  erzählen  ausführlich  von  ihren  Reisen,  Familien  und  befreundeten 
Kollegen.  L.  erklärt  seine  neuesten  Vorstellungen  über  den  ernährungsphy- 
siologischen Unterschied  zwischen  Pflanzen-  und  Fleischfressern  und  dem 
Menschen,  „welcher  beide  Thierklassen  in  sich  vereinigt“.  Er  gründet  eine 
Stiftung  für  „Verdienste  um  die  Landwirtschaft“,  W.  wirbt  unter  Kollegen 
dafür. 

1870  - 1873 

Obwohl  beide  weiterhin  intensiv  arbeiten  — beide  halten  Vorlesung,  W. 
auch  Praktikum  ab  — , schreiben  sie  sich  nur  noch  selten  über  ihre  chemi- 
schen Arbeiten.  Meistens  sind  es  nur  kurze  Hinweise  zur  Verbesserung  äl- 
terer Versuche.  L.  schreibt  unterdessen  an  einer  neuen  Auflage  seiner 
„Agriculturchemie“.  Sie  unternehmen  mit  ihren  Familien  und  Freunden 
verschiedene  Reisen,  meist  zu  Kuren.  Während  des  Krieges  70/71  schildern 
sie  ihre  Eindrücke  und  Empfindungen,  z.B.  W.  über  den  großen  Eindruck, 
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den  die  preußische  Kriegsmaschinerie  auf  ihn  macht.  Zu  seinen  chemi- 
schen Arbeiten  bemerkt  W.,  daß  er  sie  wie  „Spielereien“  ohne  ernstes  Ziel 
betreibe.  Am  3.  April  (L.  an  W.)  und  7.  April  (W.  an  L.)  wechseln  die 
beiden  Freunde  die  letzten  Briefe.  Am  18.  April  stirbt  Liebig. 
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DRUCK  UND  VERLAG  VON  FRIEDRICH  VIEWEG  UND  SOHN. 

18  8 8. 


VORWORT. 

Wenige  Andeutungen  werden  genügen, 
dem  Lefer  des  hier  gebotenen  Briefwechfels 
über  die  Veranlagung  zur  Veröffentlichung 
deffelben  Auffchlufs  zu  geben. 

Im  Laufe  des  Jahres  1882,  nicht  lange  vor 
feinem  Tode,  fchrieb  Friedrich  Wöhler  in 
einem  an  den  Herausgeber  gerichteten  Briefe: 

» — Eine  andere  Befchäftigung  in  meinem  klöfter- 
' liehen  Leben  war,  dafs  ich  in  den  Briefen,  die  Liebig 
von  mir  hatte,  blätterte,  um  diefes  und  jenes  in  den 
Briefen  von  Liebig  an  mich  wieder  zu  verftehen  und 
mich  in  jene  Zeiten  und  Zuftände  zuriiekzuverfetzen. 
Diefe  Briefe  — wohl  fechs-  bis  fiebenhundert  — hat 
Liebig,  was  ich  garnicht  wufste,  feit  1829  bis  1873 
auf  bewahrt  und  fie  feinem  Enkel  Justus  Carriere, 
der  ein  eifriger  Autographen-Sammler  ift,  vermacht. 
Diefer  hat  fie  nach  den  Jahren  wohlgeordnet,  und  von 
ihm  habe  ich  fie  geliehen.  Legen  Sie  es  mir  nicht  als 
eitle  Einbildung  aus,  wenn  ich  fage,  dafs  ich  viele  von 
diefen  Briefen  mit  Vergnügen  gelefen  habe.  Wohin 
ift  diefer  Humor,  diefe  Beweglichkeit  der  Phantafie, 
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diefe  Leichtigkeit  des  Ausdrucks  und  vor  allem  diefe 
Luft  und  Freude  an  der  Arbeit!  Es  war  eine  glück- 
liche Zeit,  diefe  Zeit  unteres  Zufammenwirkens , das 
(ich  erft  lockerte,  als  Liebig  auf  weitertragende  Ideen 
kam  und  fich  mit  der  Anwendung  der  Chemie  auf 
Phyfiologie  und  Agricultur  zu  befchäftigen  anfing, 
während  ich  durch  die  Ueberfetzung  und  Herausgabe 
der  Berzelius’fchen  Werke,  die  ich  nun  einmal,  fchon 
aus  Pietät  übernommen  hatte,  fo  viel  edle  Zeit  verlor 
und  im  eigenen  Schaffen  zurückblieb.« 

Bei  der  Durchficht  diefer  Blätter  fcheint 
Wohl  er  zum  erften  Male  an  die  Möglichkeit 
der  Veröffentlichung  feiner  Correfpondenz  mit 
Liebig  gedacht  zu  haben,  und  diefer  Ge- 
danke war  um  fo  mehr  berechtigt,  als  man 
ihn  bereits  von  verfchiedener  Seite  beftürmt 
hatte,  die  von  Berzelius  an  ihn  gerichteten 
Briefe  mitzutheilen,  und  einige  derfelben  in  der 
»Deutfchen  Revue«  wirklich  zum  Abdrucke  ge- 
langt waren.  Im  Hinblick  auf  diefe  Möglichkeit 
hat  Wöhler  in  feinem  letzten  Lebensjahre  die 
ganze  Correfpondenz  felbft  durchgefehen  und 
dasjenige  ausgefchieden , was  ihm . für  eine 
etwaige  Veröffentlichung  ungeeignet  erfchien. 

Diefe  gefichteten  Briefe  wurden  dem 
Herausgeber  zur  Einficht  mitgetheilt,  und 
zwar  erhielt  er  diefelben  in  einem  Umfchlage 
mit  dem  von  Wohl  er ’s  Hand  gefchriebenen 
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für  den  Mann  charakteriftifchen  Goethe’fchen 
Motto*) : 

Seh’  ich  die  Werke  der  Meifler  an, 

So  feh’  ich  das,  was  fie  gethan; 

Betracht’  ich  meine  Siebenfachen, 

Seh’  ich,  was  ich  hätt’  foilen  machen. 

Von  dem  Eindruck,  welchen  der  Heraus- 
geber damals  aus  diefer  Brieffammlung  empfing, 
hat  er  in  der  Lebensfkizze  des  Verewigten  für 
die  »Berichte  der  Deutfchen  chemifchen  Ge- 
fellfchaft«  Kunde  gegeben.  Er  betont  zunächft, 
wie  die  Aufgabe  des  Biographen  halb  gelöft 
erfcheint,  wenn  ihm  ein  reicher  Briefwechfel 
zwifchen  Freunden  als  Führer  zur  Seite  fleht, 
und  fagt  dann  weiter : 

»Ein  folcher  Führer  ift  dem  Verfaffer  der  Skizze 
der  langjährige  briefliche  Verkehr  zwifchen  Wöhler 
und  Liebig  gewefen,  auch  hat  er  kein  Bedenken  ge- 
tragen, reichlich  Bruchftücke  der  zwifchen  den  Freun- 
den gepflogenen  Correfpondenz  diefen  Gedäehtnifs- 
blättern  einzufügen.  Die  bisher  mitgetheilten  Briefe 
betreffen  indeffen,  mit  wenigen  Ausnahmen,  kaum 
mehr  als  die  gemeinfamen  wiffenfchaftlichen  Arbeiten 
der  beiden  Gelehrten  oder  geben  wohl  auch  von  ein- 
zelnen Erlebniffen  derfelben  nähere  Kunde.  Allein 
diefer  Briefwechfel  ift  weit  davon  entfernt,  ausfchliefs- 
lich  wiffenfchaftlichem  Meinungsaustaufche  zu  dienen 

*)  Diefe  Verfe  finden  fich  unter  dem  Titel:  Demuth  in  dein 
Abfclinitte  »Epigrammatifch«  der  Gedichte. 
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oder  an  Thatfächliches  anzuknüpfen;  er  enthüllt  uns 
gleichzeitig  den  hochherzigen  Sinn  diefer  Männer, 
die  uneigennützige  Freundfchaft , die  opferwillige 
Menfchenliebe , welche  fie  befeelte.  Niemand  wird 
diefe  Blätter  aus  der  Hand  legen,  ohne  von  auf- 
richtiger Bewunderung  für  die  Freunde  erfüllt  zu  fein. 
Ihre  Correfpondenz  umfafst  einen  Zeitraum  von  mehr 
als  vierzig  Jahren,  die  zwifchen  ihnen  gewechfelten 
Briefe  zählen  nach  vielen  Hunderten,  aber  in  diefen 
Hunderten  von  Briefen  findet  fich  kaum  ein  Wort, 
das  fie  wünfchen  könnten,  nicht  gefchrieben  zu  haben. 
Und  wie  eigenartig  tritt  uns  das  Wefen  diefer  beiden 
Männer,  die  in  Naturanlage,  Bildungsgang,  Auffaffungs- 
und  Ausdrucksweife  nicht  verfchiedener  gedacht  wer- 
den können,  aus  diefem  Briefwechfel  entgegen! 

Liebig  feurig  und  ungeftüm,  einen  neuen  Ge- 
danken mit  Enthufiasmus  ergreifend,  daher  aber  auch 
wohl  der  Phantafie  mehr  als  erwünfcht  die  Zü^el 
fchiefsen  laffend,  die  gewonnene  Ueberzeugung  hart- 
näckig vertheidigend , aber  der  Erkenntnifs  des  Irr- 
thums keineswegs  verfchloffen , ja,  für  den  Nachweis 
deffelben  aufrichtig  dankbar,  — Wöhler  kühl  und 
bedachtfam,  an  eine  neue  Aufgabe  mit  nüchterner 
Ueberlegung  herantretend  und  daher  gegen  jede  über- 
eilte Schlufsfolgerung  faft  fichergeftellt  und  erft  nach 
forgfältigfter  Prüfung,  welche  Irrthümer  geradezu  aus- 
zufchliefsen  fcheint,  eine  Anficht  zum  Ausdrucke  brin- 
gend, — aber  beide  fo  eigenartig  den  Weg  der  For- 
fchung  wandelnde  Männer  von  derfelben  unentwegten 
Wahrheitsliebe  befeelt!  Liebig  reizbar  und  leicht- 
verletzt, alsdann  aufbraufend,  feiner  Bewegung  kaum 
Herr  und  derfelben  nicht  feiten  in  herben  Worten 
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Luft  machend,  daher  auch  oft  in  lange  und  heftige 
Fehde  verwickelt,  — Wöhler  leidenfchaftslos,  felbft 
übelwollender  Herausforderung  gegenüber  unerfchütter- 
lichen  Gleichmuth  bewahrend , den  bitterften  Gegner 
durch  die  Gemeffenheit  feiner  Sprache  entwaffnend, 
ein  abgefagter  Feind  von  Zank  und  Hader  und  daher 
auch  eines  Friedensfchluffes  kaum  bedürftig,  — aber 
beide  Männer  von  demfelben  unbeirrbaren  Gerechtig- 
keitsfinne durchdrungen!  Kann  es  uns  wundern,  dafs 
zwifchen  zwei  fo  verfchieden  gearteten,  aber  fo  wunder- 
bar fich  ergänzenden  Naturen  eine  Freundfchaft  reifen 
mufste,  welche  beide  zu  den  bellen  Gewinnften  ihres 
Lebens  zählen  durften?« 

Der  Herausgeber  war  fchon  damals  unter 
dem  erften  Eindruck,  welchen  die  Briefe  auf 
ihn  gemacht  hatten,  von  dem  Wunfche  erfüllt, 
dafs  die  vollftändige  Brieffammlung,  wie  fie  ihm 
vorlag,  zur  Veröffentlichung  gelangen  möchte; 
mehrfache  fchon  früher  eingegangene  Ver- 
pflichtungen verhinderten  ihn  jedoch,  die  nicht 
unerheblichen  Zeitaufwand  bedingende  Arbeit 
in  die  Hand  zu  nehmen.  Allein  er  würde  auch 
heute  nicht  im  Stande  gewefen  fein , an  die- 
felbe  heranzutreten,  wenn  ihm  nicht  eine  treue 
Helferin  zur  Seite  geftanden  hätte,  durch  deren 
Mitwirkung  die  Aufgabe  zu  einer  verhaltnifs- 
mäfsig  leichten  geworden  ifL  ln  der  That  hat 
fich  Fräulein  Emilie  Wöhler  der  Herausgabe 
diefer  Briefe  mit  der  Hingebung  einer  Tochter 
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gewidmet,  deren  Herz  keine  höhere  Befriedi- 
gung kennt,  als  das  Andenken  des  Vaters 
wach  zu  halten. 

Es  braucht  kaum  betont  zu  werden,  dafs 
bei  Veröffentlichung  der  Briefe  Wöhler’s 
Beftimmung  mit  peinlicher  Gewiffenhaftigkeit 
Rechnung  getragen  worden  ift.  Hierdurch  find 
in  dem  Briefwechfel  allerdings  fühlbare  Lücken 
entftanden.  Mehr  als  einmal  wird  der  Lefer 
eines  Briefes  auf  eine  Frage  ftofsen,  deren 
Beantwortung  er  in  dem  nächften  vergeblich 
fucht,  oder  aber  er  wird  fich  plötzlich  in  eine 
Erörterung  verfetzt  fehen,  zu  welcher  ein  vor- 
ausgegangener nicht  veröffentlichter  Brief  Ver- 
anlaffung  gegeben  hat.  Die  Continuität  des 
Briefwechfels  ift  auf  diefe  Weife  mehrfach  ge- 
frört, indeffen  handelt  es  fich  doch,  wo  Unter- 
brechungen ftattfinden,  meift  um  Dinge  von 
untergeordneter  Bedeutung.  Jedenfalls  wird  der 
geneigte  Lefer  im  Hinblick  auf  die  Fülle  des 
Intereffanten,  welches  die  Briefe  bringen,  diefe 
kleinen  Unebenheiten  gerne  entfchuldigen. 

Berlin, 

Dec.  24.  1887. 

A.  W.  H. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 


Giefsen,  13.  Januar  1829. 

In  Beziehung:  auf  mein  letztes  Schreiben  beeile 
ich  mich,  Ihnen,  lieber  Freund,  das  Refultat  meiner 
weiteren  Verfuche  über  Ihre  Cyanfäure  mitzutheilen. 
Meine  erfte  Anficht  ist  dadurch  widerlegt,  obgleich 
das  Ergebnifs  nicht  minder  merkwürdig  ift.  Die  Ihnen 
mitgetheilten  Verfuche  find  zu  oberflächlich  und  zu 
haftig  angeftellt  gewefen,  obgleich  fie  hinreichten,  um 
die  Identität  diefer  Säure  mit  der  von  Serullas  be- 
zweifeln zu  laffen.  Die  Cyanfäure  aus  dem  Harnftoff 
befteht  aus  \lj2  Cyan  und  3 Sauerftofif  oder  nach 
Berzelius  aus  3 Cy  und  3 0.  Diefe  Zufammenfetzung 
coincidirt  mit  allen  Analyfen,  welche  ich  angeftellt 
habe;  das  Sonderbare  dabei  ift,  dafs  fie  in  Procen- 
ten  diefelbe  Quantität  der  Elemente  enthält,  wie  die 
von  Serullas  und  dennoch  von  ihr  verschieden  zu 
fein  fcheint. 

Man  mufs  geftehen,  dafs  man  nach  der  Kenntnifs 
der  Zusammenfetzung  diefer  Säure  nicht  klüger  ift  als 
zuvor,  ihre  Entftehung  Breitet  ganz  gegen  die  Zu- 
fammenfetzung des  Harnftoffs;  ich  gab  mir  die  ver- 
gebliche Mühe  und  machte  eine  neue  Analyfe  des . 
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letzteren,  erhielt  aber  qualitativ  und  quantitativ  die- 
felben  Refultate  wie  Prout.  Um  ins  Klare  zu  kommen, 
machte  ich  noch  eine  Menge  Verfuche,  ohne  klüger 
zu  werden.  Ich  bin  alfo  nicht  weiter  gekommen ; 
haben  Sie  eine  neue  V ermuthung,  fo  theilen  Sie  fie  mir 
mit.  Ich  laffe  diefen  Gegenftand  nicht  eher  fahren, 
als  bis  er  im  Klaren  ift. 

Mit  freund fchaftlichen  Grüfsen 

ganz  der  Ihrige 

J.  Liebig. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  12.  Februar  1829. 

Liebfter  Herr  Doctor! 

Ihr  geehrtes  Schreiben  vom  20.  Januar  habe  ich 
durch  Herrn  Dr.  Poggendorff  richtig  erhalten;  als 
ein  Beweis  Ihrer  fortdauernden  freundfchaftlichen  Ge- 
rinnungen hat  es  mir  das  gröfste  Vergnügen  gemacht. 
Sie  können  verfichert  fein , dafs  ich  fie  aufs  Herz- 
lichfte  erwidere,  und  dafs  die  wenigen  Stunden,  die 
wir  in  Frankfurt  zufammen  verlebten,  mir  ftets  eine 
fehr  angenehme  Rückerinnerung  gewähren.  Ich  bin 
überzeugt,  dafs  unfer  Freundfchaftsverhältnifs  durch 
die  Scharmützel,  die  wir  uns  geliefert  haben  und  noch 
liefern  können,  nie  eine  Störung  erleiden  wird,  indem 
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die  Neutralität  unferer  Perfon  jedem  Unbefangenen 
das  Zutrauen  beweifen  mufs,  das  wir  für  einander 
hegen;  um  fo  weniger  kann  darauf  das  Hetzen  des 
Herrn  X.  Einflufs  haben,  und  nie  hat  es  der  Hoch- 
achtung Eintrag  gethan,  die  ich  für  Sie  hege. 

Erft  nach  meiner  Zurückkunft  von  einer  Reife 
habe  ich  durch  Ihre  Abhandlung  in  den  Annalen  eine 
genauere  Anficht  von  den  ftreitigen  Punkten  erhalten, 
die  noch  einiger  Discuffion  bedürfen.  Ich  brauche 
nicht  zu  erwähnen,  dafs  Ihre  Verfuche  bei  der  Wieder- 
holung mir  ein  gleiches  Refultat  gegeben  haben.  Ich 
bin  nun  noch  fortwährend  mit  Verfuchen  befchäftigt, 
die  beweifen  follen,  dafs  die  Kohlenftickftofffäure,  ent- 
gegen Ihrer  Anficht,  keine  Oxydationsftufe  des  Stick- 
ftoffs  enthält. 

Mit  Bedauern  habe  ich  vernommen,  dafs  Sie  unwohl 
find.  Ich  habe  daffelbe  Uebel  jahrelang  gehabt  und 
mufste  alle  Arbeiten  im  Laboratorium  einftellen.  Sie 
werden  nicht  eher  fich  zu  fchonen  lernen , als  bis  Sie 
Frau  und  Kinder  haben,  was  ich  Ihnen  von  Herzen 
wünfche.  Sie  werden  dann  mehr  Werth  auf  Ihre  Ge- 
fundheit  legen,  für  welche  Jeder  intereffirt  ift,  dem  die 
Wiffenfchaft  lieb  ift.  Ich  fehe  mit  Verlangen  einer 
Zeile  von  Ihnen  entgegen  und  bin  mit  unveränder- 
licher freundfchaftlicher  Gefinnung  Ihr 

Liebig. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Sacrow  bei  Potsdam,  8.  Juni  1829. 

Lieber  Herr  Profeffor! 

Der  Inhalt  Ihres  letzten  Briefes  an  Poggendorff 
ift  mir  von  diefem  mitgetheilt  worden,  und  es  freut 
mich,  dafs  er  mir  Veranlaffung  giebt,  unfere  im  vorigen 
Winter  angefangene  Correfpondenz  fortzufetzen.  Es 
mufs  wirklich  ein  böser  Dämon  fein,  der  uns  immer 
wieder  unvermerkt  mit  unferen  Arbeiten  in  Collifion 
bringen  und  das  chemifche  Publicum  glauben  machen 
will,  wir  fuchten  dergleichen  Zankäpfel  als  Gegner  ab- 
fichtlich  auf.  Ich  denke  aber,  es  foll  ihm  nicht  gelingen. 
Wenn  Sie  Luft  dazu  haben,  fo  können  wir  uns  den 
Spafs  machen,  irgend  eine  chemifche  Arbeit  gemein- 
fchaftlich  vorzunehmen,  um  das  Refultat  unter  unferen 
gemeinfchaftlichen  Namen  bekannt  zu  machen.  Ver- 
lieht fich , Sie  würden  in  Giefsen  und  ich  in  Berlin 
arbeiten,  nachdem  wir  uns  in  den  Plan  eingetheilt  und 
uns  von  Zeit  zu  Zeit  über  den  Fortgang  Nachricht 
gegeben  hätten.  Ich  überlaffe  die  Wahl . des  Gegen- 
ftandes  ganz  Ihnen. 

Es  hat  mich  fehr  gefreut,  dafs  Sie  ebenfalls  die 
Identität  der  Brenzharnfäure  und  der  Cyanfäure*)  ge- 
funden haben;  L.  Gmelin  wird  fagen:  Gott  fei  Dank, 


*)  Cyanurfaure  von  L.  u.  W. 
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dafs  es  eine  Säure  weniger  giebt.  Ich  wurde  auf  diefe 
Unterfuchungen,  die  ich  fchon  lange  angefangen,  aber 
bei  meinem  fchlechten  Befinden  während  des  vergange- 
nen Winters  nur  fehr  langfam  verfolgt  hatte,  bei  der 
Unterfuchung  des  Rückftandes  von  der  Zerfetzung  des 
Harnftoffs  geführt.  Die  hauptfächlichften  waren  fol- 
gende Refultate:  Wenn  man  Harnftoff  über  feinen 
Schmelzpunkt  erhitzt,  fo  zerfetzt  er  fich  nach  und 
nach  vollftändig  in  kohlenfaures  Ammoniak  *)  und  eine 
graue  unfchmelzbare  Subftanz.  Diefe  ift  in  viel  fie- 
dendem  Waffer  löslich  und  kryftallifirt  daraus  beim  Er- 
kalten in  kleinen  rhomboedrifchen  Kryftallen.  Diefe 
find  die  Cyanfäure  von  S e r u 1 1 as  **).  Wenn  man  fie 
deftillirt,  fo  verwandelt  fie  fich  in  einen  Dampf,  der 
in  hohem  Grade  den  Geruch  der  cyanichten  Säure  ***) 
hat,  und  leitet  man  ihn  in  Ammoniak,  fo  bekommt 
man  wieder  Harnftoff  Die  Erkenntnifs  der  Natur  der 
fogen.  Brenzharnfäure  und  auch  die,  möchte  ich  fagen, 
phyfiologifche  Beziehung  zwifchen  Harnftoff  und  Harn- 
fäure  führte  darauf,  die  Deftillationsproducte  der  Harn- 
fäure  zu  unterfuchen  und  zu  finden,  dafs  fie  wefent- 
lich  aus  Harnftoff  und  Cyanfäure  (Cyanurfäure)  be- 
ftehen.  Auch  fuchte  ich  die  Frage  zu  beantworten, 
was,  aufser  der  braunen  Subftanz,  bei  der  Zerfetzung 
von  Cyangas  in  reinem  Waffer  entfteht.  Cyanfäure 
fand  fich  nicht , dagegen  eine  wefentliche  Menge 
Harnftoff 

Ich  bin  auf  einige  Tage  mit  Magnus  und  feiner 
Familie  auf  deren  Gut,  um  die  freie  Luft  zu  geniefsen. 

*)  Freies  Ammoniak,  L.  u.  W. 

**)  Cyanurfäure. 

***)  Cyanfäure. 
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Ende  Juli  hoffe  ich  nach  Frankfurt  reifen  und  in  Giefsen 
Halt  machen  zu  können,  um  die  Freude  zu  haben, 
wieder  einmal  mit  Ihnen  zufammen  zu  fein. 

Mit  der  gröfsten  Hochachtung 

Ihr 

W ö h 1 e r. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  12.  Juli  1829. 

Ihr  werthes  Schreiben  vom  8.  Juni  hat  mir  ein 
wahres  Vergnügen  gemacht.  Den  Vorfchlag,  eine  ge- 
meinfchaftliche  Arbeit  durchzuführen,  nehme  ich  mit 
Freuden  an,  und  da  Sie  mir  die  Wahl  des  Gegen- 
ftandes  überlaffen,  fchlage  ich  folgendes  vor:  Die 
räthfelhafte  Natur  des  Stickftoffs  hat  mich,  fowie  viel- 
leicht jeden  Chemiker,  veranlafst,  einige  Verfu che  über 
gewiffe  feiner  Verbindungen  anzuftellen.  Ich  habe 
vor  allem  das  Verhalten  des  Chlorfchwefels  zum 
Ammoniak  im  Auge;  es  bildet  fich  dabei  eine  Menge 
purpurrother,  fehr  flüchtiger  Dämpfe,  deren  Verhalten 
an  der  Luft  und  zu  Waffer  etc.  zu  unterfuchen  ift. 
Stickftoff  wird  bei  diefer  Reaction  nicht  frei. 

Es  freut  mich  fehr,  Sie  Ende  Juli  hier  zu  fehen, 
wo  wir  den  Gegenftand  näher  befprechen  können,  nach- 
dem Sie  fleh  vorher  ein  wenig  mit  ihm  bekannt  ge- 
macht haben. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Berlin,  22.  November  1829. 

Ich  habe  Ihren  letzten  Brief  fo  lange  unbeantwor- 
tet gelaffen,  dafs  ich  kaum  eine  Entfchuldigung  Vor- 
bringen und  nichts  thun  kann,  als  Sie  um  Verzeihung 
bitten.  Das  von  Ihnen  vorgefchlagene  Thema  zu  einer 
gemeinfchaftlichen  Arbeit  ift  fehr  intereffant,  aber  von 
der  Art,  dafs  ich  wegen  meiner  angegriffenen  Gefund- 
heit  nicht  wagen  darf,  darauf  einzugehen.  Gegen  Chlor, 
Brom  und  ihre  flüchtigen  Verbindungen  habe  ich  jetzt 
eine  wahre  Antipathie.  Sie  werden  im  Augenblick 
einen  fchlechten  Mitarbeiter  an  mir  haben,  da  die  Ein- 
richtung eines  neuen  Laboratoriums  und  die  Ueber- 
fetzung  des  Berzelius’fchen  Jahresberichts  und  Lehr- 
buchs faft  alle  meine  Zeit  in  Anfpruch  nehmen.  Indeffen 
ift  mir  die  Idee,  eine  Arbeit  mit  Ihnen  gemeinfchaftlich 
vorzunehmen,  fo  lieb  geworden,  dafs  ich  Ihnen  einen 
anderen,  leichteren  Gegenftand  vorfchlagen  möchte. 
Bei  einer  früheren  kleinen  Arbeit  über  die  Honigftein- 
fäure  war  mir  durch  ihr  Verhalten  zur  Salpeterfäure 
und  das  ihrer  Salze  beim  Erhitzen,  ja  felbft  durch  das 
Vorkommen  des  Honigfteins,  die  Idee  gekommen,  dafs 
diefe  Säure  vielleicht  gar  keinen  Wafferftoff  enthalte 
und  der  Oxalfäure  analog  zufammengefetzt  fei.  Um 
diefes  auszumitteln,  hatte  ich  mir  fchon  eine  neue  Por- 
tion Ammoniakfalz  bereitet,  aber  die  Sache  blieb  liegen. 
Ich  möchte  Ihnen  nun  den  eigennützigen  Vorfchlag 
machen,  dafs  Sie  die  Analyfe  der  Säure  vornehmen, 
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und  ich  Ihnen  das  Material  dazu  liefere.  Jedenfalls 
fende  ich  Ihnen  anbei  eine  Probe  Ammoniakfalz  in 
fchönen  Kryftallen.  Honigftein  ift  hier  nicht  mehr  zu 
haben ; in  Artern  felbft  foll  er  kaum  mehr  Vorkommen. 

Wenn  Sie  mit  Gay-Luffac  correfpondiren,  fo  er- 
innern Sie  ihn  doch  an  meine  letzte  Harn  ftoff- Harn - 
fäure  Arbeit,  dafs  fie  in  die  Annales  de  chimie  aufge- 
nommen werde;  denn  was  die  Franzofen  nicht  darin 
finden,  exiftirt  nicht  für  fie. 

Das  erfte  Product  aus  meinem  neuen  Labora- 
torium ift,  dafs  man  ganz  gut  Phosphor  bekommt,  wenn 
man  ein  Gemenge  von  fchwarz  gebrannten  Knochen 
und  Sand  bei  ftarker  Weifsglühhitze  deftillirt. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  26.  November  1829. 

Mit  Vergnügen  erhalte  ich  heute  Ihre  Zeilen  vom 
22.,  denn  da  ich  von  Ihrem  Unwohlfein  und  Ihrer 
Badecur  in  Wiesbaden  nichts  wufste , fo  war  ich  über 
Ihr  monatelanges  Stillfchweigen  in  einiger  Sorge.  Eine 
gemeinfchaftliche  Arbeit  über  die  Honigfteinfäure  vor- 
zunehmen bin  ich  fehr  wohl  zufrieden,  und  ich  werde 
fogleich  Hand  anlegen. 

Ich  beneide  Sie  um  das  fchöne  Verfahren  zur  Dar- 
ftellung  des  Phosphors  und  bin  neugierig,  ob  es  im 
grofsen  vortheilhaft  fein  wird. 

Eine  Neuigkeit  ift,  dafs  es  noch  eine  Oxydations- 
ftufe  des  Cyans,  und  zwar  eine  Untercyanfäure  giebt, 
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die  aus  2 Cyan  auf  3O  befteht.  Sie  entfloht,  wenn 
man  cyanigfaures  Kali  und  Oxalfäure  trocken  zufam- 
mcn  reibt.  Sie  ift  ein  weifses  Pulver,  in  Waffer  ganz 
unlöslich. 

Ich  habe  Ihre  letzten  Verfuche  über  Harnfäure 
und  Harnftofif  wiederholt  und  brauche  Ihnen  nicht  zu 
Tagen,  dafs  ich  fie  beftätigen  kann;  allein  ich  glaube, 
dafs,  trotzdem  die  Zufammenfetzung  des  Harnftofifs 
völlig  ermittelt  zu  fein  fcheint,  hier  doch  noch  allerlei 
Räthfelhaftes  zu  erklären  ift.  Verfäumen  Sie  nicht, 
hierüber  noch  einige  Verfuche  anzuflellen,  damit  wir 
nicht  aufs  Neue  in  Collifion  kommen.  Die  Analyfe 
der  Harnfäure  ift  fünf-  bis  fechsmal  übereinftimmend 
gemacht  worden.  Sie  läfst  fich  betrachten  als  eine 
Verbindung  von  wafferfreiem  oxalfaurem  Ammoniak 
mit  cyaniger  Säure. 

In  Bezug  auf  eine  frühere  Arbeit  ift  auch  die 
Analyfe  der  Bernfteinfäure  und  ihrer  Salze  wiederholt 
worden;  ich  bedaure,  dafs  ich  dabei  Zeit  und  Mühe 
verloren  habe,  denn  meine  Refultate  weichen  um  kein 
Viertelprocent  von  denen  ab,  welche  Berzelius  «gefun- 
den hat;  es  foll  auch  das  letzte  Mal  fein,  dafs  ich  eine 
feiner  Analyfen  wiederhole. 

Mit  einer  neuen  Säure  mufs  ich  Sie  auch  noch  be- 
kannt machen , die  bekannt  und  nicht  bekannt  ift ; es 
ift  dies  die  Säure,  welche  Fourcroy  und  Vauquelin 
in  dem  Harn  des  Rindviehs  und  der  Pferde  gefunden 
haben.  Sie  ift  keine  Benzoefäure,  fie  kryftallifirt  auch 
ganz  anders.  Beim  Erhitzen  fublimirt  fie  nur  zum 
kleinften  Theil , verkohlt  und  verbreitet  einen  durch- 
dringenden Geruch  nach  Kirfchlorbeer. 


IO. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  29.  November  1829. 

Mit  der  Unterfuchung  der  Honigfteinfäure,  die 
mich  in  diefem  Augenblicke  mehr  intereffirt  als  meine 
übrigen  Arbeiten,  habe  ich  mich  fogleich  nach  Empfang 
Ihres  Briefes  zu  befchäftigen  angefangen,  fo  knapp  Sie 
mich  auch  mit  dem  Ammoniakfalz  gehalten  hatten. 

Ihre  Idee  ift  durch  den  Verfuch  vollkommen  be- 
ftätigt.  Diefe  Säure  enthält  in  der  That  keinen  Waffer- 
ftofif,  ich  halte  dies  Refultat  für  höchft  merkwürdig; 
auch  enthält  fie  keinen  Stickftofif,  fie  befteht  aus  Sauer- 
flofif  und  Kohlenfloff  und  enthält  von  dem  letzteren 
5 Atome.  Zur  Beftimmung  des  Atomverhältniffes  des 
KohlenftofTs  habe  ich  eine  neue  und  völlig  zuverläffige 
Methode  angewandt,  welche  ich  bei  der  Analyfe  der 
Pferdeharnfäure  zuerft  erprobte.  Sie  befteht  darin, 
dafs  das  Ammoniakfalz  der  Säure  mit  Kupferoxyd 
verbrannt,  und  das  Gas  auf  feinen  relativen  Gehalt  an 
Kohlenfäure  und  Stickgas  unterfucht  wird ; da  das 
Volumen  des  erhaltenen  Stickgafes  auf  jeden  Fall  einem 
Doppelatom  Stickgas  entfpricht,  fo  drücken  die  Vo- 
lumina der  Kohlenfäure  die  Anzahl  der  Kohlenftofif- 
atome  aus.  Das  honigfteinfaure  Ammoniak  liefert  nun 
Kohlenfäure  und  Stickgas  in  dem  Verhältnifs  wie  5:1. 

Eine  fehr  fonderbare  und  intereffante  Erfcheinung 
bietet  das  honigfteinfaure  Ammoniak  beim  Erhitzen 
dar.  Es  entwickelt  zuerft  Waffer,  alsdann  Blaufäure, 


und  zuletzt  fublimirt  eine  Menge  der  fchönften,  dunkel- 
grünen Kryftalle,  die  fich  in  Waffer  löfen,  fauer  reagircn 
und  bitter  fchmecken.  Dies  mufs  alfo  näher  unterfucht 
werden , und  vor  allem  müffen  wir  uns  Honigftein  zu 
verfchaffen  Tuchen. 

Die  Pferdeharnfäure  enthält,  wie  ich  mich  nun 
vergewiffert  habe,  auch  StickTtofT,  was  Tie  vollends  von 
der  Benzoefäure  unterfcheidet.  Hierbei  eine  Probe 
diefer  gut  kryftallifirten  Säure. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Berlin,  December  1829. 

Damit  ich  wenigftens  nicht  in  Ihren  Augen  in  den 
Verdacht  einer  lächerlichen  Eitelkeit  komme,  mufs  ich 
eine  Dummheit  berichtigen,  die  Schweigger-Seidel 
gemacht  hat.  In  feinem  Brief  an  Sie  giebt  er  an,  dafs 
ich  über  die  paar  Verfuche,  die  ich  über  Ihre  Kohlen- 
ftickftofffäure  gemacht  habe,  bei  der  hiefigen  Ver- 
fammlung  der  Naturforfcher  einen  Vortrag  gehalten 
habe.  Aber  ich  habe  ja  gar  keinen  Vortrag  gehalten 
und  ich  begreife  nicht,  wie  er  zu  einer  folchen  falfchen 
Angabe  kommt.  Hätte  ich  etwas  vortragen  wollen,  fo 
hätte  ich  Beryllium  und  Yttrium  gewählt,  über  die  ich 
die  Verfuche  eben  beendigt  hatte. 

Ihr  Verfuch  mit  der  Harnfäure  fcheint  für  die 
Erzeugung  der  Salpeterfäure  fehr  zu  fprechen.  Ich 
hatte  damals  bei  meinen  Verfuchen  einen  ähnlichen 
mit  Kleber,  Braunflein  und  Schwefelfäure  gemacht, 


habe  aber  keine  Salpeterfaure  erhalten ; doch  gertehe 
ich,  war  der  Verfuch  etwas  der  Art,  was  Berzelius 
gefchwind  und  fchlecht  nennt.  Dennoch  muffen  Sie 
mir  nicht  böfe  fein,  wenn  ich  mich  nicht  von  der  Idee 
losmachen  kann,  dafs  in  der  Kohlenftickftofffäure  eine 
Oxydationsftufe  des  Stickftoffs  enthalten  fei. 

Ich  bin  krank  und  faul,  habe  übrigens  die  Analyfe 
des  Thulits  und  eines  Braunbleierzes  aus  Mexico  an- 
gefangen, um  das  Wägen  nicht  zu  verlernen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  Januar  1830. 

Berten  Dank  für  Ihren  letzten  Brief  und  die  honig- 
fteinfauren  Salze.  Mein  heutiges  Schreiben  hat  den 
Zweck,  Sie  zu  einer  gemeinfchaftlichen  Unterfuchung 
einzuladen,  die  für  Sie  viel  intereffanter  als  die  Honig- 
fteinfäure  fein  mufs;  fie  betrifft  nämlich  die  aus  dem 
Harnftoff  erhaltene  Cyanfäure,  welche  Sie  befchrieben 
haben.  Sie  wiffen,  wie  fehr  mich  diefe  Verbindungen 
befchäftigen , und  dafs  ich  beftändig  bemüht  bin, 
einiges  Licht  über  fie  und  die  Knallfäure  zu  erhalten. 
Ich  habe  die  von  Ihnen  befchriebene  Cyanfäure  unter- 
fucht  und  gefunden,  dafs  ihr  Mifchungsgewicht  85  be- 
trägt. Dies  ift  genau  das  Doppelte  von  dem  der  cyani- 
gen  Säure.  Ich  fchlage  Ihnen  diefen  Gegenftand  zu 
einer  gemeinfchaftlichen , ausführlichen  Unterfuchung 
vor,  weil  ich  fonrt  wieder  in  die  für  mich  fo  unange- 
nehme Lage  verfetzt  werde,  gegen  Sie  ftreitend  auf- 
zutreten. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Berlin,  17.  Januar  1830. 

Ich  hoffte,  lieber  Freund,  Ihnen  heute  Schlangen- 
excrement  fchicken  zu  können,  aber  es  ift  leider  noch 
immer  nicht  angekommen. 

Wenn  ich  Sie  recht  verliehe,  fo  glauben  Sie,  dals 
die  Cyanfäure*)  aus  dem  Harnffoff  eine  andere  fei, 
als  die  von  Serullas  aus  dem  Chlorcyan  erhaltene. 
Dieter  Meinung  kann  ich  nicht  beiftimmen,  da  ich  mich 
durch  vergleichende  Verfuche  mit  Säure  aus  dem 
Harnffoff  und  mit  folcher,  die  von  Serullas  lelbft 
dargeftellt  war,  überzeugt  habe,  dafs  beide  identifch 
find.  Aber  das  will  ich  gern  zugeben,  dafs  diefe  Säure 
eine  andere  Zufammenfetzung  hat,  als  von  Serullas 
angegeben  worden  ift.  Dieter  Analyfe  habe  ich  nie 
getraut,  und  mein  erfter  Vorfatz  war  auch,  die  auf 
beiden  Wegen  erhaltene  Säure  zu  analyfiren,  wovon 
ich  aber  bis  jetzt  durch  alle  möglichen  Umftände  abge- 
halten worden  bin.  Auch  werden  Sie  fehen,  dafs  ich 
mich  gehütet  habe,  in  meinem  Auffatz  ein  Wort  über 
die  Zufammenfetzung  diefer  Säure  zu  tagen,  weil  die 
Zerfetzungsproducte  des  Harnftoffs  bis  jetzt  mit  feiner 
Zusammenfetzung  fo  fehr  im  Widerfpruch  flehen. 
Salze  von  diefer  Säure  habe  ich  aus  Discretion  ge- 
gen Ser  ul  las  nicht  gemacht,  der  in  feiner  Abhand- 
lung eine  Fortfetzung  und  Befchreibung  diefer  Salze 
verfpricht. 


*)  Cyanurfäure. 
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Wenn  Sie  alfo,  lieber  Freund,  eine  Unterfuchung 
über  diefe  Säure  vornehmen  und  für  fie  eine  andere 
Zufammenfetzung,  als  Serullas  annimmt,  finden,  fo 
kann  ich  nicht  einfehen , wie  Sie  gegen  mich  ftreitend 
aufträten;  wäre  es  auch  wirklich  der  Fall,  fo  würde  es 
ja  eigentlich  nicht  gegen  die  Perfon,  fondern  gegen  die 
Sache  fein,  was  ich  gewifs  nie  verwechfeln  werde. 

Wie  fleht  es  denn  mit  der  Honigfteinfäure?  Es  ifit 
mir  nicht  gelungen,  mehr  Material  zu  bekommen.  Man 
mufs  fuchen,  die  Säure  künftlich  zu  machen;  aber  alle 
Verfuche  der  Art,  die  ich  gemacht  habe,  waren  ver- 
geblich. 

Von  Berzelius  wüfste  ich  nur  zu  melden,  dafs 
er  jetzt  für  fein  Lehrbuch  nur  mit  Thierchemie  be- 
fchäftigt  ift. 

Sagen  Sie  mir  doch,  was  Buff  macht.  Es  thut  mir 
leid,  dafs  Berzelius  in  dem  Jahresberichte  die  Bemer- 
kung über  feine  Analyfe  gemacht  hat.  Aber  der  Ueber- 
fetzer  kann  fo  etwas  nicht  ändern  und  mufs  fich  bei 
Lob  und  bei  Tadel  an  das  Original  halten. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  28.  Januar  1830. 

Es  thut  mir  fehr  leid,  dafs  Sie  meinen  Vorfchlag, 
die  erwähnte  Unterfuchung  gemeinfchaftlich  durch- 
zuführen, abgelehnt  haben.  Ich  billige  völlig  Ihre 
Gründe  und  fchlage  Ihnen  dafür  die  Unterfuchung  der 
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Honigfteinfaure  vor.  Ich  wünfche  fehr,  dafs  meine 
Freunde  in  Paris  nicht  ferner  glauben,  wir  lebten  in 
offener  Fehde. 

Meine  weiteren  Verfuche  über  Harnftoff  und  Cyan- 
fäure  find  von  der  Art,  dafs  fie  Einen  toll  machen  kön- 
nen. Die  Ihnen  bekannte  Analyfe  der  Cyanfäure  als 
richtig  gefetzt,  läfst  fich  die  Bildung  derfelben  aus 
dem  Harnftoff  nur  aus  einer  anderen  Zufammenfetzung 
des  letzteren  oder  der  cyanigen  Säure  erklären.  Meine 
directe  Analyfe  der  cyanigen  Säure  und  die  des  Harn- 
ftoffs  geben  genau  die  Zufammenfetzung  der  Säure, 
welche  Sie  indirect  gefunden  haben,  und  die  Analyfe 
des  Harnftofifs  betätigt  vollkommen  die  von  Pr  out 
gefundene  Zufammenfetzung.  Sie  werden  ebenfalls 
gefunden  haben,  dafs  cyanigfaures  Ammoniak  und 
Harnftoff  nicht  identifch  find.  Wenn  die  Cyanfäure 
durch  Deftillation  cyanige  Säure  liefert,  und  fich  Koh- 
lenfäure  und  Stickgas  entwickeln,  fo  müfste  eine  Unter- 
cyanfäure  Zurückbleiben,  darum  bin  ich  jetzt  mit  der 
Analyfe  der  weifsen,  unlöslichen  Subftanz  befchäftigt. 

Buff  arbeitet  bei  Gay-Luffac  und  hat  Ihre  Ab- 
handlung für  die  Annales  de  chimie  überfetzt. 

Beften  Dank  für  das  Schlangenexcrement;  Sie  wer- 
den bald  eine  fchöne  Arbeit  von  einem  meiner  Eleven 
darüber  erfcheinen  fehen. 

Entfchuldigen  Sie  mich  bei  H.  Rofe,  dafs  ich  für 
fein  vortreffliches  Handbuch  noch  nicht  gedankt  habe. 
Das  Lehrbuch  von  Mitfcherlich  i ft  die  Krone  von 
allen,  die  mir  je  vorgekommen  find. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Berlin,  io.  Februar  1830. 

Zu  unterer  Unterfuchung  habe  ich  das  ganze  Haus 
beitragen  laffen  und  habe  nun  fchon  eine  anfehnliche 
Portion  rohen,  falpeterfauren  Harnftoff  dargeftellt.  — 
Mit  dem  Schlangenexcrement  fleht  es  fchlecht.  Aus- 
wärtige Menagerien  verlangen  4 Thaler  für  das  Pfund, 
während  es  früher  für  wenige  Grofchen  zu  haben  war. 
Vielleicht  erhalte  ich  es  wohlfeiler  von  einer  ruffifchen 
Riefln,  die  fich  mit  Schlangen  und  einem  franzöfifchen 
Wolfe,  mit  dem  fie  kämpft,  hier  fehen  läfst. 

Berzelius,  der  gerade  jetzt  für  fein  Lehrbuch  mit 
dem  Harn  befchäftigt  ift , kam  die  Mittheilung  Ihrer 
Entdeckung  der  Pferdeharnfäure  höchft  willkommen. 
Ich  hatte  ihm  eine  Probe  der  von  Ihnen  erhaltenen 
Säure  gefchickt. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  8.  März  1830. 

Jetzt  bin  ich  faft  überzeugt,  dafs  hinter  der  Ham- 
ftoffgefchichte  ein  Geheimnifs  der  organifchen  Natur 
oder,  wenn  Sie  wollen,  der  Zufammenfetzung  des 
Ammoniaks  verdeckt  liegt,  deffen  Enthüllung  höchft 
merkwürdige  Refultate  verfpricht;  ich  habe  deshalb 
keine  Mühe  gefcheut,  nur  weifs  ich  jetzt  durchaus  keinen 
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Verfuch  mehr,  den  ich  anftellen  könnte,  indem  ich  felbft 
die  unwahrfcheinlichften  Vorausfetzungen  zu  verfolgen 
nicht  verfäumt  habe.  Ich  will  jetzt  alle  Verfuche, 
Analyfen  etc. , die  ich  darüber  gemacht  habe , be- 
arbeiten und  Ihnen  zufenden,  um  fie  in  die  Arbeit  über 
cyanige  Säure  aufzunehmen.  Finden  Sie  dann  etwas, 
womit  Sie  nicht  übereinftimmen,  fo  laffen  Sie  es  mich 
wiffen. 

Sie  erhalten  hoffentlich  durch  Buff  von  Gay- 
Luffac  felbft  fein  fehr  ähnliches  Portrait.  Dumas 
fcheint  mit  dem  zweiten  Bande  feiner  Chemie  noch 
lange  nicht  fertig  zu  fein,  er  verwendet  jetzt  fein 
grofses  Talent  zu  anderem  als  Chemie. 

Ich  bitte,  dem  Dr.  Poggendorff  zu  fagen,  dafs 
ich  fchon  früher  Gay-Luffac  auf  die  Abhandlungen 
Weber’s  aufmerkfam  gemacht  hätte,  allein  nur 
Weber  wäre  im  Stande,  fie  fo  zu  überfetzen,  dafs  fie 
den  Franzofen  verftändlich  find;  Savart  verfteht  kein 
Wort  deutfch,  und  Dulong  ift  fo  krank,  dafs  man 
an  feinem  Aufkommen  zweifelt.  Gmelin  hat  es  durch 
feine  närrifche  Recenfion  von  Chevreul  mit  den 
Franzofen  verdorben,  daher  man  von  feiner  Crokon- 
fäure  in  Paris  keine  Notiz  nimmt;  ein  freundlicher  Brief 
an  Chevreul  hätte  diefen  durch  ein  Schlüffelloch  ge- 
bracht. Poggendorff  hält  Gmelin ’s  Analyfe  für 
nicht  ganz  ficher,  ich  wurde  mich  derfelben  gern  unter- 
ziehen, wenn  ich  nur  das  Material  dazu  hätte. 

Ich  befinde  mich  feit  vierzehn  Tagen  unwohl  und 
habe  aus  Langeweile  eine  Unterfuchung  der  Aepfel- 
fäure  gemacht.  Geiger,  dem  ich  einige  Worte  über 
die  Arbeiten  in  meinem  Laboratorium  fchrieb,  war  fo 
unverfchämt,  diefe  unvollftändigen  Notizen  gegen 
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meinen  Willen  und  ohne  meine  Erlaubnifs  in  feinem 
Journal  abdrucken  zu  laffen.  Diefe  Herren  Tollten  fich 
Poggendorff  zum  Mufter  nehmen,  der  fich  ftets  der 
gröfsten  Discretion  befleifsigt. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Berlin,  21.  März  1830. 

Nachdem  ich  mir  eine  gröfsere  Menge  Cyanfäure*) 
verfchafft  hatte , habe  ich  vorläufig  eine  kleine  Deftilla- 
tionsprobe  damit  gemacht.  Die  kleine  Retorte  mündete 
in  eine  bis  zu  — 12°  abgekühlte  Vorlage.  Im  Hälfe 
der  Retorte  fublimirte  eine  weifse , theils  kryftalli- 
nifche,  theils  mehlige  Subftanz,  und  in  der  Vorlage 
fammelte  fich  eine  bedeutende  Menge  einer  farblofen, 
etwas  trüben  Flüffigkeit.  Ich  halte  fie  für  cyanichte 
Säure **).  Sie  hat  höchft  auffallende  Eigenfchaften. 
Ihr  Geruch  ift  äufserft  heftig,  und  beim  Ausgiefsen 
weifs  man  fich  kaum  zu  helfen.  Ich  fühlte  dabei  ein 
Brennen  auf  der  Haut,  was  mich  veranlafste,  ihre 
Wirkung  auf  die  Haut  zu  prüfen.  Der  kleinfte  Tropfen 
darauf  gebracht,  verurfacht  augenblicklich  den  heftig- 
ften  Schmerz,  und  in  wenigen  Secunden  hat  fich  an 
der  Stelle  eine  Blafe  erhoben.  Es  giebt  gewifs  nichts, 
was  fchneller  fo  wirkt.  Sowie  ydie  Säure  auf  die  Haut 
kommt,  fiedet  fie  und  verwandelt  fich  in  eine  weifse 
Subftanz,  welche  die  Blafe  bedeckt. 

Wenn  das  Gefäfs,  worin  die  Säure  enthalten  ift, 
anfängt  weniger  abgekühlt  zu  fein,  fo  fängt  die  Säure 

*)  Cyanurlaure. 

**)  Cyanfäure. 
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an  zu  fieden,  fich  dabei  augenblicklich  zu  einer  weifsen, 
breiigen  Subftanz  zu  verdicken , wodurch  ein  ex- 
plofionsartiges,  gefährliches  Umherfchleudern  der  Maffe 
entfteht,  und  in  kurzer  Zeit  ift  fie  gänzlich  in  eine 
weifse,  fefte,  geruchlofe  Subflanz  verwandelt.  Das 
Sieden  der  Säure,  wobei  fie  fich  von  felbft  erwärmt, 
beruht  alfo  nicht  auf  Verdunftung , fondern  auf  einer 
Zerfetzung  in  fich.  In  gröfserer  Quantität  wäre  diefe 
Säure  eine  der  gefährlichften  Subftanzen. 

Die  weifse  Subftanz,  in  die  fie  fich  dabei  ver- 
wandelt, und  die  in  Waffer  ganz  unlöslich  ift,  fcheint 
Ihre  Untercyanfäure  zu  fein,  die  Sie  bei  der  Zerfetzung 
von  cyanichtfaurem  Kali  mit  Oxalfäure  erhielten. 

. Dies  ift  alles,  was  ich  bis  jetzt  über  diefen  Gegen- 
ftand  weifs;  heftiges  Zahnweh  verhinderte  mich,  die 
Verfuche  fortzufetzen. 

Ueber  die  Natur  der  organifchen  Bafen  habe  auch 
ich  fchon  öfters  nachgedacht  und  felbft  allerlei  Ver- 
fuche gemacht,  fie,  ähnlich  wie  den  Harnftoff,  künftlich 
zu  erzeugen,  aber  alles  vergeblich. 

Leben  Sie  wohl.  Ich  bin  begierig  auf  das,  was 
Sie  unterdeffen  gefunden  haben. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  24.  Juni  1830. 

Die  in  Ihrem  letzten  Schreiben  mitgetheilten  Re- 
fultate  Ihrer  Verfuche  mit  der  cyanigen  Säure  find 
höchft  intereffant;  ich  bin  überzeugt,  dafs  ihre  weitere 
Ausführung  die  Auflöfung  des  Harnftoffräthfels  mit 
fich  bringt;  ich  habe  jeden  Tag  mir  vorgenommen, 
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Ihnen  meine  Verfuche  über  den  Harnftoft*  zuzufenden, 
um  fie  Ihrer  Arbeit  einzuverleiben,  aber  es  überfiel 
mich  jedesmal  ein  folches  malaise , dafs  es  nicht  zur 
Ausführung  kam.  Diefer  Ekel  rührt  daher,  dafs  ich 
mit  diefer  Arbeit  zwei  Monate  meines  Lebens  verloren 
habe,  indem  ich  zu  keinem  Refultat  gekommen  bin. 

Ich  habe  gefunden,  dafs  bei  der  Analyfe  ftickftoff- 
haltiger  Körper  mit  reinem  Kupferoxyd  eine  Menge 
falpetriger  Säure  entlieht. 

Ich  habe  mich  einige  Zeit  mit  dem  Gmelin’fchen 
Taurin  befchäftigt,  deffen  Darftellung  mir  durchaus 
nicht  gelingen  will.  Mit  einer  von  Gmelin  erhaltenen 
kleinen  Quantität  habe  ich  eine  einzige  Analyfe  ge- 
macht, aus  der  man  aber  nichts  machen  kann.  Diefen 
Brief  wird  Ihnen  Herr  Hofmann*)  überbringen,  den 
ich  Ihrer  Gewogenheit  empfehle. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Berlin,  26.  Juli  1830. 

Ich  fchäme  mich,  lieber  Freund,  Ihnen,  dem 
fleifsigften  aller  Chemiker,  zu  geliehen,  dafs  ich  feit- 
her  nichts  Chemifches  gearbeitet  habe,  und  dafs  die 
Verfuche  über  die  cyanichte  Säure  um  kejnen  Schritt 
weiter  gekommen  find.  Sie  werden  glauben,  dafs  ich 
alle  Lull  und  Liebe  zur  Arbeit  und  zur  Wiffenfchaft 
verloren  habe;  aber  Sie  werden  Nachficht  haben,  wenn 

*)  Fried.  Hofmann,  stud.  med.,  Sohn  des  mit  Liebig 
befreundeten  Universitätsbaumeifters  Philipp  Hof  mann  in  Giefsen, 
später  Physicus  in  Burgfleinfurt  in  Weftfalen. 
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ich  zu  einiger  Rechtfertigung  meiner  Unthätigkeit  die 
Gründe  angebe.  Sie  find  i.)  eine  junge  Frau;  2.)  die 
eilige  Ueberfetzung  der  Thierchemie;  3.)  ein  durch 
das  hohe  Waffer  feucht  und  unangenehm  gewordenes 
Laboratorium;  4.)  eine  Maffe  von  Unterrichtsftunden 
wöchentlich,  und  dies  alles  durch  ein  gemeinfchaft- 
liches  Element,  durch  Trägheit  und  Bequemlichkeit 
innig  verbunden.  Ich  fchreibe  heute  nur  in  der  Hoff- 
nung, mir  dadurch  das  Vergnügen  zu  erkaufen,  einen 
Brief  von  Ihnen  zu  erhalten.  Ihre  Briefe  und  die  von 
Berzelius  erfetzen  mir  jetzt  das  Vergnügen,  das  ich 
fonft  bei  eigenen,  chemifchen  Arbeiten  hatte.  Doch 
hoffe  ich,  foll  es  fich  bald  wieder  einftellen. 

Fahren  Sie  doch  ja  mit  den  Verfuchen  über  die 
Galle  fort.  Bei  Ueberfetzung  diefes  Capitels  im  Ber- 
zelius habe  ich  gefehen,  wie  viel  hier  noch  zu  thun 
ift.  Ich  felbft  hätte  faft  Luft,  mich  mit  diefen 
Schmierereien  abzugeben. 

Berzelius  fchreibt  mir,  dafs  er  die  Traubenfäure 
und  Weinfäure  analyfirt  und  für  beide  diefelbe  Zu- 
fammenfetzung  und  Sättigungscapacität  gefunden  habe. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  Auguft  1830. 

Ihr  Brief  vom  26.  Juli  hat  mir  um  fo  mehr  Ver- 
gnügen gemacht,  als  Sie  mich  fo  lange  ohne  Nachrich- 
ten gelaffen  haben.  Sie  beklagen  fich , dafs  Ihnen 
weder  zum  Brieffchreiben  noch  zum  Arbeiten  im  Labo- 
ratorium Zeit  übrig  bleibe;  aber,  liebfter  Freund,  wer- 
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fen  Sie  doch  diefe  Ueberfetzungsarbeiten  zum  Teufel 
und  gehen  Sie  ins  Laboratorium.  Mein  Antheil  an  der 
Arbeit  rückt  bis  aufs  Reinfehreiben  ziemlich  vor;  ich 
warte  nun  auf  das,  was  Sie  über  die  cyanige  Säure 
und  Anhängfel  fertig  haben,  um  alsdann  alles  zu- 
fammenzuwerfen. 

Die  Nachricht,  die  Sie  mir  mittheilen,  dafs  Ber- 
zelius  zur  Verfammlung  nach  Hamburg  kommen 
wird,  hat  mich  beftimmt,  mich  ebenfalls  zu  diefer  Reife 
zu  entfchliefsen.  Ich  mufs,  wenn  es  mich  auch  gröfsere 
Opfer  koftet,  den  Mann  von  Angeficht  kennen  lernen, 
dem  ich  fchon  feit  Jahren  in  Deutfchland  zu  begegnen 
hoffte.  Denken  Sie  fich,  dafs  ich  ihm  und  Mitfcher- 
lich  einftens  von  Darmfladt  aus  bis  nach  Coblenz 
nachgereift  bin,  unglücklicherweife,  ohne  ihn  zu  treffen. 

Ich  habe  vor  einigen  Tagen  Verfuche  über  Buffy’s 
Magnefium  gemacht  und  feine  Angaben  vollftändig  be- 
ftätigt  gefunden.  Schicken  Sie  doch  die  beiliegende 
kleine  Notiz  an  Poggendorff,  da  noch  manche  Chemi- 
ker an  der  Sache  zweifeln. 

Ich  habe  zur  Beftimmung  des  Wafferftoffs  das 
Kupferoxyd  verlaffen  und  wende  nun  das  Berzelius’- 
fche  Gemenge  von  gefchmolzenem  Kochfalz  und  chlor- 
faurem  Kali  an.  Für  die  Analyfe  der  organifchen 
Bafen,  die -ich  Luft  habe  vorzunehmen,  habe  ich  einen 
Apparat  zur  Beftimmung  des  fatalen  Stickftoffs  con- 
ftruirt,  bin  aber  noch  nicht  zufrieden  damit. 

Wir  warten  hier  täglich  in  einer  aufserordentlichen 
Spannung  auf  die  Nachrichten  aus  dem  unglücklichen 
Frankreich.  Die  Strafsen  von  Paris  follen  mit  Cada- 
vern  angefüllt,  und  es  follen  Taufende  von  Menfchen 
umgekommen  fein. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Berlin,  5.  Auguft  1830. 

Ich  habe  angefangen,  die  drei  Wochen  Ferien  zu 
weiteren  Verfuchen  über  die  cyanichte  Säure  anzuwen- 
den  und  will  Ihnen  die  Refultate  kurz  mittheilen. 

1.  Cyanichte  Säure  aus  Cyanfäure  in  einer  Fara- 
day’fchen  Röhre  entwickelt,  ift  ebenfo  wenig  be- 
ftändig  wie  unter  gewöhnlichem  Druck. 

2.  Bei  der  Verwandlung  der  flüffigen  cyanichten 
Säure  in  die  fefte  weifse  Subftanz  entwickelt  fich  kein 
Gas  und  wird  kein  Sauerftoff  aufgenommen. 

3.  Dampf  von  cyanichter  Säure  über  Queckfilber 
mit  trockenem  Ammoniakgas  zufammengebracht,  giebt 
ein  Salz , das  fich  wirklich  wie  cyanichtfaures  Am- 
moniak verhält,  aber  beim  Abdampfen  feiner  Löfung 
zu  Harnftoff  wird. 

4.  Der  Dampf,  in  Waffer  geleitet,  bewirkt  ftarkes 
Aufbraufen  von  Kohlenfäure,  das  Waffer  enthält  dann 
Harnftoff,  aber  zugleich  auch  die  weifse  Subftanz  (Ihre 
Untercyanfäure) , die  überhaupt  überall  entfteht,  wo 
freie  cyanichte  Säure  im  Spiel  ift. 

5.  Unreine  Cyanfäure*),  in  Waffer  fuspendirt,  läfst 
fich  durch  Chlor  leicht  farblos  erhalten,  doch  geht  hier- 
bei noch  etwas  vor  fich,  was  näher  zu  unterfuchen  ift. 

6.  Cyanichtfaurer  Dampf,  in  abfoluten  Alkohol 
geleitet,  erhitzt  fich  damit  und  bildet  fogleich  die  Ab- 


*)  Cyanurfäure. 
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fcheidung  eines  kryftallinifchen  Pulvers,  ohne  Gas- 
entwickelung. In  heifsem  Alkohol  gelöft,  wird  es  in 
klaren,  rhomboedrifchen  Kryftallen  erhalten.  Diefer 
Körper  ift  ein  neues  X für  unfere  Unterfuchung*).  Er- 
hitzt fchmilzt  es  fehr  leicht  und  verflüchtigt  fich,  wobei 
aber  der  Dampf  fogleich  in  der  Luft  kryftallifirt  und 
fehr  voluminöfe,  fchneeartige  Flocken  bildet.  In  einer 
Retorte  erhitzt,  fchmilzt  es,  fiedet  und  zerfällt  in  Alko- 
hol und  Cyanfäure;  wenigftens  kann  ich  nichts  anderes 
finden.  — Was  ift  das?  Ihre  Analyfe  wird  die  Frage 
bald  beantworten.  Ich  lege  eine  Probe  X bei;  auch 
eine  Probe  weifser  Subftanz. 

P.  S.  Sie  haben  mir  einmal  gefchrieben,  dafs  die 
aus  Sorbusbeeren  bereitete  Aepfelfäure  viel  Weinfäure 
enthält.  Ich  habe  das  auch  gefunden.  In  einer  fyrup- 
dicken  Säure  bildeten  fich  fchöne  Kryftalle,  die  fich 
wie  weinfaurer  Kalk  verhielten.  Sie  follten  das  be- 
kannt machen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  8.  Auguft  1830. 

Die  Refultate  in  Ihrem  letzten  Schreiben  find 
wirklich  vermögend,  einen  vernünftigen.  Menfchen 
etwas  toll  zu  machen.  Vor  allem  müffen  Sie  mir 
gröfsere  Quantitäten  von  den  Subftanzen  fchicken,  mit 
fo  wenig  arbeitet  man  unter  P urcht  und  Zittern  und 
man  kann  die  Analyfen,  wie  es  nöthig  ift,  nicht  wieder- 

*)  1846  von  L.  u.  W.  als  Allophanfäureäther  erkannt.  Der 
Herausgeber. 
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holen,  fo  lange  man  fo  wenig  übereinftimmende  Reful- 
tate  bekommt.  Alles  wohl  erwogen,  Tollte  man  ver- 
muthen,  dafs  die  cyanige  Säure  mehr  Sauerftofif  ent- 
hält als  man  gewöhnlich  darin  annimmt ; ich  will  die 
Analyfe  mit  aller  Andacht  wenigflens  noch  einmal 
machen , damit  uns  Niemand  für  leichtfinnig  halten 
kann.  — Die  Cyanfäure,  die  rohe,  aus  Harnftofif  darge- 
ftellte,  läfst  fich  leicht  reinigen,  wenn  man  den  trocke- 
nen Rückftand  der  Deftillation  in  heifsem  Vitriolöl  auf- 
löft,  ftark  erhitzt,  aber  nicht  bis  zum  Kochen,  alsdann 
concentrirte  Salpeterfäure  tropfenweife  hinzufetzt,  bis 
fie  farblos  ift,  worauf  man  Waffer  zumifcht  und  erkal- 
ten läfst. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Berlin,  18.  Auguft  1830. 

Taufend  Dank  für  Ihre  rafche  Antwort.  So  rafch 
eine  organifche  Analyfe  auszuführen , macht  Ihnen 
nicht  fo  leicht  Einer  nach,  am  wenigften  ich,  der  ich 
eine  heilige  Scheu  davor  habe.  Die  von  Ihnen  für  das 
X gefundene  Zufammenfetzung,  CsX2Hs06,  ftimmt, 
wie  Sie  rechnen,  mit  1 Aeq.  Aether,  2 Aeq.  cyanichter 
Säure  und  3 Aeq.  Waffer,  aber  fie  ftimmt  noch  nicht 
mit  dem  Zerfallen  in  Alkohol  und  Cyanfäure  und  wäre 
überhaupt  eine  anomale  Zufammenfetzung  für  einen 
Aether.  Ich  will  vor  allem  nochmals  unterfuchen , ob 
dabei  nicht  noch  ein  drittes,  vielleicht  gasförmiges 
Product  entfteht.  Ich  fchicke  Ihnen  hierbei  noch  eine 
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Portion  gut  kryftallifirtes  X.  Ich  bin  fehr  begierig,  ob 
fich  Ihre  Analyfe  bei  der  Wiederholung  beftätigen 
werde. 

Eine  andere  Frage  wäre  noch,  ob  die  Flüffigkeit, 
in  die  fich  die  Cyanfäure  bei  der  Deftillation  ver- 
wandelt, wirklich  cyanichte  Säure  ift.  Leider  ift  es 
ganz  unmöglich , die  freie  Säure  zur  Analyfe  anzuwen- 
den. Indeffen  wäre  doch  ein  folcher  Zweifel,  nach 
dem  übrigen  Verhalten  zu  fchliefsen,  grundlos. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Berlin,  25.  Auguft  1830. 

In  aller  Eile  nur  ein  paar  Zeilen,  um  Ihnen,  lieber 
Freund,  anzuzeigen,  dafs  geftern  zu  unfer  Aller 
Freude  Berzelius  angekommen  ift,  um  vierzehn  Tage 
oder  drei  Wochen  hier  zu  bleiben.  Mitfcherlich 
hatte  neulich  fchon  die  Idee,  ob  Sie  fich  nicht  würden 
bewegen  laffen,  nach  Hamburg  über  Berlin  zu  reifen. 
Berzelius  würden  Sie,  wie  er  fchon  äufserte , ein 
grofses  Vergnügen  machen , und  er  hat  mir  auf- 
getragen, Sie  in  feinem  Namen  darum  zu  bitten. 

Das  X verliert  bei  ioo°  kein  Waffer.  Bei  feiner 
Deftillation  erhielt  ich  62,5  Proc.  Cyanfäure,  was  jeden- 
falls zu  wenig  ift,  da  zugleich  etwas  cyanichte  Säure 
entfteht. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  28.  Auguft  1830. 


27 


Ich  habe  mich  fogleich  mit  der  Analyfe  des  Al- 
kohol — X befchäftigt,  allein  wie  ich  auch  rechnen 
mag,  die  erhaltenen  Zahlen  führen  zu  keiner  wahr- 
fcheinlichen  Formel.  Wir  werden  alfo  nur  durch  ein 
näheres  Studium  feines  Verhaltens  Auffchlufs  über 
feine  Zufammenfetzungsweife  erhalten.  Ihre  Beob- 
achtung, wenn  fie  fich  betätigt,  dafs  das  X bei  der 
Deftillation  62,5  Proc.  Cyanfäure  giebt,  ift  fehr  merk- 
würdig. Alle  diefe  Unbegreiflichkeiten  wären  erklär- 
bar, wenn  die  Zufammenfetzung  der  cyanigen  Säure 
unrichtig  wäre;  aber  keine  Thatfache  ift  fefter  be- 
gründet als  diefe. 

Auch  von  dem  weifsen  unlöslichen  Körper  habe 
ich  zwei  Analyfen  gemacht;  fie  lehren  uns  aber  eben- 
falls noch  nichts. 

Bemerken  Sie  doch  in  unferer  Abhandlung,  dafs 
Harnftoff,  aus  cyanigfauren  Salzen  dargeftellt,  bei  der 
Deftillation  ebenfalls  Cyanfäure  hinterläfst,  dafs  bei 
der  Bereitung  des  Harnftoffs  aus  Harn  die  Mutter- 
lauge nach  einiger  Zeit  eine  fehr  kleine  Menge  Ber- 
linerblau abfetzt,  und  dafs  Kupferoxyd,  in  Ammoniak- 
gas reducirt,  keinen  Stickftoff  enthält. 

Ihre  Einladung,  über  Berlin  nach  Hamburg  zu 
gehen,  ift  eine  fehr  fchöne  Idee , aber  für  mich  unaus- 
führbar. Bedenken  Sie,  dafs  ein  Giefsener  Profeffor 
gar  manches  bleiben  laffen  mufs,  was  fich  ein  Berliner 
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erlauben  darf.  Schon  mein  Entfchlufs,  nach  Hamburg 
zu  gehen,  ifl  im  Hinblick  auf  meine  Verhältniffe  ein 
Opfer,  das  ich  bringe.  Sie  haben  mir  aber  das  Herz 
recht  fchvver  gemacht  durch  den  Gedanken,  ich  könnte 
mit  Berzelius,  Mitfcherlich,  Ihnen  und  den  Rofe’s 
einige  Tage  zubringen.  Mitfcherlich  laffe  ich  für 
feine  freundliche  Einladung  beftens  danken.  Ob 
A.  v.  Humboldt  nach  Hamburg  kommen  wird?  Ich 
freue  mich  ganz  kindifch  auf  das  Vergnügen,  Ber- 
zelius in  Hamburg  zu  fehen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  12.  October  1830. 

Ich  beeile  mich,  Ihnen  anzuzeigen,  dafs  ich  wieder 
hier  bin,  zu  jeder  Arbeit  disponirt.  Ich  fehne  mich 
nach  Nachrichten  von  Ihnen,  die  mir  ohne  Zweifel 
Neues  in  Bezug  auf  unfere  Unterfuchung  mittheilen 
werden.  Meine  Reife  nach  Hamburg  hat  mich  fehr 
befriedigt.  Berzelius  hat  mich  fehr  wohlwollend 
aufgenommen  und  mir  erlaubt,  ihm  zuweilen  Mitthei- 
lungen machen  zu  dürfen.  Leider  war  ich  nur  gar  zu 
kurz  mit  ihm  zufammen,  und  die  Gelegenheit  zu  ver- 
traulicher Unterhaltung  zu  feiten.  Ich  fürchtete  ftets, 
ihm  damit  befchwerlich  zu  fallen,  da  der  Zweck  feiner 
Reife  doch  eigentlich  Erholung  und  Vergnügen  war. 
Seine  anfpruchslofe  und  liebenswürdige  Perfönlichkeit 
hat  mich  ganz  ihm  zu  eigen  gemacht,  dies  ift  etwas, 
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was  ich  bei  den  Franzofen  ftets  vermifst  habe.  Ich 
begreife  jetzt  auch , warum  Ihr  Leute  fo  fehr  an  ihm 
hängt.  Ebenfo  fehr  habe  ich  mich  gefreut,  Magnus 
perfönlich  kennen  zu  lernen;  fein  befcheidenes  Wefen 
mufs  für  ihn  einnehmen;  gegen  mich  war  er  weniger 
zurückhaltend,  als  man  ihn  mir  gefchildert  hatte,  und 
das  hat  ihm  mein  Vertrauen  erworben.  Poggen- 
dorff’s  Anwefenheit,  die  ich  nicht  vermuthete , hat 
noch  mehr  dazu  beigetragen,  mir  diefen  Aufenthalt  in 
Hamburg  unvergefslich  zu  machen.  Es  wäre  mir 
nichts  zu  wünfchen  übrig  geblieben,  wenn  auch  Sie 
bei  uns  gewefen  wären. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Berlin,  13.  October  1830. 

Vor  allem  meinen  fchönften  Dank,  lieber  Freund, 
für  Ihre  freundlichen  Zeilen  aus  Hamburg,  die  mir  fo 
grofse  Freude  gemacht  haben,  weil  ich  fie  auf  dem- 
felben  Blatt  mit  den  Zeilen  zweier  Freunde  fah,  von 
denen  ich  befonders  den  einen  als  meinen  innigften 
betrachten  kann , und  die  beide  fchon  fo  lange  wünfch- 
ten,  die  Bekanntfchaft  eines  Alters-  und  Wiffenfchafts- 
genoffen  zu  machen,  der  ihnen  durch  feine  Arbeiten 
fchon  längft  die  gröfste  Hochachtung  eingeflöfst  hatte. 

Was  unfere  Arbeit  betrifft,  fo  macht  fie  mir  Sorge, 
weil  ich  vorausfehe , dafs,  fo  wenig  ich  feither  darin 
gethan  habe,  dies  auch  für  den  kommenden  Winter 
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der  Fall  fein  wird,  — fo  viel  habe  ich  Holz  zu  hacken. 
Die  ganze  Sache  dagegen  liegen  zu  laffen,  das  wäre 
fchade,  da  wir  doch  manches  Refultat  haben,  das  fich 
fehen  laffen  kann.  Es  würde  alfo  nichts  übrig  bleiben, 
als  dafs  wir  unfere  Beobachtungen  unter  einem  be- 
fcheidenen  Titel  als  vorläufige  bekannt  machen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  19.  October  1830. 

Ich  kann  Dir  das  Vergnügen  nicht  ausdrücken, 
welches  mir  Dein  letzter  Brief  gebracht  hat;  ich 
brauche  nicht  zu  fagen,  dafs  ich  Deinen  Vorfchlag  mit 
ganzem  Herzen  annehme.  Unfer  Verhältnifs  ift  mir 
von  jeher  vorgekommen,  als  wäre  es  von  Jugend  auf 
geknüpft  worden,  und  es  ift  mir  ftets  fchwer  gefallen, 
in  Briefen  an  Dich  die  Sprache  von  ganz  vertrauten 
Freunden  nicht  zu  fprechen.  Du  darfft  überzeugt  fein, 
dafs  ich  Dir  mit  ganzer  Seele  angehöre,  und  dafs  mir 
unfere  Verbindung  eine  wahre  Erheiterung  meines 
Lebens  ilt.  ^ch  fürchte  nur,  dafs  ich  mit  der  Zeit  bei 
Dir  verlieren  könne,  wenn  Dir  meine  Armuth  an  er- 
worbenen Kenntniffen  bekannt  fein  wird. 

Du  beklagft  Dich,  dafs  die  Ueberfetzung  der 
Berzelius’fchen  Werke  Dir  alle  Zeit  raube,  und  dafs 
Dir  eigene  Arbeiten  kaum  noch  möglich  feien.  Liebfter 
Freund,  fchon  längft  hat  es  mir  wehe  gethan,  dafs  Du 
Deine  Zeit  an  Arbeiten  verfchwendeft , die  Deiner 
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nicht  würdig  find;  auch  Deine  Freunde  in  Berlin  be- 
greifen nicht,  wie  Du  bei  einer  folchen  Ueberladung 
mit  Arbeiten  nur  athmen  kannft.  Ich  beklage  es  um 
fo  mehr,  als  ich  mich  dadurch  Deiner  Mitwirkung  an 
gemeinfchaftlichen  Arbeiten  bald  beraubt  fehen  werde. 
Wirf  die  Schreiberei  zum  Teufel  und  gehe  in  das 
Laboratorium,  wohin  Du  gehörft. 

Was  unfere  Arbeit  betrifft,  fo  habe  ich  nichts  da- 
gegen einzuwenden , wenn  fie  fo  gedruckt  wird , wie 
Du  vorfchlägfl.  Ueber  das  Alkohol  — X habe  ich  nur 
Zahlen  notirt,  es  wäre  mir  daher  lieb,  wenn  Du  mir 
einen  Auszug  aus  meinen  letzten  Briefen  darüber  mit- 
theilen wollteft. 

Es  iff  mir  endlich  gelungen , Dir  ein  fchönes  Bild 
von  Gay-Luffac  zu  verfchaffen,  Hr.  Pelouze,  ein 
Schüler  von  ihm,  wird  es  Dir  fchicken. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  i.  November  1830. 

Ich  habe  fchon  längft  einige  Nachricht  über  den 
Erfolg  Deiner  Reife  nach  Paris  erwartet  und  hoffe,  fie 
nun  endlich  bald  zu  erhalten.  Ich  war  vier  Wochen 
in  Baden;  drei  Wochen  Regen  und  eine  Woche  Lange- 
weile konnten  mich  unmöglich  curiren.  Ebenfo  wenig 
der  nachherige  Aufenthalt  in  Heidelberg  und  der 
längere  in  Darmftadt,  wo  ich  die  Traubencur  ge- 
brauchte, die  mir  fehr  gut  that.  Ich  bin  nun  mit  der 
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neuen  Einrichtung  meines  Laboratoriums  befchäftigt, 
will  Dich  aber  mit  den  vorzunehmenden  Aenderungen 
nicht  langweilen.  Ich  habe  diefen  Sommer  nur  fehr 
wenig  thun  können.  Ich  wollte  Dich  überrafchen,  ich 
habe  nämlich  geglaubt,  das  Uran  zerlegt  zu  haben,  bin 
aber  fchändlich  geäfft  worden. 

Du  halt  nun  Dumas,  Pelouze,  Chevreul, 
Thenard  etc.  perfönlich  kennen  gelernt.  Ich  bin  auf 
Deine  Schilderung  fehr  begierig,  denn  fie  wird  mich  in 
eine  fehr  fchöne  Zeit  zurückverfetzen.  Mitfcherlich 
ift  während  meiner  Abwefenheit  in  Giefsen  gewefen. 
H.  Rofe  habe  ich  mit  feiner  jungen  Frau  in  Heidel- 
berg  getroffen,  fowie  auch  Gmelin,  der  Fapiermüller 
geworden  ift.  Ich  leide  wieder  an  fchrecklicher  Schlaf- 
lofigkeit. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Berlin,  17.  November  1830. 

Hierbei  das,  was  ich  beizutragen  habe,  und  das 
zu  ordnen  mir  Mühe  genug  gemacht  hat.  Aendere 
alles,  was  in  Beziehung  auf  Deine  Beobachtungen 
geändert  werden  mufs,  auch  den  Stil.  Das  verdammte 
Schwedifch  verdirbt  durch  feine  Monotonie  die  Ele- 
ganz der  Darftellung  entfetzlich.  Ob  Du  mit  der 
hiftorifchen  Einleitung  zufrieden  fein  wirft?  Lafs  mich 
auf  die  Zurückfendung  des  Ganzen  nicht  lange  warten, 
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damit  es  Poggendorff  noch  in  das  im  Druck  be- 
griffene Heft  aufnehmen  kann. 

Von  Berzelius,  der  längft  wieder  in  Stockholm 
ift,  die  fchönften  Grüfse.  Er  dankt  mir  (!),  ihm  Deine 
Bekanntfchaft  verfchafft  zu  haben  und  fchreibt:  »Wie 
froh  bin  ich,  Liebig’s  Bekanntfchaft  gemacht  zu 
haben!  Es  war  ohne  Frage  das  intereffantefte  Refultat 
meines  Aufenthaltes  in  Hamburg.  Den  mannen 
forenar  alldeles  ovanlig  pretenfeonslos  älskvärdhet 
med  den  fiillfyntaße  flit  och  ovanlig  vetenskaplig 
dugtighet «,  was  ich,  Deiner  Befcheidenheit  wegen, 
nicht  überfetze. 

Du  fchimpfft  auf  mich,  dafs  ich  mir  fo  viel  Arbeit 
auflade.  Aber,  lieber  Freund,  Du  bedenkft  nicht,  dafs 
Berlin  nicht  Giefsen  ift,  und  dafs,  was  bei  Euch  fechs 
Batzen  koftet,  hier  einen  Thaler  macht.  Sonft  möchte 
wahrhaftig  der  Teufel  alle  Vorlefungen  und  alles 
Ueberfetzen  holen.  Uebrigens  habe  ich  die  Ueber- 
fetzung  der  Berzelius’fchen  Werke  einmal  angefan- 
gen und  zu  einer  Zeit  übernommen,  wo  ich  noch  viel 
Zeit  übrig  und  noch  recht  wenig  Einnahme  hatte,  und 
nun  mufs  ich  fie  fchon  ehrenhalber  und  aus  Pietät  für 
Berzelius  beendigen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  18.  November  1830. 

Seitdem  ich  Deine  Verfuche  erhalten  habe,  hat 
fleh  die  ganze  Gefchichte  aufgeklärt,  und  mit  welcher 
Satisfaction  für  uns!  Die  Sache  ift  nun  entfchieden,  die 
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Cyanfäure  von  Serullas  ift  identifch  mit  der  aus 
Harnftofif.  Die  Arbeit  mufs  nun  in  einem  Gufs  er- 
fcheinen,  allein  Du  mufst  fie  noch  einmal  umfchmelzen. 
Von  einer  Trennung  unterer  Arbeiten  will  ich  durch- 
aus nichts  wiffen.  Ich  bitte  Dich  dringend,  ftatt  des 
barbarifchen : cyanichte  Säure  — cyanige  Säure  zu 
fchreiben;  aber  tollten  wir  fie  nicht  ohne  Umftände 
wieder  zum  Range  der  Cyanfäure  erheben?  Ich  bin 
ganz  närrifch  vor  Freude,  dafs  unter  Kindlein  nun 
fehlerlos  in  die  Welt  gefetzt  wird , ohne  Buckel  oder 
Klumpfufs. 

Die  Knallfäure  laffen  wir  unberührt.  Wie  Du, 
habe  auch  ich  verfchworen,  mich  mit  diefem  Zeug 
ferner  abzugeben.  Vor  einiger  Zeit  habe  ich,  in  Bezug 
auf  untere  Arbeit,  Knallfilber  durch  Schwefelammonium 
zerfetzen  wollen;  im  Augenblick,  wo  der  erfte  Tropfen 
in  die  Schale  fiel,  explodirte  die  Maffe  unter  meiner 
Nafe,  ich  wurde  rücklings  niedergeworfen,  und  war 
vierzehn  Tage  lang  taub  und  nahe  daran,  blind  zu 
werden. 

Schreibe  mir  doch  etwas  ausführlicher  von  Deinen 
Verfuchen  über  die  Hippurfaure.  Wäreft  Du  Deine 
verdammten  Ueberfetzungen  los,  wir  könnten  gemein- 
fchaftlich  Riefenarbeiten  vollbringen.  — Mit  den  vege- 
tabilifchen  Baten  bin  ich  fo  weit  im  Reinen,  dafs  ich 
tagen  kann,  ihre  Fähigkeit,  die  Säuren  zu  fättigen, 
fteht  im  Verhältnifs  zu  ihrem  Stickftofigehalt.  Du 
thufi:  mir -einen  grofsen  Gefallen,  wenn  Du  mir  durch 
Witt  flock  hinreichendes  Material  verfchaffft. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig, 

Berlin,  28.  November  1830. 

Du  kannft  Dir  denken,  welche  Ueberrafchung  für 
mich  die  von  Dir  gefundene  Zufammenfetzung  der 
Harnftoff- Cyanfäure  *)  war.  Ich  war  von  jeher  der 
Meinung,  dafs  in  der  Unrichtigkeit  der  Analyfe  von 
Serullas  der  Grund  aller  unterer  chemifchen  Leiden 
und  unrichtigen  Hypothefen  liegen  muffe.  Ich  glaube 
nun  um  fo  mehr,  dafs  Serullas’  Säure  diefelbe  Zu- 
fammenfetzung hat,  die  Du  für  die  Säure  aus  Harn- 
ftoff gefunden  halt.  Zur  kicheren  Betätigung  fchicke 
ich  Dir  etwas  Cyanfäure,  die  von  Serullas  felbft  aus 
Chlorcyan  dargeftellt  und  von  Rofe  aus  Paris  mit- 
gebracht worden  ift.  Auch  lege  ich  noch  Säure  aus 
Harnftoff  bei , die  Du  vielleicht  noch  nöthig  halt.  Ich 
hoffe , dafs  nun  alle  Räthfel  gelöft  werden , nachdem 
uns  Serullas  durch  die  falfche  Analyfe  fo  lange  ge- 
narrt hat.  Mit  Ungeduld  erwarte  ich  Weiteres  von  Dir. 

Was  fagft  Du  dazu,  dafs,  wenn  man  einem  Hunde 
Benzoefäure  zu  treffen  giebt,  er  Hippurfäure  pifst? 
Ich  habe  einige  vergebliche  Verfuche  gemacht,  mit 
Benzoefäure  und  Harnftoff  Hippurfäure  zu  machen. 

*)  Cyanurfäure. 


- * 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Berlin,  5.  December  1830. 

Berten  Dank,  lieber  Freund,  für  die  rafche  Expe- 
dition unteres  Opus,  und  vor  allem  für  die  Auffchlüffe, 
welche  Deine  Analyfen  über  die  fcheinbaren  Räthfel 
gegeben  haben.  Ich  werde  nun  fogleich  zur  Amalga- 
mation  des  Ganzen  gehen.  Ein  Hauptrefultat  unterer 
Arbeit  wäre  alfo,  dafs  Serullas’  Cyanfäure,  die 
cyanige  Säure  und  der  aus  letzterer  entftehende  weifse 
Körper  einerlei  procentifche  Zufammenfetzung  haben, 
alfo  ifomer  find.  Diefe  Thatfache  mufs  alfo  gleichfam 
das  Centrum  bilden,  um  das  fich  in  unterer  Darftellung 
alles  Uebrige  dreht,  es  müfste  gleich  von  vornherein, 
am  Schluffe  der  Einleitung,  mit  beftimmten  Worten 
ausgefprochen  werden,  damit  der  Lefer  ohne  Schwierig- 
keit fich  in  der  Maffe  von  Thatfachen  zurechtfinden 
kann.  Von  eyaniger  Säure  kann  nun  keine  Rede  mehr 
fein , fie  behält  den  Namen  Cyanfäure , und  für  die 
Säure  aus  Chlorcyan  oder  Harnftoff  fchlage  ich  den 
Namen  Cyanurfäure  vor. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Berlin,  18.  December  1830. 

Es  ift  eigentlich  ein  curiofes  Verhältnis  zwifchen 
uns  Beiden.  Wir  find  die  heften  Freunde,  arbeiten  mit 
einander,  Tagen  uns  gegenfeitig  allerlei  Erfreuliches, 
mitunter  auch  verfchiedene  Grobheiten,  find  Du  und 
Du,  und  Keiner  weifs  eigentlich  recht,  wie  der  Andere 
ausfieht,  was  freilich  nach  der  langen  Zeit,  feitdem 
wir  uns  gefehen  haben , nicht  zu  verwundern  ift.  Ich 
mache  diefe  Betrachtung,  indem  ich  Deinen  letzten 
Brief  wieder  lefe,  worin  Du  mir  einige  Vorwürfe 
machft,  die  mich  eigentlich  ärgern  füllten,  wenn  ich 
nicht  Deine  gute  Abficht  hindurchfähe,  und  diefe 
Vorwürfe  nicht  gänzlich  unverdient  wären.  Allein  dies 
alles  gehört  dazu , um  den  beften  Humor  in  unfer 
Verhältnifs  zu  bringen,  und  ich  finde  es  ganz  prächtig, 
dafs  es  fo  ift,  und  dafs  die  Wiffenfchaft  einigen  Nutzen 
davon  haben  wird. 

Was  unfere  Abhandlung  betrifft , fo  hat  fie , Gott 
fei  Dank,  der  Setzer  bereits  in  der  Hand.  Dergleichen 
Amalgamationen  foll  aber  der  Teufel  holen.  Ich  war 
zu  faul,  fie  zuletzt  ins  Reine  zu  fchreiben,  und  dies  er- 
fchwerte  mir  dann  die  Ueberficht  und  wird  dem  Setzer 
zu  fchaffen  machen.  Ich  habe  alles  ganz  anders,  als 
wir  anfangs  vorhatten , verfchmolzen.  Ich  konnte 
Deinen  Vorfchlag,  die  Sache,  fo  zu  Tagen,  hiftorifch, 
alfo  anfangs  räthfelhaft  und  hernach  aufklärend  dar- 
zuftellen,  nicht  billigen.  Ich  glaube  nicht,  dafs  auf 
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diefe  Art  viele  Leute  die  Geduld  behalten  hätten , von 
Anfang  bis  zu  Ende  zu  lefen.  Sobald  ich  eine  Cor- 
rectur  bekomme,  fchicke  ich  fie ; Du  kannft  dann  noch 
ändern. 

Als  ich  geftern  noch  fchnell  verfuchte,  was  bei 
der  Zerfetzung  des  Cyanäthers*)  durch  käufliches 
Kali  entfteht,  glaubte  ich,  wie  fchon  früher,  zu  finden, 
dafs  fich  diefer  Aether  unzerfetzt  mit  Kali  verbindet, 
was  noch  näher  zu  unterfuchen  ift. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Berlin,  2.  Januar  1831. 

Zum  neuen  Jahre,  lieber  Freund , hierbei  unfer 
Opus  im  neuen  Kleide  mit  meinen  herzlichften  Glück- 
wünfchen.  Möge  das  nächfte  Jahr  für  uns  nicht 
weniger  fruchtbar  fein. 

Verzeihe  mir,  wenn  ich  auf  die  Anfichten,  die 
Du  mir  in  Deinem  letzten  Briefe  über  die  Natur  der 
organifchen  Körper  gefchrieben  haft,  heute  nicht  näher 
eingehe.  Ich  habe  heute  keinen  Sinn  dafür,  denn  im 
Augenblicke  intereffirt  mich  nur  das  neue  fchwedifche 
Metall,  das  Vanadium,  von  Sefftröm,  eigentlich  von 
Berzelius  entdeckt.  Ich  war  ein  Efel,  dafs  ich  es 
nicht  fchon  vor  zwei  Jahren  entdeckt  habe  in  dem 
Braunbleierz  von  Zimapan  in  Mexico.  Ich  war  mit 
deffen  Analyfe  befchäftigt  und  hatte  fchon  etwas 
Apartes  darin  gefunden,  als  ich  in  Folge  von  Flufs- 


•)  Allophanfäureäther. 
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(auredämpfen  für  mehrere  Monate  krank  wurde;  und 
fo  blieb  die  Sache  liegen.  Unterdeffen  meldete  mir 
Berzelius  Sefftröm’s  Entdeckung,  der  es  in  fchwe- 
difchem  Stabeifen  und  der  Schlacke  davon  gefunden 
hatte.  Es  ift  dem  Chrom  fehr  ähnlich  und  ebenfo 
merkwürdig.  Es  ift  übrigens  daffelbe  Metall , das 
fchon  Del  Rio  in  dem  mexicanifchen  Bleierz  gefunden 
und  Erythronium  genannt  hatte;  Descotils  aber  er- 
klärte diefes  Erz  für  chromfaures  Blei.  Diefes  Mineral 
will  ich  nun  analyfiren,  obgleich  ich  mir  die  Zeit  dazu 
ftehlen  mufs,  denn  bis  Oftern  foll  der  alphabetifche 
Theil  von  Berzelius  mit  vielen  Kupfern,  der  Jahres- 
bericht und  dazu  ein  Compendium  der  Chemie,  das  ich 
für  die  Gewerbefchule  fchreiben  mufs,  fertig  fein. 
Das  Mufs  heifst  fo  viel,  dafs,  wenn  ich  es  nicht  felbft 
fchreibe,  ich  den  Aerger  habe,  dafs  die  Behörde  ein 
anderes,  elendes  Buch  einführt.  Schon  fünf  Jahre  lang 
habe  ich  fie  damit  hingehalten. 

Poggendorff  läfst  grüfsen,  man  fieht  ihn  wenig, 
er  redigirt  fleifsig  und  fchwebt  zwifchen  Liebeswonne 
und  Setzerbedrängnifs.  Er  hat  neulich  einen  in  der 
Gefchichte  feines  Thurmes*)  unfterblich  bleibenden 
Damen-  und  Herren-Kaffee  gegeben,  bei  dem  fich  alle 
chemifchen  Frauen  und  Jungfrauen  eingefunden  hatten, 
und  bei  dem  es  zuletzt  durch  den  im  Ueberflufs  fpen- 
dirten  Champagner  ganz  toll  und  ausgelaffen  herging. 

Magnus  hat  fich  habilitirt;  X.  ift  ihm  jetzt  tod- 
feind, da  es  in  feine  Politik  nicht  pafst,  gleichwie  er 
mit  H.  Rofe  ganz  zerfallen  ift.  Es  ift  unbegreiflich, 

*)  Die  alte  Sternwarte  in  der  Dorotheenftrafse  gegenüber  dem 
Haufe  No.  io;  Poggendorff  hat  jahrelang  in  dicfem  thurmartigen 
Gebäude  feine  Wohnung  gehabt.  Der  Herausgeber. 
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wie  ein  fo  ausgezeichneter  Kopf,  wie  X.,  fo  verkehrten 
Sinnes  fein  kann.  Er  ift  offenbar  krank,  mifstrauifch 
und  ärgert  fich  über  alles.  Es  ift  fehr  bedauerlich  für 
unfer  Zufammenleben  hier. 

H.  Rofe  arbeitet  an  der  zweiten  Auflage  feiner 
analytifchen  Chemie  und  lebt  in  der  füfsen  Hoffnung, 
nach  flebenjähriger  Ehe  endlich  Vaterfreuden  zu  erleben. 
G.  Rofe  analyfirt.  fibirifche  Golderze  und  kann,  zu 
Humboldt’s  Verdrufs,  nichts  Befonderes  darin  finden. 
Seine  Frau  blüht  wie  eine  frifch  aufgegangene  Rofe 
und  fcheint  fchon  ein  neues  Knöspchen  angefetzt  zu 
haben.  Humboldt  ift  wieder  nach  Paris  im  Aufträge 
des  Königs.  Die  überrafchendfte  Neuigkeit  aus  unfe- 
rem  Kreife  ift,  dafs  Ehrenberg  feit  geftern  mit 
Julie  Rofe,  H.  Rofe ’s  Schwägerin,  verlobt  ift. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Berlin,  3.  April  1831. 

Ich  bin  feither  wenig  in  das  Laboratorium  ge- 
kommen. Als  ich  Deinen  Brief  mit  der  Nach- 
richt von  der  Reducirbarkeit  des  Chromchlorürs  durch 
Ammoniak  erhielt,  hatte  ich  kurz  vorher  die  Reduction 
mit  Wafferftoffgas  verfucht,  aber  vergebens,  vielleicht 
weil  die  Hitze  nicht  ftark  genug  war;  ebenfo  ver- 
geblich die  Reduction  von  Silicium  mit  Ammoniakgas 
aus  Fluorkiefelammonium,  und  nicht  minder  vergeblich 
die  Auffindung  von  Vanadium  in  anderen  Grün-  und 
Braunbleierzen.  Dann  habe  ich  Cyanäther  gemacht 
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und  in  Barytwaffer  aufgelöft.  Ich  bekam  Kryftalle,  von 
denen  ich  noch  nicht  weifs,  ob  fie  cyanfaurer  oder 
cyanurfaurer  oder  cyanweinfaurer  Baryt  find.  Ich  habe 
Arfvedfon’s  Uran  darftellen  laffen  und  habe  ge- 
funden, dafs  man  das  Oxydul  als  fchwarzes,  kryflalli- 
nifches,  fchweres  Pulver  leicht  erhält,  wenn  man  Chlor- 
urankalium mit  Salmiak  und  kohlenfaurem  Natron 
fchmilzt  und  die  Maffe  dann  mit  Waffer  auslaugt. 
Was  man  für  metallifches  Uran  hält,  enthält  am  Ende 
noch  Sauerfloff.  Lafs  uns  eine  kleine  Arbeit  darüber 
machen. 

Ift  es  nicht  ärgerlich,  dafs  Berzelius  zu  der- 
felben  Zeit  wie  wir  die  Methode,  das  Tellur  aus  dem 
ungarifchen  Tellurwismuth  darzuftellen , gefunden  hat? 
Unfere  Befchreibung  kreuzte  fich  glücklicherweife  mit 
feinem  Briefe,  worin  er  das  Verfahren  ausführlich 
angiebt. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  6.  Auguft  1831. 

Wie  leid  thut  es  mir,  dafs  ich  jetzt,  wo  Du  fo 
nahe  bift,  Dich  nicht  fehen  kann,  denn  mir  geftatten 
meine  Vorlefungen  nicht,  nach  Caffel  zu  kommen. 
Im  Grunde  wäre  es  auch  ein  Unrecht  den  Deinigen 
gegenüber,  wollte  ich  kommen  und  dadurch  die  weni- 
gen Tage  fchmälern,  die  Du  bei  ihnen  fein  kannft. 
Uebrigens  hätte  ich  ganze  Ballen  fchmutziger  Wäfche 
mitbringen  können,  aber  bis  wir  jeden  Lappen  mit 
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gemeinfchaftlicher  Seife  durchgewafchen  hätten  , dazu 
würde  die  Zeit  nicht  gereicht  haben.  — Für  Deine 
Mittheilungen  in  Bezug  auf  mein  Vorhaben,  Berzelius 
und  Gay-Luffac  einander  näher  zu  bringen,  bin  ich 
Dir  wahrhaften  Dank  fchuldig.  Ich  weifs  jetzt,  wie  es 
in  der  That  gekommen  fein  mag,  dafs  Berzelius  eine 
fo  fonderbare,  fo  falfche  Meinung  von  Gay-Luffac 
nach  und  nach  fich  aneignen  mufste;  denn  ich  mag 
nicht  fagen,  dafs  er  fie  fich  von  felbft  angeeignet  hat. 
Welch  einen  Blick  haft  Du  mich  aber  in  das  Leben 
der  Berliner  Chemiker  thun  laffen ! — Du  willft , dafs 
ich  Deinen  Brief  vernichte,  es  ift  beffer,  ich  fchicke  ihn 
Dir  zurück. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  13.  September  1831. 

Ich  freue  mich  unendlich,  Dich  wieder  in  meiner 
Nähe  zu  wiffen,  weil  mir  dies  Hoffnung  giebt,  Dich 
auch  hier  zu  fehen.  Dafs  Du  nicht  ohne  Ueberwindung 
von  Schwierigkeiten  von  Berlin  weggekommen  bift, 
kann  ich  mir  denken;  jedenfalls  ift  es  von  Magnus 
fehr  honett,  dafs  er  fich  entfchloffen  hat,  Dich  für  die 
Zeit  Deiner  Abwefenheit  zu  vertreten.  Welche  Angft 
mag  Deine  arme  Frau  ausgeftanden  haben,  bis  fie 
Dich  wieder  in  Caffel  fah.  Ich  hoffe  beftimmt,  Dich 
nun  auf  einige  Tage  bei  mir  zu  fehen;  damit  wir  uns 
auf  keinen  Fall  verfehlen,  bitte  ich  Dich,  nicht  vor 
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dem  28.  hierher  zu  kommen,  denn  vom  20.  bis  28.  find 
Geiger  und  Brandes  bei  mir  zur  Abfchliefsung 
des  Gefchäftes,  von  dem  ich  Dir  fchon  früher  ge- 
fchrieben  habe. 

Die  neue  Methode,  um  reines  Nickel  darzuftellen, 
beruht  darauf,  dafs  Kupfer,  Eifen,  Arfenik,  Wismuth 
durch  kohlenfauren  Kalk  vollkommen  gefällt 
werden,  während  das  Nickel  aufgelöft  bleibt,  das  nach- 
her mit  Kalkmilch  gefällt  werden  kann. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Caffel,  4.  December  1831. 

Es  ift  nun  alles  zu  meiner  Zufriedenheit  geordnet, 
und  ich  bekomme  an  der  hier  zu  errichtenden  Gewerbe- 
fchule  diefelbe  Stelle , die  ich  in  Berlin  hatte.  Die 
Anhalt  foll  ganz  wie  die  Berliner  eingerichtet  werden. 
Die  Ausfichten  für  die  Berufung  von  Buff  find  fehr 
günftig.  Er  foll  fich  auch  von  Gerling  eine  Empfeh- 
lung zu  verfchaffen  fuchen.  Für  die  Zoologie  denkt 
man  an  Philippi  in  Berlin.  Das  Herz  that  mir  weh, 
als  fie  mir  in  Berlin  ein  ganzes  Jahr  Urlaub  anboten, 
wenn  ich  bleiben  wollte ; aber  ich  konnte  nicht  anders, 
ehrenhalber. 

Magnus  freut  fich  über  Deinen  Apparat.  Er 
meint,  dafs  wir  uns  mit  dem  weinfchwefelfauren  Baryt 
geirrt  haben.  Er  wünfcht,  dafs  wir  die  Sache  noch  ein- 
mal unterfuchen  und  corrigiren  möchten.  Ich  fchrieb 
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ihm,  er  möge  dies  felbft  thun  und  gerade  heraus 
drucken  laffen,  dafs  wir  uns  geirrt  haben. 

Deine  Kritiken  haben  mir  viel  Vergnügen  ge- 
macht. Zu  Freunden  wirft  Du  freilich  die  nicht  machen, 
die  fie  betreffen.  Aber  es  mufs  fo  fein,  wenn  dem  ein- 
brechenden Gewäffer  Einhalt  gethan  werden  foll. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  28.  December  1831. 

Von  den  Refultaten  meiner  Arbeit  fchreibe  ich  Dir 
nichts;  ich  lege  einen  offenen  Brief  an  Berzelius  bei, 
worin  Du  fie  findeft.  Siegele  den  Brief  und  fchicke  ihn 
fogleich  ab.  Berzelius  hat  mir  gefchrieben  und,  wie 
es  fcheint,  gleichzeitig  auch  Dir.  Er  fagt  unter  an- 
derem: »Ich  beneide  Sie  wirklich  um  die  Nachbarfchaft 
diefes  liebenswürdigen  Mannes.«  Ich  wäre  in  der  That 
zu  beneiden,  wenn  diefer  Mann  ein  Laboratorium  hätte; 
aber  fo  kann  ich  mich  nicht  recht  freuen.  Was  thuft 
Du  nun  in  Caffel?  Wahrlich  weniger  wie  nichts. 
Du  fagteft  mir  einmal,  Du  habeft  einen  gewiffen  Hang 
zum  Nichtsthun,  was  ich  zwar  nicht  glaube,  allein  wenn 
es  nur  entfernt  wahr  ift,  fo  mufs  Dich  diefes  Leben 
für  jede  ernfte  Arbeit  abftumpfen.  Wäre  es  nicht 
taufendmal  gefcheiter,  Du  kämeft  nach  Giefsen,  und 
wir  unternähmen  etwas  Grofses?  — Ich  bin  jetzt 
krank  an  Verfuchen  über  die  Wirkung  des  Chlors  auf 
Alkohol  und  werde  nicht  eher  gefund,  als  bis  ich  die 
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Arbeit  los  bin.  Meine  Frau  läfst  Dich  fchönftens 
grüfsen  und  bittet  um  die  Dummheiten,  die  Du  ihr 
verfprochen  haft.  ' 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Caffel,  26.  Januar  1832. 

Das  ift  ja  eine  abgefchmackte  Gefchichte  mit 
Rofe.  Es  ift  freilich  wahr,  was  ich  in  feiner  Abhand- 
lung überfehen  hatte,  dafs  er  fich  die  weitere  Unter- 
fuchung  diefer  Verhältniffe  Vorbehalten  hat;  aber  wozu 
macht  er  feine  fchlechten  Analyfen  des  Phosphor- 
chlorid-Ammoniaks im  Voraus  bekannt,  fchlecht  in- 
fofern, als  er  diefes  Gemenge  als  Ganzes  der  Analyfe 
unterwirft.  Auf  der  anderen  Seite  geht  es  ihn  gar 
nichts  an,  wenn  wir  von  einer  ganz  anderen  Seite  in 
diefes  Gehege  gediegen  kommen.  Uebrigens  habe  ich 
ihm  Deinen  Brief  fogleich  gefchickt  und  noch  ein  paar 
Zeilen  hinzugefügt,  bin  es  auch  fehr  wohl  zufrieden, 
Rofe  die  ganze  Gefchichte  zu  überlaffen.  Sobald  er 
eingewilligt  hat,  fchicken  wir  ihm  die  noch  übrigen 
Präparate  und  alles  Aufgefchriebene  darüber. 

Lafs  uns  das  Cyanamid  machen.  Das  wird  weiter 
führen;  es  ift  nur  dumm,  dafs  Cyan  im  Spiel  ift,  diefer 
abgerittene  Gaul.  Oder  lafs  uns  an  die  Verbindungen 
des  Schwefels  mit  Stickftoff  denken. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb ig*. 

Caffel,  Januar  1832. 

Ich  fchicke  von  paffenden  Glasröhren,  was  hier  zu 
haben  war;  wenig  genug,  darum  lege  ich  auch  die  von 
Dir  erhaltenen  wieder  bei.  Ich  würde,  wenn  fie  brauch- 
bar find,  auf  der  Hütte  welche  beftellen,  aber  diefe 
fleht  im  Winter  ftill.  — Schicke  mir  doch,  ich  bitte, 
mit  umgehender  Poft  das  50-Grammftück  Deiner  exac- 
teften  Gewichte.  Der  hiefige  Mechanicus  will  damit 
das  in  hiefiger  Münze  befindliche  vergleichen  und  mir 
einen  Gewichtsfatz  danach  machen. 

Von  Berzelius  habe  ich  lange  nichts  gehört. 
Von  Mitfcherlich  habe  ich  einen  Brief  aus  Heidel- 
berg. Seine  Frau  ift  dort  niedergekommen,  er  geht  in 
kurzem  nach  Paris,  wozu  er  mich  dringend  einlädt.  Er 
denkt  mit  Widerwällen  an  die  Rückkehr  nach  Berlin. 

Ich  bin  nun  bald  wieder  zum  Arbeiten  gerüftet  und 
habe  dazu  feit  langem  keinen  fo  grofsen  Trieb  gefühlt 
— fo  wohlthätig  hat  Dein  Beifpiel  auf  mich  gewirkt. 

Das  Schlangenexcrement  mufs  irgendwo  in  Deinem 
Laboratorium  flecken.  Wenn  es  nur  nicht  Au  bei*) 
den  Weg  allen  Drecks  expedirt  hat. 

*)  Heinrich  Aubel  war  der  Famulus  im  Giefsener  Labora- 
torium. Liebig  hatte  den  jungen  Bauernburfchen  fchon  frühzeitig 
als  Ausläufer  angenommen.  Aubel  hatte  fich  allmählich  grofse 
Uebung  im  Manipuliren  erworben.  Lange  Zeit  hindurch  hat  er  den 
deutfchen  Markt  mit  Kalium  und  Natrium  verforgt,  welches  er  in 
feinen  Freiftunden  darzuftellen  pflegte.  Ob  seiner  guten  Laune  und 
feines  oft  kauftifchen  Witzes  war  er  bei  den  Prakticanten  in  hohem 
Grade  beliebt.  Er  hatte  fleh  nachgerade  ein  kleines  .Vermögen  er- 
worben und  war  fchliefslich  in  feiner  Heimath,  dem  Dorfe  Wiefeck  bei 
Giefsen,  zum  Bürgermeifler  gewählt  worden.  Der  Herausgeber. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Darmftadt,  i.  Mai  1832. 

Ich  bin  feit  geftern  von  einem  Ausfluge  nach  H. 
mit  Jules  (Gay-Luffac)  wieder  zurückgekommen. 
Leider  ift  mein  körperlicher  Zuftand  die  ganze  Ferien- 
zeit über  fo  unerträglich,  dafs  ich  nicht  Tagen  kann,  ich 
freute  mich,  in  meiner  Vaterfladt  zu  fein;  ich  mufs  jede 
Gefellfchaft  vermeiden,  um  mich  im  Sinne  des  Wortes 
nicht  zu  verfreffen , weil  auch  nur  die  kleinfte  Unvor- 
flchtigkeit  mich  tagelang  büfsen  läfst.  Wie  es  mit 
dem  Humor  ausfieht,  will  ich  Dir  nicht  befchreiben, 
kurz , ich  bin  meines  Lebens  beinahe  müde  und  kann 
mir  denken,  dafs  Todtfchiefsen  oder  Halsabfchneiden 
in  manchen  Fällen  kühlende  Mittel  find.  Die  geringfte 
geiftige  Anftrengung  ermattet  mich  fo , dafs  ich  fie 
ganz  aufgeben  mufs.  Was  ift  doch  die  Arzneikunde  für 
eine  elende,  niederträchtige,  miferable  Sache;  ift  es 
denn  durchaus  unmöglich,  dafs  ein  Menfch  nicht  Nei- 
gung und  Luft  gewinnen  Tollte,  eine  krankhafte  Er- 
fcheinung  im  Körper  fo  zu  verfolgen,  dafs  er  zuletzt 
zur  Erkenntnifs  des  Orts  und  der  Natur  des  Uebels 
und  damit  der  Mittel  gelange,  die  nöthig  find,  um 
daffelbe  zu  heben;  sie  ift  nichts  wie  die  fchalfte  Re- 
ceptenfchreiberei,  und  ich  komme  immer  auf  den  alten 
Satz  zurück , dafs  Wahrheit  nur  in  dem  Theile  der 
Naturwiffenfchaften  verborgen  liegt,  dem  wir  Beide  er- 
geben find.  Wie  vielmal  habe  ich  früher  bei  Anfängen 
von  Unterfuchungen  mir  felbft  vorgefchwatzt , dafs  es 
doch  unmöglich  fei,  in  der  Sache,  die  ich  gerade  be- 
arbeitete, Licht  zu  erhalten,  und  doch  ift  es  bei  fort- 
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gefetzter  Bemühung  von  felbft  erfchienen;  Tollte  es  in 
der  Medicin  nicht  derfelbe  Fall,  und  die  Urfache  des 
negativen  Wiffens  nicht  lediglich  Muthlofigkeit  fein? 
Wenn  ich  fo  viel  Einficht  in  das  Wefen  der  Arznei- 
wiffenfchaft  hätte,  dafs  ich  mich  von  diefer  Ver- 
muthung  überzeugen  und  zwar  fo  überzeugen  könnte, 
dafs  ich  ganz  davon  durchdrungen  wäre , fo  würde  ich 
die  Chemie  an  den  Nagel  hängen  und  Medicin  ftudiren. 

Welchen  Werth  hat  nicht  gerade  in  diefer  wichti- 
gen Wiffenfchaft  auch  die  kleinfte  Thatfache,  und  ift 
diefe  nicht  mehr  werth,  als  die  Zufammenfetzung  des 
Stickftofis  oder  des  Chlors  zu  finden?  Die  Chemie  ift 
doch  im  Grunde  nur  ein  Rechenexempel,  was  zuweilen 
nur  deshalb  befriedigt,  weil  es  finnreich  angelegt,  und 
die  Formel  einfach  ift;  zuletzt  ift  ihr  Zweck  weiter 
nichts,  als  eine  gute  Stiefelwichfe  oder  die  Kunft  zu 
finden,  das  Fleifch  gar  zu  kochen,  um  es  verdaulicher 
zu  machen.  Wenn  wir  aber  auch  zuweilen  das  Gehirn 
durch  ein  Nähnadelloch  ziehen,  fo  gelingt  es  trotz 
diefer  Feinheit  nicht,  uns  einen  dauernden  Genufs 
durch  die  Chemie  zu  verfchaffen , etwas,  was  Geift  und 
Verftand  zugleich  befriedigt,  und  was  der  fchwächfte 
Magen  verdauen  kann.  Was  foll  nun  diefes  einfältige 
Gewäfch,  höre  ich  Dich  Tagen;  ich  fehe,  wie  Dein 
Mund  fich  in  die  bekannte  Falte  zieht,  die  Dein  Herz 
Lügen  ftraft,  die  mich  aber  in  Verzweiflung  bringt. 
Mein  lieber  Freund,  ich  fühle  mich  fchon  beffer;  wenn 
dies  auch  nur  der  einzige  Zweck  gewefen  wäre,  Dir 
diefe  Abgefchmacktheiten  nach  Caffel  zu  fchicken,  fo 
wirft  Du  mir  deshalb  nicht  böfe  fein. 

Die  Lampe  und  Luftpumpe  haft  Du  jetzt  wohl  er- 
halten; fie  find  wenigftens,  wie  mir  mein  Aubel  fchreibt, 
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auf  die  Poft  gegeben  worden;  ich  habe  von  Collar- 
deau  drei  Thermometer  verfchrieben , an  denen  jeder 
Grad  in  5 Theile  getheilt  ift,  und  die  zu  organifchen 
Analyfen  unentbehrlich  find,  fie  find  angekommen.  Ich 
habe  nur  zwei  davon  nöthig,  ich  erinnere  mich  aber 
gehört  zu  haben,  dafs  Du  fchon  einen  von  Collardeau 
haft. 

Sobald  ich  nach  Giefsen  zurückkomme,  was  in 
vierzehn  Tagen  gefchehen  wird,  will  ich  DirMagnefium 
fchicken.  Das  wäre  freilich  herrlich,  diefes  Metall  in 
Maffe  darftellen  zu  können. 

Ich  lefe  immer  in  Deinen  Briefen  mit  wahrem  Ver- 
gnügen die  Vorwürfe,  die  Du  Dir  felbft  über  Deine 
jetzige  Indolenz  machft,  fie  find  die  ficherften  Bürgen 
für  das  Gegentheil. 

M.  hat  mich  von  Heidelberg  aus  befucht,  wir  find 
einen  halben  Tag  beifammen  gewefen;  er  ift  in  der 
That  liebenswürdig,  geiftreich  und  fchüchtern,  lauter 
Eigenfchaften , die  Anziehungskraft  befitzen  und  be- 
fitzen  müfsten,  wenn  er  mit  feinen  Talenten  mehr 
Herz  verbände.  Von  Gay-Luffa  c fpricht  er  mit  Ver- 
achtung, er  mufs  eine  kalte  Aufnahme  gefunden  haben. 
Er  hat  die  Tendenz  unferes  Journals  ftark  getadelt,  ich 
habe  ihm  gefagt,  dafs  ich  auch  von  Dir  deshalb  beftän- 
dig  Vorwürfe  zu  erdulden  hätte,  und  glaube  faft,  ihn 
überzeugt  zu  haben. 

Liebfter  Freund,  verfchaffe  mir  Holzgeift,  es  ift 
das  Einzige,  deffen  Bekanntfchaft  mir  Vergnügen 
machen  könnte. 

Schreibe  nur  bald,  es  ift  für  mich  eine  Wohlthat 
etwas  von  Dir  zu  hören. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Caffel,  1 6.  Mai  1832. 


Dein, Brief  aus  Darmftadt  hat  mich  durch  die  ver- 
driefsliche  Stimmung,  in  der  Du  ihn  fchriebft,  amüfirt 
und  betrübt.  Es  iff,  als  hörte  man  Fault  Tagen:  »Habe 
nun,  ach!  Philofophie,  Jurifterei  etc.  — und  fehe,  dafs  wir 
nichts  willen  können.«  Und  ich  fetze  hinzu:  »Doch  bilt 
Du  gefcheiter  als  alle  die  Laffen,  Apotheker,  Doctoren 
und  chemifchen  — Affen.«  Lieber  Freund,  Du  bilt 
wieder  etwas  krank,  krank  an  der  fpecififchen  Krankheit 
der  Chemiker,  der  Hylteria  chemicorum,  erzeugt  durch 
übermäfsige  geiltige  Anltrengung,  Ehrgeiz  und  fchlechte 
Laboratoriums- Atmofphäre.  Alle  grofsen  Chemiker 
leiden  daran.  Auch  Berzelius  ilt  Deinetwegen  beforgt; 
er  fchreibt:  »Wie  befindet  .fich  Liebig?  In  feinem  letz- 
ten Briefe  an  mich  war  er  nervenfchwach.  Der  Mann 
arbeitet  zu  eifrig;  er  mufs  während  der  Sommermonate 
reifen.  Es  wäre  ein  grofser  Schaden,  wenn  er  fich  nicht 
in  voller  Kraft  erhielte.« 

Es  wird  Dich  kaum  intereffiren,  wenn  ich  Dir  fage, 
dafs  ich  .mich  unterdeffen  mit  der  nicht  leichten  Ana- 
lyfe  des  fibirifchen  Pyrochlors  geplagt  habe,  ferner  mit 
einer  Trennungsmethode  von  Titanfäure  und  Zirkonerde, 
mit  der  Analyfe  eines  fehr  fchön  kryltallifirten  Hütten- 
products,  Ni3 As2,  fowie  mit  den  Verfuchen  von  Bec- 
querel, durch  ein  einfaches  galvanifches  Element 
Magnefium  und  Yttrium  zu  reduciren,  aber  bis  jetzt 
vergeblich.  Es  find  dies  ganz  intereffante  Spielereien 
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und  koften  wenig  Zeit.  Ich  fehne  mich  nach  einer 
ernfteren  Arbeit.  Sollten  wir  nicht  die  Confufion  mit  dem 
Bittermandelöl  ins  Klare  bringen?  Aber  woher  Material? 

Ich  habe  den  höchft  merkwürdigen  Verfuch  von 
Faraday  wiederholt  und  habe  wirklich  den  Funken 
gefehen,  aber  nur  mit  Anwendung  eines  fo  harken  Mag- 
nets, dafs  ich  den  Anker  nicht  abreifsen  konnte. 

Hierbei  Berzelius’  Portrait  für  Dich  von  mir  und 
zwei  ditto  für  Buff  und  Jules  Gay-Luffac  von  Seiten 
Magnus’.  Ferner  für  Dich  der  neue  Jahresbericht. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  17.  Mai  1832. 

Meinen  langen , von  fchlechtem  Humor  dictirten 
Brief  aus  Darmhadt  wirft  Du  erhalten  haben.  Gehern 
find  wir  glücklich  wieder  hier  eingetroffen.  Dein  Brief 
vom  15.  Mai  ih  mir  ein  merkwürdiger  Beweis,  dafs 
unfere  Köpfe  höchh  ähnlich  organifirt  find.  Wenn 
Du  in  Caffel  nicfeft,  fo  fage  ich  gewifs  in  Giefsen 
Profit,  und  wenn  Du  eine  Pfeife  anzündeh,  fo  rauche 
ich  wahrlcheinlich  auch;  jetzt  glaube  ich  an  das  Un- 
glaubliche. Ich  kann  Dir  fah  mit  Deinen  Worten  ant- 
worten: auch  ich  habe  eine  Methode  gefunden,  wodurch 
nach  einer  einzigen  Operation  das  Nickel  arfenikfrei 
wird,  u.  f.  w.  Die  Vcranlaffung  gab  mein  Schwager, 
der  eine  Fabrik  von  Silber-  und  Neufilbergeräthfchaften 
hat,  und  dem  es  von  Wichtigkeit  war,  das  Nickel  zu 
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letzteren  felbft  darftellen  zu  können.  Ift  die  Sache  fo 
weit  gediehen , fo  werde  ich  Dir  meine  Methode  mit- 
theilen, ohne  zu  verlangen,  dafs  Du  mich  mit  der  Deini- 
gen  bekannt  machft,  im  Falle  beide  verschieden  find. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Caffel,  30.  Mai  1832. 

Die  Nickelgefchichte  ift  in  der  That  lächerlich  als 
neuer  Beweis  unferer  Ideen-Collifionen.  Indeffen  Jeder 
kann  dabei  unbefangen  feinen  Weg  weiter  gehen,  zumal 
da  Du,  nach  Erfindung  des  Darftellungsverfahrens,  nichts 
weiter  damit  zu  thun  haft.  Wöhler,  der  Nickelfabrikant, 
ift  eine  andere  Perfon  als  Wöhler,  der  Chemiker,  der 
befte  und  treuefte  Freund  von  Ju  ft  us  Liebig  in  Giefsen. 
Herr  Moldenhauer  mag  fich  in  feinem  Gefchäft  vom 
Schwager  Liebig  rathen  und  fördern  laffen,  wie  er  will, 
das  geht  Wöhler,  den  Nickel,  nichts  an;  und  M.  mag 
Nickel  machen,  fo  viel  er  will,  es  foll  darum  die  Schöne 
Sonne  der  Freundfchaft  zwifchen  den  Chemikern  Liebig 
und  Wöhler  nicht  getrübt  werden. 

Die  vorgefchlagene  Gefchäfts- Verbindung  mit 
Deinem  Schwager  geht  aus  verschiedenen  Gründen 
nicht.  Wir  wollen  nicht  Neufilber  machen,  Sondern  nur 
Nickel  zum  Bedarf  der  Neufilber-Fabrikanten.  Wir  kön- 
nen das  Nickel  wohlfeiler  liefern,  als  Dein  Schwager  es 
darftellen  kann.  Die  von  ihm  verfertigten  Löffel  und 
Gabeln  find  übrigens  Sehr  Schön. 
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Was  Du  über  den  Chlorkalk  fagft,  ift  fehr  gut; 
aber  ich  bitte  Dich,  mäfsige  Dein  Raifonniren  etwas.  Es 
ift  alles  vortrefflich  und  witzig,  was  Du  fagft;  aber 
beffern  thuft  Du  damit  nichts.  Was  haft  Du  davon, 
Dir  Feinde  zu  machen  und  Dich  in  den  Ruf  eines  biffi- 
gen  Kritikers  zu  fetzen,  wenn  Du  damit  nichts  nützeft? 
Kannft  Du  einem  Ochfen  gebieten,  Verftand  zu  haben? 
Ebenfo  vergeblich  wird  es  fein,  einen  albernen  Kerl  ge- 
fcheit  machen  zu  wollen.  Allerdings  wäre  fchon  viel 
gewonnen,  brächte  man  folches  Volk  dahin,  nichts  mehr 
zu  fchreiben.  Aber  dies  könnte  auch  durch  eine  nicht 
lächerlich  machende,  trockene  Blofslegung  ihrer  Dumm- 
heit gefchehen.  Sei  mir  nicht  böfe  wegen  diefer  Be- 
merkungen. Vielleicht  entfpringen  fie  aus  Neid,  dafs 
ich  nicht  felbft  diefes  kritifche  Talent  befitze. 

Dafs  Dir  die  Aufgabe  Bittermandelöl  gefällt,  freut 
mich.  Nun  rafch  daran.  — Im  Pyrochlor  habe  ich 
6 Proc.  Thorerde  gefunden. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Gie fsen , 15.  Juni  1832. 

Mein  armer,  theurer  Wöhler,  wer  hätte  diefes  ent- 
fetzliche  Unglück  nach  der  fo  glücklichen  Niederkunft 
ahnen  können;  mein  armer  Freund,  wie  leer  ift  jeder 
Troft  gegen  einen  folchen  Verluft.  Ich  kann  Dir  nichts 
fagen,  ich  kann  Dir  das  fchmerzliche  Gefühl  nicht  aus- 
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drücken,  welches  mich  beim  Empfang  diefer  Nachricht 
ergriff;  es  war  mir,  als  ob  ich  felbft  diefen  Verluft  er- 
litten hätte.  Wenn  ich  mir  denke,  wie  zufrieden  und 
glücklich  Ihr  durch  Euren  Wohnortswechfel  wäret, 
welche  Anhänglichkeit  und  Liebe  Ihr  für  einander  hattet, 
und  nun  diefes  fchreckliche  Zerreifsen  aller  Hoffnungen, 
diefes  Scheitern  aller  Wünfche.  Die  gute  Frau,  fo  jung, 
fo  liebenswerth  und  gut  und  für  die  Eltern  und  für 
Dich  fo  unerfetzlich.  Komme  zu  uns,  lieber  Wohl  er, 
wenn  wir  Dir  auch  keinen  Troff  geben  können,  fo  find 
wir  doch  vielleicht  im  Stande,  Dein  Leid  Dir  tragen  zu 
helfen;  Dein  Aufenthalt  in  Caffel  in  diefem  Augenblicke 
ift  Deiner  Gefundheit  nur  nachtheilig.  Wir  wollen  uns 
mit  etwas  befchäftigen , Amygdalin  habe  ich  von  Paris 
kommen  laffen,  auch  will  ich  fogleich  25  Pfund  bittere 
Mandeln  verfchreiben.  Du  darfft  nicht  reifen,  Du  mufst 
Dich  befchäftigen,  aber  nicht  in  Caffel.  Ich  fühle  es, 
wie  elend  Dir  jede  Arbeit  Vorkommen  mufs,  aber,  lieber 
Freund,  es  ift  doch  beffer,  als  wenn  Du  Deinen  Schmerz 
Herr  über  Dich  werden  läffeft. 

Ich  habe  noch  nicht  den  Muth  gehabt,  es  meiner 
Frau  zu  fagen,  ich  kann  es  ihr  nur  nach  und  nach  mit- 
theilen, weil  ich  weifs,  wie  fehr  es  fie  angreifen  mufs. 

Komme  zu  uns,  ich  erwarte  Dich  zu  Ende  diefer 
Woche. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

C affel , 12.  Juli  1832. 

Das  Bittermandelöl  ift  mit  den  Büchern  aus  Paris 
angekommen.  Ich  habe  die  Hälfte  hier  behalten  und 
fchicke  Dir  anbei  die  andere.  Ich  habe  vorläufig  fchon 
allerlei  Verfuche  damit  vorgenommen,  ohne  zu  einem 
präcifen  Refultate  gekommen  zu  fein.  Es  fcheint  eine 
harte  Nufs  zu  fein.  Ich  komme  nun  bald  zu  Dir  und 
berichte  mündlich  darüber;  ich  habe  alles  aufgefchrieben. 
Den  Tag  kann  ich  heute  noch  nicht  angeben. 

Poggendorff’s  kommen  nächften  Sonntag  hierher 
und  bleiben  zwei  Tage.  Er  wünfcht  fo  fehr,  Dich  zu 
fehen.  Das  Einfachfte  wäre,  Du  kämeft  auch. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Caffel,  30.  Auguft  1832. 

Ich  bin  nun  wieder  hier  in  meiner  betrübten  Ein- 
famkeit  und  weifs  nicht,  wie  ich  Euch  danken  foll  für 
all  die  Liebe,  mit  der  Ihr  mich  aufgenommen  und  fo 
lange  bei  Euch  behalten  habt.  Wie  glücklich  war  ich, 
mit  Dir  von  Angeficht  zu  Angeficht  zufammen  zu  ar- 
beiten. 
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Ich  fende  Dir  anbei  die  Bittermandelöl-Abhandlung. 
Die  Schreiberei  hat  mich  länger  aufgehalten  als  ich 
vermuthete.  Ich  bitte  Dich,  das  Ganze  mit  grofser  Auf- 
merkfamkeit  durchzulefen,  befonders  auch  auf  die  Zah- 
len und  Formeln  zu  achten.  Was  Dir  nicht  anfteht, 
ändere  nur  ohne  weiteres.  Ich  kann  oft  fühlen,  dafs 
etwas  nicht  das  Rechte  ift,  kann  aber  dafür  nicht  das 
Rechte  felbft  finden. 

Ich  denke,  Du  wirft  damit  einverftanden  fein,  dafs 
in  der  Einleitung  gerade  heraus  erklärt  wird,  dafs  das 
Amygdalin  aufser  den  Grenzen  unferer  Unterfuchung 
lag.  Ich  war  allerdings  unfchlüffig,  ob  man  vermuthungs- 
weife  etwas  über  die  Entftehung  des  Bittermandelöls 
fagen  folle;  aber  am  Ende  ift  es  das  Befte,  darüber  zu 
fchweigen.  Dagegen  möchte  ich  den  Vorfchlag  machen, 
dafs  wir  nun  rafch  an  die  Aufklärung  diefes  Punktes, 
nämlich  zu  Verfuchen  über  die  Beziehungen  zwifchen 
dem  Oel  und  dem  Amygdalin,  gehen.  Es  hängt  dies 
zu  innig  mit  der  gegenwärtigen  Arbeit  zufammen,  als 
dafs  wir  das  Räthfel  ungelöft  laffen  dürften.  Was  uns 
bis  jetzt  davon  abhielt,  war  ja  nur  der  Mangel  an  Amyg- 
dalin, das  wir  uns  jetzt  in  Menge  verfchaffen  können. 

Ich  hoffe,  dafs  Du,  und  nicht  Brandes,  die  Correc- 
tur  der  Abhandlung  beforgen  wirft.  Sollteft  Du  zur 
Zeit  verreift  fein , fo  gieb  Ordre , dafs  fie  mir  gefchickt 
wird.  Nochmals  bitte  ich  um  unbarmherzige  Aenderun- 
gen,  wo  Du  fie  für  nöthig  hältft,  auch  Härten  und  Un- 
behülflichkeit  im  Stil  ändere. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  2.  September  1832. 

Ich  erhalte  foeben  Deine  Sendung,  ich  beantworte 
Dir  nichts,  fondern  fchicke  Dir  vorläufig  nur  die  ver- 
fprochene  Dofe;  damit  Du  durch  diefes  Gefchenk  nicht 
in  Verlegenheit  kommft , fo  betrachte  es  als  ein  vor- 
läufiges Honorar  für  die  gemeinfchaftliche  Arbeit,  wel- 
ches Dir  die  Redaction  bezahlt. 

In  der  Arbeit  habe  ich  nichts  Wefentliches  ge- 
ändert, nur  noch  einiges  eingefügt  über  die  Confbtution 
des  in  den  Mandeln  enthaltenen  Körpers,  der  mit  Waffer 
Bittermandelöl  giebt,  und  dann  über  die  Wahrfchein- 
lichkeit,  dafs  das  Stearopten  in  den  flüchtigen  Oelen 
eine  ifomerifche  Verbindung  ift.  Wir  haben  in  dem  An- 
fänge der  Arbeit  grofsen  Spectakel  über  die  Uner- 
fchöpflichkeit  des  Gegenflandes  gemacht  und  zuletzt 
müffen  wir  doch  auch  fagen,  was  noch  zu  bearbeiten 
übrig  bleibt,  und  wie  weit  eigentlich  diefe  Arbeit  dem 
Blick  in  das  Wefen  der  organifchen  Chemie  einen  Weg 
eröffnet.  Was  meinft  Du  zu  dem  Namen  Benzo  — yl 
von  vhr\,  der  Stoff;  Benzoylfaure , Chlorbenzoyl,  Benz- 
amid könnten  bleiben  fowie  Benzoin. 

Ich  habe  gegen  das  Geftrichene  in  der  Abhandlung 
nichts  einzuwenden,  obgleich  manches  vielleicht,  beffer 
gefagt  als  ich  es  gethan  habe,  hätte  hineingebracht 
werden  können.  Es  wird  Dir  gehen  wie  mir,  manches, 
was  uns  durch  Gewohnheit  des  Darandenkens  ganz  ge- 
wöhnlich, ordinär,  trivial,  an  und  für  fich  natürlich  vor- 
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kommt,  fieht  man  von  Anderen  als  etwas  Wichtiges, 
Neues,  ganz  Merkwürdiges  und  einem  Gefetz  ähnlich 
Sehendes  hingeftellt. 

Denke  an  die  Ifomerie  und  Ifomorphie  und  man- 
ches andere,  doch  mag  es  fo  bleiben. 

Warum  haft  Du  mir  denn  kein  Amygdalin  bei- 
gelegt, mache  doch  einige  Verfuche  damit,  damit  ich 
felbft  nicht  zu  viel  davon  verlaborire , und  fchicke  mir, 
fobald  Du  kannft,  etwas  davon. 

Ich  habe  den  Schmerz  der  durch  Deine  Ankunft 
wieder  frifch  blutenden  Wunden  mit  Dir  gefühlt,  wenn 
man  es  mir  auch  nicht  immer  anfieht.  Ich  habe  ftets 
vermieden,  mit  Dir  davon  zu  fprechen,  es  wäre  vielleicht 
beffer  gewefen,  das  Gegentheil  zu  thun.  Sei  ein  Mann, 
richte  den  Blick  mehr  vorwärts  als  nach  der  Vergangen- 
heit hin  und  bedenke,  dafs  alles  dies  nicht  im  Stande 
ift,  Dir  den  geringften  Troflf  zu  gewähren. 

Meine  Frau  dankt  freundlichft  für  Deine  Grüfse 
und  erwidert  fie. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Caffel,  14.  September  1832. 

Magnus  wird  nicht  kommen,  er  kann  Berlin  nicht 
verlaffen.  Poggendorffs  find  wieder  zurück,  fie  find 
bis  Mailand  gekommen.  Ich  habe  ihm  eine  Notiz  über 
die  Kryftallform  des  Eifens  und  eine  über  die  Dimorphie 
der  arfenigen  Säure  gefchickt.  Letztere  ift  ein  Hütten- 
product.  Es  ift  ein  ziemlich  grofses  Aggregat  von 
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Kryftallen,  die  zum  rhombifchen  Syftem  zu  gehören 
fcheinen,  im  ganzen  Habitus  durchaus  verfchieden  von 
den  octaedrifchen.  Aus  der  Löfung  in  Waffer  kryftalli- 
firt  oder  fublimirt,  nimmt  fie  wieder  die  letztere  Form 
an.  Ebenfo  verhält  fich  die  antimonige  Säure;  im 
Weifsfpiefsglanzerz  ift  fie  rhombifch,  und  bei  der  Ver- 
brennung von  Antimon  erhält  man  lange  Prismen,  an 
denen  reguläre  Octaeder  fitzen.  Ich  habe  bei  diefer 
Gelegenheit  eine  gute  Methode  gefunden,  Antimon  von 
Arfenik  zu  befreien. 

Ich  habe  mit  ausgeprefster  Bittermandelölmaffe 
einige  Verfuche  gemacht,  bin  aber  die  Schmiererei 
bald  müde  geworden,  da  ich  fah,  dafs  man  von  diefer 
Seite  der  Sache  nicht  beikommen  kann. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  14.  September  1832. 

Ich  habe  Deinen  Brief  durch  M.  erhalten,  er  ift 
einige  Tage  bei  mir  geblieben,  hat  einen  Curfus  der 
organifchen  Analyfe  mit  durchgemacht,  kurz,  die  Zeit 
ift  mir  in  feiner  Gefellfchaft  fehr  fchnell  verfchwunden, 
ich  hätte  gewünfcht,  dafs  er  noch  länger  geblieben  wäre. 

Täglich  habe  ich  feither  Nachricht  von  B.  erwartet, 
welche  die  Refultate  feiner  älteren  Verfuche  beftätigten, 
bis  jetzt  aber  noch  nichts  erhalten.  Die  Abhandlung 
ift  abgegangen  und  wird  hoffentlich  jetzt  gedruckt. 
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Das  Amygdalin  ift  fehr  fchön,  ich  will  aber  nicht 
eher  damit  zu  arbeiten  anfangen  als  bis  nächften  Winter, 
ich  bin  des  Arbeitens  herzlich  fatt. 

X.  hatte  ich  geantwortet  und  für  fein  Buch  etc.  ge- 
dankt, ihm  aber  dabei  gefagt,  dafs  ich  eine  Recenfion 
bei  mir  liegen  habe,  worin  bewiefen  würde,  dafs  er  fein 
Buch  in  der  Anordnung  Mitfcherlich  und  in  man- 
chem anderen  Deinem  Grundrifs  abgefchrieben  habe, 
und  dafs  ich  in  der  That  bei  Vergleichung  manches 
gefunden  habe,  was  diefe  Angaben  beftätige,  dafs  ich 
alfo  nicht  umhin  könne,  diefe  Recenfion  abzudrucken; 
darauf  bezieht  fich  nun  der  beifolgende  Brief,  um  deffen 
Zurückfendung  ich  Dich  bitte.  Du  fiehft,  er  fchmiert 
mich  mit  Bromal  und  meiner  Abhandlung  darüber, 
allein  das  Schwert  der  Gerechtigkeit  fchwebt  immer 
noch  über  feinem  Haupte.  Was  foll  ich  thun,  ift  das 
für  Wahrheit  zu  nehmen,  was  er  fagt? 

In  fünf  Tagen  fchliefse  ich  meine  Vorlefungen,  und 
in  acht  Tagen  komme  ich  nach  Caffel,  um  mit  Dir  über 
irgend  einen  Ausflug  einen  Entfchlufs  zu  faffen.  Ich 
gehe  vielleicht  nach  Berlin,  der  Himmel  weifs,  wo  fonft 
hin;  Du  fiehft,  dafs  Deine  Unentfchloffenheit  auf  mich 
übergegangen  ift.  Harnfäure  will  ich  heute  anfangen, 
mit  faurem  harnfaurem  Kali  zu  ftrapaziren. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Berlin,  3.  October  1832. 

Geftern  Morgen  um  61/ 2 Uhr  find  wir  glücklich 
hier  angekommen,  von  Poggendorff  und  Magnus  auf 
der  Port  empfangen.  Trotz  aller  Remonftrationen 
gelang  es  mir  nicht,  mich  Poggendorff’s  freundlicher 
Einladung , bei  ihm  zu  wohnen , zu  entziehen.  Ich 
wohne  bei  ihm  auf  dem  Dir  wohlbekannten  Thurm  und 
fühle  mich  behaglich  und  gut  aufgehoben.  Die  Reife 
hat  mich  übrigens  ziemlich  angegriffen,  und  die  unleid- 
liche Hypochondrie  ift  dadurch  nicht  wenig  vermehrt 
worden;  es  ift  wirklich  ein  troftlofes  Leben,  wenn  das 
kleinfte  und  vielleicht  unbedeutendfte  Uebel  im  Stande 
ift,  durch  die  Phantafie  fo  vergröfsert  zu  werden,  dafs 
jeder  Genufs  verbittert  und  jede  angenehme  Stunde 
verdorben  wird.  Ich  will  aber,  und  follte  ich  im  Winter 
auf  jede  Arbeit  verzichten,  alles  anwenden,  um  diefe 
nicht  mehr  zu  ertragenden  Grillen  los  zu  werden. 

Wir  haben  hier  wie  in  Caffel  das  fchönfte  Wetter» 
und  die  Stadt  mit  ihren  impofanten  und  fchönen  Ge- 
bäuden hat  in  der  That  einen  überrafchenden  Eindruck 
auf  mich  gemacht.  Ich  bin  froh,  hierher  gegangen  zu 
fein,  nur  fchade,  dafs  kein  einziger  von  den  Leuten,  die 
mich  fonft  intereffiren  würden,  aufser  Magnus  und 
Foggendorff,  hier  ift;  felbft  Humboldt  ift  vor  vier 
Tagen  nach  Teplitz  zum  König  gereift,  der  Berlin  ver- 
liefs,  um  einer  Begegnung  mit  Charles  X.  auszu- 
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weichen.  — Deinem  Onkel  und  Deiner  Tante  noch- 
mals meinen  herzlichften  Dank  für  die  freundliche 
Aufnahme,  die  ich  bei  ihnen  gefunden  habe. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Caffel,  6.  October  1832. 

Während  Du  in  Berlin  warft,  hätte  ich  beinahe 
Deine  Frau  befucht.  Ich  war  in  Marburg,  wohin  ich 
als  Schutz  und  Tröfter  die  — fchen  Frauensleute 
begleiten  mufste , die  vor  der  Cholera  flüchteten.  Am 
folgenden  Tage  kehrte  ich  mit  dem  Eilwagen  hierher 
zurück.  Bis  jetzt  ift  die  Krankheit  im  ganzen  gelinde 
geblieben,  fie  jagte  nur  anfangs  grofsen  Schrecken  ein, 
weil  mehrere  Leute  aus  den  höheren  Ständen  ftarben, 
unter  anderen  die  15jährige  Tochter  des  erften  Arztes. 
Der  Kurprinz  hat  fich  auf  Wilhelmshöhe  ganz  abge- 
fperrt,  nur  die  Minifter  haben  Zutritt,  müffen  fich  aber 
vorher  mit  Chlor  räuchern  laffen.  — Man  hat  Dich  hier 
fehr  liebenswürdig  gefunden  und  von  intereffanter  Phy- 
fiognomie,  befonders  haft  Du  die  Mädchen  bezaubert. 

Hierbei  etwas  für  die  Apotheker;  fieh  es  an,  ehe 
Du  es  in  die  Annalen  aufnimmft.  Ich  hoffe,  dafs  die 
feinfte  Nafe  kein  Arfenik  in  dem  fo  gereinigten  An- 
timon entdecken  wird.  Dafs  der  Dampf  von  ganz 
reinem  Antimon  arfenikalifch  rieche,  ift  nicht  richtig. — 
Hierbei  ein  Stück  Nickel  für  P e 1 o u z e und  eine  Cigarren- 
probe für  Dich. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  12.  November  1832. 

Ich  fchreibe  Dir  in  Eile  und  lediglich  in  Bezug  auf 
die  Verfuche  mit  Chlorphosphor  und  Ammoniak,  die 
ich  angeftellt  habe.  Sie  verfprechen  eine  vollkommene 
Löfung  einer  fehr  wichtigen  Frage,  nämlich  über  die 
Exiftenz  von  Amiden,  an  die  H.  R.  nicht  gedacht  hat. 
Thatfache  ift , wenn  Chlorphosphor  mit  Ammoniak  zu- 
fammenkommt , fo  entlieht  pofitiv  Salmiak  in  grofser 
Menge.  Seine  Bildung  fetzt  nothwendig  die  Bildung 
von  Amiden  voraus;  allein  die  Zufammenfetzung  der 
Chlorphosphore  ift  fo,  dafs  fich  kein  einfaches  Amid 
bilden  kann. 

Einen  anderen  noch  merkwürdigeren  Körper  habe 
ich  noch  gefehen  und  bin  auf  feiner  Jagd.  Er  ift  kry- 
ftallinifch  und  deftillirt  mit  Waffer  über,  wird  weder 
durch  Salpeterfäure  noch  durch  Alkali  verändert. 

Haft  Du  Luft,  diefe  Sache  zu  verfolgen,  fo  ver- 
fchaffe  Dir  fchleunigft  Chlorphosphor  etc. ; ich  würde 
Dir  fo  viel  fchicken  als  Du  nöthig  hätteft,  es  ift  aber 
zu  wichtig,  dafs  Du  erft  die  Erfcheinungen  bei  der 
Darftellung  fiehft,  um  Schlüffe  daraus  zu  ziehen. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  17.  November  1832. 

Abdrücke  und  Journale  habe  ich  erhalten ; ich  bin 
mit  den  räthfelhaften  Davy’fchen  Körpern  aus  Chlor- 
phosphor und  Ammoniak  weit  entfernt,  die  Zahl  der 
Amide  vergröfsern  zu  wollen,  es  handelt  fich  bei  diefen 
Körpern  befonders  darum,  ihr  fonderbares  Verhalten 
zu  erklären,  was  unfere  gegenwärtigen  Theorien  nicht 
können;  wir  haben  aber  in  der  Zerfetzung  des  Chlor- 
benzoyls  mit  Ammoniak  den  Schlüffel  dazu  in  der 
Hand,  denn  die  des  Chlorphosphors  mufs  derfelben  ganz 
ähnlich  fein;  vorläufig  wollen  wir  nicht  daran  denken, 
das  N H2  zu  ifoliren.  Ich  erhalte  foeben  Deinen  Brief 
vom  Sonntag  und  fehe  daraus,  dafs  wir  uns  verftanden 
haben,  fo  dafs  das  Vorhergehende  überflüffig  ift. 

Ich  liefs  geftern  durch  Ettling  das  Oel  der  Hol- 
länder darftellen,  um  es  mit  Ammoniak  zufammenzu- 
bringen,  und  finde  heute,  dafs  diefer  Verfuch  in  Deinem 
Briefe  vorgefchlagen  ift,  wir  find  alfo  auf  gutem  Wege. 

Was  die  Unterfuchung  des  Chlorphosphor- Ammo- 
niaks betrifft,  fo  mufst  Du  fo  gut  fein,  fie  quantitativ  vor- 
zunehmen, ich  kann  mich  nicht  ohne  Gefahr  in  dem 
kalten  Loche,  wo  meine  Wage  fleht,  einer  Erkältung 
ausfetzen.  Du  erhältft  hierbei  zu  diefem  Zwecke  die 
Verbindung  des  Chlorids  mit  Ammoniakgas,  von  dem 
Salmiak  durch  Auswafchen  befreit;  es  ift  das  eigent- 
liche Davy’fche  Präparat,  zwei  Tage  lang  mit  kaltem 
Waffer  ausgewafchen.  Das  Waffer  enthielt  nur  Salmiak 
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und  keine  Spur  von  Phosphorfäure ; der  Phosphor  mufs 
alfo  in  die  Zufammenfetzung  des  weifsen  Körpers  ein- 
gegangen fein. 

Chlorfchwefel  lafs  vorläufig  liegen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Caffel,  2 6.  November  1832. 

Es  ift  eigentlich  nicht  der  Mühe  werth , dafs  ich 
Dir  über  das  Phosphoramid  etwas  fchreibe,  denn  fo  viel 
ich  mich  damit  geplagt  habe,  ift  nichts  Präcifes  dabei 
herausgekommen.  Es  ift  ein  ganz  verdammtes  Ding. 
In  dem  von  Dir  erhaltenen,  mit  Kalilauge  gekochten 
fand  ich  nur  1,4  Proc.  Chlor,  in  einer  anderen  Probe 
noch  viel  weniger.  Chlor  ift  alfo  kein  wefentlicher 
Beftandtheil.  Mit  Chlorkalk  ändert  es  fein  Anfehen 
nicht,  entwickelt  aber  den  Geruch  nach  Chlorftickftoff. 
Aus  der  vom  Chlorlilber  abfiltrirten  Flüffigkeit,  welche 
den  Phosphor  als  Säure  enthalten  mufste,  fand  ich  für 
100  Amid  42,48  Phosphor,  ein  anderes  Mal  40,46. 
Es  ift  aber  die  Frage,  ob  die  Methode  (durch  Fällung 
mit  Eifenoxyd)  etwas  taugt.  — Wird  das  Amid  mit 
metallifchem  Kupfer  geglüht,  fo  bildet  fich  eine  Menge 
Ammoniak,  filberweifses  Phosphorkupfer  und  eine 
fchmelzbare , rothe  Subftanz  (phosphorfaures  Kupfer- 
oxydul?). In  Chlorgas  geglüht,  gab  es  etwas  Salmiak, 
änderte  aber  fein  Anfehen  nicht.  Warum  follte  Phos- 
phorftickftoff  nicht  weifs  und  unfchmelzbar  fein?  Zu 
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Verfuchen  über  den  Stickftofif-  und  Wafferftoff- Gehalt 
fehlt  mir  jetzt  alle  Zeit. 

Um  die  entfprechende  Arfenik- Verbindung  zu  er- 
halten, dachte  ich  daran,  Arfenikchlorid , As  Gl5,  mit 
Ammoniak  zu  fättigen,  aber  es  fiel  mir  ein,  dafs  diefes 
Chlorid  nicht  exiftirt,  und  dafs,  wie  ich  fchon  früher 
gefunden  hatte,  arfenikfaures  Kali  mit  Kochfalz  und 
Schwefelfäure  deftillirt,  Arfenikchlorür , AsGl3,  und 
freies  Chlor  giebt.  Die  aus  letzterem  entftehende 
Ammoniak- Verbindung  ift  offenbar  etwas  anderes. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Caffel,  December  1832. 

In  feinem  letzten  Briefe,  der  zwanzig  Tage  unter- 
wegs war,  befpricht  Berzelius  die  wichtige  Frage, 
welche  Nomenclatur  man  für  die  ifomeren  Körper  an- 
wenden foll.  Von  Mitfcherlich’s  Paraphosphorfäure 
will  er  nichts  wiffen.  Er  fchlägt  eine  andere  vor,  die 
nach  meinem  Gefchmack  noch  fchlechter  lautend  ift, 
nämlich  Beiphosphorfäure.  Dann  meint  er,  es  wäre 
wohl  das  Befte  zu  fagen:  a-Phosphorfäure,  b-Phosphor- 
fäure.  Er  läfst  auch  Dich  um  Deine  Meinung  bitten. 
Mögeft  Du  einen  guten  Gedanken  haben. 

Ich  habe  feitdem  nichts  weiter  im  Laboratorium 
thun  können,  als  dafs  ich  die  letzte  Portion  Phosphor- 
amid mit  Kalilauge  und  nachher  mit  Schwefelfäure  be- 
handelte, fehr  gut  auswufch  und  trocknete.  Ich  wieder- 
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hole,  dafs  das  vollftändig  getrocknete  Präparat  beim 
Erhitzen  Ammoniak  entwickelt. 

Die  Recenfion  von  Berzelius’  Lehrbuch  habe  ich 
nicht  gelefen.  Wie  viel  hundert  Mal  wird  das  arme 
Buch  recenfirt  und  fo  fchlecht  gemacht  wie  möglich, 
und  doch  wird  es  von  aller  Welt  gekauft,  und  Keiner 
fchreibt  ein  Buch,  ohne  für  diefes  das  Befte  daraus  zu 
{fehlen.  Diefe  niederträchtigen  Recenfenten  pflegen  nur 
die  Mängel  in  einem  folchen  Buche  hervorzuheben  und 
das  Gute,  Charakteriftifche  zu  verfchweigen.  An  all 
dem  ift  der  Jahresbericht  fchuld.  Alle  diefe  Hunde 
find  darin  gepeitfcht  worden,  und  nun  rächen  fie  fich. 

Beuth  in  Berlin  fragt  mich,  ob  Du  nichts  von 
Gay-Luffac’s  neueftem  Probirverfahren  wüfsteft, 
und  ob  Du  deffen  Anweifung  überfetzen  würdeft.  Bei 
Gelegenheit,  dafs  ich  Gay-Luffac  zwei  von  Jules 
überfetzte  Auffätze  fchickte  (die,  beiläufig  bemerkt,  fo 
fchlecht  überfetzt  waren , dafs  ich  fie  umfchreiben 
mufste),  habe  ich  den  erfteren  erfucht , er  möge  in 
zwei  Zeilen  Herrn  Collardeau  die  Apparate  angeben, 
die  mir  letzterer,  der  darüber  in  Ungewifsheit  war, 
fchicken  foll.  Frage  doch  Jules,  wie  es  damit  fleht.  — 
Ich  habe  vor  einiger  Zeit  fehr  viele  Silberproben  auf 
diefe  Art  als  Controlen  für  Beuth  gemacht.  Gegen 
das  Verfahren  läfst  fich  natürlich  nichts  einwenden, 
aber  in  der  Art,  wie  es  Beuth  für  den  preufsifchen 
Staat  einführen  wollte,  war  es,  ohne  bedeutende  Re- 
formen in  anderen  Verhältniffen,  ganz  unausführbar.  Er 
will  daher  die  ganze  Sache  liegen  laffen,  bis  er  Gay- 
Luffac’s  neueftes  Verfahren  kennen  gelernt  hat. 

Wo  ift  denn  Buff?  Auf  welche  Weife  haft  Du 
feine  Anftellung  erfahren?  Sage  ihm,  dafs  er  fich  nach 
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Empfang  feines  Refcripts  beim  Kurprinzen  bedanken 
mufs , auch  beim  Minifterium.  Ich  werde  ihm  dazu 
einen  Entwurf  machen. 

Bitte  doch  Buff,  dafs  er  Deine  Frau  von  mir 
grüfst,  da  Du  es  niemals  felbft  thuft. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  27.  December  1832. 

Deine  Briefe  vom  4.  und  8.  habe  ich  erhalten. 
Der  Himmel  weifs , was  in  dem  Phosphoramid  fleckt, 
es  ift  unmöglich , dafs  es  nur  40  Proc.  Phosphor  ent- 
hält, im  Fall  diefer  Phosphor  nicht  an  Sauerfloff  ge- 
bunden ift.  60  Proc.  Stickftoff  und  Wafferftoff  kann 
es  nicht  enthalten;  es  mufs  eine  andere  Methode  aus- 
gemittelt werden. 

I.  Eine  Verbindung  von  P'2-|- N 3 würde  in  iooThln. 
beftehen  aus 

40,3  N 
59.7  p 

100,0 

II.  Eine  Verbindung  von  P2  -f-  N3  -f-  H2  = (P2  -f- 
N2)  — (—  N — |—  H2  würde  in  100  Thln.  beftehen  aus 

39,6  N 

58,54P 
1,86  H 
100,00. 

Wenn  man  Dämpfe  von  Chlorphosphor  über 
Stücke  von  Salmiak  ftreichen  läfst,  fo  wird  eine  aufser- 
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ordentliche  Menge  von  Salzfäure  entwickelt,  und  an 
der  Stelle  des  Salmiaks  bleibt  ein  weifser,  feiler  Körper 
zurück,  welcher  alle  Eigenfchaften  des  durch  Alkali 
und  Schwefelfäure  gereinigten  Phosphoramids  zeigt, 
das  Du  analyfirt  hall;  feuerbelländig,  giebt  es  beim 
Glühen  keine  Spur  Salmiak;  ich  habe  diefen  Körper  in 
einer  Glasröhre  zum  Glühen  erhitzt  und  kohlenfaures 
Gas  in  Menge  darüber  geleitet,  aber  keine  Spur  von 
Salmiak  erhalten;  er  wurde  mit  Kupferoxyd  verbrannt, 
das  Gas  und  gebildete  Waffer  bellimmt. 

0,357  g lieferten  0,031  g Waffer 

= 8,7  Proc.  Waffer  = 0,96  Proc.  H 
0,205  g lieferten  0,013  g Waffer 

= 6 Proc.  Waffer  ==  o ,66  Proc.  H 
0,205  g lieferten  ferner  bei  o°  und  28"  B.  64,9  ccm  Gas. 

Dies  giebt  für  100  Thle.  40,19  Proc.  Sticklloff; 
wenn  man  nun,  was  an  100  fehlt,  nämlich  59,81,  als 
Phosphor  nimmt,  fo  Pimmt  diefe  Zufammenfetzung 
genau  mit  PhosphorPickPoff  I überein.  NichtsdePo- 
weniger  entwickelt  fich  mit  ganz  trockenem  Kalk 
eine  Spur  Ammoniak,  und  der  Kalk,  in  Salpeterfäure 
aufgelöP  und  mit  Silber  verfetzt,  läfst  Chlor  erken- 
nen ; es  handelt  fich  alfo  darum,  mit  Genauigkeit  aus- 
zumitteln,  ob  der  WafferPoff,  der  zur  Bildung  diefes 
Ammoniaks  gedient  hat,  zu  dem  PhosphordickPoff  ge- 
hört oder  nicht;  allein  die  Menge  des  erhaltenen  Waffers 
läfst  fich  mit  der  erPeren  Annahme  nicht  vereinigen, 
denn  in  diefem  Falle  würde  man  in  der  erPen  BePim- 
mung  61  mg  Waffer  und  in  der  zweiten  36  mg  erhalten 
haben  müffen.  Die  erhaltene  Quantität  iP  aber  weit 
von  diefen  entfernt,  befonders  wenn  man  beriickfichtigt, 
dafs  keine  Luftpumpe  zum  Austrocknen  des  Gemifchcs 
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angewendet  worden  ift;  es  bleibt  danach  nichts  anderes 
übrig,  als  den  Wafferftoff  und  das  Chlor  einer  kleinen 
Quantität  Salmiak  zuzufchreiben , welche  fich  nicht 
entfernen  läfst,  deren  Quantität  aber  zu  gering  ift,  um 
zur^ Verbindung  zu  gehören. 

Da  fich  bei  der  Bildung  des  weifsen  Körpers 
noch  ein  anderer  erzeugt,  den  Du  jetzt  in  Händen 
haben  mufst,  fo  läfst  fich  nicht  eher  etwas  über  die 
Entftehung  des  erften  vermuthen,  als  bis  der  andere 
bekannt  ift.  Ich  habe  einftweilen  eine  neue  Portion 
von  beiden  gemacht  und  fende  fie  Dir  zu,  um  Deine 
Analyfe  zu  wiederholen. 

Ich  habe  eine  grofse  Quantität  wafferfreier  phos- 
phoriger  Säure  dargeftellt,  allein  das  dumme  Zeug  ver- 
bindet fich  nicht  mit  Ammoniak.  Chlorfchwefel  über 
Salmiak,  alfo  Chlorfchwefeldampf  mit  Salmiakdampf, 
gab  etwas  purpurrothes  Nihilum,  album  graecum. 

Bei  der  Stickftoffbeftimmung  vergiftest  Du  doch 
das  Barometer  nicht,  es  macht  i Proc.  mehr  oder 
weniger  aus. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Caffel,  i.  Januar  1833. 

Ich  habe  die  Feiertage  dazu  benutzt,  mein  Com- 
pendium  neu  aufzuftutzen,  und  fchicke  Dir  anbei  die 
drei  erften  Bogen  zur  geneigten  Durchficht  und 
Kritik. 
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Wenn  ich  Dich  recht  verftanden  habe,  fo  geht  aus 
unferen  Analyfen  wahrscheinlich  hervor,  dafs  der  weifse 
Körper,  aus  Chlorphosphor  und  Salmiak,  blofs  aus 
Phosphor  und  Stickftoff  befteht,  unfer  bisheriges  Amid 
dagegen,  mit  Ammoniak  erhalten  und  mit  Waffer  be- 
handelt, ein  Hydrat  ift. 

Ich  gratulire  zur  Entdeckung  des  neuen  flüchtigen 
Phosphorkörpers*).  Die  Schönen  Kryftalle  hat  Bur- 
henne gemeffen.  Ich  werde  nun  Sogleich  die  AnalySe 
vornehmen.  — Warum  läSst  Buff  nichts  von  fleh 
hören?  Ich  mufste  ihn  bei  der  Direction  durch  Ab- 
wefenheit  von  Giefsen  entschuldigen.  Er  Soll  mich 
wiffen  laffen,  ob  er  eine  Junggefellen-Wohnung  oder 
eine  Wohnung  zum  Heirathen  haben  will. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  2.  Januar  1833. 

Es  ift  mir  fehr  lieb,  aus  Deinem  Briefe  zu  erfehen, 
dafs  Deine  Anfleht  über  das  wahre  Atomgewicht  der 
Citronenfäure  mit  der  meinigen  übereinftimmt ; der 
Himmel  weifs,  ob  eine  genaue  und  gründliche  Unter- 
fuchung  der  wein-  und  traubenfauren  Salze,  fowie  an- 
derer ähnlicher,  ifomerifcher  Verbindungen,  nicht  in 
Zukunft  nachweift,  dafs  die  gleiche  Zufammenfetzung 
diefer  Verbindungen  nur  für  einige  gelte,  und  dafs  die 

*)  Durch  fpätere  Unterfuchungen  als  P3N3C16  erkannt. 

Der  Herausgeber. 


72 


Atomzahl  der  Elemente  in  den  Säuren  in  der  That 
verfchieden  ift,  fowie  die  äpfelfauren  und  citronen- 
fauren  Salze  nur  fcheinbar  ifomerifch  find. 

Von  dem  Phosphorftickftoff  erhältft  Du  zwei  Glas- 
röhren; Nr.  i enthält  diefes  Product  aus  Salmiak  dar- 
geftellt , Nr.  2 durch  unvollftändige  Sättigung  aus 
Chlorphosphor  und  Ammoniakgas  und  nachherige  De- 
ftillation.  Beide  Präparate  wurden  zuletzt  in  einem 
grünen  Glasrohre  bis  zum  heftigen  Glühen  erhitzt,  und 
dabei  ein  Strom  von  trockenem,  kohlenfaurem  Gas  dar- 
übergeleitet. Beide  enthalten  noch  Spuren  von  Chlor 
und  Waflerftoff.  Thue  mir  den  Gefallen  und  wieder- 
hole diefe  Beftimmungen , obgleich  ich  beinahe  gewifs 
bin,  dafs  wir  es  nur  mit  einem  Phosphorftickftoff  zu 
thun  haben. 

Schwefelphosphor  mit  Ammoniak , Chlorfchwefel 
über  Salmiak  geleitet,  Chlorphosphor  und  kohlen- 
faures  Ammoniak,  fie’ geben  alle  nichts.  Eine  Auf- 
gabe bleibt,  den  fublimirbaren  Körper  willkürlich  und 
in  Menge  darzuftellen. 

Lafs  Dich  mit  dem  pfiffigen  Beuth  nicht  ein,  Du 
machft  Dir  Arbeit,  und  Andere  haben  die  Ehre. 
Gay-Luffa c’s  Verfahren  wird  in  vierzehn  Tagen  er- 
fcheinen. 

Mit  Vieweg  habe  ich  einen  Contract  über  das 
Wörterbuch  gefchloffen,  der  auch  für  Dich  gilt.  Du 
kannft  die  Artikel  nach  Belieben  wählen. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Caffel,  20.  Januar  1833. 

Was  ich  über  die  Zufammenfetzung  Deines  flüchti- 
gen kryftallifirten  Phosphoramids  herausgebracht  habe, 
findeft  Du  auf  beiliegendem  Blatt.  Es  enthält  alfo 
Chlor  als  wefentlichen  Beftandtheil.  An  dem  Verlauf 
der  Verfuche  war  nichts  auszufetzen.  Ich  bin  neugierig 
zu  erfahren,  welche  Formel  Du  aus  den  gefundenen 
Zahlen  ableiten  wirft. 

Tünnermann  hat  mich  neulich  auf  der  Durch- 
reife befucht.  Ein  guter  Kerl,  ein  hübfcher  Kerl,  ein 
Enthuflaft,  das  Ideal  eines  Sanguinicus,  aus  dem  was 
werden  könnte,  wenn  er  noch  Jemand  anders  als  fleh 
felbft  und  Würze r hätte  Chemie  treiben  fehen. 

Ich  danke  Dir  für  die  Journale  und  die  anderen 
Bücher,  die  Du  hierbei  zurück  erhältft  nebft  drei  Bogen 
Jahresbericht. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  21.  Januar  1833. 

Die  beifolgenden  Briefe  geben  Dir  hinlänglichen 
Auffchlufs  über  den  Zweck  meines  gegenwärtigen ; ich 
habe  am  wenigften  bei  Dir  nöthig,  den  Gang  und  An- 
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fang  unferer  letzten  Verfuche  zu  entwickeln,  ich  bitte 
Dich,  an  Rofe  einige  Zeilen  beizufügen  und  mit  um- 
gehender Port  nach  Berlin  zu  fchicken;  ich  wünfche, 
dafs  Du  Deine  Zuftimmung  dazu  geben  mögeft,  dafs 
wir  mit  Rofe  gemeinfchaftlich  die  Arbeit  publiciren. 
Heinrich  hat  in  feiner  erften  Böcke  gefchoffen,  die  er 
freilich  am  beften  felbft  berichtigt.  Ich  mag  mit  der 
Sache  nichts  mehr  zu  thun  haben,  rechne  nicht  mehr 
damit  und  ftelle  auch  keine  Analyfen  mehr  davon  an. 
Alles , was  wir  davon  wiffen,  wollen  wir  an  H.  Rofe 
fchicken,  er  mag  nun  damit  fehen,  wie  er  zurecht 
kommt.  Ein  Phosphorchlorür-Ammoniak  giebt  es  auch. 
Rofe  hält  es  für  ein  Gemenge  von  Phosphorchlorid- 
Ammoniak  mit  Phosphor,  was  es  nicht  ift;  ich  lege  eine 
Portion  geglühtes  bei,  was  ich  geftern  dargeflellt 
habe.  Rofe  mag  nun  die  Nafe  hineinftecken.  Ich  weifs, 
dafs  Dich  die  Sache  nun  ebenfalls  ennuyirt,  darum  ift 
es  beffer,  wir  überlaffen  ihm  den  Kram. 

Jules  fchreibt  mir,  wegen  der  Platintiegel  habe  er 
noch  nichts  gethan,  weil  er  die  Dimenfionen  nicht 
recht  verbanden  habe;  ich  habe  ihm  heute  wieder  ge- 
fchrieben  und  hoffentlich  deutlicher,  ich  habe  auch  für 
mich  einen  Tiegel  dazu  beftellt.  Deine  letzten  Analyfen 
laffen  über  die  Natur  der  flüchtigen  Phosphorfubftanz 
keinen  Zweifel,  es  ift  fo,  wie  Du  fagft,  Wafferftoff  kann 
keiner  darin  fein,  ich  mag  nichts  mehr  davon  wiffen. 

Das  verdammte  Phosgen  bildet  fleh  nur  durch  das 
Sonnenlicht  fehr  leicht,  allein  es  ift  auf  diefe  Art  nicht 
maniabel. 

Fechner  in  Leipzig  hat  die  Redaction  der  Leip- 
ziger Literaturzeitung  übernommen  und  fragt,  ob  wir 
uns  dabei  zu  betheiligen  geneigt  wären.  Er  giebt 


75 


15  Thaler  Honorar  für  den  Rogen.  Weife  das  An- 
erbieten nicht  zurück,  nicht  des  Geldes  wegen,  diefes  ift 
nichts,  aber  bedenke,  dafs  wir  dadurch  eine  kräftige 
Hand  ( haute  main)  in  ein  fich  erhebendes  Organ  der 
öffentlichen  Meinung  gewinnen. 

Meine  Frau  läfst  Dich  fragen,  warum  Du  in  fünf 
nach  einander  ankommenden  Briefen  mit  keiner  Silbe 
ihrer  gedacht  hätteft,  warum  Du  gar  nichts  von  Deinen 
Kindern  fchreibft. 


Justus  Lieb ig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  15.  März  1833. 

Dein  Verleger  foll  fünfzig  Exemplare  Deines 

Compendiums  nach  Giefsen  fchicken.  Davy’s  letzte 
Tage  bekommft  Du  nicht  wieder.  Die  Phosphor- 
gefchichte  ift  mir  verleidet,  ich  quäle  mich  jetzt  mit 
dem  Amygdalin  und  kann  nicht  klug  daraus  werden. 
Ich  fchicke  Dir  hierbei  zehn  Exemplare  der  Benzoyl- 
Abhandlung.  Die  Parifer  find  über  diefe  Abhandlung 
rein  toll.  Pelouze  fchreibt  mir:  » On  ne  parle  plus  ä 
Paris  dans  le  monde  chimique  que  de  vos  experiences. 
Venez  donc  avec  M.  Wähler , venez  y recevoir  le 
tribut  dl hommages  qui  vous  est  dii. « Zuletzt:  » Soyez 
assez  bon  pour  presenter  mes  civilites  rcspectueuses 
et  P Hommage  de  mon  admiration  a votre  ami M.  Wäh- 
ler« etc. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Caffel,  23.  Juni  1833. 

Dein  Unwohlfein  und  Dein  grauer  Humor  gehen 
uns,  Buff  und  mir,  fehr  zu  Herzen.  Wir  freuen  uns  aber 
über  Deinen  guten. Entfchlufs , ins  Bad  zu  gehen.  Ich 
erwarte  davon  eine  gute  Wirkung,  vorausgefetzt,  dafs 
Du  einigermafsen  das  Talent  haft,  während  diefer  Zeit 
den  Profeffor  der  Chemie  und  die  ganze  Chemie  fammt 
der  ganzen  philofophifchen  Facultät  in  Giefsen  zu  ver- 
geffen,  den  ganzen  Tag  mit  Nichtigkeiten  hinzubringen, 
amüfante  Romane  zu  lefen,  für  hübfche  Geflehter  und 
Geftalten  Sinn  zu  haben  und  nur  auf  Pflegung  Deines 
Körpers  zu  denken;  denn  die  hypochondrifchen  Stim- 
mungen entfpringen  nur  aus  krankhaften  körperlichen 
Vorgängen.  Zu  den  erfteren  gehört  auch  Dein  Mifs- 
trauen  gegen  Magnus,  der  aus  den  Wolken  gefallen 
fein  wird , wenn  er  hört , wie  Du  feine  Schreib-Nach- 
läffigkeit  fo  übel  auslegft.  Glaube  mir  auf  mein  Wort, 
Magnus  ift  der  vortrefflichfle  Charakter,  das  befle 
Herz,  der  unveränderlichfle  Freund,  den  es  geben  kann. 

Die  Glasfachen  find  beftellt.  Ich  war  unterdeflen 
felbft  auf  der  Hütte;  es  war  eine  Geift  und  Körper  er- 
frifchende  Excurfion  in  dem  romantifchen  Berg-  und 
Waldrevier. 

Wie  froh  bin  ich,  Buff  hier  zu  haben,  und  wie  freut 
es  mich,  dafs  er  mit  feiner  Stellung  zufrieden  ift ; auch 
ift  er  mit  Leib  und  Seele  feinen  Obliegenheiten  er- 
geben. Er  fitzt  auf  meinem  Sopha,  ftudirt  Kryflallo- 
graphie  und  läfst  Dich  grüfsen. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Caffel,  13.  November  1833. 

Habe  Nachficht  mit  mir,  dafs  ich  fo  unverzeihlich 
lange  nichts  von  mir  habe  hören  laffen.  Der  Grund 
war,  dafs  ich  feft  darauf  rechnete,  Dich  hier  bei  mir 
zu  fehen,  wo  ich  Dir  auch  von  der  Reife,  die  ich  mit 
Magnus  nach  Paris  gemacht  habe,  unferem  faft  vier- 
wöchentlichen Aufenthalte  dort  und  von  den  Leuten, 
deren  Bekanntfchaft  wir  gemacht  haben,  hätte  erzählen 
können.  Unterdeffen  schrieb  ich  darüber  einen  zehn 
Seiten  langen  Bericht  an  Berzelius,  dem  fo  etwas 
Spafs  macht,  und  dem  ich  ebenfalls  feit  langer  Zeit 
nicht  gefchrieben  hatte.  Ich  kann  mich  nun  nicht 
überwinden,  alles  dies  weitläufig  Gefagte  noch  einmal 
wiederzukäuen , zumal  fich  der  erfte  Enthufiasmus 
fchon  fehr  abgekühlt  hat.  Warum  bift  Du  aber  auch 
nicht  gekommen.  Suche  es  doch  möglich  zu  machen, 
uns  im  December  mit  Deinem  Befuch  zu  erfreuen. 

Dumas,  der  fehr  liebenswürdig  war  und  in  eigener 
Perfon  uns  eine  Dampfdichte  - Beftimmung  nach  feiner 
Methode  machte,  fchenkte  mir  eine  gute  Portion  Platin- 
rückftand,  der  mich  zur  Auffindung  eines  fehr  prak- 
tifchen  Auffchliefsungs-Verfahrens  veranlafst  hat.  Man 
mengt  ihn  mit  Kochfalz  und  glüht  das  Gemenge  in 
einem  Strom  von  feuchtem  Chlorgas.  Ohne  dafs  das 
viele  Titaneifen  angegriffen  wird,  bildet  fich  lösliches 
Natriumiridiumchlorid  und  Osmiumfäure,  die  fub- 
limirt. 
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Apropos,  wirft  Du  Dich  nicht  um  Hermbftädt’s 
Stelle  bewerben?  Sowohl  Mitfcherlich  als  Magnus 
treiben  mich,  dafs  ich  mich  darum  bewerben  möge. 
Wie  ich  höre,  hatte  fchon  Beuth  diefe  Stelle  für  mich 
beftimmt. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  18.  Februar  1834. 

Ich  fende  Dir,  um  Dich  mit  meiner  Arbeit  be- 
kannt zu  machen,  einen  Brief  an  Berzelius,  ich  be- 
halte mir  vor,  Dir  von  jedem  diefer  Producte  eine 
Probe  mitzutheilen.  Wie  geht  es  Dir?  Ich  fange  erft 
jetzt  an,  mich  um  etwas  anderes,  als  um  meine  Arbeit 
zu  bekümmern , und  erwarte  fehnfuchtsvoll  Briefe 
von  Dir  und  Deinem  Treiben.  In  vier  Wochen  bin 
ich  ganz  fertig  und  habe  eine  Fufsreife  nach  Siegen, 
Coblenz,  Cöln,  Lüttich  etc.  vor;  Du  bift  zwar  kein 
Amateur,  allein  vielleicht  bekommft  Du  doch  Luft. 

Du  haft  mich,  beiläufig  gefagt,  die  Weihnachten 
fchändlich  geärgert,  erft  machft  Du  mir  den  Mund 
wäfferig  und  kommft  nachher  hochmüthig  mir  zufagen, 
Du  habeft  Dich  anders  befonnen,  ohne  einen  Grund  an- 
zuführen als  Deine  Laune.  Nichts  hat  Dich  abgehalten 
hierher  zu  kommen,  es  war  nur  Laune.  Ich  hatte  mich 
um  fo  mehr  auf  Dein  Kommen  gefreut,  da  meine  jetzige 
Einrichtung  ein  wahrhaft  füfses  Arbeiten  erlaubt, 
warmes  Laboratorium , reinlich,  hell,  mit  allen  Agre- 
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ments  und  Comforts  verfehen.  Ich  hoffe,  Du  machft 
mir  dennoch  die  Freude,  die  nächfte  Arbeit  gemein- 
fchaftlich  mit  mir  zu  machen.  Die,  von  der  Du  eine 
Skizze  kennft,  und  die  den  Gegenftand  bei  unferem  Zu- 
fammenfein  um  Weihnachten  ausmachen  follte,  ennuyirt 
mich  jetzt  souverainemcnt  und  befteht  aus  lauter  ab- 
ffrufen  Sachen  ohne  praktifches  Intereffe. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig, 

Caffel,  3.  März  1834. 

Ich  erhalte  foeben  einen  Brief  von  Poggendorff, 
worin  er  mich  auf  das  Dringend fte  erfucht,  ihn  in  feiner 
Bitte  an  Dich,  Deine  fulminante  Note  gegen  M. 
ungedruckt  zu  laffen , zu  unterftützen.  Er  hat  mir 
nur  im  allgemeinen  den  Inhalt  davon  angegeben; 
aber  ich  habe  mich  bekreuzigt  vor  diefem  Scandal, 
den  Du  da  angefangen  haft  oder  anfangen  willft.  Du 
magft  vollkommen  Recht,  magft  in  perfönlicher  Hin- 
ficht  Urfache  haben,  magft  dadurch  der  Wiffenfchaft 
einigen  Dienft  leiften,  aber  dennoch,  lieber  Freund, 
handelft  Du  nicht  Deiner  würdig,  ziehft  Dich  von  Dei- 
nem hohen  wiffenfchaftlichen  Standpunkt , auf  dem 
Dich  die  Nachwelt  erblicken  wird,  in  eine  gemeine 
Sphäre  herab,  worin  Du  Dir  den  Glanz  Deiner  Ver- 
dienfte  befchmutzeft.  Ich  hoffe,  Du  wirft  nicht  denken, 
dafs  ich  Dir  Complimente  machen  wolle.  Und  fei 
überzeugt,  M.  wirft  Du  durch  Deine  Angriffe  in 
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den  Augen  der  Welt  wenig  oder  gar  nicht  fchaden. 
Er  hat  einen  zu  grofsen  Vorfprung,  ein  zu  grofses 
Talent,  um  nicht  alles  das,  wenn  es  ihn  auch  wirk- 
lich getroffen  hat,  wieder  ganz  fauber  wegzukehren. 
Du  ftehft  ohnedies  in  Deutfchland  wie  in  Frankreich 
im  Rufe  eines  Streitliebenden.  Die  ungünftige  Mei- 
nung wird  alfo  auf  Dich  zurückfallen.  Die  wirklichen 
Verdienfte,  die  Du  M.  zugeftehen  mufst,  bleiben  ihm, 
fie  werden  ihn  immer  in  der  allgemeinen  wiffenfchaft- 
lichen  Welt  oben  fchwimmend  erhalten.  Verfetze  Dich 
doch  als  unparteiifchen  Beurtheiler  in  das  Jahr  1890 
und  denke  Dir,  dafs  M.  zu  all  den  Angriffen  ftill- 
gefchwiegen  und  durch  glückliche  Entdeckungen  feinen 
Namen  noch  mehr  befeftigt  habe:  was  würdeft  Du 
von  M.,  was  von  Dir  fagen,  wenn  Du,  alfo  1890,  die 
Journale  von  1834  und  diefe  Streitigkeiten  lefen  wür- 
deft? — Was  kommt  dabei  heraus!  Nichts  — gar 
nichts,  als  dafs  Du  M.  etwas  ärgerft,  dafs  Du  das 
Publicum  amüfirft,  und  dafs  Du  felbft  Dir  das  Leben 
vergällft  und  Deine  Gefundheit  ruinirft.  Alfo,  lieber 
Freund,  ich  bitte  Dich,  höre  auf  meinen  Rath,  lafs  ab 
von  diefem  unheilbringenden  Beginnen.  Glaube  mir, 
Deine  Angriffe  und  Streitigkeiten  werden  Dir  nur  als 
die  Ausbrüche  eines  kleinlichen  Sinnes  ausgelegt. 

Lebewohl  und  fei  mir  nicht  böfe  über  meine  Auf- 
richtigkeit. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  8.  März  1834. 
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Foggendorff  ift  ein  Narr,  mon  eher , und  Du  ein 
halber  mit  Deinen  Vorftellungen,  die  ich  durchaus  nicht 
übel  nehme,  weil  fie  gutgemeint  find.  * * * weifs,  was 
er  wiffen  foll,  und  zittert,  und  dies  ift  genug.  Alle  Galle, 
die  fich  bei  mir  auf  feine  Rechnung  concentrirt  hat, 
habe  ich  vor  ihm  ausgefchüttet;  ich  fühle  mich  erleich- 
tert, indem  das  verdammte  halbe  Verhältnifs  zu  einer 
klaren,  offenen  Feindfchaft  geworden  ift.  Niemand  ift 
mehr  geneigt  als  ich,  einen  Bock  einzugeftehen , wenn 
ich  einen  gefchoffen  habe;  auf  der  anderen  Seite  will 
ich  aber  meine  Ueberzeugung  bis  aufs  Blut  vertheidigen. 
Das  und  weiter  nichts  habe  ich  gethan.  — Schreibe 
mir  bald,  es  ift  für  mich  eine  Wohlthat,  etwas  von  Dir 
zu  hören,  fage,  womit  Du  befchäftigt  bift.  Mit  meiner 
Gefundheit  geht  es  paffabel;  die  krankhafte  Aufregung, 
in  die  mich  meine  letzten  Arbeiten  verfetzt  haben,  hat 
aufgehört,  aber  das  Laboratorium  ift  mir  noch  zum 
Ekel,  und  ich  arbeite  nur  mit  den  Füfsen,  das  heifst, 
ich  gehe  fpazieren.  Du  kennft  das  night,  Du  haft 
keinen  Sinn  für  chemifche  Sorgen  und  kennft  nicht 
den  Kummer  einer  getäufchten  chemifchen  Hoffnung. 
Nichtsdeftoweniger  liebe  ich  Dich  und  frage,  werden 
wir  etwas  in  den  kommenden  Ferien  zufammen  ar- 
beiten? Haft  Du  etwas,  fo  bringe  es  mit;  nichts  auf 
der  Welt  kann  Dich  und  Buff  abhalten,  hierher  zu 
kommen.  Komme  und  mache  Deinen  Verrath  zu 
Weihnachten  wieder  gut. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  6.  Mai  1834. 

Wenn  ich  an  der  Stelle  Deiner  Braut  wäre,  fo 
würde  ich  zum  Ruhm  der  unfterblichen  Wiffenfchaft 
Dich  nicht  heirathen.  Was  liegt  der  Welt  daran,  ob 
Du  fie  heiratheft,  der  Welt  liegt  daran,  dafs  Du  fie 
nicht  heiratheft;  ich  habe  geftern  Berzelius  ge- 
fchrieben,  dafs  es  fchade  um  Dich  fei,  dafs  Dein  Ruhm, 
Deine  unvergleichliche  Erfindungsgabe  zu  Grabe  gehen. 
Ich  frage  Dich,  was  halt  Du  feit  fechs  Monaten  ge- 
than?  Ueberfetzt  und  dergleichen,  aber  keine  chemifche 
Arbeit  gemacht. 

Ich  habe  Urfache,  mich  über  Dich,  fchlechte 
Seele,  zu  beklagen.  Wer  hindert  Dich  denn,  Deine 
Braut  fo  lieb  zu  haben,  als  fie  es  verdient,  kann  fie  es 
aber  verlangen,  dafs  Du  deswegen  Deine  beiten  Freunde 
fchimpfirlich  behandelft?  Ich  fage  ihr,  fo  wie  Du  Deine 
Freunde  im  Uebermuth  des  Glückes  behandellt,  fo 
wird  fie  einft  von  Dir  maltraitirt  werden , und  diefe 
Zukunft  ift  für  fie  nicht  fonderlich  rofenroth;  ich  follte, 
aus  reinem  Antheil  für  ihr  Glück,  fie  warnen,  ich  thue 
es  aber  nicht,  weil  Dein  nächlter  Brief  mir  beweifen 
wird,  dafs  ich  Unrecht  habe,  was  ich  dann  wahrfchein- 
lich  glauben  werde,  aber  worüber  ich  jetzt  noch  un- 
gewifs  bin. 

Du  weifst,  ich  bin  verreift  gewefen  und  habe  alle 
wichtigen  Fabriken  im  Bergifchen  befucht;  ich  habe 
fehr  viel  gelernt,  viel  mehr,  als  ich  erwartete,  und 
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werde  in  jedem  Jahre  eine  folche  Reife  machen;  es 
giebt  kein  befferes  und  bequemeres  Mittel , um  ohne 
Anftrengung  au  niveau  der  Fabrikationen  zu  bleiben. 
Ich  würde  die  einzelnen  näher  befchreiben , wäreft  Du 
nicht  im  Augenblick  für  alles,  was  nicht  wie  die 
Schürze  Deiner  Braut  ausfieht,  abgeftorben.  Herzliche 
Grüfse  an  Buff.  Adieu,  launenhafte  Seele,  dabei  nicht 
fanftmüthig,  und  doch  zuweilen  fehr  liebenswürdig. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Caffel,  September  1835. 

Ich  bin  wieder  hier,  glücklich  zurückgekehrt  von 
der  Reife  nach  England  und  wohl  befriedigt.  Ich  war 
bis  Manchefter  und  Liverpool,  wo  ich  zum  erften  Male 
das  Wunder  einer  Eifenbahn  fah  und  darauf  fuhr.  Ich 
habe  viele  merkwürdige  Dinge  und  Perfonen  gefehen, 
Dalton,  Prout  und  vor  allem  den  liebenswürdigen 
Farad ay,  der  perfönlich  mich  in  verfchiedene  Fabri- 
ken begleitete.  Doch  alles  Nähere  mündlich.  Auf  der 
Rückreife  traf  ich  nach  Abrede  in  Bonn  Berzelius, 
der  von  Paris  kam.  Wir  fuhren  zufammen  bis  hierher. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  i.  Februar  1836. 

Es  ift  fchwer,  ja  beinahe  unmöglich,  Deinen  freund- 
lichen Brief  von  geftern  zu  beantworten,  ohne  mich 
lächerlich  zu  machen , ich  will  es  aber  auf  diefe  Gefahr 
hin  thun  und  zwar  mit  der  unumwundenften  Offenheit, 
deren  ich  fähig  bin.  Es  ift  mir  fehr  unangenehm , dafs 
die  Vocation  nach  Göttingen  nicht  an  mich  gelangt  ift, 
doppelt  und  dreifach,  da  fich  damit  Sachen  gekreuzt 
haben,  die  mich  aufs  Aeufserfte  verftimmen.  Um  mich 
ganz  ausfprechen  zu  können , erkläre  ich  Dir  aber  zum 
Voraus,  und  zwar  nicht  als  der  Fuchs  in  der  Fabel, 
fondern  als  ein  Mann,  der  nie  fein  Wort  verletzt  hat, 
dafs  ich  nicht,  und  zwar  beftimmt  nicht,  nach  Göttin- 
gen gegangen  wäre.  Demungeachtet  hätte  ich  die 
Vocation  als  ein  fehr  erfreuliches  Ereignifs  betrachtet, 
denn  ich  war  gewifs,  dafs  fie  mir  eine  Zulage  von  jähr- 
lich . . . gebracht  haben  würde,  und  dies  ift  keine 
Kleinigkeit.  Ich  kenne  den  ganzen  Gang  der  Ver- 
handlung, die  Dich  nach  Göttingen  ruft;  nach  den 
Briefen,  die  Gmelin  in  Heidelberg  erhielt  (die  ich 
vorgeftern  gelefen  habe),  war  meine  Berufung  gewifs, 
man  wollte  aber  vorfichtshalber  in  Beziehung  auf 
meinen  Charakter  und  Vortrag  noch  Erkundigungen 
einziehen , und  man  wandte  fich  deshalb  an  einen 
Schurken,  der  ganz  in  meiner  Nähe  wohnt,  mit  dem 
ich  mich  voriges  Jahr  überworfen  hatte,  und  der  in 
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feiner  Antwort  Tagte , dafs  ich  mit  meinen  Collegen  in 
Unfrieden  lebe  und  eine  fchwankende  Gefundheit  habe. 
Diefe  niedrige  Verleumdung  war  die  Ur fache , dafs 
von  mir  keine  Rede  mehr  war.  Niemand  ift  würdiger, 
diefe  Stelle  zu  bekleiden,  als  Du;  ich  war  keinen 
Augenblick  im  Zweifel , dafs  Du  fie  erhalten  würdeft, 
ich  hatte  Buff  fchon  im  Herbfte  1835  erklärt,  dafs  ich 
nichts  mehr  wünfche,  als  dafs  Du  diefe  Stelle  annehmen 
möchteft.  Alles  diefes  hätte  gefchehen  können , und 
wäre  gefchehen,  und  ich  hätte  jährlich  . . . dabei  ge- 
winnen können;  Du  wirft  einfehen,  was  mich  hierbei 
ärgert.  Man  hat  mir  ein  neues  Haus  gebaut,  kommt 
in  jeder  Hinficht  meinen  Wünfchen  zuvor,  in  Göttingen 
wäre  ich  in  die  philofophifche  Facultät  gekommen, 
meine  Einnahmen  wären  nicht  in  demfelben  Verhältnifs 
wie  meine  Ausgaben  gewachfen,  kurz,  ich  würde  mehr 
aufgegeben  haben,  als  ich  je  in  Göttingen  erlangt  hätte. 
Alles  diefes  konnte  ich  mir  abftrahiren,  allein  in  Darm- 
ftadt  wurde  Göttingen  als  die  erfte  Profeffur  in  Deutfch- 
land  betrachtet,  und  wäre  keine  Zulage  zu  grofs  ge- 
wefen,  um  ein  Aequivalent  für  mein  Opfer  zu  ge- 
währen. Ich  denke,  wir  verftehen  uns;  ich  komme 
nächtens  zu  Dir  nach  Göttingen,  wir  werden  wieder 
zufammen  arbeiten,  und  das  alte  Verhältnifs,  was  Du 
zu  vermiffen  fcheinft,  wird  in  fchönerem  Lichte  wieder 
auftauchen. 
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Justus  Lieb ig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  1836. 

Ich  bin  ganz  Deiner  Meinung,  um  fo  mehr,  als  ich 
in  der  Zwifchenzeit  Fritzfche’s  Ding  gelefen  habe, 
es  find  Experimente  ohne  beftimmtes  Ziel,  und  er  ift 
ein  unverfchämter  Menfch. 

Schicke  mir  doch  umgehend  etwas  Kobaltoxyd, 
ich  laffe  foeben  darüber  arbeiten.  Gmelin’s  Cyanid- 
kobaltkalium giebt  eine  mächtige  Kobaltcyanwaffer- 
ftofffäure,  fähig,  fehr  fchöne  Salze  zu  bilden;  es  foll 
eine  Abhandlung  für  Dr.  Zwenger  geben.  Es  find 
aufserdem  fehr  fchöne  Sachen  hier  gefunden  worden 
von  dem  jungen  Volk.  Chinafäure  giebt  mit  Braun- 
ftein  und  Schwefelfäure  eine  kryftallifirte,  flüchtige, 
gelbe,  nicht  faure,  höchft  reizend  riechende  Subftanz*). 
Das  Oel  aus  dem  Perubalfam  zerfällt  mit  Kali  in 
Cinnamylfäure  und  noch  etwas. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  1836. 

Deiner  Methode,  Nickel  aus  der  Schwarzenfelfer 
gerodeten  Kobaltfpeife  mit  Soda,  ohne  Salpeter,  dar- 
zuflellen , kann  ich  noch  eine  Verbefferung  hinzufügen, 


*)  Das  Chinon  par  exccllcnce,  von  Woskresensky  entdeckt. 
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nach  der  man  fehr  fchönes,  metallifches  Nickel  be- 
kommt. Ich  gebe  ferner  eine  einfache  Methode  an, 
Wismuth  und  Kobalt  vollkommen  abzufcheiden.  Alles 
diefes  mufs  Dich  freuen. 

Deine  Nenndorfer  Arbeit  ift  längfi:  erfchienen. 
Pelouze  kommt  in  vierzehn  Tagen  hierher  und  wird 
auch  nach  Göttingen  kommen,  wenn  Du  keine  Apo- 
thekerbüchfen  zu  unterfuchen  haft.  Meine  Frau  ge- 
braucht in  Nauheim  die  Salzbäder.  Wie  haft  Du  es  nur 
angefangen , um  in  der  Mutterlauge  diefer  Saline  Jod 
oder  Brom  zu  finden?  Du  haft  es  gefagt,  es  mufs  alfo 
wahr  fein , aber  wie  Du  es  gefunden  haft , möchte  ich 
wiffen. 

Der  beiliegende  Brief  an  Berzelius  enthält  alle 
Neuigkeiten,  die  ich  weifs;  fchicke  ihn  doch  bald  weiter. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  2 6.  October  1836. 

Mir  geht  es  wie  einem  Huhn,  wenn  es  einmal  ein 
Ei  gelegt  hat  und  darauf  ein  grofses  Gagfen  beginnt. 
Ich  habe  heute  früh  gefunden , wie  man  aus  dem 
Amygdalin  blaufäurehaltiges  Bittermandelöl  gewinnt, 
und  wollte  Dir  die  weitere  Verfolgung  diefer  Sache  zu 
einer  gemeinfchaftlichen  Arbeit  vorfchlagen , da  der 
Gegenftand  zu  innig  mit  der  Benzoyl-Unterfuchung 
im  Zufammenhange  fteht,  und  es  doch  curios  ausfehen 
würde,  wenn  Einer  von  uns  Beiden  allein  in  diefem 
Felde  aufträte.  Denn  es  läfst  fich  gar  nicht  abfehen, 
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wie  weit  es  fich  erftreckt,  und  ich  glaube  gewifs,  es 
ift  fruchtbar,  wenn  es  gehörig  mit  Deinem  Mift  ge- 
düngt wird. 

Jene  Umwandlung  erfolgt  mit  der  gröfsten  Leich- 
tigkeit, wenn  man  Amygdalin  mit  Braunftein  und  ver- 
dünnter Schwefelfaure  deftillirt.  Es  entwickelt  fich 
eine  Menge  Kohlenfaure,  und  es  deftillirt  wenigftens 
Va  bis  3/4  fo  viel  als  das  Amygdalin  betrug  an  Bitter- 
mandelöl über.  Zuletzt  kommt  viel  Ameifenfäure,  und 
im  Kühlrohr  fetzt  fich  eine  dicke  Kryftallifation  von 
Benzoefäure  ab.  Das  Oel  ift  blaufäurehaltig  und 
farblos. 

Im  Zufammenhange  hiermit  fällt  mir  ein  Verfuch 
ein,  den  ich  fchon  früher  gemacht  hatte.  Ich  habe 
Amygdalin  fo  lange  mit  Barythydrat  gekocht,  bis  fich 
kein  Ammoniak  mehr  entwickelte.  Das  entftandene 
Barytfalz  durch  Schwefeliaure  zerfetzt,  gab  eine  faure 
Flüffigkeit,  die  zu  einem  Gummi  eintrocknete  und 
nicht  kryftallifirte. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  28.  October  1836. 

Ich  habe  feitdem  in  Betreff  des  Amygdalins  eine 
ganz  merkwürdige  Entdeckung  gemacht.  Da  es  ein- 
mal feftftand , dafs  man  aus  Amygdalin  Bittermandelöl 
erhält,  fo  dachte  ich  mir,  es  könne  letzteres  aus  erfterem 
bei  der  gewöhnlichen  Deftillation  der  Mandeln  mit 
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Waffer  durch  eine  ähnliche  Wirkung,  wie  die  des 
Ferments  auf  den  Zucker,  alfo  hier  am  wahrfcheinlich- 
ften  durch  das  Eiweifs  der  Mandeln,  erzeugt  werden. 
Und  diefe  Idee  fcheint  fich  vollkommen  zu  betätigen. 
Folgendes  find  die  Thatfachen: 

1.  Amygdalin,  in  Waffer  aufgelöft  und  mit  einer 
zerquetfchten  füfsen  Mandel  digerirt,  fängt  fogleich 
an,  nach  Bittermandelöl  zu  riechen,  welches  man  nach- 
her in  Menge  abdeftilliren  kann. 

2.  Diefelbe  Wirkung  bringt  eine  gefeihte  Emul- 
fion  von  füfsen  Mandeln  hervor. 

3.  Eine  gekochte  Emulfion  von  füfsen  Mandeln, 
in  der  alfo  das  Eiweifs  geronnen  ift,  erzeugt  mit 
Amygdalin  nicht  die  geringfte  Spur  von  Oel. 

4.  Zerquetfchte  Erbfen  (d.  h.  deren  Eiweifs)  geben 
mit  Amygdalin  kein  Oel. 

Es  find  nun  zunächft  drei  Punkte  auszumitteln : 

a.  Welche  Subftanz  in  den  bittern  oder  füfsen 
Mandeln  ift  es,  welche  in  Berührung  mit  Amyg- 
dalin und  Waffer  das  Bittermandelöl  erzeugt? 

b.  Wirkt  fie  durch  gegenfeitige  Zerfetzung  oder, 
wie  das  Ferment,  katalytifch? 

c.  Welches  ift  das  andere  Product,  das  aufser  dem 
blaufäurehaltigen  Oel  noch  entlieht? 

Ich  brauche  Dich  nicht  darauf  aufmerkfam  zu 
machen,  dafs  es  mit  dem  Sinapin  und  dem  flüchtigen 
Senföl  durchaus  eine  ähnliche  Bewandtnifs  haben  müffe. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  20.  November  1836. 

Ich  habe  keine-  Kohlenfäure  bekommen,  was  ich 
nicht  erklären  kann,  da  ich  keinen  Grund  finde,  die 
Analyfe  für  falfch  zu  halten.  Jedenfalls  bleibt,  in  dem 
Falle  fie  recht  ift,  die  grofse  Menge  Sauerftoff  ein 
Hindernifs  in  der  Entwickelung  der  Zerfetzungs- 
producte.  Das  Emulfin  könnte  desoxydirend  wirken, 
ich  will  heute  noch  einige  Verfuche  darüber  machen. 
Ich  habe  Amygdalin  mit  Barytwaffer  zerfetzt  und  das 
frühere  Refultat  erhalten.  Die  Säure  in  dem  Barytfalz 
giebt  mit  Braunftein  Bittermandelöl  und  Kohlenfäure. 
Das  Bemerkenswerthefte  bei  allem  ift  die  leichte  Zer- 
fetzbarkeit  des  Amygdalins  durch  Alkalien,  es  ift 
pofitiv  entweder  ein  Ammoniakfalz  oder  ein  Amid,  nur 
diefe  Körper  verhalten  fich  fo.  Ich  habe  mir  einige 
Ideen  gebildet,  die  ich  Dir  mittheilen  will.  Wäre 
das  Amygdalin  N2  C30  H42  018 , fo  würde  es  bei  Zer- 
fetzung  mit  Baryt  geben  (N2H6)  -f-  (QoH36013),  dies 
würde  fein  2 (C15H18  09)  = 2 At.  Chinafäure.  Diefe 
Säure  bildet  fowie  die  Amygdalinfäure  kein  einziges 
unlösliches  Salz,  bis  auf  einige  bafische  Salze;  fie  läfst 
fich  betrachten  als  eine  Verbindung  von  Kohlenfäure 
mit  Benzoefäure  und  Waffer,  C02-J-C14H1204-|-H603. 

Ich  habe  chinafauren  Kalk  mit  Braunftein  und 
Schwefelfäure  deftillirt  und  als  Product  eine  faure 
Flüffigkeit  von  fcharfem  Gefchmacke  und  eine  gelbe 
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kryftallinifche  Subftanz  erhalten , welche  aber  keine 
Benzoefäure  zu  fein  fcheint;  jedenfalls  ift  diefes  Product 
merkwürdig  und  mufs  in  die  Arbeit  hineingezogen 
werden.  Mache  doch  eine  ganz  genaue  Atomgewichts- 
beftimmung  der  Amygdalinsäure.  Ich  habe  drei  ge- 
macht, die  Differenzen  find  nicht  grofs,  aber  doch 
grofs  genug,  um  bei  dem  ungeheuren  Atomgewicht  auf 
2 bis  3 Atome  Wafferftoff  ungewifs  zu  werden.  Ich 
leide  fehr  Mangel  an  Amygdalin,  ich  bekomme  aus 
den  Mandeln  noch  nicht  I2g;  ich  glaube,  fie  find  mit 
allerlei  Arten  Kernen  vermengt. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus-Liebig. 

Giefsen,  28.  November  1836. 

Ich  erhalte  heute  Deinen  Brief  vom  26.  Ich  habe 
mir  gedacht,  dafs  Du  wenig  würdeft  thun  können,  ehe 
man  mit  der  Zufammenfetzung  des  Amygdalins  und 
der  Säure  im  Reinen  ift.  Ich  bin  gewifs,  wie  ich  glaube, 
nahe  daran ; nie  ift  mir  eine  Arbeit  fchwieriger  ge- 
worden, und  noch  jetzt  wage  ich  nicht  Dir  meine 
Refultate  für  ganz  gewifs  zu  geben.  Vergifs  vor- 
läufig alles,  was  ich  früher  gefagt  habe.  Das  Atom- 
gewicht der  Amygdalinfäure  ift  40  C -f-  54  H -f-  24  O; 
ich  habe  für  fein  M.  G.  erhalten  5792,  5822,  5790. 
Diefe  Zahlen  ftimmen  fo  genau,  als  bei  einem  fo  un- 
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geheuren  Atomgewicht  nur  erwartet  werden  kann.  Aus 
der  Zufammenfetzung  der  Säure  geht  hervor,  dafs  das 
Amygdalin  40  Atome  Kohlenftoff  enthält.  Nimmt 
man  dies  als  Bafis  der  Berechnung  an,  fo  erhält  man 
für  feine  Zufammenfetzung  folgende  Verhältniffe : 
2N-)-4oC-|-  56H-I--  22  O,  mit  diefen  ftimmt  nun  auch 
der  Kohlenftofif  und  Wafferftoff  vortrefflich.  Die 
Säure  ift  aus  dem  Amygdalin  auf  folgende  Weife  ent- 
ftanden: 

Es  find  zu 

2N-f-4oC-f-  56H-]-22  0 hinzugetreten 
4H+  20 

2N-I-40C-I-60H+  24  0 

Es  find  entwichen 

2N+  6 H 

bleibt  die  Säure  40C-]-  54H  -|-  24O. 

Wenn  man  von  der  Zufammenfetzung  der  Säure 
hinwegnimmt: 

2 At.  Bittermandelöl 
40  C -(-  54  H -j-  24  O 
28  C + 24H-I-  4O 

bleiben  12  C -f- 30  H -f- 20  O. 

Dies  wäre  der  Körper,  der  mit  dem  Oel  die  Säure 
bilden  würde.  Dies  könnte  fein: 

1 At.  Ameifenfäure  2 C + 2H+  30  (gebildet  durch 

1 » Kleefäure  2C-|-  -j-  3O  Zerfetzung 

2 » Effigfäure  8C+12H-)-  60  einer Cyanver- 

8 » Waffer  16  H-f-  8 0 bindung) 


i2C-f-3°H  + 2oO. 
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Nimmt  man  von  dem  Amygdalin  i At.  Blaufäure 
und  2 At.  Bittermandelöl  hinweg,  fo  bleibt: 

2N  + 40C  + 56H+22O 
28C+24H+  4O 


2N-f-i2C  + 32H+i80 

2 N — 1 — 2 C -j-  2 H 


ioC-j-  30  H -\-  18  0. 
Dies  könnte  fein : 


II. 


1 At.  Kleefäure 

2 » Efllgfäure 


9 » Waffer 


2 C + 3o 
8C+12H+  60 
18H+  9O 


ioC-|-  30H  -|-  18O. 


Wenn  Du  die  beiden  Entwickelungen,  die  blofs 
als  Bilder  dienen  Tollen,  mit  einander  vergleicht!:,  To 
findeft  Du  Tie  gleich,  nur  dafs  I.  Ameifenfäure  oder 
ihre  Beftandtheile  enthält,  welche  in  II.  fehlt.  Dies 
kann  natürlich  nicht  anders  fein,  bei  II.  ift  Blaufäure 
und  bei  I.  Ammoniak  hinweggegangen ; die  natürliche 
Folge  der  Ammoniakbildung  ift  aber  die  Entftehung 
der  Ameifenfäure.  Es  verfteht  fich  von  felbft,  dafs 
noch  mehr  Formeln  auf  die  Zufammenfetzung  bezüglich 
aufgefunden  werden  können,  ich  habe  die  angeführten 
deswegen  beibehalten,  weil  mir  das  Cyan  oder  die  Blau- 
fäure und  die  Kleefäure  in  einer  beftimmten  Beziehung 
zu  einander  zu  ftehen  fcheinen,  in  einer  Beziehung, 
welche  unabhängig  ift  von  dem  Bittermandelöl ; es 
könnte  fein  eine  Verbindung  von  Kohlenoxyd  mit 
Cyan  oder  etwas  Aehnliches.  Ich  habe  Effigfäure  in 
der  Entwickelung  aufgeführt,  obgleich  ich  beinahe  über- 
zeugt bin,  dafs  keine  Effigfäure  darin  ift.  Mit  Kohlen- 
ftoff  ift  Wafferftoff  und  Sauerftoff  in  demfelben  Ver- 
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hältnifs  wie  im  Waffer  verbunden,  dies  kann  natürlich 
ebenfo  gut  Milchfäure  oder  Zucker  oder  Stärke  oder 
etwas  der  Art  fein,  jedenfalls  fcheint  mir  es  ein  Stoff 
zu  fein,  der  nicht  faurer  Natur  ift,  denn  fonfl  liefse  fich 
die  geringe  Sättigungscapacität  der  Säure  nicht  be- 
greifen. Ich  konnte  den  Stickftoff  nicht  . genau  be- 
ftimmen,  alle  Hülfsmittel  verfagen  bei  Materien,  die  fo 
wenig  davon  enthalten,  ich  weifs  nur,  dafs  feine  Quan-* 
tität  zwifchen  3 und  4 Proc.  beträgt;  ich  habe  das 
Atomgewicht  des  Amygdalins  auf  die  Art  zu  beftimmen 
gefucht,  dafs  ich  ein  beftimmtes  Gewicht  Amygdalin 
in  Barytfalz  verwandelte,  ich  habe  5797  als  das  Atom- 
gewicht erhalten.  Dies  ftimmt  auf  eine  lächerlich  ge- 
naue Art  mit  der  Formel  N8C4öH36Om;  es  ift  fehr 
fchwer,  mit  diefen  Stoffen  genau  zu  arbeiten,  denn  fie 
ziehen  mit  grofser  Begierde  Waffer  an  und  verlieren 
es  fehr  fchwer;  felbft  bei  1600  verliert  das  Barytfalz, 
ohne  fich  zu  fchwärzen , noch  Waffer.  Du  könnteft 
einige  Salze  der  neuen  Säure  darftellen  und  ihre  Eigen- 
fchaften  unterfuchen,  während  ich  meine  Analyfen  zum 
hundertften  Male  wiederholen  will.  Ich  will  morgen 
noch  eine  Analyfe  des  Barytfalzes  und  noch  eine  Ver- 
brennung deffelben  machen,  fällt  fie  gut  aus,  fo  bin  ich 
vorläufig  fertig. 

Der  neutrale  Stoff  in  dem  Amygdalin,  von  dem 
ich  vorhin  fprach,  könnte  Stärke  oder  etwas  Aehnliches, 
und  das  Emulfin  könnte  Diastase  fein,  allein  es  ver- 
ändert Kleifter  nicht;  ich  habe  ferner  Kohlenoxyd  und 
Cyangas  in  Gasform,  in  wäfferiger  und  weingeiftiger 
Löfung  zufammengebracht,  aber  nichts  erhalten. 
Strenge  Deinen  erfindungsreichen  Kopf  an,  Du  findeft 
es  vielleicht;  fo  lange  wir  nicht  wiffen,  was  dies  fein 
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kann,  läfst  fich  an  die  Reproduction  des  Amygdalins 
nicht  denken,  wie  gefagt,  eine  Säure  kann  es  nicht 
fein.  Die  Deftillation  der  Amygdalinfäure  mit  Braun- 
ftein  und  Sclnvefelfäure  liefert  Ameifenfäure , einen 
ftechend  riechenden  Stoff  und  Bittermandelöl  in  Maffe ; 
diefes  Oel  giebt  mit  Chlor  und  Kali  Benzoefäure; 
diefer  Verfuch  lehrt  weiter  nichts,  als  dafs  die  mit 
Bittermandelöl  zu  Amygdalinfäure  verbundene  Sub- 
ftanz  nicht  Effigfäure  ift,  denn  diefe  liefert  unter  diefen 
Umfländen  keine  Ameifenfäure,  auch  liefert  das  Oel 
keine,  es  ift  Kohle  und  Waffer;  ift  es  Mannit,  fo  ift 
deffen  Analyfe  falfch. 

i.  December- 

Ich  bin  fertig,  ich  habe  noch  zwei  Beftimmungen 
der  Bafe  gemacht,  und  eine  Kohlenftofif-  und  Waffer- 
ftoffbeftimmung;  ich  bin  gewifs,  dafs  die  oben  mit- 
getheilten  Formeln  richtig  find,  und  habe,  dem  Himmel 
fei  Dank,  keinen  Zweifel  mehr  zu  löfen,  es  ift  dies, 
nämlich  die  quälenden  Zweifel , eins  der  fchlimmften 
Dinge  in  einer  fo  verfluchten  Arbeit.  Ich  laffe  nun  von 
io  Pfund  bittern  Mandeln  Amygdalin  darftellen  und 
will  dies  verwenden , um  durch  Chlor  oder  etwas 
Aehnliches  das  Oel  und  die  Ammoniakverbindung  zu 
zerlegen  und  den  neutralen  Stoff  zu  isoliren  oder  aus 
feinen  Producten  zu  fehen,  was  er  ift. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  31.  December  1836. 

Es  ift  entfchieden,  bei  der  Zerfetzung  des  Amyg- 
dalins entfteht  Zucker.  Ich  liefs  Emulfin  darftellen 
durch  Auswafchen  fiifser  Mandeln  mit  Aether  bis  zur 
Entfernung  alles  Oels  und  löfte  den  Rückftand  in 
Waffer. 

In  dieferLöfung  wurde  eine  gewiffeMenge  Amyg- 
dalin aufgelöft  und  an  einem  35 0 warmen  Orte  flehen 
geladen , bis  aller  Geruch  verfchwunden  war.  Dies 
dauerte  fechs  Tage  lang,  die  Maffe  war  fyrupförmig 
geworden,  fchmeckte  ganz  füfs  und  kam,  mit  Hefe 
verfetzt,  in  eine  ftürmifche  Gährung.  Hiermit  wäre 
die  Sache  entfchieden,  doch  werde  ich  den  Verfuch 
mit  dem  heute  von  Dir  erhaltenen  Emulfin  wieder- 
holen. Ich  habe  nun  ebenfalls  Kirfchlorbeerblätter  in 
Arbeit  genommen.  Die.Analyfe  des  Emulfins  mufs 
Auffchlufs  über  feine  Wirkung  geben.  Hier  Katalyfe 
anzunehmen,  halte  ich  für  Unfinn. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  7.  Januar  1837. 

Ich  habe  unterdeffen  viele  Verfuche  mit  dem 
Amygdalin  gemacht,  ohne  viel  weiter  gekommen  zu 
fein;  auch  Deine  Beobachtung,  dafs  bei  der  Zerfetzung 
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des  Amygdalins  durch  Mandeleiweifs  viel  Gummi  ent- 
fteht,  das  füfs  fchmeckt,  alfo  Zucker  enthält,  beflätigt 
gefunden. 

Amygdalin,  in  einer  Auflöfung  von  übermangan- 
faurem  Kali  gelöft,  entfärbt  es,  fällt  Superoxydhydrat, 
es  entwickelt  fich  kein  Gas  und  keine  Spur  von  Bitter- 
mandelöl; alles  Amygdalin  verfchwindet,  die  Flüffig- 
keit  bleibt  neutral  und  enthält  benzoefaures  und  cyan- 
faures  Kali. 

Von  Caffel  habe  ich  mir  Kirfchlorbeerblätter  kom- 
men laffen,  die  bei  der  Deftillation  mit  Waffer  Bitter- 
mandelöl geben , aber  Amygdalin  konnte  ich  bis  jetzt 
nicht  daraus  darftellen. 

Ich  habe  gefunden,  dafs  das  Amygdalin  auch  aus 
Waffer  kryftallifirt,  und  zwar  in  foliden  Kryftallen , die 
Waffer  enthalten. 

Ich  glaube,  Dir  fchon  früher  die  Idee  mitgetheilt 
zu  haben,  dafs  das  Amygdalin  vielleicht  eine  fehr 
zweckmäfsige  Form  für  die  medicinifche  Blaufäure 
oder  die  aqua  amygd.  am.  geben  könnte.  Du  weifst, 
wie  unficher  der  Blaufäuregehalt  aller  bis  jetzt  an- 
gewendeten officinellen  Blaufäure -Präparate  ift.  In 
dem  Amygdalin  aber  hätte  man  eine  beftimmte  Sub- 
ftanz,  die  ftets  einerlei  Blaufäuremenge  geben  müfste. 
Man  hätte  alfo  einfach  eine  berechnete  Menge  in  frifch 
bereiteter  Süfsmandel-Emulfion  aufzulöfen.  Lafs  uns 
dies  näher  überlegen  und  eine  Notiz  darüber  publiciren. 
Himly  und  Conradi  intereffiren  fich  fehr  dafür. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  8.  Februar  1837. 

Ich  bin  im  Begriff,  die  Kupferplatte  zum  fechsten 
Bande  von  Berzelius  zeichnen  und  ffechen  zu  laffen. 
Sie  enthält  hauptfächlich  Abbildungen  des  Apparats 
zur  organifchen  Analyfe.  Du  weifst,  dafs  Berzelius 
den  Apparat  abgeändert  hat.  Gebrauchft  Du  ihn  jetzt 
fo,  oder  findeft  Du  noch  Deine  urfprüngliche  Einrich- 
tung für  ausreichend?  In  diefem  Falle  laffe  ich  beide 
Apparate  auf  die  Platte  fetzen. 

Eine  leichte  Bereitungsweife  von  Kalibicarbonat 
ift  folgende:  man  verkohlt  Weinftein,  läfst  die  fchwarze 
Maffe  an  der  Luft  Feuchtigkejt  anziehen  und  leitet 
Kohlenfäure  hinzu,  die  unter  Erhitzung  abforbirt  wird, 
daher  man  abkühlen  mufs. 

Ich  warte  mit  Ungeduld  darauf,  was  Du  zu  dem 
Vorfchlag,  die  neue  Form  für  die  medicinifche  Blau- 
fäure  betreffend,  fagft,  weil  ich  zu  Anfang  der  Ferien 
wieder  eine  unleidliche  dreiwöchentliche  Apotheken- 
Vifitationsreife  unternehmen  mufs. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  9.  Februar  1837. 

Ich  bin  mit  der  Ausgabe  von  Geiger  und  mit 
dem  Wörterbuche  fo  ungeheuer  befchäftigt,  dafs  es 
Dir  erklärlich  fein  mufs,  warum  Du  fo  lange  nichts 
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von  mir  gehört  haft,  und  warum  ich  noch  nicht  an  die 
Abfaffung  unterer  Abhandlung  habe  denken  können. 
Ich  danke  Dir  für  die  mitgetheilten  Notizen.  Was  Du 
über  Antimon  fagft,  mufs  mich  in  Verlegenheit  fetzen. 
Ich  habe  fogleich  Schwefelantimon  mit  Vio  Schwefel- 
blei und  Vio  Arfenik  zufammengefchmolzen  und  nach 
dreimaligem  Schmelzen  arfenikfreies  Antimon  erhalten. 
Thue  mir  den  Gefallen,  mit  Deinem  Antimon  den  Ver- 
fuch  wiederholen  zu  laffen. 

Ich  bearbeite  foeben  den  Artikel  organifche  Analyfe 
für  das  Wörterbuch,  der  im  ganzen  drei  Bogen  mit 
etwa  fünfzig  Figuren  geben  wird.  Ich  habe  den  ur- 
fprünglichen  Apparat  in  feiner  ganzen  Einfachheit  bei- 
behalten mit  der  geringen  Modification,  dafs  die  Ofen- 
luft nicht  mehr  in  das  Rohr  gelangen  kann. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  n.  April  1837. 

Ich  bin  eben  an  der  Redaction  unterer  Arbeit,  die 
Gefchichte  wird  länger,  als  ich  glaubte,  allein  wir 
müffen  noch  einige  Verfuche  machen;  ich  bin  feit  kur- 
zem befchäftigt,  Benzoin,  Laurent ’s  Benzoyl  und  fein 
Hydrobenzamid  darzuftellen  und  zu  analyfiren , habe 
auch  Win  ekler ’s  Benzamid  erhalten  durch  Abdam- 
pfung des  Bittermandelwaffers  mit  Salzfaure.  Du  mufst 
auch  einige  Verfuche  machen,  damit  ich  nicht  zu  viel 
Zeit  zu  opfern  habe.  Du  erinnerft  Dich,  dafs  bei  Auf- 
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löfung  von  Benzoylwafferftoff  in  weingeiftigem  Kali  fich 
benzoefaures  Kali  und  ein  Oel  bildet,  auf  diefes  kommt 
mir  fehr  viel  an,  und  es  wäre  mir  lieb,  wenn  Du  es 
übernähmeft. 


Wenn  dies  Oel: 

C44  H10  O ift, 

fo  ift  Laurent’s  Benzoyl: 
C14H10O 


Ci4  H10  03j 


= C28  H20  04  = Benzoyl 


und  fein  Hydrobeftzamid : 

C14H10O  -f-  N2H4  (Amid  des  Oels) 
und  das  Benzoin: 

Ci4H140  -f-  C14H10O3. 

Ich  bitte  Dich,  mache  Dich  fogleich  daran  und 
fende  mir  noch  i bis  2 Unzen  Bittermandelöl. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  20.  April  1837. 

Deine  beiden  Briefe  und  das  Bittermandelöl  habe 
ich  erhalten,  aber  leider  beträgt  letzteres  ftatt  y4  Pfund 
nur  V 2 Unze.  Suche  doch  mehr  anzufchaffen,  vielleicht 
durch  Rofe,  ich  will  fuchen,  mehr  von  Paris  zu  er- 
halten. Ich  habe  curiofes  Zeug  gefunden,  ich  habe  da- 
mit drei  Wochen  wie  ein  Pferd  gearbeitet,  bin  durch- 
aus ermüdet  und  mufs  nun  Deine  Hülfe  in  Anfpruch 
nehmen,  diefe  Sachen  ins  Klare  zu  bringen.  Bedenke, 
dafs  ich  in  vierzehn  Tagen  über  zehn  Analyfen  ge- 


IOI 


macht  habe,  ungerechnet  die  verdammten  Vorarbeiten. 
Für  die  Fortfetzung  von  Deiner  Seite  habe  ich  das, 
was  ich  beobachtet , auf  beiliegenden  Blättern  ausführ- 
lich aufgefchrieben.  Sieh  nun  zu , wie  Du  heraus- 
kommft.  — Die  Amygdalin-Arbeit  wird  jetzt  gedruckt. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  30.  Mai  1837. 

Ich  habe  bis  jetzt  vergeblich  auf  den  Schlufs  unferer 
Abhandlung  gewartet,  denn  ich  wollte  fehen,  was  Du 
in  der  Abhandlung  überKatalyfe  gefagt  haft,  und  mich 
gegen  derartige  Aeufserungen  wie  die  in  Deinem 
Geiger,  Seite  84,  durchaus  verwahren,  für  den  Fall  fie 
in  unferer  Abhandlung  wiederholt  wären.  Ich  meine, 
dafs  die  Art,  wie  Du  hier  Deine  Meinungsverfchieden- 
heit  zu  erkennen  giebft,  einem  Manne  gegenüber,  wie 
Berzelius,  der  zudem  Dein  perfönlicher  Freund  ift, 
durchaus  unangemeffen  ift.  Nimm  es  mir  nicht  übel, 
dafs  ich  es  Dir  gerade  heraus  fage  und  dadurch  faft  in 
denfelben  Fehler  verfalle,  den  ich  Dir  vorwerfe.  Nie- 
mand wird  verlangen,  dafs  man  in  allem  der  Meinung 
eines  Anderen  fei , wenn  er  auch  fonft  die  gröfste 
Autorität  wäre,  das  verfteht  fich.  Aber  fo  fchroff 
follte  man  doch,  denke  ich,  feinen  Widerfpruch  nicht 
äufsern,  am  allerwenigften  gegen  einen  Mann,  der  fo 
viel  zur  Entwickelung  der  Wiffenfchaft  beigetragen 
hat,  und  deffen  Arbeiten  das  Fundament  gelegt  haben 
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zu  dem  Weiterbau,  mit  dem  die  jetzige  jüngere  Gene- 
ration bcfchäftigt  ift,  — einem  folchen  Manne  gerade 
zu  fagen,  dafs  er  jetzt  für  die  Entwickelung  der  Wiffen- 
fchaft  nachtheilig  wirke,  wird  demjenigen,  der  es  Tagt, 
weder  als  Höflichkeit  noch  als  eine  Art,  die  Wiffen- 
fchaft  zu  fördern , ausgelegt.  Zudem  bin  ich  über- 
zeugt, dafs,  wenn  Du  noch  einmal  im  Jahresbericht 
ßerzelius’  Auffatz  über  Katalyfe  aufmerkfam  durch- 
liefen, Du  finden  wirft , dafs  er  damit  nicht  mehr 
meint  und  will,  als  wir  auch,  dafs  er  nur  eine  Be- 
zeichnung für  eine  Gruppe  von  Erfcheinungen  geben 
wollte , die  uns  bis  jetzt  unerklärlich  find , und  dafs  er 
fo  wenig  wie  wir  an  eine  neue  befondere  Kraft  glaubt. 
Ich  halte  es  gerade  wieder  für  ein  Verdienft  von  ihm, 
dafs  er  diefe  ganzen  Gefchichten  unter  einen  gemein- 
fchaftlichen  Gefichtspunkt  zu  bringen  und  dadurch  um 
fo  mehr  die  Aufmerkfamkeit,  die  Begierde,  ihre  wahre 
Natur  zu  erforfchen,  zu  erregen  gefucht  hat.  Nach 
meiner  Anficht  hat  er  dadurch  alfo  keineswegs  »den 
weiteren  Forfchungen  eine  Grenze  gefetzt«,  wie  Du 
ihm  vorwirfft. 

Das,  was  er  mit  Katalyfe  bezeichnet,  jetzt  in  hypo- 
thetifcher  Vorausfetzung  wie  die  gewöhnlichen  Zer- 
fetzungserfcheinungen  durch  wechfelweife  Zerfetzungen 
erklären  zu  wollen,  wäre  meines  Erachtens  vollkommen 
fo  voreilig,  als  wie  die  Annahme  einer  neuen  Kraft. 
Ich  will  damit  fagen,  dafs  ich  für  meine  Perfon  an 
keines  von  beiden  glaube,  fondern  der  Meinung  bin, 
dafs  man,  ehe  man  fleh  pofltiv  für  das  eine  oder  das 
andere  ausfprechen  kann,  vor  allem  mit  Thatfachen, 
mit  den  Refultaten  genauer  Unterfuchungen  auftreten 
mufs.  In  allen  Fällen  kann  dies  ja  ganz  in  Frieden 
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und  in^einer  folchen  Weife  gefchehen,  die  angewendet 
zu  werden  pflegt,  wenn  zwei  gute  Freunde  mit  einan- 
der reden  und  fleh  einander  berichtigen  wollen. 

In  meinem  Garten  blüht  jetzt  ein  prächtiger  Pru- 
nus Padus , was  mich  vcranlafste,  die  Blüthen  mit 
Waffer  zu  deftilliren.  Ich  bekam  etwas  blaufäure- 
haltiges  Oel  und  ein  fehr  ftark  mit  Blaufäure  ge- 
fättigtes  Waffer.  Deffenungeachtet  riechen  die  Blüthen 
auf  dem  Baume  durchaus  nicht  nach  Blaufaure. 


Justus  Lieb i g*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  2.  Juni  1837. 

Ich  hätte  über  Deinen  Brief  lachen  mögen,  wäre 
die  Sache  nicht  fo  ernfthaft.  Lieber  Wöhler,  es 
giebt  auf  der  Welt  vielleicht  keinen  Lebenden,  der  die 
Vcrdienfte  eines  Mannes  wie  Berzelius  mehr  zu 
würdigen  weifs  und  anerkennt  als  ich;  ich  habe  dies 
überall  ausgefprochen , nicht  etwa,  um  ihn  mir  zum 
Freunde  zu  machen,  fondern  als  Ausdruck  der  wahr- 
ften  und  tiefgefühltflen  Hochachtung.  Ich  verehre  ihn 
als  Menfch , als  Chemiker  giebt  es  Niemand , den  ich 
höher  ftelle;  allein  wenn  der  Mann,  wie  es  meinen  viel- 
leicht trüben  Augen  fcheint,  einen  falfchen  Weg  ein- 
fchlägt,  der  mir  unbedingt  fchädlich  fcheint,  foll  ich 
deshalb  meine  Meinung  nicht  ebenfo  offenherzig  aus- 
fprechen,  foll  ich  weniger  wahr  fein  und  fürchten,  ihm 
wehe  zu  thun?  Ich  kann  das  nicht,  es  ilL  meinem 
ganzen  Wefen  entgegen.  Weifst  Du  denn  nicht,  dafs 
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die  Efel,  welche  in  Deutfchland  Bücher  fchreiben,  feine 
Idee,  ohne  zu  prüfen,  annehmen  und  unferen  Kindern 
in  den  Kopf  fetzen  werden,  weil  fie  bequem  und  Faul- 
heit begünftigend  ift?  Giebft  Du  nicht  zu,  dafs,  wenn 
das  Salpetergas  mit  der  Luft  keine  rothen  Dämpfe  bil- 
dete, und  die  falpetrige  Säure  unbekannt  wäre,  dafs 
der  Procefs  der  Schwefelfäure-Bildung  zu  den  katalyti- 
fchen  gerechnet  werden  müfste;  giebft  Du  nicht  zu, 
dafs  die  ganze  Idee  von  der  katalytifchen  Kraft  falfch 
ift?  Und  ich  foll  etwa  nicht  reden,  wo  das  Reden  eine 
Pflicht  ift , und  das  Zurückhalten  eine  Niederträchtig- 
keit an  mir  felber  wäre  ? 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  5.  Juni  1837. 

Du  halt  mich  mifs verbanden.  Ich  habe  ja  nicht 
gemeint,  dafs  Du  Deine  Anfichten,  wenn  fie  von  denen 
Anderer  abweichen,  zurückhalten  follft,  das  wäre  ja 
verrückt  von  mir,  fondern  ich  habe  nur  gewünfcht, 
dafs  Du  Deinen  Widerfpruch  in  eine  etwas  andere, 
minder  verletzende  Form  einkleiden  mogelt.  Denn 
gerade  weil  Du  dies  bisweilen  verfäumft  und  Deine 
Meinung  mit  derben,  oft  feindfelig  ausfehenden  Worten 
ausfprichft,  fo  kann  Niemand  wiffen,  wie  eigentlich 
Deine  perfönlichen  Geflnnungen  für  den,  gegen  welchen 
Du  Dich  ausfprichft,  befchaflen  find,  ob  Du  ihn  achtelt 
oder  verachteft,  ob  Du  feine  fonftigen  Verdienfte  an- 


erkennft  oder  als  Dreck  betrachten.  Lichtenberg 
Tagt  irgendwo:  »Da,  wo  man  fonft  Einem  eine  Ohr- 
feige  gab,  Tagt  man  jetzt,  erlauben  Sie  gütigft.«  Es 
wird  doch  verfchieden  aufgenommen,  ob  man  Jeman- 
dem fagt:  Du  hart  eine  Dummheit  gemacht,  Du  bift 
ein  Efel,  oder  ob  man  fagt:  Ich  bin  anderer  Meinung 
und  glaube,  die  Sache  verhält  fich  fo  und  fo. 

Mit  Deinem  Briefe  langte  zu  gleicher  Zeit  der 
Schlufs  der  Amygdalin- Abhandlung  an,  mit  deren  Ab- 
faffung  ich  durchaus  einverftanden  bin.  Conrad i 
macht  jetzt  mit  Amygdalin-Emulfion  Verfuche,  zumal 
er  jetzt  durch  Hirni y ’s  Tod  auch  dem  eigentlichen 
akademifchen  Hospitale  vorfleht. 

Aendere  doch  ja  einen  fatalen  Druckfehler;  für 
R.  Amygd.  amar.  3-ii  ist  zu  fetzen:  R.  Ainygd.  dulc. 

Ich  habe  einige  Unzen  Mercaptan  bereiten  laffen 
durch  Vermifchen  von  Alkohol  mit  Schwefelfäure, 
Ueberfättigen  mit  Kali,  Abgiefsen  von  fchwefelfaurem 
Kali,  Sättigen  der  Flüffigkeit  mit  Schwefelwafferftoff 
und  Deftilliren. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  20.  Juni  1837. 

Ich  gratulire  zu  den  merkwürdigen  Entdeckungen, 
die  Du  gemacht  haft,  und  auf  deren  Weiterentwickelung 
ich  fehr  neugierig  bin.  Hoffentlich  bift  Du  bald  damit 
fertig,  und  es  bleibt  Dir  Zeit  genug,  auf  eine  neue 
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Arbeit  einzugehen.  Lafs  uns  die  alte  Harnfäure  wieder 
vornehmen  und  zum  Gegenftand  einer  gemeinfehaft- 
lichen  Unterfuchung  machen.  Bei  einigen,  erft  feit 
geftern  angefangenen  Verfuchen,  habe  ich  Refultate 
bekommen , die  vielleicht  den  Weg  zeigen , wie  ihr 
beizukommen  ift.  In  der  Ueberzeugung,  dafs  fie  ein 
zufammengefetztes  Ding  ift,  wie  z.  B.  Amygdalin,  ver- 
fuchte  ich  einen  ihrer  Beftandtheile  zu  zerftören  und 
dadurch  die  anderen  frei  zu  machen.  Ich  kochte  fie 
mit  Waffer  und  Bleifuperoxyd.  Starke  Gasentwicke- 
lung, ohne  Zweifel  Kohlenfäure,  und  Verwandlung  des 
Bleifuperoxyds  in  ein  weifses  Pulver.  Die  davon  ab- 
filtrirte  Flüffigkeit  fetzt  beim  Erkalten  in  reichlicher 
Menge  einen  fchön  kryftallifirten,  farblofen  Körper  ab, 
der  kein  Blei  enthält  und  der  ohne  Zweifel  etwas 
Neues  ift.  Die  Mutterlauge,  woraus  fich  die  Kryftalle 
abgefchieden  haben , enthält  eine  grofse  Menge  Harn- 
ftoff.  Durch  Zerfetzung  der  Bleimaffe  durch  Schwefel- 
wafferftoff  erhält  man  kryftallifirende  Oxalfäure. 

Du  wirft  fragen,  warum  nahmft  Du  nicht  den  alten 
Braunftein?  Verfteht  fich,  war  der  zuerft  an  die  Reihe 
gekommen,  aber  mit  ihm  wird  das  Verhalten,  offenbar 
in  Folge  fecundärer  Einwirkungen,  complicirter. 

Ich  hoffe,  dafs  Du  noch  Harnfäure  genug  haft,  um 
ebenfalls  gleich  ad  rem  gehen  zu  können;  ich  will 
Dir  fonft  fchicken.  Hierbei  eine  Probe  der  Kryftalle, 
ganz  rein.  Vielleicht  haft  Du  Zeit,  fogleich  eine  Ele- 
mentar-Analyfe  damit  vorzunehmen. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  25.  Juni  1837. 

Der  wunderfchöne  Körper  aus  Harnfäure  mit  ßlei- 
fuperoxyd  ift  analyfirt;  er  ift  Allantom.  Das  Refultat 
von  zwei  wohl  ftimmenden  Analyfen  giebt  die  Formel 
C4N4Hß  Os.  Ich  bin  im  Begriff,  eine  grofse  Menge 
davon  darzuftellen , und  werde  namentlich  den  Silber- 
niederfchlag  unterfuchen.  — Addire  zu 


2 At.  Harnfäure  ....==  C10  N8  H8  06 

3 » Waffer = H6  08 

2 » Sauerftoff  aus  2Pb02  02 


fo  haft  Du  . . C10N8H14Ou 

gleich 

1 At.  Harnftoff C2  N4  Hs  O, 

2 » Oxalfäure C4  08 

1 » Allantoin C4  N4H6  08 

• CI0NS  H140u 

Die  Entwickelung  von  Kohlenfäure  beruht  auf 
der  Zerfetzung  von  Oxalfäure  durch  überfchüffiges 
Bleifuperoxyd. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb i g*. 

Göttingen,  i.  Juli  1837. 

Dafs  die  Kryftalle  aus  der  Harnfäure  Allantoin 
find,  macht  diefe  ZerfetzungsVveife  der  erfteren  um  fo 
intereffanter,  denn  Du  weifst,  dafs  man  annimmt,  die 
Allantoi's-Flüffigkeit  fei  der  Harn  des  Fötus.  Ich  habe 
unterdeffen  noch  allerlei  Speculationen  über  die  Zu- 
fammenfetzung  der  Harnfäure  gemacht,  es  ift  aber 
nichts  herauszubringen.  Ich  habe  eine  Menge  Harn- 
fäure (rohes  Schlangenexcrement  mit  Salzfäure  extra- 
hirt)  durch  Kochen  mit  Braunftein  zerfetzt.  Bis  jetzt 
kann  ich  kein  Allantoin  darin  finden,  aber  eine  Menge 

Harnftoff.  Mit  Barythydrat  gefällt,  gab  die  Flüffigkeit 
« 

unter  ftarker  Ammoniak -Entwickelung  einen  weifsen 
Niederfchlag,  der  ohne  Luftzutritt  rofenroth  wurde, 
aber  an  der  Luft  fich  fogleich  entfärbte.  Die  Flüffig- 
keit enthielt  dann,  aufser  Harnftoff,  ein  Barytfalz.  Sie 
hatte  einen  bläulichen  Schiller  wie  fchwefelfaures 
Chinin.  Ich  bin  neugierig  zu  hören,  was  Du  heraus- 
gebracht haft.  Ich  habe  nun  Verfuche  über  die  Wir- 
kung von  Salpeterfäure  auf  Harnfäure  angefangen. 

In  Stromeyer’s  Laboratorium  habe  ich  ein 
Stückchen  Xanthicoxyd  gefunden.  Es  ift  wirklich 
etwas  Apartes,  und  keine  Harnfäure,  mit  der  es  fonft 
Aehnlichkeit  hat.  Es  flammt  von  einem  Stein,  den 
Langenbeck  ausgefchnitten  hat,  der  noch  das  Haupt- 
ftück  befitzt.  Mein  Stückchen  wiegt  zwar  nur  3 g, 
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ift  aber  doch  hinreichend,  um  Eigenfchaften  und  Zu- 
fammenfetzung  auszumitteln.  Ich  werde  Dir  die  Hälfte 
davon  fchicken. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen  , io.  Juli  1837. 

Seit  einigen  Tagen  ift  Hefs  bei  mir;  an  arbeiten 
läfst  fich  alfo  nicht  denken.  Indeffen  habe  ich  die 
ganze  Zerfetzung  der  Harnfäure  mit  Salpeterfäure  vor- 
genommen und  Allantoin  reichlich  erhalten;  ich  habe 
die  Purpurfäure,  die  in  der  That  ein  Körper  eigener 
Art  ift,  analyfirt;  fie  ift  N4C6H805.  Treten  zwei  Atome 
Sauerftoff  von  der  Salpeterfäure  hinzu,  fo  zerfällt  fie 
in  Oxalfäure  und  Allantoin,  und  treten  drei  Atome 
Sauerftoff  hinzu , fo  giebt  fie  Oxalfäure  und  Harnftoff. 

Alles  dies  giebt,  wie  es  fcheint,  Auffchlüffe , aber 
die  Arbeit  ift  lang  und  ich  will  am  1.  Auguft  nach 
England  gehen.  Wäre  es  nicht  angemeffen,  eine  vor- 
läufige Notiz  zu  publiciren  und  die  Arbeit  fpäter  zu 
beendigen?  Ich  habe  fchon  einige  Refultate  nach  Paris 
mitgetheilt  an  Pelouze,  der  vietnbre  de  V Institut  ge- 
worden ift. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  20.  Juli  1837. 

Der  Name  Allantoi'nfäure  mufs  in  Allantoi'n  um- 
geändert werden,  es  ift  keine  Säure.  Es  würde  unmög- 
lich gewefen  fein,  'die  Identität  des  fo  gebildeten  und 
analyfirten  Allantoins  mit  dem  aus  der  Allantoisflüffig- 
keit  zu  erkennen,  wenn  uns  nicht  glücklicherweife  eine 
kleine  Menge  des  letzteren  zu  Gebote  geftanden  hätte. 
Es  war  die  Gleichheit  der  Kryftallformen , die  Aehn- 
lichkeit  in  allen  Reactionen,  welche  zuerft  auf  die  Iden- 
tität führte.  Aber  die  Zufammenfetzung  beider  ftimmte 
durchaus  nicht.  Es  ergab  lieh  nun , dafs  das  Allantoin 
aus  der  Allantoisflüffigkeit  mit  Kohle  entfärbt  war,  und 
dafs  kleine  Kohlentheilchen  mit  durch  das  Papier  ge- 
gangen waren,  wie  die  mikrofkopifche  Betrachtung 
zeigte.  Nach  Entfernung  diefer  letzteren  gaben  die 
Analyfen  beider  eine  vollkommen  gleiche  Zufammen- 
fetzung. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  1837. 

Die  Befchreibung  der  bei  organifchen  Analyfen 
fehr  bequemen  G ay-Lu ffac’ fchen  kleinen  Luftpumpe 


findeft  Du  auf  beiliegendem  Blatte.  Die  Röhren  be- 
kommft  Du,  ich  habe  eine  neue  Sendung  von  Paris  er- 
halten , fie  find  fo  fpottwohlfeil , dafs  ich  Dir  rathe , fie 
ebenfalls  von  Paris  zu  beziehen. 

Ueber  Rofe’s  ifomerifche  Phosphorwafferftoffgafe 
habe  ich  ebenfalls  einige  Verfuche  gemacht.  Ich  kann 
mich  von  feiner  Anficht  nicht  überzeugen.  Seine 
Wägungsverfuche  find  auch  zu  abweichend.  Trotz 
feiner  unfäglichen  Mühe  wird  er  auf  diefe  Weife  feinem 
Rufe  fchaden. 

Warum  haft  Du  den  organifchen  Theil  Deines 
Grundriffes  noch  nicht  fertig;  es  ift  für  mich  fehr  ärger- 
lich , denn  ich  habe  das  Ding , weil  es  in  Kürze  die 
Hauptfache  enthält,  die  Zufammenftellung  mir  gefällt, 
und  es  wohlfeil  ift,  meinen  Vorlefungen  zu  Grunde  ge- 
legt. In  welche  Verlegenheit  komme  ich,  wenn  Du 
mich  am  Ende  der  unorganifchen  Chemie  ftecken 
läffeft.  In  vier  Wochen  haft  Du  es  ja  gefchrieben; 
mache  Dich  daran. 

Die  dumme  Methode,  Harn  ft  off  im  Harn  quantitativ 
zu  beftimmen,  quält  mich  fehr,  weil  der  Harn  fo  vieler- 
lei anderes  Zeug  enthält.  Haft  Du  vielleicht  einen 
luminöfen  Gedanken? 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  24.  Juli  1837. 

1 

lC 

Das  Xanth<i>xyd  ift  in  der  That  ein  merkwürdiger 
Körper,  es  ift  Harnoxyd,  wie  die  Analyfen  gezeigt 
haben,  nämlich  Ha'rnfäure,  minus  ein  Atom  Sauerftoff. 
So  mag  es  denn  auch  den  Namen  Harnoxyd  erhalten. 

Ich  habe  vier  Mafs  Waffer  mit  Cyangas  gefättigt, 
um,  wie  Du  fchon  früher  gethan,  die  Producte  feiner 
Zerfetzung  zu  ftudiren.  Ich  erhielt  in  Menge  die  braune 
Subftanz,  Harnftofif,  oxalfaures  und  blaufaures  Ammo- 
niak, einen  bis  jetzt  nicht  näher  erkannten  Körper, 
aber  keine  Spur  Allantoin. 

Schicke  mir  jedenfalls  eine  Abfchrift  von  unferer 
Notiz  mit  Hinzufügung  der  von  Dr.  Müller  beflimmten 
Kryftallform  des  Allantoins.  Sie  eignet  fich  fehr  zur 
Mittheilung  in  der  Verfammlung  der  Naturforfcher  zu 
Liverpool , und  dazu  möchte  ich  fie  gern  haben , wenn 
Du  nichts  dagegen  haft.  Mache  an  Kopf  oder  Schwanz 
einige  geniale  Bemerkungen  über  die  Production  von 
organifchen  Stoffen  in  den  Laboratorien,  fo  dafs  die 
Leute  glauben  müffen,  es  läge  blofs  an  ihnen,  wenn  fie 
keinen  Zucker  aus  Holzkohle  und  Regenwaffer  machen 
können.  Sende  eine  Abfchrift  von  der  Notiz  nach 
Manchefter  an  Dr.  Ch.  Henry. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  23.  November  1837. 


Ich  bin  feit  einigen  Tagen  glücklich  wieder  hier, 
habe  die  Meinigen  wohl  gefunden  und  befinde  mich 
felbft  wohler,  als  ich  mich  feit  vier  Jahren  befunden 
habe,  was  unftreitig  zu  den  betten  Refultaten  diefer 
Reife  gehört.  Ich  habe  England , Irland  und  Schott- 
land in  allen  Richtungen  durchttrichen,  viel  Erftaunens- 
würdiges  gefehen,  aber  wenig  gelernt;  wo  füllten  wiffen- 
fchaftliche  Kenntniffe  in  England  herkommen,  da  die 
Lehrer  fo  fchlecht  find.  Unter  den  alten  itt  Thomfon 
noch  der  bette,  unter  den  jungen,  Graham;  befcheiden 
und  anfpruchslos  macht  er  die  fchöntten  Entdeckungen. 
Uebrigens  ein  prächtiges  Volk,  zuvorkommend  und 
wahrhaft  aufopfernd  in  Gefälligkeiten.  Es  ift  kein 
Wunder,  dafs  es  mir  dort  so  gut  gefallen  hat. 

Mein  Aufenthalt  in  Paris  war  ebenfalls  ein  grofser 
Genufs  für  mich.  Ich  ging  fogleich  zu  Dumas  und  er- 
klärte ihm,  dafs  ich  käme,  unfere  Streitigkeiten  abzu- 
machen und  zu  beenden.  Er  kam  mir  auf  diefelbe 
Art  entgegen , und  einige  Discuffionen  über  die  ttreiti- 
gen  Punkte  reichten  hin,  um  unfere  Meinungen  auszu- 
gleichen. Er  hält  die  von  mir  vertheidigte  Anficht 
über  den  Aether  nun  für  die  richtigere  und  hat  feine 
Elaylgas- Theorie  verlaffen.  Wir  haben  uns  vereinigt, 
ein  Werk  über  die  organifche  Chemie  herauszugeben, 
worin  alle  Thatfachen , die  man  bis  jetzt  gefunden  hat, 
niedergelegt  und  erweitert  werden  follen.  Er  hat  viele 
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Feinde,  und  nicht  Jeder  fah  unfere  Verföhnung  gern; 
allein  ich  halte  ihn  nicht  für  einen  kleinlichen  Charakter, 
fondern  für  einen  Mann,  der,  indem  er  fich  feinen  Weg 
bahnte,  hier  und  da  Rippenflöfse  geben  mufste,  die 
natürlich  für  die  Getroffenen  nicht  angenehm  waren. 
Im  Verfolge  der  Ideen,  die  wir  in  dem  neuen  Werke  zu 
entwickeln  hätten,  kam  ich  auf  einige  Verfuche,  deren 
Refultate  das  ganze  Syftem  der  Chemie  verändern 
müffen.  Ich  bin  fchon  feit  Jahren  von  der  abfurden 
Idee  beherrfcht,  dafs  alle  organifchen  Säuren  Waffer- 
ftofffäuren  find.  Du  erinnerft  Dich  folcher  Aeufse- 
rungen  von  unferer  Benzoyl- Arbeit  her.  Bei  diefer 
Annahme  würde  die  Idee  von  Salzen  ganz  wegfallen, 
und  alle  Zufammenfetzungen  nähmen  eine  überrafchend 
einfache  Form  an.  Betrachte  diefe  Formeln: 

S04  -f  K 2S04  + Pt  3SO4  + Ala 
Cl2  + K 2C13  + Pt  3Cl2-fAl2. 

Salmiak  würde  fein:  C12H2  4-  H6N2 
fchwefelfaures  Ammon:  S04H2  -f-  H6N2. 

Wenn  diefe  Anficht  richtig  ift,  fo  müffen  bei  der 
Sättigung  einer  Säure  mit  einer  Bafe  für  jedes  Atom- 
gewicht Bafis,  welches  ein  Atom  Sauerftofif  enthält, 
zwei  Atome  Wafferftoff  der  Säure  eliminirt  werden. 
Es  mufs  ferner  Salze  geben,  worin  das  neugebildete 
Waffer  in  der  Verbindung  bleibt,  und  diefes  Waffe r 
mufs  erfetzt  werden  können  durch  andere  Salze,  die 
damit  Doppelfalze  bilden.  Salzfäure  und  Bittererde 
geben  kein  Chlormagnefium , fie  reduciren  fich  gegen- 
feitig  nicht,  bringt  man  aber  Salmiak  hinzu,  augenblick- 
lich erfolgt  Reduction  zu  Chlormagnefium.  Wir  haben 
aber  in  der  fchwefelfauren  Bittererde  dasfelbe.  Das 
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Salz  bei  ioo°  ift  S04H2  -f  OMg;  bringt  man  fchwefel- 
faures  Kali  hinzu , augenblicklich  Reduction , d.  h.  Bil- 
dung des  Doppelfalzes  S04,  Mg  -1-  S04K,  gerade 
alfo  wie  das  blaufaure  Kali  zu  Cyankalium  wird , wenn 
Cyanfilber  oder  Cyaneifen  hinzukommen.  Nach  diefer 
Anficht  ift  die  gewöhnliche  Phosphorfäure:  P208H6, 
die  Pyrophosphorfäure:  P207H4,  die  Metaphosphor- 
fäure:  P2  06H2.  Diefe  Formeln  erklären  doch  etwas; 
alles  was  man  jetzt  fagt,  um  fich  das  Ding  vorzuftellen, 
hat  nur  den  Anfchein  einer  Erklärung.  Wenn  nun  diefe 
Anficht  wahr  ift,  fo  mufs  die  Cyanfaure  fein  Cy202  -f-  2 H 
und  die  Cyanurfäure  mufs  fein  eine  Wafferftofffäure 
mit  dreifachem  Radical,  alfo  Cy606  ff-  6H;  dies  hat 
fich  denn  auch  vollkommen  bewährt.  Ich  habe  drei 
Reihen  von  Salzen  erhalten: 

das  fogenannte  faure  Salz  ift:  Cy606  -f-^j^ 

2 H 

» » neutrale  » » Cyf.  Oe  -f-  “ jr 

2 K. 

ein  neues  Silberfalz  ift:  . . . Cy606-f-  ßAg. 

In  dem  letzteren  Falle  ift  alfo  alles  Waffer  der 
Cyanurfäure  erfetzt  durch  Silberoxyd;  das  Salz  hat  ab- 
folut  diefelbe  Zufammenfetzung  wie  das  gewöhnliche 
cyanfaure  Silbercyanat,  allein  die  Cyanurfäure  läfst  fich 
unverändert  daraus  wieder  darftellen. 

Ich  bin  nun  weiter  gegangen  und  habe  dasfelbe 
Raifonnement  auf  die  weinlteinfauren  Salze  angewandt. 
Der  Brechweinflein  ift  unteren  gewöhnlichen  Begriffen 
nach  ein  unmögliches  Salz.  Denke  Dir  C4H40-,  4-  KO 
und  C4  H4  O,  + Sb2  03 , fo  ift  in  demfelben  ein  Atom 
Weinfäure  durch  ein  Atom  Kali  neutralifirt,  conform 
den  gewöhnlichen  Anfichten,  allein  es  ift  darin  ein 
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weinfteinfaures  Antimonoxyd  enthalten,  worin  auf  ein 
Atom  Säure  ein  Atom  Oxyd  fich  befindet , welches 
drei  Atome  SauerftofT  enthält,  welches  alfo  dreimal  fo 
viel  Säure  zur  Bildung  eines  neutralen  Salzes  bedarf, 
und  diefes  Salz  befitzt  nichtsdeftoweniger  alle  Eigen- 
fchaften  eines  völlig  neutralen  Salzes.  Wenn  die  Wein- 
fteinfäure  nun  2(C4H40.-  -f  H.20)  = C8H12012  ift,  fo 
müffen  die  beiden  Oxyde,  Kali  und  Antimonoxyd, 
welche  zufammen  vier  Atome  Sauerftoff  enthalten,  bei 
ihrer  Verbindung  mit  der  Säure,  indem  fie  reducirt 
werden,  acht  Atome  Wafferftoff  abfcheiden. 

Diefen  Verfuch  habe  ich  nun  gemacht,  und  meine 
Vorausfetzung  hat  fich  beftätigt.  Der  Brechweinftein  ift: 

C8H4012  -f-  oder,  wenn  Du  willft,  Cs  H4 08  -f-  q • 

Bei  ioo°  verliert  er  zwei  Atome  Waffer,  und  bei  2500 
wieder  zwei  Atome,  wobei  er  vollkommen  weifs  bleibt. 
Du  fiehft,  dafs  mit  diefer  Thatfache  auch  alle  Anoma- 
lien in  den  citronenfauren  Salzen  verfchwinden.  Das 
gebildete  Waffer  bleibt  in  vielen  Salzen  in  der  Verbin- 
dung, in  einigen  läfst  es  fich  aber  bei  einer  gewiffen 
Temperatur  abfcheiden,  und  man  gelangt  auf  diefe 
Weife  zu  dem  wahren  Radical  der  Säure.  Ich  will 
jetzt  die  Traubenfäure  vornehmen,  es  wird  fich  er- 
geben, dafs  diefe  Säure  ein  anderes  Radical  befitzt, 
d.  h. , dafs  der  damit  gebildete  Brechweinftein  fich 
anders  verhält. 

Dein  und  Deiner  Frau  Befuch  in  Darmftadt  hat 
meine  Frau  fehr  gefreut,  fie  ift  nur,  namentlich  weil 
Dein  fcharfes  Auge  für  folche  Sachen  bekannt  ift,  in 
einiger  Verlegenheit  über  die  Unordnung  gewefen,  in 
welcher  fie  angetrofifen  wurde.  Doppelt  artig  war  es 


von  Dir,  das  medicinifche  Doctordiplom  bei  diefer 
Gelegenheit  zu  überbringen.  Meine  Frau  hatte  gehofft, 
Euch  auf  der  Rückreife  wieder  in  Darmftadt  oder 
Giefsen  zu  fehen,  Du  weifst,  fie  hat  von  jeher  ein  faible 
für  Dich  gehabt.  Schicke  mir  doch  die  Arbeit,  damit 
ich  den  Jahrgang  1838  der  Annalen  damit  eröffnen 
kann.  Ich  habe  geftern  an  Dumas  gefchrieben  und 
angefragt,  ob  er  Luft  habe,  das  neue  Feld  gemein- 
fchaftlich  mit  mir  auszubeuten. 

Meine  Frau  bittet  mich,  fie  Dir  und  Deiner  Frau 
in  freundliche  Erinnerung  zu  bringen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  2.  December  1837. 

Ich  danke  Dir  herzlich  für  Deinen  doppelt  erfreu- 
lichen Brief;  die  Nachricht,  dafs  mich  die  fchwedifche 
Akademie  zu  ihrem  Mitgliede  gewählt  hat,  ift  unter 
den  begleitenden  Umftänden  höchft  befriedigend.  Von 
Berzelius  habe  ich  übrigens  darüber  noch  nichts  ge- 
hört. Man  fieht,  was  von  guten  Freunden  abhängt, 
der  eine  macht  mich  zum  Dr.  med.,  der  andere  bringt 
mich  in  die  Akademie.  Dumas  hat  auf  meinen  Vor- 
fchlag  geantwortet,  feine  Antwort  ift  mir  ganz  un- 
begreiflich; ich  möchte  mir  die  Finger  abhauen,  dafs 
ich  ihm  darüber  gefchrieben  habe.  Ich  fehe  aus  feinem 
Briefe,  dafs  er  mit  Furcht  und  Zittern  den  Herrn 
Laurent  betrachtet,  als  ob  uns  ein  Menfch  zum  Zittern 
bringen  könnte,  weil  er  eigene  Ideen  hat.  Ehe  ich 


feinen  Brief  erhielt,  war  das  ganze  Räthfel  mit  der 
Citronenfäure  gelöft.  Nach  den  Verfuchen  von  Ber- 
zelius  ift  die  Citronenfäure  in  dem  bei  200°  ge- 
trockneten Natronfalz:  C12H10On  -j-  ßNaO,  die  kry- 
flallifirte  Säure  ift:  C12H10OJ1  -f-  3 aq , und  diefe  drei 
Atome  Waffer  werden  nach  der  gewöhnlichen  Anficht 
durch  drei  Atome  Bafis  erfetzt.  Wenn  man  nun  die 
Citronenfäure  als  eine  Wafferftofffäure  betrachtet,  fo 
mufs  ihre  Formel  gefchrieben  werden:  C12H10O14 
-f-  6H.  In  diefem  Falle  müfsten  die  fechs  Atome 
Wafferftofif,  wenn  die  Säure  mit  einem  leicht  reducir- 
baren  Metalloxyd  verbunden  wird,  z.  B.  mit  Silber- 
oxyd, erfetzt  werden  durch  drei  Atome  Silber,  oder, 
was  das  nämliche  ift,  die  feitherige  Annahme,  dafs 
das  citronenfäure  Silberoxyd  C4H404  -\-  AgO  ift, 
wäre  falfch.  Ich  habe  mit  aller  erdenklichen  Sorg- 
falt citronenfaures  Silber  dargeftellt  und  analyfirt  und 
finde  alle  meine  Schlüffe  aufs  Vollkommenfte  beftätigt. 
Ich  habe  in  drei  Silberbeftimmungen  erhalten  63,00  — 
62,  97  — 62,  94  Proc.  Silber,  ferner  liefern  100  Theile 
verbrannt  8,81  Theile  Waffer.  Nach  der  Formel  C4H404 
-f-  AgO  hätte  ich  erhalten  müffen,  61,9  Proc.  Silber 
und  10,4  Proc.  Waffer.  Nach  der  Formel  C12H10On 
3 AgO  hingegen,  genau  63,1  Proc.  Silber  und  8,78 
Proc.  Waffer.  Dies  ift  die  genauefte  Uebereinftimmung, 
die  man  fich  nur  denken  kann. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  17.  Februar  1838. 

Du  erhältft  hierbei  4 Unzen  Harnfäure  von  Lon- 
don, fie  koftet  fo  viel  Transport,  dafs  Du  ganz  gut 
noch  fünf  Bouteillen  Burgunder  zu  demjenigen  hinzu- 
fügen kannft,  den  Du  für  mich  beftimmt  haft.  Andere 
4 Unzen  habe  ich  in  Arbeit  genommen;  diefe  Woche 
bekomme  ich  noch  von  Paris  8 Unzen.  Dem  Him- 
mel fei  Dank,  dafs  ich  Dir  den  Schlufs  der  Abhand- 
lung bald  nachfchicken  kann.  Schwerlich  ift  je  eine 
Arbeit  der  Art  ausgeführt  worden,  welche  fchwieriger 
und  reicher  an  Refultaten  war;  um  alles  ins  Klare  zu 
bringen,  dazu  gehört  ein  Menfchenleben.  Du  wirft  be- 
merken, dafs  alle  Deine  genialen  Verfuche  mächtig 
dazu  gedient  haben,  die  Bildung  des  Murexids  in  ein 
helles  Licht  zu  fetzen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  16.  April  1838. 

Entfchuldige  mein  langes  Schweigen,  ich  war  feit- 
her  nur  mit  der  Conftitution  der  organifchen  Säuren  be- 
fchäftigt,  und  habe  foeben  die  Abhandlung  im  Druck. 
Täglich  war  ich  genöthigt,  meine  Zeit  zu  Dingen  zu 
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verwenden,  die  zur  Erläuterung  der  Theorie  dienen 
follen.  Uebermorgen  bin  ich  damit  fertig,  und  die 
Harnfäure  ift  alsdann  der  einzige  Gegenftand,  der  mich 
befchäftigen  wird.  Ich  bitte,  räche  Dich  nicht  damit, 
dafs  Du  ebenfalls  nichts  thuft;  Deine  Briefe  bringen 
mir  immer  Neues  und  Wichtiges , fo  viel , dafs  ich 
Zeit  brauche,  mich  hineinzudenken.  Haft  Du  nicht 
am  2.  April  26  Thaler  für  den  Glashändler  erhalten? 
Der  Wein  ift  göttlich. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 


Giefsen,  24.  April  1838. 


Der  Körper  D mit  Ammoniak  genau  neutralifirt, 
giebt , wie  Du  fchon  oft  beobachtet  halt , die  gallert- 
förmige Maffe.  Nach  der  Bildung  derfelben  habe  ich 
fie  mit  Schwefelfäure  zerfetzt  und  ein  gelbes  Pulver 
= G erhalten;  mit  verdünnter  Schwefelfäure  gekocht, 
nicht  zerfetzbar,  in  Kali  löslich  und  daraus  als  ein 
citronengelber  Niederfchlag  wieder  fällbar.  Es  ift  kein 
Harnoxyd,  fondern  leider  etwas  Neues.  Die  Analyfe 
führt  zu  der  Formel  C6N6H803. 

Es  entfteht  durch  Zerlegung  von  1 D mit  6 Am- 
moniak : 


c8N4  h8  o10 
n6  h18 

C3N10H2(JOio 


fi  G.  C6N6  H8  O3 

1 Harnftoff  C2N4  H8  02 
5 aq.  H10O5 

CsNiotPiöOio 
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Der  Körper  G enthält  mithin  die  Säure  Cc 
6 Ammoniak  — 5 Waffer.  Beim  Kochen  mit  Kali 
entweicht  Ammoniak,  und  es  kann  lieh  nichts  anderes 
als  diefe  Säure  bilden. 

Ich  mufs  diefe  Analyfe  wiederholen , habe  aber 
durchaus  keine  Materie  mehr;  um  D zu  diefem  Ver- 
fuche  zu  bekommen,  hatte  ich  meine  Harnfteine 
aufgelöft.  Ich  bitte , theile  mir  von  Deinem  Reich- 
thume  mit. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  30.  Juni  1838. 

Der  Schlufs  der  dickleibigen  Harnfäure- Abhand- 
lung ift  richtig  angelangt.  Es  war  Zeit,  denn  wenn 
Du  die  neuefte  Nummer  des  Centralblattes  erhalten 
haft,  wirft  Du  gefehen  haben,  dafs  Herr  Fritz fc he  in 
Petersburg,  obgleich  bekannt  mit  unterer  Unterfuchung, 
die  Unverfchämtheit  gehabt  hat,  in  unfer  Gehege  ein- 
zubrechen und  über  denfelben  Gegenftand  zu  arbeiten. 
Er  verdiente  eigentlich  eine  öffentliche  Züchtigung 
dafür,  allein  ich  glaube,  er  wird  am  empfindlichften 
dadurch  geftraft,  dafs  wir  gar  keine  Notiz  von  feiner 
Dieberei  nehmen. 

Ich  fchicke  Dir  hierbei  allerlei  Kleinigkeiten  für 
die  Annalen,  unter  anderen  eine  fehr  einfache  Methode, 
die  Rothgültigerze  zu  analyfiren. 
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Was  Deine  Glasfachen  betrifft,  fo  ift  es  die  Hütte, 
die  fo  aufhält. 

Auf  die  Freiburger  Reife  freue  ich  mich  wie  ein 
Kind,  wir  müffen  aber  weiter  bis  ans  Meer.  Geht  auch 
Buff  mit? 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  18.  October  1838. 

Ich  hoffe,  dafs  Du  durch  Buff  alles,  was  Du  hier 
hart  liegen  laffen,  erhalten  haft,  und  dafs  Dich  diefe 
Zeilen  in  Wohlbefinden  antreffen.  Ich  habe  mein 
Cigarrentäfchchen  bei  Euch  liegen  laffen,  und  wahr- 
fcheinlich  einen  fchwedifchen  Brief  von  Berzelius, 
den  ich  vermiffe.  Hierbei  zwei  Notizen  für  die  Annalen. 

Zur  Uebung  in  der  Selbftverleugnung  und  um 
auch  wieder  gut  zu  machen,  was  Du  an  Vater  Ber- 
zelius gefündigt  haft,  könnteft  Du  in  die  Annalen  auf- 
nehmen, was  er  in  dem  neueften,  noch  nicht  überfetzten 
Jahresbericht  über  Deine  und  Dumas’  Proclamation 
und  über  Eure  Theorie  über  die  Citronen-  und  Wein- 
fäure  fagt.  Es  ift  ein  langer  Artikel  von  mehr  als  acht 
Seiten.  Ich  will  Dir  durchaus  nicht  dazu  rathen,  auch 
müfste  man  zuvor  wiffen,  ob  ihn  Poggendorff  nicht 
aufnehmen  will,  der  fchon  feit  vielen  Jahren  das  Vor- 
recht hat,  aus  dem  Jahresbericht,  vor  dem  Erfcheinen 
der  deutfchen  Ueberfetzung,  einzelnes  in  feine  Annalen 
aufzunehmen.  Das  Erfcheinen  in  Deinem  eigenen 
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Journale  würde  einen  guten  Eindruck  machen , und 
manches  Anftöfsige,  was  in  den  fatalen  franzöfifchen 
Explicationen  vorgekommen  ift,  in  den  Augen  des 
Publicums  wieder  verwifchen;  kurz,  ich  meine,  es  wäre 
gut,  wenn  die  Bösartigen  und  die  Schwachen  fähen, 
dafs  es  Dir  nur  um  die  Sache  zu  thun  ift,  wenn  die 
Leute  überhaupt  fähen,  dafs  Du  keine  Allianz  mit 
Dumas  gegen  Berzelius  gefchloffen  haft. 

Für  die  Annalen  der  Pharmacie  mufst  Du  künftig 
den  Titel:  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  ein- 
führen. Der  jetzige  Titel  pafst  doch  z.  B.  durchaus  nicht 
für  unfere  Harnfäure-Unterfuchung.  Der  Verleger  wird 
nichts  dagegen  haben,  und  die  Abnehmerzahl  wird  fich 
nur  vermehren.  Bunfen  in  Caffel  kennt  die  Annalen 
gar  nicht , bekümmert  fich  nicht  darum , weil  er  fich 
vorftellt,  dafs  fie  lauter  Pharmacie  enthalten. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  18.  November  1838. 

Entfchuldige  mein  langes  Schweigen.  Ich  war 
unwohl  und  verftimmt  und  litt  an  den  Augen.  Dein 
Spafs  über  die  Gährung  ift  gedruckt,  ich  habe  noch 
einige  fchlechte  Späfse  dazu  gemacht.  Deine  Notiz 
gegen  Biwend  ift  ganz  in  der  Ordnung,  man  mufs  die 
Anmafslichkeit  diefer  jungen  Leute  zurückweifen.  — 
Wenn  Du  nicht  Luft  haft,  die  fchöne  Idee  der  Prüfung 
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der  Zinnforten  auf  Arfenik  praktifch  auszuführen,  fo 
will  ich  es  thun. 

Hefs  hat  mir  von  Petersburg  über  Fritzfche’s 
Arbeit  gefchrieben,  von  der  er  glaubt,  dafs  fie  in  einen 
fehr  verwickelten  Gegenftand  Licht  gebracht  habe.  Ich 
werde  ihm  gehörig  darauf  antworten.  Schreibe  bald 
wieder,  Deine  Briefe  find  Herzftärkungen  für  mich.  Du 
haft  zuweilen  fo  verfluchte  Einfälle,  dafs  man  Dir  auch 
das  Unglaublichfte  Zutrauen  kann;  ftets  gelingt  es  Dir, 
meine  Leichtgläubigkeit  zu  täufchen,  weil  ich  Dich  für 
fähig  halte,  auch  das  Unerhörte  ins  Werk  zu  fetzen. 
Was  ift  das  mit  dem  Verfuch  mit  Chlorwafferftoff- 
äther  und  Kalk?  Wenn  auch  nichts  daran  ift,  fo  foll 
er  dennoch  ins  Werk  gefetzt  werden.  Alles  ift  fchon 
dazu  bereit. 

Denke  Dir,  dafs  fleh  nach  der  Unterfuchung  von 
Ettling  Dumas’  Vermuthung,  dafs  nämlich  das  Oel 
der  spiraea  ulmaria  identifch  fei  mit  dem  von  Piria 
aus  dem  Salicin  durch  Deftillation  mit  Schwefelfäure 
und  chromfaurem  Kali  gewonnenen,  wirklich  beftätigt 
hat.  Dies  ift  ein  fehr  merkwürdiges  Factum.  Wir 
werden  noch  Zucker  und  Chinin  und  Harnfäure  machen. 


125 


Aus  verfchiedenen  Briefen 

von 

Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  im  Jahre  1838. 

Ich  bitte  Dich  dringend,  mir  die  Bremer  Harn- 
fäure  zu  fchicken,  überhaupt  damit  recht  fparfam  zu 
fein  und  alle  Präparate  wohl  aufzubewahren,  denn 
während  der  Redaction  der  Arbeit  werden  wir  noch 
manchmal  berichtigend  darauf  zurückkommen  müffen. 
Es  ift  nun  nothwendig,  dafs  wir  den  Körpern,  die  wir 
bisher  mit  A,  B,  C u.  f.  w.  bezeichnet  haben,  be- 
ftimmte  Namen  geben.  Für  C fchlage  ich  Alloxan, 
für  D Alloxantin,  für  E Oxalurfaure  vor.  Du  wirft 
leicht  den  Grund  diefer  Benennungen  einfehen. 

Hi  * 

* 

Ein  neuer  Körper  entfteht,  wenn  zu  einer  Löfung 
von  C fchweflige  Säure  und  alsdann  Ammoniak  ge- 
mifcht  und  zum  Sieden  erhitzt  wird.  Beim  Erkalten 
fcheidet  fich  ein  in  perlmutterglänzenden  Schuppen 
kryftallifirter  Körper  aus.  Ich  fchicke  Dir  hiervon  zur 
Beftimmung  der  Schwefelfäure. 

* 

Ich  kann  nicht  begreifen , dafs  Du  mich  ohne 
Antwort  läffeft,  ich  habe  die  Wirkung  des  Bleifuper- 
oxyds  auf  Harnfäure,  als  den  Anfang  der  Arbeit,  fchon 
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im  Drucke  für  die  Annalen,  und  nun  bleibt  das  Fol- 
gende aus. 

* * 

* 

Der  gelbe,  gallertförmige  Körper,  für  den  Du 
den  Namen  Mykomelinfäure  vorfchlägft,  hat  eine  andere 
Zufammenfetzung,  als  ich  angab.  Lafs  mich  alfo  nicht 
warten.  Den  zweiten  und  letzten  Theil  der  Arbeit 
fandte  ich  Dir  geftern,  fo  dafs  Du  nun  alles  beifammen 
haft. 

* * 

* 

* 

Dem  Himmel  fei  Dank,  Deine  Sendung  ift  heute 
eingetroffen,  und  der  Druck  geht  nun  vorwärts.  Für 
Deine  Nomenclatur-Bemühungen  meinen  beften  Dank. 
Die  Abhandlung  ift  anders  geworden,  als  ich  Dir  ge- 
schrieben habe,  es  war  ein  augenblicklicher  Einfall,  wel- 
cher mich  die  Einleitung  fchreiben  liefs,  ich  habe  ihn 
feftgehalten.  Du  wirft  fagen,  es  fei  ein  Trompetenftofs, 
ein  Aufregungsmittel , welches  die  Leute  zwingen  foll, 
jede  einzelne  Zeile  zu  lefen;  ich  fage,  es  war  ein  Seher- 
blick, freilich  vielleicht  der  eines  falfchen  Propheten. 
Die  Aufzählung  des  Verhaltens  der  Harnfäure  zur  ver- 
dünnten Salpeterfäure  im  Anfänge  vor  dem  Alloxan 
wollen  wir  nicht  hinweglaffen.  Wir  dürfen  den  Haupt- 
zweck der  Unterfuchung  nicht  aus  den  Augen  verlieren, 
er  ift  die  klare  Entwickelung  der  Veränderungen,  welche 
die  Harnfäure  durch  Salpeterfäure  erfährt,  und  der  be- 
kannten Producte,  die  daraus  hervorgehen.  Welches 
find  nun  diefe  Veränderungen,  welches  find  diefe  be- 
kannten Producte?  Du  findeft  darin  etwas  Unbeftimmtes, 
Unklares,  allein,  was  vor  uns  da  war  ift  unklar  und  un- 
beftimmt  gewefen,  wir  wollen  es  ja  klar  machen.  Jeder- 
mann wird  den  Zweck  der  Auseinanderfetzung  des 
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Bekannten  als  das  Thema  anfehen,  was  es  fein  fall,  da 
ich  nachträglich  noch  folgendes  hinzugefetzt  habe : 
»Die  Entwickelung  und  Erläuterung  der  befchriebenen 
Erfcheinungen  umfafst  die  Aufgabe,  die  zu  löfen  wir 
uns  vorgefetzt  haben.«  Jedermann  wird  einfehen, 
dafs  wir  diefelbe  gelöft  haben,  und  keinerlei  Art  von 
Unbeftimmtheit  wird  uns  zum  Vorwurfe  gemacht  wer- 
den. Dies  ift  auch  der  Grund,  warum  ich  beim  Alloxan- 
tin  nicht  mit  der  Darftellung  mittelft  Schwefelwafferftoff 
begonnen  habe.  Die  Harnfäure,  die  es  liefert,  ift 
die  Hauptfache;  fein  Hervorgehen  in  anderen  Proceffen 
ift  allgemeine  Chemie,  mit  der  wir  es  verknüpfen  auf 
natürlichem  Wege.  Ich  weifs  felbft  nicht,  was  der 
kryftallinifche  Körper  ift,  der  durch  fchweflige  Säure 
auf  Alloxan  entfteht.  Es  ift  noch  fo  viel  zu  fragen, 
aber  wir  werden  die  Beantwortung  nicht  fchuldig  blei- 
ben. Ich  finde  die  Kryftallform  des  Alloxantins  nicht  in 
Deinem  Briefe,  noch  in  Deinen  Noten,  Du  mufst  fie 
vergehen  haben.  Deine  anderen  Fragen  find  in  dem 
Letztüberfandten  wahrfcheinlich  fchon  beantwortet. 
Es  ift  fehr  intereffant,  dafs  wir  in  der  Sulfuramilfäure 
eine  zweibafifche,  in  der  Oxanfäure  (verzeihe,  dafs 
diefer  Name  noch  einmal  vorkommt)  eine  vierbafifche 
und  in  der  Parabanfäure  eine  zweibafifche  Säure 
haben.  Du  -wirft  wohl  bemerken,  dafs  die  waffer- 
freie  Sulfuramilfäure  auf  i At.  Bafis  nur  13  At.  Waffer- 
ftoff  — 6V2  Aeq.  enthält,  was  unmöglich  ift.  Die 
Abhandlung  ift  an  und  für  fich  fchon  fo  coloffal, 
dafs  ich  es  gar  nicht  gewagt  habe,  noch  weitere 
Verfuche  über  die  Säure  zu  machen,  die  aus  Uramil 
durch  verdünnte  Schwefelfäure  entfteht,  obwohl  daraus 
fonderbare  Dinge  hervorzugehen  fcheinen.  Ich  fürchte, 


Du  half  eine  Menge  von  negativen  Refultaten  mir 
nicht  mitgetheilt,  die  uns  hätten  nützlich  fein  können 
als  Anhaltspunkte  zu  Schlüffen  und  als  Befeftigung 
der  gewonnenen  Ueberzeugungen.  Schreibe  mir  nichts 
mehr  aus  Berzelius’  Brief,  er  kann  fich  nur  auf 
die  Sachen  beziehen,  worin  er  das  fchreiendfte  Un- 
recht hat;  es  beherrfcht  ihn  die  fixe  Idee,  dafs  alle 
meine  Verfuche  darauf  hinausgingen , durch  Hülfe  der 
Wärme  aus  gewiffen  Salzen  Waffe r abzufcheiden ; 
ich  habe  ihm  zweimal  diefen  Irrthum  zu  benehmen  ge- 
fucht,  aber  vergebens.  Ich  fterbe  vor  Neugierde,  die 
Ueberrafchung  zu  wiffen,  womit  Du  mich  befchenken 
wirft  in  Beziehung  auf  die  Wafferftofffauren;  halte  damit 
nicht  zurück,  und  lafs  mich  den  Verfuch  machen,  es 
macht  mir  ebenfo  viel  Plaifir.  Schicke  mir  die  nächften 
Bogen  bald. 

* * 

* 

Es  ift  durchaus  nöthig,  eine  Atomgewichtsbeftim- 
mung  der  Mykomelinfäure  zu  machen.  Thue  mir  den 
Gefallen  und  übernimm  fie.  Nach  meiner  letzten 
Analyfe  ift  fie  C8N8H10O5.  Dies  ift  aber,  wie  Du 
fiehft,  die  Zufammenfetzung  des  Allantoms  im  Silber- 
falz. 

* * 

* 

Rofe’s  cyftic  Oxyd  enthält  in  der  That  25  Proc. 
Schwefel,  ich  denke,  wir  werden  cyftic  Oxyd  dar- 
ftellen  de  toutes  pieces.  Fritzfeh e’s  Ding  habe  ich 
gelefen;  der  thut  uns  in  feinem  Leben  nichts;  Ver- 
fuche kann  jeder  Efel  machen  1 Aber  wahrlich,  es  ift 
eine  traurige  Erfahrung,  felbft  D.  ift  ftets  im  Unklaren, 
wenn  es  fich  um  den  wahren  Nerv,  um  den  Geift  der 
Unterfuchung  handelt.  Ifch  habe  ihn  und  P.  hoffentlich 
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für  die  ganze  Zukunft,  auf  die  Plätze  geftellt,  wohin  fie 
gehören,  Du  wirft  meinen  Brief  an  die  Akademie  ge- 
lefen  haben;  die  Gefchichte  hat  mir  vielen  Kummer 
gemacht;  ich  habe  Dich  nicht  damit  behelligen  wollen. 
D.’s  Perfidie  ift  grenzenlos,  fein  Ehrgeiz  hat  den  Men- 
fchen  in  ihm  aufgefreffen. 

* :H 
* 

Die  letzten  neun  Monate  liegen  wie  Blei  auf  mir, 
die  Natur  fordert  ihr  Recht , ich  bin  gänzlich  abge- 
arbeitet und  auf  dem  Hund,  wie  ein  alter  Bauerngaul; 
ich  mufs  fchlechterdings  den  Giefsener  Staub  von  den 
Füfsen  fchütteln,  wohin,  ift  mir  ziemlich  gleichgültig, 
nur  nicht  nach  Newcaftle , diefe  gene , diefe  vielen 
Geflehter,  diefe  Plage  englifch  zu  coaxen  ift  keine  Er- 
holung ; giebt  es  aber  eine  fchönere  Gegend , einen 
befferen  Tifch,  befferen  Wein  als  in  Freiburg.  Wir 
haben  diefes  Jahr  durch  coloffal  ennuyante  Arbeiten 
Andere  fetirt,  und  laffen  uns  nun  auch  fetiren,  warum 
nicht,  ich  fchmachte  danach.  Magnus  wäre  auch  mir 
ein  angenehmer  Reifegefellfchafter , thue  mir  den  Ge- 
fallen und  fchreibe  ihm. 

* * 

* 

Mit  welcher  fehnfüchtigen  Stimmung  denke  ich 
an  unfere  fchöne  Freiburger  Reife  zurück,  fo  etwas 
erlebt  man  nicht  zweimal,  das  Gefchick  verföhnt  uns 
auf  folche  Weife  mit  dem  Troftlofen  in  diefem  Leben. 
Wie  liebenswürdig  war  L.  Gmelin,  wie  behaglich 
Magnus  und  wie  vortrefflichen  Humors  H.  Rofe. 
Uebrigens  war  eine  folche  Extrapoftreife,  bei  folchem 
Gewicht,  eine  gute  Probe  für  die  Haltbarkeit  Deines 
Wagens. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  2.  Januar  1839. 

Wenn  Dir  durch  diefen  Brief  auch  nur  ein  Loth 
Alloxan  gerettet  wird,  fo  lohnt  es  fich  fchon  der  Mühe, 
ihn  zu  fchreiben.  Wir  find,  was  die  Darftellung  des 
Alloxans  betrifft,  und  zwar  bezüglich  der  Anwendung 
concentrirter  Säure,  fehr  auf  dem  Holzweg  gewefen. 
Es  mufs  dazu  verdünnte  genommen  werden.  Ich  er- 
hielt mehr  wie  das  gleiche  Gewicht  der  Harnfäure  durch 
Anwendung  der  gewöhnlichen  im  Handel  vorkommen- 
den (Salzfaure  und  falpeterfaures  Natron  enthaltenden) 
Säure,  und  zwar  durch  folgendes  Verfahren: 

Die  trockene  Harnfäure  wird  mit  der  Salpeterfäure 
zu  einem  dünnen  Brei  angerührt,  und  die  bald  darauf 
eintretende  Reaction  vorübergehen  gelaffen;  es  mufs  fo 
viel  Salpeterfäure  fein,  dafs  nach  der  Reaction  alles 
aufgelöft  bleibt.  Diefe  Flüffigkeit  liefert  beim  ruhigen 
Erkalten  reichliche  und  ausgebildete  körnige  Kryftalle, 
die  man  auf  einem  Trichter  fammelt,  mit  Waffer 
wäfcht  und  durch  neue  Kryflallifationen  reinigt;  die 
von  diefen  Kryflallen  abfliefsende  Mutterlauge  wird  zu 
allen  folgenden  Darftellungen  wieder  verwandt,  man 
macht  nämlich  aus  Harnfäure  und  Salpeterfäure  einen 
fteifen  Brei  und  unterftützt  die  Reaction  durch  Hin- 
zugiefsen  diefer  Mutterlauge.  Die  erhaltenen  Kryftalle 
löfen  fich  in  Waffer  ohne  das  verfluchte  Aufbraufen, 
was  uns  die  fo  fchöne  Parabanfäure  verfchafift  hat. 
Ich  danke  für  die  Harnfäure. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  8.  Januar  1839. 

Dein  Brief  von  vorgeflern  ift  fo  reich  an  neuen 
und  wichtigen  Thatfachen , dafs  ich  mich  fchäme , Dir 
nicht  ein  Aequivalent  indem  meinigen  geben  zu  können; 
allein,  wie  Du  weifst,  bin  ich  ganz  und  gar  von  dem 
Bücherfchreiben  abforbirt  und  kann  nur  verhohlen  mich 
mit  Wenigem  und  Unbedeutendem  befchäftigen.  Ich 
habe  über  die  Mykomelinfäure  und  Uramilfäure  ge- 
arbeitet. Was  die  erftere  betrifft,  fo  ift  ihre  Bildung 
nicht  fo  einfach,  als  wir  gelogen  haben.  Wird  nämlich 
der  gelbe  Niederfchlag,  der  fich  in  einer  Mifchung  von 
Ammoniak  undAlloxan,  beide  concentrirt,  in  der  Kälte 
bildet,  abfiltrirt,  und  die  Flüffigkeit  gelinde  auf  die 
Hälfte  abgedampft,  fo  bildet  fich  in  letzterer  eine  reich- 
liche Menge  fchöner  Kryftalle,  mit  deren  Unterfuchung 
ich  mich  befchäftige.  Das  Ding  entging  mir  früher, 
weil  ich  ftets  in  der  Wärme  arbeitete,  gänzlich.  Wenn 
Du  Deine  lange  Nafe  einmal  auf  einige  Minuten  hinein- 
ftecken  wollteft,  fo  würdeft  Du  ficher  etwas  heraus- 
fchnüffeln , was  meinen  fchwerfälligen  Gang  erleichtern 
könnte.  Was  die  Uramilfäure  betrifft,  fo  bedarf  ich 
Deiner  Hülfe  doppelt , denn  ich  bin  nicht  mehr  im 
Stande  fie  hervorzubringen.  Vielleicht  gelingt  es  dies- 
mal in  Göttingen  beffer.  Es  ift  nothwendig,  ein  oder 
zwei  Salze  der  Mykomelinfäure  und  Uramilfäure  zu 
analyfiren,  ehe  ein  Efel  uns  einen  Fehler  nachweift. 
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Ich  bin  froh,  die  Refultate  Deiner  neuen  Unter- 
fuchung  der  Honigfteinfäure  für  mein  Buch  zu  bekom- 
men, leider  kann  ich  fie  in  dem  deutfchen  nicht  mehr 
bringen.  Deine  Speculationen  über  die  Entfcheidung 
der  Frage,  ob  das  Silberfalz  Metall  oder  Oxyd  enthält, 
werden  ficher  zu  merkwürdigen  Dingen  führen,  allein 
die  Frage  felbft  kann,  wie  ich  glaube,  nie  entfchieden 
werden.  Alle  Erfcheinungen  werden  fich  mit  gleicher 
Confequenz  nach  beiden  Anfichten  erklären  laffen.  Ift 
es  denn  nicht  eine  blofse  Uebereinkunft , dafs  wir  die 
Oxyde  in  den  Salzen  als  Oxyde  betrachten?  Haben 
wir  denn  einen  Beweis  dafür?  Nehmen  wir  den  Fall 
z.  B.  an,  dafs  C404  -f~  Ag  durch  Wafferftoff  keine  Ver- 
änderung erlitte,  fo  wird  man  nach  der  gewöhnlichen 
Anficht  fagen,  dafs  in  der  Verbindung  felbft  die  Säure 
fich  der  Reduction  widerfetze,  fowie  das  fchwefelfaure 
Silberoxyd  eine  mehrere  IOO0  höhere  Temperatur  er- 
trägt, als  das  Oxyd  für  fich,  ohne  eine  Reduction  zu 
erfahren.  Wird  es  reducirt,  fo  hat  fich  C404H2  ge- 
bildet. Cyanfilber  und  Chlorfilber  werden  durch 
Wafferftoffgas  ebenfalls,  und  zwar  bei  fehr  niedriger 
Temperatur  reducirt  werden.  Denke  Dir  z.  B.  citro- 
nenfaures  Silber,  in  welchem  fich  io  Atome  Wafferftoff 
befinden ; warum  wirkt  diefer  Wafferftoff  nicht  auf  das 
Silberoxyd,  welches  wir  darin  annehmen  wollen,  wenn 
Silberoxyd  fchon  bei  ioo°  durch  Wafferftoff  reducirt 
wird?  wir  können  es  aber  auf  140°  ohne  Zerfetzung  er- 
hitzen. Demungeachtet  wird  es  in  Wafferftoffgas  bei 
und  über  140°  reducirt  werden,  weil  die  Säure  für  fich 
eine  Temperatur  von  180°  ohne  Zerfetzung  erträgt. 
Denke  Dir  hingegen  fchwefelfaures  Kupferoxyd , in 
welches  Du  Eifen  legft;  nach  der  Anficht,  dafs  es 
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S04  + Cu  fei,  nimmt  das  Eifen  ganz  einfach  die 
Stelle  des  Kupfers  ein.  Ift  es  aber  S0;1  -j-  CuO,  fo 
wird  das  Eifen  auf  das  Oxyd  wirken.  Es  mufs  in  die- 
fem  Fall  ein  Zeitmoment  exiftiren,  in  welchem  fich 
Kupfer  von  dem  Oxyd  fcheidet,  ehe  das  Eifen  feine 
Stelle  eingenommen  hat,  in  welchem  Sauerftoff  mithin 
frei  werden  wird.  Ich  meine,  Kupfer  fcheidet  fich  aus, 
und  Eifen  verbindet  fich  mit  feinem  Sauerftoff.  Wenn 
man  nun  darüber  nachdenkt,  fo  kann  dies  nicht  abfolut 
gleichzeitig  gefchehen,  es  mufs  ein  Moment  exiftiren, 
wo  der  Sauerftoff  des  Oxyds  weder  mit  Eifen  noch  mit 
Kupfer  verbunden  ift.  Denke  Dir  eine  Billardkugel, 
die  an  der  einen  Seite  anprallt  und  in  derfelben  Rich- 
tung zurückfpringt;  fie  befitzt  eine  gewiffe  Gefchwindig- 
keit  auf  dem  Hin-  und  bei  Annahme  einer  abfoluten 
Elafticität,  diefelbe  Gefchwindigkeit  auf  dem  Rückwege. 
Die  erftere  Gefchwindigkeit  wird  durch  die  letztere,  ent- 
gegengefetzte Gefchwindigkeit  aufgehoben ; es  exiftirt 
alfo  ein  Punkt,  ein  Zwifchenmoment , in  dem  die 
Kugel  ruht,  das  heifst  nicht  in  Bewegung  ift.  Alles 
diefes  ift  natürlich  kein  Beweis,  dafs  der  Sauerftoff  des 
Kupferoxyds  von  der  Säure  auf  einen  Moment  zurück- 
gehalten wird,  bis  es  nämlich  dem  Eifen  gefällt,  das 
Kupfer  zu  erfetzen.  Wie  bei  allen  philofophifchen 
Demonftrationen  mufs  man  auch  bei  diefer  eine  gewiffe 
Gefälligkeit  in  Anfpruch  nehmen,  wenn  fie  verbanden 
werden  will.  Chlor  würde  vielleicht  im  trockenen  Zu- 
ftand  auf  Silberfalze  wirkend  mehr  lehren,  allein  hier 
hat  man  wieder  Verbindungen  ähnlich  der  Brom- 
benzoefäure  Peligot’s  zu  erwarten. 

Ich  fchicke  Dir  mit  den  beften  und  herzlichften 
Wünfchen  zum  neuen  Jahr  etwas  Honigftein;  wenn  ich 
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eifrig  fuche,  finde  ich  vielleicht  noch  mehr.  Mache 
doch,  mein  Beller,  zu  meiner  Beruhigung  einige  Ver- 
fuche  über  die  Kryftalle  der  Uramilfäure.  Es  find 
hier  einige  neue  organifche  Säuren  aus  dem  Ei  ge- 
krochen, Materien,  welche  das  Volumen,  aber  nicht  den 
Gehalt  vermehren.  — Ich  liebe  Dich. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  23.  Januar  1839. 

Ich  bin  fleifsig  gewefen  mit  Verfuchen  für  die 
Fortfetzung  unferer  Arbeit,  und  fehe,  dafs  auch  Du 
damit  befchäftigt  bift.  Aber  bin  ich  denn  eine  Boa 
conftrictor , Du  Koprophage,  dafs  Du  nicht  aufhörft, 
von  mir  Harnfäure  zu  verlangen?  Glücklicherweife 
erhalte  ich  foeben  von  Erd  mann  eine  Schachtel 
mit  Excrement,  das  Du  haben  follft.  Ueber  die  Wir- 
kung des  Chlors  auf  die  Harnfäure  brauchen  wir,  wie 
ich  glaube,  keine  Verfuche  weiter  zu  machen;  die  weni- 
gen, die  ich  jetzt  darüber  angeftellt  habe,  find  wohl 
hinreichend,  zu  zeigen,  dafs  die  Wirkung  diefelbe  ift 
wie  die  der  Salpeterfaure,  dafs  keine  anderen  Producte 
entliehen , und  dafs  der  einzige  Unterfchied  in  der 
nachher  eintretenden  weiteren  Wirkung  des  Chlors  auf 
die  bereits  entftandenen  Producte  befteht. 

Hierbei  wieder  drei  kleine  Abhandlungen  von  mei- 
nen Schülern.  Die  Refultate  füllen  immerhin  gewiffe 
Lücken  aus,  und  folche  Themata  eignen  fich  gut  zu 
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Aufgaben  für  die  Geübteren.  Aber  man  fieht  dabei, 
wie  recht  wenige  Köpfe  es  giebt,  die  Forfchertalent 
und  eigene  Ideen  haben. 


Justus  Lieb ig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  29.  Januar  1839. 

Ich  bin  untröftlich,  dafs  ich  Dir  gerechte  Urfache 
gegeben  habe,  mit  mir  unzufrieden  zu  fein,  um  fo 
mehr,  da  ich  mich  eigentlich  durch  gewichtige  Gründe 
nicht  entfchuldigen  kann.  Wie  kannft  Du  denken,  dafs 
eine  unvorfätzliche  Verletzung  von  Deiner  Seite  mein 
Stillfchweigen  veranlafst  habe?  Du  haft  mich  im  Gegen- 
theil  durch  Deine  Briefe  und  Zufendungen  im  höchften 
Grade  verpflichtet,  und  mit  Liebe  i ft  Deiner  ftets  ge- 
dacht worden;  ich  bin  aber,  wie  Du,  unwohl  und  ver- 
ftimmt,  fage,  abgeftumpft  gewefen ; die  wichtigften  Ge- 
fchäfte  blieben  bei  mir  liegen,  die  dringendften  Briefe 
ungefchrieben ; es  häufte  fleh  bei  mir  fo  vieles , dafs 
ich,  wie  auf  einem  Schiffe  im  Sturm,  die  Wellen  fühllos 
über  mich  hingehen  liefs,  ohne  Schutz  in  der  Kajüte 
oder  in  einem  warmen  Rocke  zu  fuchen.  In  folchen  Zu- 
ftänden  ift  man  nicht  zurechnungsfähig.  Die  Haupt- 
qual ift  die  franzöflfehe  Ausgabe  meiner  organifchen 
Chemie,  die  zu  Oftern  nicht  fertig  werden  kann,  wäh- 
rend mir  nach  dem  Contract  für  jeden  Monat  Verfpätung 
in  der  Lieferung  des  Manufcripts  die  Zahlung  von 
500  Francs  auferlegt  ift.  Ich  habe  alfo  die  Ausfleht 
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ein  Jahr  lang  ohne  Entfchädigung  zu  arbeiten.  Ver- 
zeihe mir,  mein  theuerfter  Freund,  und  räche  Dich 
nicht,  Dein  Brief  von  vorgeftern  ift  mir  Strafe  genug. 
Aufrichtig  geftanden , die  Chemie  ekelt  mich  an , ich 
mufs  nothwendig  eine  Reife  machen  und  lade  Dich  ein, 
mit  mir  zu  Oftern  nach  Wien  zu  gehen;  Buff  geht  viel- 
leicht mit,  dort  werden  wir  ficher  nicht  von  Chemikern 
gefchwächt. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  2.  Februar  1839. 

Ich  habe  einen  neuen  Weg  eingefchlagen , um  der 
Harnfäure  beizukommen.  Ich  erhitzte  fie  mit  Waffer 
in  einer  zugefchmolzenen  Röhre  bis  auf  200°.  Es  ge- 
fchah  in  dem  Kaffen  des  Oelbades.  Bei  200°  hatte  fie 
fich  zu  einer  vollkommen  klaren,  gelben  Flüffigkeit 
aufgelöft.  Bis  zu  etwa  20°  abgekühlt,  trübte  fie  fich 
und  geftand  allmählich  zu  einer  gelblichen,  durch- 
fcheinenden  Gallerte.  Beim  Abfehneiden  zeigte  fich, 
dafs  fich  nichts  Gasförmiges  gebildet  hatte,  und  dafs  fich 
der  Inhalt  im  ganzen  wie  mykomelinfaures  Ammoniak 
verhielt.  Wie  Du  fiehft,  ftimmt  dies  nicht  mit  unterer 
Formel  für  die  Mykomelinfäure. 

Bei  einem  zweiten  Verfuch  explodirte  die  Röhre 
mit  furchtbarer  Gewalt,  fo  dafs  die  obere  Wand  des 
dicken,  kupfernen  Oelbades  ganz  concav  gebogen  wurde. 
Ich  finne  nun  darauf,  mir  zu  folchen  Verfuchen  einen 
Apparat  von  Metall  machen  zu  laffen. 
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Bei  diefer  Gelegenheit  bin  ich  auf  die  Idee  ge- 
kommen, auch  andere  Subftanzen  auf  diefe  Art  zu  be- 
handeln. Indigo  änderte  fich  bei  200°  nicht,  auch  Ter- 
pentinöl nicht,  dagegen  löfte  fich  Morphin  vollftändig 
auf  unter  Abfetzung  einer  fall  zinnoberrothen  Subftanz, 
und  beim  Erkalten  fchoffen  ziemlich  grofse,  rothge- 
färbte  Kryftalle  an.  Mufs  näher  ftudirt  werden. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  u.  Februar  1839. 

Entfchuldige  mein  langes  Schweigen;  Du  wirft  mir 
verzeihen,  wenn  ich  Dir  fage,  dafs  ich  endlich  das  Ziel 
meiner  Wünfche  erreicht  habe  und  Murexid  durch 
eine  Art  Präcipitation  in  grofser  Menge  darftellen 
kann.  Ich  mifche , und  in  fünf  Minuten  habe  ich  eine 
Unze  Kryftalle.  Aber  Du  mufst  mir  Alloxan  fchicken, 
ich  werde  es  Dir  in  Murexid  wiedergeben.  Ich  habe 
alle  überfchickte  Harnfäure  verbraucht.  Du  kannft 
Dir  denken,  wie  fehr  ich  mich  fehnte,  diefen  Körper  in 
der  gröfsten  Reinheit  und  Menge  zu  erhalten , um  die 
Verfuche  von  Fritzfche  zu  wiederholen,  fo  wider- 
wärtig mir  auch  diefe  Sache  ift.  Alfo  um  Murexid  zu 
machen,  löft  man  4 Thle.  Alloxantin  und  8 bis  9 Thle. 
Alloxan  in  der  kleinften  Menge  fiedenden  Waffers  auf, 
läfst  die  Auflöfung  auf  8o°  C.  abkiihlen  und  giefst  fie 
alsdann  in  7 Thle.  einer  kaltgefättigten  Löfung  von  koh- 
lenfaurem  Ammoniak.  In  zehn  Minuten  hat  fich  alles 
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Murexid  in  Kryftallen  abgefchieden.  Ich  hoffe  nun 
bald  beweifen  zu  können,  dafs  es  kein  Salz  ift.  — Ber- 
zelius  verkennt  mich,  ich  fchreibe  Bücher  und  habe 
Schlangendreck  im  Kopfe,  wie  kann  ich  mich  da  mit 
der  Conftitution  der  Säuren  abgeben.  — Mit  einer 
Unze  Alloxantin  ift  mir  geholfen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  13.  Februar  1839. 

Die  von  mir  angegebene  Methode  der  Bereitung 
des  Kalibicarbonats  ift  ohne  Nennung  meines  Namens 
ins  Franzöfifche  überfetzt  und  fo  geftellt,  dafs  fie  dem 
franzöfifchen  Referenten  zugefchrieben  werden  mufs, 
und  der  Efel,  der  Redacteur  des  Centralblattes,  hat  die 
franzöfifche  Notiz  in  die  neuefte  Nummer  des  Central- 
blattes als  eine  franzöfifche  Erfindung  aufgenommen, 
nachdem  er  diefelbe  Sache  mit  «jenfelben  Worten  fchon 
in  einer  früheren  Nummer  unter  meinem  Namen  hatte 
abdrucken  laffen.  Man  follte  folche  Liederlichkeit  nicht 
hingehen  laffen,  wenn  es  einen  wichtigeren  Gegenftand 
beträfe. 

VonBerzelius  hatte  ich  einen  Brief  vom  1.  diefes. 
Er  ift  todtkrank  gewefen.  Bonsdorff  ift  an  Diabetes 
geftorben.  Mo  fand  er  hat  im  Cerit  eine  neue  alka- 
lifche  Erde  entdeckt.  Ein  Schüler  von  Sefftröm  will 
in  einem  norwegifchen  Mineral  ein  neues,  leicht  reducir- 
bares  Metall  entdeckt  haben.  Der  alte  Hifinger  hat 


139 


fich  einer  Steinoperation  unterworfen  und  ganz  glück- 
lich. Berzelius  fchreibt:  »Liebig’s  och  min  correspon- 
dens  synes  vara  s lut  ad. « 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  1839. 

Ich  habe  die  Reactionen  der  von  Dir  gefandten, 
etwas  rofenroth  gefärbten  Säure  mit  aller  Genauigkeit 
wiederholt,  aber  meine  Refultate  find  anders , der 
Silberniederfchlag  ift  weifs  aufgequollen  und  nicht  in 
heifsem  Waffer  löslich,  cs  ift  kein  B-Salz.  Wahrfchein- 
lich  haft  Du  die  Silberfolution  mit  der  Säure  gefällt, 
die  vorher  an  Ammoniak  gebunden  war.  Um  es  kurz 
zu  machen,  fah  ich  mich  zur  Analyfe  genöthigt,  und  es 
ergab  fich,  dafs  der  neue  Körper  B ift  minus  2aq, 
feine  Zufammenfetzung  ift  C6N4HtO,;.  Beim  Kry Dalli 
firen  mit  Ammoniak,  Kochen  mit  Kalk  etc.  kann  er  in 
B durch  Affimilation  von  2.  At.  Waffer  übergehen. 
Ich  habe  noch  zwei  folcher  Säuren,  die  eine  in  langen, 
dicken  Säulen  durch  Abkühlung  kryftallifirend , die 
andere  erft  dann  anfehiefsend,  wenn  fie  bis  zum  Syrup 
gebracht  ift.  Die  Reactionen  aller  diefer  Säuren  find 
einerlei  gegen  Silber,  Kalkfolution  und  Ammoniak  etc. 
Soll  man  fich  denn  noch  mit  all  diefem  Zeug  be- 
faffen  ? 

Ich  bin  leider  nicht  im  Stande,  das  Atomgewicht 
aus  der  nämlichen  Portion  zu  beftimmen , die  Du  ge- 
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fandt  haft,  fo  dafs  immer  noch  einige  Ungewifsheit 
bleibt.  Wahrfcheinlich  ift  das  Atomgewicht  nur 
QN4H205,  oder  im  wafferfreien  Zuftande  QN404. 
Das  letztere  wäre  am  fchönften,  es  wäre  die.  Säure 
C6 08,  worin  4O  erfetzt  wären  durch  4N. 

Eine  zweite  Analyfe  hat  das  Refultat:  QN4H4O0 
foeben  beftätigt,  fo  dafs  diefe  Gefchichte  als  abgemacht 
betrachtet  werden  kann. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  2.  März  1839. 

Ich  mufs  mich  fchämen,  Deinen  letzten  Brief  fo 
lange  unbeantwortet  gelaffen  und  feitdem  nicht  das 
Geringfte  über  das  Murexid  vorgenommen  zu  haben. 
Es  war  mir  nicht  möglich,  auch  nur  einen  ganz  un- 
geftörten  Nachmittag  zu  haben.  Schon  feit  vierzehn 
Tagen  mufs  ich  die  Vorlefungen  doppelt  halten,  und 
feit  drei  Wochen  nehmen  die  leidigen  Examina  die 
fonft  freien  Sonnabend  Nachmittage  weg.  Zudem  foll 
zur  Oftermeffe  der  achte  Band  von  Berzelius  und  das 
erfte  Heft  der  gänzlich  umgearbeiteten  Thierchemie 
(Bd.  9)  fertig  fein.  Ebenfo  das  erfte  Heft  des  Jahres- 
berichtes, den  zwar  Wiggers  überfetzt,  deffen  Cor- 
rectur  mich  aber  noch  Zeit  genug  koftet.  In  folcher 
Zerriffenheit  ift  es  unmöglich,  in  Ruhe  über  einen 
Gegen ftand  wie  das  Murexid  nachzudenken  und  zu 
arbeiten.  In  acht  Tagen  fchliefse  ich,  und  obgleich  ich 


durch  die  ungewöhnlichen  Anftrengungen  diefes 
Semefters  recht  abgefpannt  und  ermüdet  bin , fo  ver- 
fpreche  ich  Dir  doch,  fogleich  wieder  die  Harnfäure- 
Unterfuchung  aufzunehmen,  vorausgefetzt,  dafs  ich 
keine  Apothekenreife  zu  machen  brauche,  von  der 
ich  diesmal  dispenfirt  zu  werden  hoffe.  Ich  wiederhole 
meinen  Rath,  dem  Fritzfche  jetzt  nicht  ein  Wort  zu 
erwidern. 

Ich  kann  Dir  eine  kleine  Abhandlung  über  das 
Silberoxydul  fchicken;  ich  bin  faft  fertig  damit;  fage 
mir,  wann  Du  fie  fpäteftens  haben  mufst.  Es  wird  nur 
vier  bis  fünf  gedruckte  Seiten  geben. 

Haft  Du  die  Lächerlichkeit  gefehen,  dafs  das 
Centralblatt  den  Spafs  von  der  Gährung  aufgenommen 
hat? 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  7.  März  1839. 

Ich  hatte  Deinen  Brief  kaum  erhalten,  als  diefer 
Urochs  kam;  was  Du  auch  thateft,  um  ihn  der  gerechten 
Strafe  zu  entziehen , hat  ihn  nicht  gefchützt.  Ich  habe 
diefem  erbärmlichen  Kameraden  mit  dürren  Worten 
gefagt,  dafs  ich  fein  Verfahren  frech  und  unverfchämt 
finde,  und  dafs  mir  fein  Befuch  wie  das  Verfahren 
eines  Hundes  vorkommt , welcher  fich  die  verdienten 
Fufstritte  erfparen  will.  Ich  konnte  mich  nicht  zurück- 
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halten,  diefem  Burfchen  meine  ganze  Verachtung  ins 
Geficht  zu  fpeien.  Ich  will  von  diefem  Kerl  nicht 
verehrter  Freund  oder  dergleichen  genannt  werden; 
er  hat  Koth  in  unfere  Suppe  geworfen , den  ich  ihn 
zwingen  will  zu  freffen.  Er  meinte,  freundfchaftliche 
Beziehungen  könnten  dennoch  ftattfinden,  ich  fagte  ihm 
aber,  dafs  ich  mit  Leuten  feines  Gelichters  mich  nicht  zu 
Tifche  fetzte.  Kurz,  ich  habe  mich  geärgert,  und  wie 
ich  jetzt  fehe  zu  meinem  Nachtheil,  indem  ich  auf 
mehrere  Tage  einen  verdorbenen  Magen  davontragen 
werde.  Sei  nicht  böfe,  dafs  ich  Deine  guten  und  ver- 
ftändigen  Rathfchläge  nicht  befolgt  habe.  Du  bift  viel 
verftändiger  als  ich. 

Uebrigens  mufs,  der  uns  feindlich  Gefinnten  wregen, 
in  diefer  Sache  etwas  getagt  werden , ich  bitte  Dich 
daher  um  Deinen  Confens  zur  Publication  der  bei- 
folgenden Note. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  29.  April  1839. 

Deine  Zeilen  mit  dem  Ruffen , der  mich  verflucht 
wenig  intereffirt,  indem  diefes  Volk  nur  Hört  und 
fchnüffelt,  habe  ich  erhalten.  Ich  habe  Dir  lange  nicht 
gefchrieben,  weil  ich,  in  Befchlag  genommen  durch 
den  Neubau  des  Laboratoriums,  nach  Darmfladt  mufste, 
von  wo  ich  feit  ein  paar  Tagen  wieder  zurück  bin. 
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Die  Stände  haben  einftimmig  12000  fl.  dazu  be- 
willigt, und  in  wenigen  Wochen  wird  damit,  wie  ich 
hoffe,  begonnen.  Die  übrige  Zeit  habe  ich  mit  Bücher- 
fchreiben  ausgefüllt  und  dabei  gelegentlich  einige 
merkwürdige  Entdeckungen , nämlich  mit  der  Feder, 
gemacht;  die  eine  ift,  dafs  die  wahre  Formel  für  das 
Salicin  C42  H5S  022  und  die  für  das  Phloridzin  C42  H,s  022 
ift.  Diefe  Formeln  ftimmen  nicht  allein  mit  dem 
Refultate  der  von  Piria  und  Stas  angeftellten  Ana- 
lyfen,  fondern  auch  mit  allen  Zerfetzungs-  und  Trans- 
formationsproducten,  Saliretin,  Phloretin  etc.,  auf  das 
Vollkommenfte  überein. 

Dumas,  Peligot  und  Payen  find  in  der  Aka- 
demie gegen  Berzelius  aufgetreten  und  haben  noch 
unwiderfprechlichere  Beweife  von  der  Richtigkeit  der 
Zufammenfetzung  der  Citronenfäure  und  Weinftein- 
fäure  beigebracht.  Es  ift  betrübend  zu  fehen,  wie  ein 
belebendes  Feuer  nach  und  nach  erlifcht.  Warum 
zieht  er  fich  nicht  zurück  und  überläfst  die  Arena 
denen,  die  noch  etwas  zu  gewinnen  haben? 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  L i e b i g*. 

Göttin  gen,  8.  Mai  1839. 

Und  was  kann  ich  dafür,  dafs  Du  ein  berühmter 
Mann  bift , dafs  aus  allen  Theilen  der  Erde,  aus  Rufs- 
land, Norwegen,  England,  Island  und  China  die  Völker 
aufbrechen  und  kommen  Dich  zu  fehen?  Mich  hat  der 
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Ruffe  nur  befucht,  weil  Göttingen  auf  dem  Wege  von 
China  und  Rufsland  nach  Giefsen  liegt.  Ift  es  wahr, 
dafs  ein  junger  Grönländer  bei  Dir  jetzt  organifche 
Analyfen  macht? 

Ich  gratulire  zum  neuen  Laboratorium , beneide 
Dich  aber  um  die  damit  verbundenen  Ermüdungen 
nicht.  Ich  danke  Dir  für  Deinen  intereflanten  Brief, 
und  wünfche  Deinen  papierenen  Entdeckungen  die  La- 
boratoriumsbeftätigung.  Ich  habe  noch  nichts  gethan 
und  thun  können,  weil  ich  erfl  die  Vorlefungen,  die 
Morgens  fechs  Uhr  anfangen,  und  das  Volk  im  Labora- 
torium in  Schufs  bringen  mufste.  Ich  habe  nur  zwei 
Proben  mit  dem  kupfernen  Digeftionsapparate  gemacht. 
Bei  220°  ift  das  Verhalten  der  Harnfäure  ein  ganz 
anderes,  es  hatte  fich  eine  grofse  Menge  eines  geruch- 
lofen  Gafes  entwickelt,  welches  beim  Auffchrauben 
mit  grofser  Vehemenz  herausdrang  und  die  breiige 
Maffe  fo  imprägnirt  haben  mufste,  dafs  diefe  noch 
längere  Zeit  nach  dem  Oefifnen  zifchte  und  kochte. 
Weiter  weifs  ich  noch  nichts. 

Wir  rechnen  nun  mit  Sicherheit  darauf,  dafs  Ihr, 
Du,  Deine  Frau  und  Deine  Kinder,  zu  Pfingften  zu  uns 
kommen  werdet,  Ihr  würdet  uns  eine  grofse  Freude 
machen. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  17.  Mai  1839. 

Hierbei  ein  Auffatz  von  Berzelius,  den  ich 
geftern  für  die  Annalen  von  ihm  erhalten  habe,  und 
aufserdem  noch  eine  Abhandlung  von  35  gedruckten 
Seiten,  betitelt:  »Ucber  einige  Tagesfragen  in  der 
organifchen  Chemie.«  — Ich  werde  ihn  felbft  über- 
fetzen. Doch  bitte  ich  Dich,  es  zuvor  mir  zu  fagen, 
wenn  Du  ihn  etwa  nicht  aufnehmen  willft , damit  ich 
mir  nicht  unnöthige  Mühe  mache.  Ich  habe  ihn  noch 
nicht  gelefen.  Jedenfalls  wird  ihn  Poggendorff  auf- 
nehmen. Es  ift  ein  Abdruck  aus  den  Abhandlungen 
der  fchwedifchen  Akademie.  Berzelius  äufsert  in 
Bezug  darauf  in  feinem  Briefe : AViewohl  ich  nicht 
glaube,  dafs  Liebig  Grund  haben  werde,  fich  über 
den  Stil  und  die  Ausdrücke  darin  zu  beklagen,  fo  wird 
er  doch  mit  der  Sache  wahrfcheinlich  nicht  zufrieden 
fein  und  Noten  dazu  fchreiben.  Dies  werde  ich  ihm 
zu  gut  halten,  denn  Jeder  hat  das  Recht,  feine  Ge- 
danken zu  fagen,  und  man  hat  nicht  Urfache,  darüber 
mifsvergnügt  zu  fein.« 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  26.  Mai  1839. 

Ich  danke  Dir  für  den  Auffatz  von  Berzelius, 
den  ich  mit  grofser  Begierde  längft  erwartet  habe ; er 
wird  noch  im  laufenden  Hefte  gedruckt.  Die  zweite 
Abhandlung:  »Ueber  einige  Tagesfragen«  werde  ich 
natürlich  ebenfalls  aufnehmen  und  wahrfcheinlich , da 
ich  .den  Inhalt  zu  kennen  glaube,  ohne  Anmerkungen 
dazu  zu  machen.  Die  Discuffion  über  theoretifche 
Principienfragen  ift  noch  zu  früh,  und  jedes  Fefthalten 
an  beftimmten  Formen  und  Anfichten  ein  nicht  lohnen- 
des Streben.  Es  ift  mir  lieb,  dafs  Du  felbft  die  Ueber- 
fetzung  machen  willft,  da  der  Gegenftand  jedenfalls 
ein  wichtiges  Actenftück  bleiben  wird.  — Ich  war  einige 
Tage  unwohl,  zum  Schreiben  und  Denken  gleich  wenig 
aufgelegt  und  fehr  fchlechten  Humors.  Dadurch , dafs 
ich  einen  neuen  Affiflenten  habe , der  noch  nicht  ein- 
gefchoffen  ift,  machen  mir  die  Vorlefungen  noch  mehr 
zu  thun  als  fonft.  Ich  verliere  fchrecklich  viel  Zeit. 
Dazu  kommt  das  verfluchte  Bücherfchreiben,  das  mich 
in  die  gröfste  Verzweiflung  bringt;  nie  werde  ich  mehr 
Bücher  fchreiben,  und  wenn  Berge  von  Diamanten  da- 
mit zu  gewinnen  wären.  — Was  ich  noch  fagen  wollte, 
ift,  dafs  ich  mit  einer  natürlichen  Entwickelung  der 
Gährungs-  und  Fäulnifserfcheinungen  befchäftigt  war, 
von  der  ich  hoffe,  dafs  fie  allen  Arbeiten  und  Anfichten 
eine  befondere  Richtung  zu  geben  fähig  ift.  Ich  will 
fie  Dir  zufenden,  damit  Du  Deine  Nafe  hineinfteckft 
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und  den  Segen  darüber  fprichft.  Verfahre  aber  nicht 
a la  Talleyrand  und  fchicke  fie  mir  zurück,  ehe  Du 
fie  gelefen  haft. 

Taufend  freundliche  Grüfse  an  Deine  brau  von 
der  meinigen  und  mir. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  3.  Juni  1839. 

Ich  habe  zwei  Briefe  zu  beantworten.  Vorerft 
meinen  Dank  für  die  Notiz  von  Berzelius.  Ich  ge- 
ftehe  Dir,  fie  macht  mir  grofse  Schmerzen ; der  Mann 
kämpft  für  eine  verlorene  Sache  und  ganz  gegen  feine 
Natur  mit  der  Feder  allein.  So  etwas  ift  ohne  Einflufs 
auf  die  Entwickelung  der  Theorien  der  Zeit,  ich  theile 
feine  Meinung  nicht,  und  wenn  Chlor  ifomorph  fein  kann 
dem  Mangan , wenn  beide  einander  fubftituirt  werden 
können  in  den  Ueberfäuren,  fo  fehe  ich  nicht  ein, 
warum  dasfelbe  nicht  auch  bei  dem  Wafferftoff  und  Chlor 
fein  kann.  Es  wäre  fchrecklich , fich  für  C4Cl60;i  der 
Formel  C2  Cl^  -f-  C203  bedienen  zu  müffen,  da  nament- 
lich weder  die  Gegenwart  von  Chlorkohlen ftoff  noch 
von  Kleefäure  darin  erwiefen  ift.  Ich  bitte  Dich,  lieber 
Wöhler,  fchreite  in  dem  wohlverftandenen  Intcreffe 
unferes  alten,  hochverehrten  Freundes  ein;  foll  er  fich 
durch  uns  zum  Spott  machen?  Es  ift  entfetzlich  zu 
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denken,  dafs  eine  Zeit  kommen  mufs,  wo  wir  nur  die 
Vergangenheit  für  wahr  und  die  Zukunft  für  eitel 
Schaum  und  Schwindelei  halten,  wo  wir  uns  mit 
Leibeskräften  an  das  Beftehende  anklammern,  weil  wir 
die  Kraft  nicht  mehr  befitzen,  Schritt  zu  halten,  und 
doch  kann  das  Rad  der  Zeit  nicht  ftille  ftehen.  Ich 
will  es  aber  drucken , wenn  Du  es  nochmals  haben 
willft;  wegen  der  Formeln  werde  ich  die  Anmerkung 
machen. 

Deinem  Urtheil  über  die  Theorie  der  Gährung 
kann  ich  nichts  Genügendes  entgegenfetzen ; gewifs 
fehlt  die  Erklärung,  wie  ein  faulender  Körper  eigentlich 
wirkt,  indem  er  die  Zerfetzung  in  einem  anderen  her- 
vorbringt, allein  dies  läfst  fich  ebenfo  wenig  erklären, 
als  wie  die  Vernichtung  der  Eigenfchaften  einer  Säure 
durch  eine  Bafe;  dies  find  Erfcheinungen,  die  keiner 
Erklärung  fähig  find,  und  ebenfo  wenig  zu  beantworten, 
wie  die  Frage,  warum  zerfetzt  das  Zink  das  Waffer? 
Wir  fagen  freilich,  weil  es  Verwand tfchaft  zum  O be- 
fitzt,  allein  diefe  Erklärung  ift  ja  von  uns  gemacht, 
es  ift  ja  kein  Grund,  fondern  nur  eine  Vorftellung.  Es 
ift  jammervoll  genug,  dafs  wir  keine  Gründe  bei 
einer  Erfcheinung,  als  gemachte,  fabricirte  anführen 
können,  allein  dies  liegt  in  dem  Wefen  der  Natur- 
forfchung,  es  kann  nicht  anders  fein.  Warum  verlangft 
Du  alfo  mehr  Gründe  von  meiner  Theorie,  als  von 
allen  anderen,  die  Du  für  wahr  hältft?  Gewifs  blofs  des- 
halb, weil  Du  an  die  einen  gewöhnt  bift,  während  die 
andere  neu  ift.  Du  fagft,  Katalyfis  ift  dasfelbe.  Ich 
fage,  Gährung  und  Fäulnifs  find  Metamorphofen , be- 
wirkt durch  die  Berührung  mit  einem  in  Zerfetzung 
begriffenen  Körper,  der  dabei  eine  wefentliche  Rolle 
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fpielt;  die  Urfache  ift  die  ZerSetzung,  die  fich  über- 
trägt, der  andere  wird  mit  hineingezogen.  Berzelius 
Tagt,  fie  ift  eine  Metamorphose , die  durch  Berührung 
eines  anderen  Körpers  hervorgebracht  wird,  der  dabei 
keine  Rolle  Spielt.  Ich  Sage,  die  ZerSetzung  des 
IS, 02,  des  1 1 2 S ",  etc.  geSchehe  in  Folge  einer  Störung 
des  elektrischen  Gleichgewichts  der  Temperatur,  in 
Folge  einer  Störung  alSo,  die  mit  der  FäulniSs  nichts 
zu  thun  hat.  Berzelius  Stellt  dieSe  an  die  Spitze 
Seiner  Theorie;  Silber  zerlegt  Sreilich  das  IT 0.2,  und 
Manganhyperoxyd  verliert  Seinen  Sauerftoff  nur  durch 
Berührung  mit  der  Säure;  allein,  was  hat  dies  mit  der 
Reduction  der  Oxyde  an  und  Sür  Sich  zu  thun?  Die 
UrSache  iSt,  wie  es  mir  Scheint,  in  den  gegebenen  Fäl- 
len der  in  ZerSetzung  begriffene  Körper,  welcher  die 
anderen  ebcnSalls  zur  ZerSetzung  disponirt,  auS  welche 
WeiSe  oder  in  welcher  Form,  ift  ja  Sür  mich  ziemlich 
gleichgültig;  daSs  gewiSSe  Bedingungen  dabei  mitwirken, 
kann  ich  nicht  entfernt  in  Frage  Stellen,  immer  bleibt 
als  eine  der  Bedingungen  das  Sich  zerlegende  Waffer- 
Stoffhyperoxyd.  Ich  bin  wahrhaft  froh  über  eine 
Deiner  Aeufserungen,  daSs  ich  eine  Menge  Ideen  aus- 
gesprochen, die  Andere  Schon  hatten,  ich  bin  alSo 
offenbar  auf  keinem  Irrwege.  Erwäge  alSo,  daSs  ich 
keine  Erklärung  geben  kann,  wie  es  gefchieht,  ich  habe 
nachzu weifen  gefucht,  warum  und  wodurch  es  ge- 
schieht, und  dabei  mufs  ich  mich  vorläufig-  begnügen. 

o o o 

Leider  konnte  ich  die  Verbesserungen  in  der  Ab- 
handlung nicht  mehr  anbringen,  ich  will  Sie  aber  zu 
Ende  des  fleftes  nachtragen.  Diaftafe  und  Emulfin 
find,  wie  ich  glaube,  in  ihrer  Wirkung  verschieden  von 
dem  Ferment,  ich  habe  Sie  deshalb  nicht  angeführt; 
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fie  wirken  wie  Kalbsmagen  auf  Zucker,  der  dadurch 
in  Milchfäure  übergeht. 

P.  S.  Der  Brief  ift  geftern  nicht  abgefchickt 
worden,  und  bei  Vergleichung  Deines  Briefes  mit  dem, 
was  auf  der  anderen  Seite  fleht,  finde  ich  wahrhaft 
Urfache,  mich  über  Dich  zu  beklagen.  Wenn  fich 
unfere  Freunde  nicht  die  Mühe  geben  wollen,  fich  in 
eine  Idee  hineinzudenken,  wenn  fie,  anflatt  dem  Autor 
zu  helfen , die  Schwierigkeiten  zu  überwinden , ihm 
Schwierigkeiten  in  feinen  Weg  werfen,  was  bleibt  dann 
den  Anderen  zu  thun  übrig,  den  Gleichgültigen,  In- 
differenten und  denen,  die  uns  übelwollen? 

Berzelius  fagt  VI.  S.  24:  »Die  katalytifche  Kraft 
fcheint  eigentlich  darin  zu  beftehen,  dafs  Körper  durch 
ihre  blofse  Gegenwart  und  nicht  durch  ihre  Verwandt- 
fchaft  die  bei  diefer  Temperatur  fchlummernde  Ver- 
wandtfchaft  zu  erwecken  vermögen,  fo  dafs  fich  die 
Elemente  anders  ordnen.«  Was  heifst  denn  das? 

Es  heifst:  Ich  fehe,  dafs  Körper  in  Berührung 
mit  anderen  ihre  Eigenfchaften  ändern,  in  andere  Ver- 
bindungen zerfallen,  die  vorher  nicht  da  waren,  während 
diefe  anderen  fich  nicht  ändern,  blofs  gegenwärtig  find. 
Die  Urfache  davon  kenne  ich  nicht  und  ich  heifse  fie 
deshalb  katalytifche  Kraft. 

Ich  trenne  hingegen  von  Zerfetzungen  die  eigent- 
lichen Metamorphofen,  welche  Berzelius  mit  einander 
betrachtet,  gebe  die  Regeln,  nach  denen  die  letzteren 
vor  fich  gehen  und  ftelle  nun  als  Urfache  der  Gährung 
und  Fäulnifs  die  Action  auf,  in  der  fich  ein  anderer 
Körper  befindet;  alles  dies,  nachdem  ich  auf  die  lang- 
weiligfle  Weife  von  der  Welt  die  Natur  eines  complexen 
Atoms  auseinandergefetzt  habe,  als  eines  Atoms,  in 


welchem  die  Elemente  fchon  fchwachen  Anziehungen 
folgen.  Um  mich  Dir  deutlicher  zu  machen,  will  ich 
mich  eines  Beifpiels  bedienen. 

Eine  Kugel,  die  fich  in  Bewegung  befindet,  be- 
rührt eine  andere  ruhende,  was  wird  erfolgen?  Entweder 
theilt  die  bewegende  Kugel  der  ruhenden  ihre  Be- 
wegung mit,  fo  dafs  fich  beide  bewegen,  oder  die  fich 
bewegende  kommt  in  Ruhe  und  die  ruhende  in  Be- 
wegung, oder  fie  verlieren  beide  ihre  Bewegung. 
Dies  ift  nun  die  Gährung. 

Die  Atome  eines  faulenden  Körpers,  des  Ferments, 
find  in  einer  unabläffigen  Bewegung,  fie  wechfeln  ihren 
Ort,  indem  fie  neue  Verbindungen  eingehen.  Mit 
diefen  fich  bewegenden  Atomen  finden  fich  Zucker- 
atome in  Berührung,  deren  Elemente  mit  einer  fchwachen 
Kraft  zu  Zucker  zufammengehalten  find;  die  Bewegung 
der  Atome  des  Ferments  kann  nicht  ohne  Einflufs 
fein  auf  die  Atome  der  Elemente  der  damit  gemifchten 
Subftanz,  entweder  wird  ihre  Bewegung  aufgehoben, 
oder  die  Atome  der  letzteren  bewegen  fich  auch ; das 
erftere  erfolgt  beim  Sublimat,  das  andere  erfolgt  beim 
Zucker;  die  ^uckeratome,  d.  h.,  die  Atome  feiner 
Elemente,  erleiden  eine  Ortsveränderung,  fie  ordnen 
fich  auf  eine  Weife,  dafs  fie  fefter  zufammenhängen, 
dafs  fie  dem  Impuls  nicht  mehr  folgen,  d.h.  zu  Alkohol 
und  Kohlenfäure.  Lies  die  Sache  doch  noch  einmal. 
Ich  fende  die  Bogen  retour . 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  26.  Juni  1839. 

Hefs  in  Petersburg  hat  Thaulow,  d.  h.  eigentlich 
mich,  auf  die  impertinentefte  Weife  angegriffen,  ein 
Benehmen,  wofür  er  eine  Strafe  erhalten  wird,  die  ihn 
und  fein  Gelichter  abfchrecken  wird,  mit  uns  anzu- 
binden. Wer  deckt  denn  hinter  Fritzfche  anders 
als  er? 

Ich  habe  eine  grofse  Neuigkeit,  von  der  ich  kaum 
zu  reden  wage , da  ich  im  Geifte  Deine  fpöttifchen 
Mundwinkel  fehe.  Ich  habe  ein  Verfahren,  Kohlenltoff 
aus  einer  wäfferigen  Flüffigkeit  zu  kryftallifiren  und 
als  Diamant  zu  erhalten.  Du  mufst  die  Subftanz  im 
Sonnenfehein  betrachten.  Sprich  aber  mit  Niemand 
davon. 

Ich  habe  in  Ewigkeit  nichts  von  Dir  gehört,  hoffent- 
lich bift  Du  nicht  krank.  Mein  Laboratorium  ift  in 
acht  Tagen  unter  Dach;  ich  freue  mich  auf  Dein  Hier- 
fein. 
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Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  12.  Auguft  1839. 

Mache  mir  das  Herz  nicht  fchwer  mit  Pyrmont, 
Du  weifst,  dafs  ich  nicht  mitgehen  kann , dafs  der  Bau 
des  neuen  Laboratoriums,  das  jetzt  unter  Dach  ift, 
mich  zwingt,  während  der  Ferien  hierzubleiben,  um 
die  neue  Einrichtung  zu  machen;  ich  kann  keinen  Tag, 
keine  Stunde  von  hier  weg.  Aber  ich  rechne  darauf, 
Dich  mit  Deiner  Frau  hier  zu  fehen,  damit  mir  das 
Leben  geniefsbar  werde.  Wahrlich,  ich  geniefse  es 
nicht;  es  ift  nicht  der  Mühe  werth  zu  leben,  man 
arbeitet  bis  ‘man  krank  ift  und  macht  fich  wieder 
gefund,  um  zu  arbeiten,  und  fo  geht  es  fort. 


>54 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  28.  Auguft  1839. 


»Was  erforfchefl  Du  dasjenige,  was  Du  nicht  willen 
kannll,  und  was  Dich,  wenn  Du  es  weifst,  nicht 
glücklicher  macht?« 

Der  Kirchenvater  Lactanz. 

Hierbei  eine  Notiz  von  Berzelius  für  die  Annalen, 
die  ich  geftern  von  ihm  erhielt,  nebft  einem  fehr  aus- 
führlichen Brief,  der  einftens  für  feinen  Biographen 
und  überhaupt  für  Jemand , der  eine  Gefchichte  der 
Chemie  fchreiben  wollte,  von  grofsem  Intereffe  fein 
würde.  Es  freut  mich  fehr,  dafs  Du  ihm  gefchrieben 
haft.  Er  felbft  drückt  feine  grofse  Freude  darüber 
aus,  und  ift  fehr  vergnügt  über  Deine  »ehrliche,  ruhige 
und  freundliche  Sprache«.  — Ich  habe  in  diefen  Tagen 
viel  in  den  Afhandlingar  i Kemi  etc.  von  Berzelius 
gelefen.  Was  hat  doch  diefer  Mann  gearbeitet  und 
geleiftet,  wie  vieles  hat  er  beobachtet  und  befchrieben, 
was  jetzt  als  neue  Thatfachen  und  neue  Ideen  auf- 
getifcht  wird.  Offenbar  ift  es  diefes  Vergeffen  feiner 
Leiflungen,  diefer  Mangel  an  Kenntnifs  deffen,  was 
fchon  gefchehen  ift,  was  ihn  oft  kränkt  und  Anlafs  zu 
mancherlei  Aeufserungen  giebt,  die  er  fonft  nicht  gethan 
haben  würde.  Uns,  wenn  wir  alt  geworden  find,  wird 
es  mit  der  jüngeren  Generation  ebenfo  gehen. 

Du  weifst,  ich  halte  dieLiebig-Poggendorff’ fche 
Aenderung  der  Formeln  für  keine  Verbefferung.  Da 
Berzelius  felbft  von  feiner  alten  Schreibart  nicht  ab- 
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gegangen  ift,  fo  würde  es  doch  fehr  unpaffend  fein, 
wenn  man  in  feinen  eigenen  Abhandlungen  die  For- 
meln gebrauchte,  die  er  mifsbilligt.  Vielleicht  wäre 
es  das  Zweckmäfsigfte , wenn  ich  Dir  für  folche  Fälle 
eine  Partie  folcher  Typen  aus  der  hiefigen  oder  der 
Caffeler  Druckerei  zufchicken  liefse. 

Ich  habe  den  leidigen  Auftrag  erhalten,  das  Reh- 
burger Waffer  zu  unterfuchen.  Ich  werde  am  7.  Sep- 
tember fchliefsen,  den  8.  oder  9.  nach  Rehburg  gehen, 
dort  unterfuchen,  was  zu  unterfuchen  ift,  dann  ein  paar 
Tage  mich  in  Pyrmont  aufhalten  und  hierauf  mit  meiner 
Frau  über  Caffel  nach  Giefsen  zu  Liebig’s  reifen, 
wenn  uns  diefe  einige  Tage  lang  haben  wollen.  Nach- 
her weiter  nach  Frankfurt,  dem  Rhein  u.  f.  w. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  2.  März  1840. 

Was  foll  ich  Dir  anders  fchreiben  als  Jeremiaden, 
als  Klagen  über  ein  fich  verzehrendes  Leben,  über  ein 
Leben,  das  vom  Papier  aufgefreffen  wird.  Der  erfte 
Band  meiner  organifchen  Chemie  ift  fertig  und  ich  war 
gedrängt,  eine  Vorrede  und  Einleitung  zu  fchreiben, 
die  mich  Zeit  genug  gekoftet  haben.  Dies  ift  alles, 
worüber  ich  Rechenfchaft  ablegen  kann. 

Ich  fchäme  mich  und  ärgere  mich,  dafs  ich  bei  der 
Anzeige  über  die  Veränderung  des  Titels,  die  doch 
eigentlich  Dein  Werk  ift,  ganz  vergafs,  Deinen  Namen 
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mit  zu  unterzeichnen.  Ich  kann  Dir  nicht  Tagen,  wie 
verdriefslich  ich  darüber  bin,  es  war  eine  Dummheit, 
Tagen  wir  nichts  weiter  darüber. 

Ich  habe  viel  Alloxan  und  habe  noch  viele  Ver- 
Tuche  damit  gemacht;  es  verwandelt  Tich  beim  bloTscn 
Stehen  in  der  Wärme  in  oxalTaures  Ammoniak;  zuertt 
Tetzt  lieh  übrigens  Alloxantin  ab,  und  es  entwickelt 
lieh  etwas  Kohlenfäure.  Durch  anhaltendes  Erwärmen 
von  Harnfäure  mit  Alloxan  erhalte  ich  oxalTaures 
Ammoniak;  und  einen  gelben,  kryftalliniTchen  Körper, 
der  Xanthjpxyd  Tein  könnte;  hierbei  eine  Probe. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

GieTsen,  16.  März  1840. 

Deinem  WunTche  gemäTs  Tende  ich  Dir  die  an- 
gekündigten Bücher.  Zu  der  Einleitung  zum  erften 
Bande  der  TranzöfiTchen  Ausgabe  der  organiTchen 
Chemie  habe  ich  über  Leben  und  Ernährung  der 
Pflanzen  Tehr  Tonderbare  Anflchten  ausgeTprochen,  die 
denen  der  Botaniker  entgegenftehen.  Ich  wünTche 
Tehr,  daTs  Du  von  CaTTel  aus  auT  einige  Zeit  hierher 
kämeft,  Du  könnteft  dann  auch  meine  Einrichtungen 
Tehen. 

Der  Tod  von  H.  RoTe’s  Frau  ift  leider  nur  zu 
wahr.  — Dein  BrieT  über  die  SubTtitutionstheorie  wird 
gedruckt,  ich  habe  ihn  noch  etwas  zugeftutzt,  und 
halte  ihn  für  die  kräTtigfte  Entgegnung. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Osnabrück,  29.  März  1840. 

Seit  vorgeftern,  im  fchauderhafteften  Winterwetter 
hier  angekommen , langweile  ich  mich  hier  mit  cler 
Prüfung  von  Salben,  Syrupen,  Extracten  etc.,  und  habe 
nur  die  Entfchädigung,  in  einem  guten  Gafthaufe  zu 
wohnen.  Ich  mufs  wenigftens  noch  vierzehn  Tage 
hier  im  Norden,  in  Wüften  und  Haiden  herumfahren 
und  mich  mit  den  Apotheken  plagen , und  wenn  ich 
nach  Haufe  komme,  mufs  ich  die  edle  Zeit  mit  den 
Berichten  darüber  verthun. 

Von  Vieweg  habe  ich  einen  langen,  artigen  Brief 
erhalten,  mit  einer  Lifte  aller  Artikel  in  B zur  Aus- 
wahl derjenigen,  die  ich  zu  bearbeiten  gedenke.  Du 
halt  es  zu  verantworten,  dafs  mir  mit  dem  Wörterbuch 
eine  neue  Laft  aufgebürdet  wird.  Hierüber  nächftens 
Näheres. 

Ich  habe  nicht  im  entfernteften  daran  gedacht, 
dafs  der  Spafs  über  die  Subftitutionstheorie  gedruckt 
werden  folle;  er  war  eigentlich  nur  für  Berzelius 
beftimmt , dem  dergleichen  Allotria  in  Briefen  Ver- 
gnügen machen.  Aber  mit  dem  Telluräthyl  ift  es  kein 
Spafs,  es  ift  Wahrheit. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  2.  April  1840. 

Ich  danke  Dir  für  Deinen  freundlichen  Brief,  der 
mich  erquickt  hat;  ich  bin  um  fo  dankbarer  für  die 
Güte,  die  Du  mir  bewahrft,  da  taufend  Dinge  zu- 
fammentreffen , die  mir  in  den  Augen  meiner  Freunde 
nachtheilig  find.  Es  ift  mir  aufserordentlich  lieb,  wenn 
Du  Dich  für  die  Herausgabe  des  Wörterbuches  mit 
uns  vereinig!!,  ich  bin  in  wahrer  Verzweiflung,  dafs 
ich  vielleicht  noch  ein  ganzes  Jahr  nicht  dafür  thätig 
fein  kann;  wenn  aber  nicht  bald  wieder  ein  Heft  er- 
fcheint,  fo  ift  eine  der  fchönften  Unternehmungen  zu 
Grabe  gegangen.  Du  haft  die  Wahl  der  Artikel  und 
kannft  Dir  nehmen,  was  Dir  am  meiften  zufagt.  Das 
Honorar  ift  Dir  bekannt.  Ich  bitte  Dich,  fage 
Vieweg  zu. 

Du  weifst , ich  fchreibe  foeben  eine  närrifche 
Chemie,  die  es  mit  der  Phyflologie  und  dem  Acker- 
bau zu  thun  hat.  Was  werden  die  Leute  für  Augen 
machen,  dafs  ein  Chemiker  fleh  herausnimmt  zu  be- 
haupten, die  Phyflologen  und  Agronomen  feien  die 
unwiffendften  Pfufcher! 
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Justus  Liebig*  an  Friedrich  WÖhler. 

Giefsen,  17.  Mai  1840. 

In  Eile  will  ich  Dir  nur  meinen  Dank  für  die  Zu- 
tage Deiner  Theilnahme  an  dem  Wörterbuch  tagen, 
Du  haft  mir  damit  ein  tchweres  Gewicht  vom  Herzen 
genommen.  Nun  fritch  ans  Werk,  ich  hoffe,  Du  wirft 
Deine  Freude  daran  haben.  Die  Wahl  der  Artikel 
fteht  ja  ganz  in  Deinem  Belieben.  Ich  wollte  Dir 
fchon  geftern  fchreiben,  allein  mein  ganzes  Denken 
war  von  der  Abfaffung  eines  Auffatzes:  »Ueber  den 
Zuftand  der  Chemie  in  Preufsen« , abforbirt,  von  dem 
ich  wünfche,  dafs  er  Dir  nicht  mifsfallen  möge. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig1. 

Göttin  gen,  29.  Mai  1840. 

Deinen  merkwürdigen  Auffatz  über  die  Chemie  in 
Preufsen  konnte  ich  vorläufig  nur  flüchtig  lefen.  Er  ift 
vortrefflich  gefchrieben,  voller  Wahrheiten  und  guter 
Ideen,  aber  Du  haft  damit  in  ein  gewaltiges  Wespen- 
neft  geftochen.  Du  haft  darin  eine  Menge  von  Dingen 
getagt,  die  mir  fchon  lange  im  Sinn  herumgingen,  ohne 
dafs  ich  ihnen  den  klaren  Ausdruck  geben  konnte, 
womit  Du  fie  zur  Welt  gebracht  haft.  Die  letzte  Zeile, 
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das  was  Du  über  das  chemifche  Studium  der  Juriftcn 
in  Hannover  fagft,  mufst  Du,  wenn  es  noch  Zeit  ift, 
ft  reichen,  denn  es  enthält  eine  Unrichtigkeit. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  i.  Juni  1840. 

Ich  erhalte  foeben  Deinen  Brief  vom  29.  Mai  und 
darin  ein  Stück  von  Deiner  Meinung  über  den  Auffatz 
(Chemie  in  Preufsen).  Es  ift  mir  von  grofser  Wichtig- 
keit, fie  ganz  zu  wiffen,  da  mich  eine  Menge  Gründe 
veranlaffen,  einige  taufend  Exemplare  davon  als  be- 
fondere  Brofchüre  in  die  Welt  zu  fchicken;  viele  Per- 
fonen  wünfchen  es;  ich  bitte  Dich  alfo  dringend,  Dich 
im  erften  freien  Augenblicke  hinzufetzen  und  mir  eine 
vollftändige  Kritik  zu  fenden;  erwäge  aber,  dafs  ich 
als  Autor  Partei  bin,  nämlich  für  die  Chemie,  und  dafs 
mir  deshalb  manches  zu  gut  gehalten  werden  rnufs,  was 
ich  den  Anderen  gegenüber  zu  fagen  mich  veranlafst 
fah.  Hätte  ich  es  mit  Dir  und  zwei  oder  drei  Anderen 
zu  thun  gehabt,  fo  wäre  vieles  überflüffig  gewefen; 
allein  mein  Zweck  ift,  auf  das  grofse  Publicum  und  auf 
die  Regierungen  zu  wirken.  Der  Himmel  gebe  feinen 
Segen  dazu  und  emancipire  uns.  Die  Chemie  ftand 
bisher,  den  anderen  Fächern  gegenüber,  in  einer  fonder- 
baren  Lage,  wir  werden  gewiffermafsen  als  Eindring- 
linge betrachtet;  allein  dies  foll  fich  ändern,  fie  foll 
neben  oder  über  den  anderen  flehen. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  14.  Juni  1840. 

Was  halt  Du  denn  eigentlich  an  dem  Artikel  aus- 
zufetzen? Dafs  die  Welt  einmal  von  einer  anderen 
Seite  als  von  der  unberufener  Schwätzer  erfährt,  was 
Naturforfchung  ift,  kann  man  doch  kein  Unglück 
nennen.  Du  weifst  eigentlich  nichts  dagegen  zu  fagen, 
willft  aber  an  dem  Kampfe,  der  fich  eröffnen  wird,  keinen 
Antheil  nehmen;  Du  thuft,  als  wenn  Du  mifsbilligft, 
und  bift  doch  im  Innern  einerlei  Meinung  mit  mir.  Alle 
die  Gegner,  die  lieh  erheben  können,  find  nicht  ftark 
genug,  um  zu  hegen;  die  gute  Sache  ift  ftärker. 

Dein  Telluräthyl  ift  eine  fo  unerwartete  Entdeckung, 
dafs  ich  mich  anfänglich  fragte,  ob  es  nicht  wieder  eine 
Myftihcation  von  Dir  fei. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  3.  Juli  1840. 

Ich  fende  Dir  hierbei  den  Profpect  zum  Wörter- 
buch und  frage,  ob  Du  gegen  die  vorläufige  Anzeige 
nichts  einzuwenden  halt.  Mit  dem  zweiten  Lande  wirft 
Du  auf  den  Titel  kommen. 

1 1 
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Ich  bin  froh,  dafs  Du  an  dem  Thatfachlichcn  des 
Auffatzes:  ,,Ueber  den  Zuftand  der  Chemie“,  nichts 
auszufetzen  gefunden  hafl;  was  das  andere  betrifft, 
fo  war,  wie  Du  weifst,  mein  Zweck,  das  Wefen  der 
Chemie  in  feinem  wahren  Lichte  der  Nation  vor  Augen 
zu  bringen.  Was  meine  Anfichten  über  Mathematik 
betrifft,  fo  find  fie  natürlich  individuell  und  keiner  Dis- 
cuffion  fähig.  Magnus  und  H.  Rose  haben  fich  — 
ich  hätte  beinahe  gefagt,  wie  Schufter  benommen,  ich 
hätte  Luft,  Dir  ihre  Briefe  zu  fchicken. 

Die  grofsartige  Arbeit  über  die  Fette,  mit  der 
fechs  Chemiker  in  meinem  Laboratorium  befchäftigt 
find  , fchreitet  vorwärts  und  hat  eine  Menge  früherer 
Unrichtigkeiten  an  den  Tag  gelegt.  Es  ift  gewifs  ein 
Glück,  folche  Kräfte  zu  feiner  Verfügung  zu  haben. 

Ich  hoffe , dafs  Du  Dich  entschloffen  haft , die 
Reife  nach  Wien  mitzumachen.  Profeffor  v.  Ettings- 
haufen  war  hier  und  verfichert,  dafs  er  Anfang  Oc- 
tober  wieder  in  Wien  fein  würde,  was  für  unfern 
Aufenthalt  dort  von  Wichtigkeit  fein  wird.  Ich  habe 
meinen  Entfchlufs  geändert  und  will  Dich  hier  erwar- 
ten, ich  gehe  alfo  nicht  nach  Darmftadt.  Meine  Frau 
Sieht  mit  bis  Frankfurt.  Schreibe  Deinen  Eltern,  dafs 

o 

wir  uns  bei  ihnen  auf  den  14.  September  um  Mittag 
zu  Gaft  bitten. 

An  Hausmann  den  beiliegenden  Brief  nebft 
Packet. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 
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Göttingen,  1 8.  Juli  1840. 

Ich  danke  Dir  für  Deine  organifche  Chemie.  Ich 
lefe  fie  mit  grofser  Andacht  und  freue  mich  über  die 
geiftreichen  Ideen,  die  jede  Seite  enthält.  Du  haft 
einer  Menge  von  Dingen  klare  Worte  verliehen , die 
auch  mir  fchon  vorgefchwebt  hatten,  ohne  dafs  ich  fie 
aus  ihrer  Nebelhaftigkeit  ins  Klare  bringen  konnte,  wie 
z.  B.  das,  was  Du  über  die  Art,  wie  die  Phyfiologie 
betrieben  wird,  äufserft.  Deine  Theorie  der  Pflanzen- 
Entwickelung  und  -Ernährung  ift  fo  plaufibel  und  ver- 
führerifch,  dafs  ich  von  ihrer  Wahrheit  überzeugt  bin. 
Wenn  Du  nur  von  den  Phyfiologen  der  jetzigen  Gene- 
ration verbanden  wirft. 

Ich  bin  feitdem  fleifsig  mit  der  Honigfteinfäure 
befchäftigt  gewefen,  freilich  faft  nur  Sonntags,  wo  ich 
Ruhe  habe.  Ich  habe  den  Namen  umgetauft  in  Mellith- 
fäure.  Ich  hoffe  Dir  bald  für  die  Annalen  die  Refultate 
mittheilen  zu  können,  nachdem  ich  noch  einige  Analyfen 
gemacht  habe.  Es  ift  das  Ammoniakfalz,  welches  beim 
Erhitzen  bis  zu  150°  fehr  merkwürdige Producte  bildet, 
einen  unlöslichen , ftickftoffhaltigen  Körper  und  eine 
fehr  fchwer  lösliche,  kryftallifirende  Säure.  Erfteren 
habe  ich  Paramid,  die  letztere  Euchronfäure  (Cs  H.,  N._,  04) 
genannt,  weil  fie  durch  Zink  zu  einem  tiefblauen  Körper 
reducirt  wird,  der  mit  Alkalien  ein  prächtiges  Purpur- 
roth  bildet.  Mit  Eifenchlorür  giebt  das  Ammoniakfalz 
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einen  veilchenblauen  Niederfchlag  wie  das  Alloxantin 
mit  Baryt. 

Unfere  Reife  fleht  alfo  feft.  Ich  freue  mich  un- 
endlich darauf.  Alfo  Wien  bleibt  das  Hauptziel.  Wir 
fahren  in  meinem  bequemen  Wagen,  Extrapoft;  was  liegt 
an  dem  Gelde,  was  es  mehr  koftet.  Diefe  Art  zu  reifen, 
bei  fchönem  Wetter  im  offenen  Wagen,  gehört  ja  mit 
zu  dem  eigentlichen  Genufs  der  ganzen  Fahrt.  In 
Regensburg  geben  wir  den  Wagen  nicht  auf  das  Dampf- 
fchiff,  fondern  auf  ein  wohlfeiles  ordinäres  Schiff.  Ich 
freue  mich,  in  Wien  den  alten  Freund,  den  liebens- 
würdigen Haidinger,  wiederzufehen.  Warum  will 
denn  Buff  nicht  mitgehen?  Sage  ihm,  er  wäre  eine 
Aufter,  angeklebt  an  eine  miferabele  Stelle  in  der 
grofsen,  weiten  Welt. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  2 6.  Auguft  1840. 

Gmelin  geht  nicht  mit  (nach  Wien),  aber  Buff 
reift  mit  uns.  Die  Reife  in  Deinem  Wagen,  Extrapoft, 
wird  uns  grofsen  Genufs  gewähren.  Ich  freue  mich, 
Erlangen  und  das  alte  Nürnberg  und  das  fchöne  Franken- 
land wiederzufehen.  In  Regensburg  können  wir  wohl 
den  Wagen  auf  das  Dampffchiff  nehmen.  Es  ift  fatal, 
dafs  Du  nicht  früher  fchliefsen  kannft. 


Meine  Frau  dankt  freundlich  für  Frau  Julien’s 
Brief.  Sie  ift  betrübt,  dafs  fie,  fo  wenig  wie  diefe,  der 
Kinder  wegen  die  Reife  mitmachen  kann. 

Ich  gratulire  Dir  zu  den  fchönen  Refultaten  mit 
der  Honigfteinfäure. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb i g*. 

Göttingen,  30.  October  1840. 

Die  StickftofTbeftimmung  als  Platinfalmiak  fcheint 
ganz  gut  zu  gelingen  und  zwar  mit  Kalkhydrat  in 
grofsem  Ueberfchufs.  Bei  einer  Probe  mit  Harnfaure 
fchwärzte  fich  das  Gemenge  gar  nicht,  und  es  entftand 
nichts  Empyreumatifches,  auch  keine  Spur  von  Cyan- 
kalium. Du  fiehft  ein,  dafs  man  für  jedes  Centigramm 
StickftofT  mehr  als  fünfzehn  Centigramm  Doppelfalz 
erhält.  Der  Apparat  ift  ganz  einfach,  das  Verbrennungs- 
rohr mit  einem  Kaliapparat  von  beigezeichneter  Modi- 
fication.  Der  Kaliapparat  enthält  fchwache  Salzfäure. 
Es  ift'  nun  die  Frage,  zu  wißen,  ob  alle  Subftanzen  allen 
Stickftoff  als  Ammoniak  entwickeln. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  L i eb i g*. 

Gott  in  gen,  15.  November  1840. 

Wenn  bei  der  Citation  einer  Arbeit,  die  wir  gemein- 
fchaftlich  gemacht  haben,  nur  der  Eine  von  uns  genannt 
wird,  nur  Du  genannt  wirft,  und  zwar  in  einem  Journal, 
auf  deffen  Titel  unfere  beiden  Namen  ftehen,  und  von 
dem  Jedermann  weifs,  dafs  Du  der  eigentliche  Redac- 
teur  bift,  und  diefer  Redacteur  dies  auch  fo  hingehen 
läfst  und  für  feinen  Mitarbeiter  nicht  einmal  die  kleine 
Rückficht  hat,  es  zu  berichtigen,  fo  mufs  Jedermann 
dies,  fowohl  von  Deiner  als  von  meiner  Seite,  für  ein 
Eingeftändnifs  halten,  dafs  die  Arbeit  ganz  allein  von 
Dir  herrührt,  und  dafs  ich  ein  Efel  bin.  Dies  ift  fchon 
fehr  oft  vorgekommen,  und  ich  glaube,  ich  habe  Dich 
auch  fchon  darauf  aufmerkfam  gemacht.  Im  September- 
hefte kommt  es  fchon  wieder  vor,  und  zwar  bei  Gelegen- 
heit der  Arbeit  über  das  Amygdalin,  an  der  ich  doch, 
wie  Du  eingeftehen  mufst,  einigen  Antheil  gehabt  habe. 
Du  bedenkft  nicht,  wie  auffallend  diefer  an  fich  elende 
Umftand  für  das  Publicum  ift,  er  ift  fo  auffallend,  dafs 
man  mich  fchon  von  mehreren  Seiten  darauf  aufmerkfam 
gemacht  hat,  und  man  dies  mit  der  übrigen  Rückfichts- 
lofigkeit,  die  man  Dir  vorwirft,  in  Zufaminenhang  bringen 
wollte.  Bis  jetzt  habe  ich  Dich  immer  zu  vertheidigen 
gefucht. 

Der  Glashändler  Oppermann  fragt  mich,  ob  er 
bei  einer  Beftellung  von  90  Thalern,  die  Dein  Diener 
bei  ihm  gemacht  hat,  auf  Sicherheit  rechnen  könne. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  io.  December  1840. 

Ich  hoffte,  Dir  heute  die  Abhandlung  über  die  Mel- 
lithfäure  fchicken  zu  können,  aber  Du  weifst,  wie  es 
geht,  beiin  Zufammenffellen  der  Refultate  entliehen  alle 
Augenblick  Zweifel  und  Fragen,  die  Einen  vom  Schreib- 
tifch  ins  Laboratorium  führen. 

Ich  gratulire  Dir  von  ganzem  Herzen  zu  Deiner 
Berufung  nach  Wien.  Ich  habe  diefes  Refultat  unferer 
Reife  natürlicherweife  mit  derfelben  Gewifsheit  vor- 
ausgefehen,  wie  ohne  Zweifel  Du  felbft.  Mir  fcheint  es, 
dafs  Du , mit  Rückficht  auf  Deine  Regierung , recht 
handeln,  abzulehnen,  obgleich  ich  auf  der  anderen 
Seite  in  Deinem  Sinn  ein  tiefes  Bedauern  nicht  unter- 
drücken kann,  dafs  Du  Dich  entfchliefsen  könnte!!,  eine 
fo  ganz  andere  Exiftenz  als  Deine  jetzige  ift,  von  der 
Hand  zu  weifen,  die  grofsen  Mittel  zu  verschmähen,  die 
Dir  zur  glorreichften  Förderung  der  Wiffenfchaft  ge- 
boten werden.  Mit  Dir  würde  für  Oelterreich  eine  neue 
Epoche  in  der  Chemie  beginnen. 

Ich  danke  Dir  für  Dein  Anerbieten,  ftatt  Deiner 
mich  für  Wien  vorzufchlagen.  Bill  Du  wirklich  ent- 
fchieden,  für  Deine  Perfon  abzulehnen,  fo  lafs  mich  aus 
dem  Spiel.  Ich  bin  in  Wien  gewefen,  die  Leute  haben 
mich  beguckt,  fie  wiffen  ungefähr,  was  ich  geleillet 
habe,  — wenn  fie  alfo  im  minderten  mich  für  werth 
halten,  Dich  zu  erfetzen,  fo  mögen  fie  felbft  auf  die 
Idee  kommen. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler 

Giefsen,  15.  Decembcr  1840. 

Der  Artikel  Caffem  ift  von  mir  fertig  bearbeitet, 
fo  dafs  Du  alfo  davon  befreit  bift.  Es  ift  mir  fehr  leid, 
dafs  Du  mit  Vieweg  nicht  hierher  kommen  willft.  Ich 
kann  nicht  weg,  weil  ich  eine  höchft  merkwürdige  Ar- 
beit zu  beendigen  habe,  nämlich  über  den  Urfprung 
der  thierifchen  Wärme  und  den  Refpirationsprocefs. 

Meine  Regierung  Fängt  an,  mich  nicht  gut  zu  be- 
handeln, fo  dafs  es  zweifelhaft  wird,  ob  ich  hier  bleibe 
oder  nach  Wien  gehe.  Ich  weifs  nur,  dafs  Graf  Kolo  w- 
rat  die  Creirung  einer  Lehrftelle  der  höheren  Chemie 
befchloffen  hat,  und  ich  aufgefordert  bin,  Bedingungen 
zu  ftellen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  29.  December  1840. 

Es  ift  entfchieden,  nach  Wien  gehe  ich  nicht.  Meine 
Regierung  hat  mir  — fl.  Zulage  gegeben  und  den 
Fond  des  Laboratoriums  um  500  fl.  erhöht,  was  un- 
gefähr fo  gut  wie  eine  Zulage  ift,  da  ich  bisher  genöthigt 
war,  das  Deficit  aus  meiner  Tafche  zu  bezahlen.  Gern 
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hätte  ich  den  Ruf  nach  Wien  angenommen,  der  eine  fo 
aufserordentlich  begünftigte  Stellung  bot,  allein  ich 
konnte  nicht  von  hier  weg,  ohne  mich  mit  dem  Flecken 
der  Undankbarkeit  zu  befchmutzen  und  ehrlos  zu  machen. 
Du  aber  mufst  hin,  was  ich  in  Deinem  und  im  Intereffe 
der  Wiffenfchaft  von  Herzen  wünfche  .... 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  8.  Januar  1841. 

Ich  quäle  mich  noch  immer  mit  der  Zufammen- 
fetzung  der  Euchronfäure  und  bin  noch  immer  nicht 
im  Klaren  darüber.  — Guano  habe  ich  felbft  kaum 
noch.  Völkel  hat  den  meiden  verfchmiert.  Ich  habe 
mich  aber  an  Freund  Kindt  in  Bremen  gewandt,  der 
neuen  Vorrath  fchicken  wird. 

Wie  befindeft  Du  Dich?  Ich  habe  lange  nichts 
von  Dir  gehört.  Vieweg  kommt  morgen  hier  durch, 
um  zu  Dir  zu  reifen.  Er  ift  ein  liebenswürdiger,  ver- 
führerifcher  Mann. 

Berzelius  fchreibt:  »Ich  bin  nun  in  der  Lebens- 
periode, wo  nur  noch  das  Gedächtnifs  für  frühere  Zeiten 
übrig  ift,  aber  wo  das,  was  geltern  oder  vorgeftern 
gefchah,  vollftändig  vergehen  wird.  Aus  diefem  Grunde 
tauge  ich  jetzt  zu  keinen  anderen  Unterfuchungen  mehr, 
als  folchen  einfachen,  die  in  wenigen  Tagen  vollendet 
werden  können,  und  bei  denen  man  keine  verwickelten 
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Details  zu  behalten  hat.«  Ift  das  nicht  ein  betrübendes 
Geftändnifs  ? 

Grüfse  Buff.  Ich  hoffe,  dafs  ihm  das  Diplom  als 
Correfpondent  der  hiefigen  Societät  in  feiner  trüben 
Zeit  eine  kleine  Freude  gemacht  hat. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  17.  Januar  1841. 

Eine  gute  Methode  zur  Darftellung  des  Harnftoffs 
ift  folgende.  Recipe  : 2 Th.  Blutlaugenfalz,  1 Th.  Braun- 
ftein,  glühe,  ziehe  die  erkaltete  Maffe  mit  kaltem  Waffer 
aus,  fetze  auf  23  Th.  genommenes  Blutlaugenfalz  10  Th. 
trockenes  fchwefelfaures  Ammoniak  zu  und  dampfe  ab, 
fondere  das  niedergefallene  fchwefelfaure  Kali  ab  und 
kryftallifire  den  wundervollen  Harnftoff,  den  Du  mit 
Alkohol  reinigft.  Ich  habe  etwa  1 Pfund  nach  diefer 
Methode  dargeftellt,  fie  ift  vortrefflich.  Ich  habe  allen 
Grund,  mich  zu  freuen,  dafs  fie  Deiner  feinen,  länglichen 
Nafe  entgangen  ift.  Nichts  für  ungut. 

Ich  bin  eben  am  Blute,  mit  dem  ich  Wunderbares 
entwickelt  habe;  fo  enthält  das  Fibrin  und  Albumin  die 
Beftandtheile  von  1 At.  Choleinfäure,  1 At.  Harnfäure 
und  1 At.  Harnftoff,  alfo  wie  Galle  und  Urin,  und 
wenn  ich  zu  1 At.  Protein  die  Beftandtheile  rechne  von 
Harnfäure,  fo  habe  ich  Hippurfäure;  das  Protein  enthält 
ferner  die  Elemente  von  1 At.  hippurfaurem  Ammoniak 
und  I At.  benzoefaurem  Ammoniak.  Dies  find  doch 


gewifs  fonderbare  Dinge.  Die  Galle  dient  ferner  zur 
Refpiration , und  wenn  Du  zu  i At.  Alloxan  io  At. 
Wafferftoff  addirft,  fo  hart  Du  2 At.  Taurin.  Addirft 
Du  zu  i At.  Alloxan  4 At.  Ammoniak  und  nimmft 
4 At.  Waffer  weg,  fo  hart  Du  1 At.  Allantom.  Curiofes 
Zeug.  Soll  denn  dies  Zufall  fein? 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  30.  Januar  1841. 

Du  haft  mir  eine  fehr  verdriefsliche  Sache  ein- 
gerührt, dadurch,  dafs  Du  einen  Brief  von  mir,  worin 
von  dem  Wörterbuche  die  Rede  ift,  an  Poggendorff 
gefchickt  haft,  mit  dem  Aufträge,  ihnX.  lefen  zu  laffen. 
P.  ift  wirklich  fo  unüberlegt  gewefen,  dies  zu  thun, 
und  X.  ift  im  höchften  Grade  verletzt,  will  keinen  Buch- 
ftaben  mehr  für  das  Wörterbuch  fchreiben  und  verlangt 
Erklärung.  Ich  habe  ihm  geftern  fogleich  nach  Empfang 
von  P.’s  Brief,  woraus  ich  alles  dies  erfahren  habe,  ge- 
fchrieben,  befchwichtigend,  befänftigend,  erklärend,  dafs 
nicht  er  mit  der  fchlechten  Gefellfchaft  gemeint  fei. 
Du  haft  nicht  recht  gehandelt,  einen  Brief  der  Art,  der 
vertrauliche  Mittheilungen,  allein  für  den  Empfänger, 
enthielt,  fo  zu  mifsbrauchen.  Du  mufst  dies  felbft  ein- 
fehen.  Es  wäre  doch  traurig,  wenn  wir  unfere  Correfpon- 
denz  nicht  mehr  mit  Vertrauen  führen  könnten,  wenn 
man  jedes  Wort,  jede  vertrauliche  Mittheilung  erft  über- 
legen und  abwägen  müfste.  Was  ich  Dir  über  X. ’s  Artikel 
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mittheilte,  würde  ich  diefem  felbft  gefagt  haben.  Aber 
ich  hätte  es  natürlicherweife , wie  es  die  Höflichkeit 
erfordert,  ihm  anders,  ich  meine  in  anderer  Form,  gefagt 
als  Dir.  Da  ich  keinen  Grund  habe,  X.  zu  kränken,  und 
es  in  Deinem  eigenen  Intereffe  liegt,  dafs  er  Mitarbeiter 
bleibe,  fo  habe  ich  in  meinem  Briefe  an  ihn  alles  verflicht, 
ihn  wieder  gut  zu  machen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  1.  Februar  1841. 

Ich  glaube  nun  mit  der  verdammten  Euchronfäure 
im  Klaren  zu  fein,  die  ferneren  Analyfen  ftimmen  gut. 
Sie  ift  doch  ein  fehr  merkwürdiger  Körper.  In  kurzem 
fchicke  ich  Dir  die  Abhandlung.  Ich  bin  nun  diefe 
Gefchichte  fatt  und  rühre  fle  nicht  wieder  an. 

Die  hiefigen  Verhältniffe  find  jetzt  ganz  unleidlich, 
doch  enthalte  ich  mich,  das  Nähere  darüber  zu  fagen, 
da  ich  an  die  Gefchichte  mit  meinem  Briefe  an  Poggen- 
dorff,  X.  betreffend,  denke.  Letzterer  ift  wieder  gut, 
wofür  Du  Dich  bei  mir  bedanken  kannft. 

Ein  ganz  gemeiner,  bellender  Hund,  einer  von  der 
ganz  gemeinen,  unverfchämten  Race,  ein  ehemaliger 
Advocat,  jetzt  Profeffor,  hat  Dich  und  befonders  Ber- 
zelius  begeifert. 
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Justus  Lieb i g*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  9.  März  1841. 

Ich  habe  einen  ganzen  Tag  damit  zugebracht, 
Dir  meine  Anfichten  über  Ernährung  und  Refpiration 
zu  entwickeln  und  werde  fie  Dir  bald  fchicken.  Du 
wirft  bemerken , dafs  fie  allem  entgegen  find , was 
man  bis  jetzt  annimmt,  und  was  ich  früher  angenommen 
habe;  aber  ich  bin  von  ihrer  Wahrheit  durchdrungen 
und  glaube,  dafs  in  ihnen  die  Grundlage  der  Phyfiologie 
und  Pathologie  liegt.  Ich  bin  aber,  aufrichtig  geftanden, 
fo  furchtfam,  damit  hervorzutreten,  dafs  ich  die  Idee, 
fie  in  einem  kleinen  Buche  herauszugeben,  von  Deiner 
und  Wagner’s  Anficht  abhängig  machen  will.  Was 
fpricht  dagegen?  Das  möchte  ich  wiffen;  was  dafür, 
brauche  ich  nicht  zu  erfahren.  . . . 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  19.  März  1841. 

Ich  habe  heute  das  zehnte  Semefter  meines  Hier- 
feins  gefchloffen;  ich  war  in  der  letzten  Zeit  genöthigt, 
doppelt  zu  lefen,  und  war  aufserdem  durch  vielerlei 
anderes  zerftreut,  was  alles  Urfache  ift,  dafs  ich  Deinen 
Brief  vom  9.  erft  heute  beantworte.  Du  fchliefseft 
diefen  Brief  in  Bezug  auf  den  Artikel  Blut  mit  der  Be- 
merkung : »Ich  möchte  Deine,  durch  Deine  medicinifchen 
Kenntniffe  fehlerfreiere  Darftellung  nicht  miffen,  ich 
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Ignorant  bin  in  diefer  Hinficht  auf  fremdem,  Du  auf  ein- 
heimifchem  Gebiete«.  — Hierauf  wollte  ich  nur  bemer- 
ken, dafs  ich  nicht  fo  eitel  oder  einfältig  bin , dies  für 
Deine  aufrichtige  Meinung  zu  nehmen,  fondern  für  das, 
was  es  ift,  für  fchändlichen  Spott.  Du  fühlft,  dafs  Du 
jetzt  der  bift,  der  auf  diefem  Felde  einheimifch  ift,  und 
ich  der  Ignorant.  Wie  follte  es  auch  anders  fein,  da 
ich  überhaupt  in  diefem  Gebiete  nie  weiter  zu  Haufe 
war,  als  jeder  Student  der  Medicin,  Du  aber  nun  als 
eminenter  Denker  über  diefe  Dinge  gedacht  und  die 
verborgenden  Verhältniffe  darin  zu  erforfchen  geftrebt 
haft.  Wenn  ich  Dir  daher  die  beikommende  Einleitung 
zum  Artikel  Blut  fchicke,  fo  gefchieht  es  nur  darum, 
weil  fie  bereits  entworfen  war,  in  der  feften  Ueberzeu- 
gung,  dafs  Du  nicht  eine  Zeile  davon  brauchen  kannft. 

Noch  viel  weniger  aber  kannft  Du  einen  Werth 
legen  auf  das,  was  ich  über  Deine  merkwürdigen  An- 
fichten über  Ernährung  und  Refpiration  fagen  würde. 
Auch  bin  ich  nicht  einen  Augenblick  im  Zweifel  ge- 
wefen,  dafs  es  nur  das  Urtheil  eines  Phyfiologen  von 
Profeffion  ift,  welches  Du  darüber  zu  haben  wünfcheft, 
nicht  das  eines  Chemikers,  von  dem  Du  im  Voraus 
annehmen  mufst,  dafs  er  die  Sache  zu  beurtheilen  nicht 
fähig  ift.  R.  Wagner  hat  die  Blätter,  wie  Du  wünfch- 
teft,  abfchreiben  laffen.  Ich  habe  fie  mit  der  gröfsten 
Aufmerkfamkeit  fludirt,  und  ich  bekenne  Dir,  dafs  fie 
mich  zur  Bewunderung  Deines  fchöpferifchen  Kopfes, 
ja  faft  zur  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  der  meiften 
darin  entwickelten  Ideen  hingeriffen  haben.  Ich  fage 
faft,  denn  Du  kennft  meine  Neigung  zum  Zweifel  und 
zur  Vorficht,  ich  fürchte  mich  vor  Deinem  merkwürdi- 
gen Talent,  in  Meinungsfachen  zu  verführen  und  hin- 
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zureifsen.  Ich  bin  faft  von  der  Ueberzeugung  durch- 
drungen, dafs  fich  die  Sachen  fo  oder  auf  ähnliche 
Weife,  wie  Du  annimmft,  verhalten  müffen.  Aber  ich 
enthalte  mich  eines  jeden  fpecielleren  Urtheils,  deffen 
ich  auch  ganz  unfähig  bin,  und  das  Du  auch  nicht  von 
mir  erwarteft.  Ich  wiifste  zwar  in  Betreff  der  Zu- 
fammenfetzung  und  Natur  der  in  Frage  kommenden 
Stoffe  einige  Einwürfe  zu  machen,  aber  ich  enthalte 
mich  ihrer,  da  ich  das  Thatfächliche , auf  das  , Du 
Deine  Anfichten  bauft , zum  Theil  nicht  kenne.  Du 
haft  Dir  einen  grofsartigen  Gegenftand  zur  Aufgabe 
geftellt,  der  nicht  durch  die  Kräfte  eines  Einzelnen , ja 
nicht  im  Verlauf  eines  Menfchenalters  erfchöpft  wer- 
den kann.  Dir  bleibt  jedenfalls  der  Ruhm,  eine  Epoche 
in  diefem  Gebiete  gemacht  zu  haben. 

Mit  Wagner  habe  ich  mich  noch  nicht  darüber 
befprochen,  es  wird  auch  wohl  fchwerlich  dazu  kommen. 
Wir  kommen  wenig  zufammen,  es  will  fich  kein  rechtes 
wechfelfeitiges  Verhältnis  zwifchen  uns  machen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  20.  März  1841. 

Dein  Brief  war  eine  grofse  Erquickung  für 
mich.  Wenn  Du  erwägft,  welchen  grofsen  Einflufs  Du 
auf  alle  meine  Arbeiten  und  auf  meinen  Ideengang 
half,  einen  Einflufs,  deffen  Du  Dir  freilich  nicht  bewufst 
werden  kannft,  dafs  ein  blofses  Fragezeichen  von  Dir 
für  mich  ein  Gegenftand  des  Nachdenkens  wird,  und 
Du  am  Ende  der  Einzige  bi  ft,  den  ich  um  Rath  frage, 


176 


fo  kannft  Du  Dir  denken,  wie  angenehm  es  mir  war, 
dafs  Du  nach  Deinen  Erfahrungen  aus  früheren  Studien 
nichts  gefunden  hart,  was  man  den  Schlüffen,  zu  denen 
ich  gekommen  bin,  direct  entgegenfetzen  könnte.  Wenn 
Dein  Verftand  mir  nicht  fagt,  ich  fei  auf  unrichtigem 
Wege  — und  darüber  wollte  ich  eigentlich  Deine 
Meinung  hören  — fo  mufs  mich  dies  doch  zum  Fort- 
fahren ermuthigen. 

Ich  arbeite  eben  den  Artikel  Blut  (für  das  Wörter- 
buch) und  kann  Dir  die  Qual  und  den  Ekel  nicht  be- 
fchreiben,  den  mir  all  das  Gematfch,  das  man  damit 
gemacht  hat,  einflöfst. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  6.  April  1841. 

Ich  habe  das  Vergnügen,  Dir  anzuzeigen,  dafs  ich 
von  meiner  langweiligen  und  ermüdenden  Reife  zurück- 
gekehrt bin.  Ich  bin  vierzehn  Tage  weg  gewefen,  habe 
99  Meilen  Extrapoft  zurückgelegt,  zum  Theil  auf  den 
niederträchtigften  Wegen,  und  bin  dabei  in  fiebzehn 
Apotheken  herumgekrochen , von  denen  nie  zwei  an 
einem  Orte  waren.  Ich  habe  . mir  und  meinem  Gehülfen 
keine  Ruhe  gelaffen,  um  das  unleidliche  Gefchäft  fobald 
als  möglich  los  zu  werden.  Nur  in  Bremen  habe  ich 
mich  einen  Tag  lang  aufgehalten  und  habe  bei  Kindt 
Auftern  gegeffen  und  dazu  Deinen  liebenswürdigen  Brief 
gelefen.  Er  enthält  in  Betreff  des  Wörterbuches  für  mich 
etwas  Unverftändliches,  indem  Du  Dich  auf  einen  ein- 
liegenden Brief  bezieh!!,  den  Du  einzulegen  vergeffen 
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haft.  Wenn  es  die  alte  Gefchichte  mit  dem  Wörter- 
buche betrifft,  fo  will  ich  bemerken,  dafs  ich  durchaus 
nicht  gefonnen  bin,  meine  ganze  Zeit  mit  verfluchten 
Correcturen  von  fchlecht  gefchriebenen  Artikeln  hinzu- 
bringen. Ich  habe  darüber  an  Vieweg  gefchrieben, 
auch  habe  ich  noch  nicht  Ja  getagt  zu  der  Ehre, 
wirklicher  Mitredacteur  des  Wörterbuches  zu  fein. 

Nimm  doch  in  die  Annalen  die  Notiz  von  Mi llon 
über  die  Wirkung  des  Jods  auf  chlorfaures  Kali  auf, 
um  Gelegenheit  zu  nehmen,  den  Franzofen  zu  zeigen, 
wie  fo  viele  ihrer  Entdeckungen  und  Bekanntmachungen 
längft  bekannte  Sachen  find. 

Im  Augenblick  erhalte  ich  Deinen  wüthenden 
Brief  vom  26.  März,  der  fleh  unterdeffen  in  der  Gegend 
von  Bremen  herumgetrieben  hat.  Das  ift  ja  eine  ganz 
verfluchte  Gefchichte.  Was  Du  im  Zorn  überPoggen- 
dorff  fagff,  wirft  Du  grofsentheils  zurücknehmen,  wenn 
Du  nicht  mehr  zornig  bift.  Du  würdeft  ihm  Unrecht 
thun,  namentlich,  was  den  Punkt  mit  dem  Honorar 
betrifft. 

Ich  kenne  Poggendorff  zu  genau,  um  nicht  mit 
aller  Gewifsheit  fagen  zu  können , dafs  folche  Motive 
feine  Ehrlichkeit  nicht  erfchüttern  können.  Er  ift  ein 
grundehrlicher  und  honoriger  Kerl.  Aber  freilich  ent- 
fteht  nun  durch  fein  Verfahren  eine  Confuflon,  deren 
Entwirrung  ich  noch  nicht  abfehen  kann.  Tritt  er  aus, 
fo  bleibt  nichts  übrig,  als  dafs  auf  dem  Titel  das  Wort 
Phyfik  wegbleibt,  und  Poggendorff  überlaffen  wird, 
ein  Handwörterbuch  der  Phyfik  herauszugeben.  Indeflen 
hoffe  ich  noch,  dafs  fleh  Eure  Diffonanz  wieder  in  die 
fchönfte  Harmonie  auflöfen  werde. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  17.  April  1841. 

Ich  habe  fünf  Tage  an  der  Grippe  zu  Bett  gelegen, 
und  darum  ift  mancherlei  verfäumt  worden.  Das  Ver- 
hältnifs  mit  Poggendorff,  den  Vieweg  nicht  fahren 
laffen  will,  um  die  Verbindung  mit  Berlin  nicht  abzu- 
brechen, bin  ich  nun  herzlich  müde.  Und  nun  kommt 
noch  Deine  Unbeftändigkeit  in  Beziehung  auf  das 
Wörterbuch  hinzu,  wirf  Dich  doch  einmal  ins  Zeug  hinein 
und  widme  Dich  ihm  ohne  Rückhalt  und  mit  Liebe.  Die 
Luft  am  Laboriren  verliert  fich  fpäter,  wir  haben  genug 
laborirt,  und  ich  bin  es  ungeheuer  müde.  Alle  diefe 
Specialitäten  intereffiren  mich  nicht  mehr,  nur  die 
Anwendungen  reizen  mich,  und  dies  mufs  Gegenftand 
der  fpäteren  Lebensperiode  werden. 

Die  Arbeit  von  Dumas  über  das  Atomgewicht 
des  Kohlenftoffs  ift  arrogant  und  direct  gegen  Ber- 
zelius’  Perfon  gerichtet;  warum  vermeidet  er  es  fo 
abfichtlich  , feinen  Landsmann  D u 1 o n g zu  nennen  ? 
Meine  und  Re"dtenbacher’s  Arbeit  über  denfelben 
Gegenftand  ift  im  Druck;  wir  haben  aus  zwanzig 
Analyfen  von  pflanzenfauren  Silberfalzen  für  das  Atom- 
gewicht des  Kohlenftoffs  die  Zahl  75,854  bekommen, 
alfo  diefelbe,  die  fich  aus  Berzelius’  Analyfen  ergiebt. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  19.  April  1841. 

Es  ift  allerdings  Zeit,  dafs  ich  Dir  den  wahren 
Grund  meiner  fcheinbaren  Theilnahmlofigkeit  für  das 
Wörterbuch  Tage.  Es  ift  dies  meine  Gefundheit,  die, 
obgleich  ich  nicht  krank  bin  und  es  auch  in  diefem 
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Winter  nicht  war,  doch  fo  wackelig  ift,  dafs  ich  noch 
immer  im  Zweifel  bin,  ob  ich  mir  nicht  für  diefen  Som- 
mer jede  andere  Arbeit,  die  nicht  zu  meinen  Berufs- 
arbeiten gehört,  an  denen  allein  ich  fchon  genug  habe, 
möglichft  vom  Hälfe  halten  foll.  Ich  glaube  in  meinem 
Entfchlufs  für  das  Wörterbuch  um  fo  vorfichtiger  fein 
zu  müffen,  da  es  mir  fcheint,  dafs  Du  felbft  nicht  mehr 
befondere  Luft  an  der  Sache  haft , und  dafs  Du , um 
Deine  anderweitigen  Pläne  und  Arbeiten  verfolgen  zu 
können,  Dir  möglichft  die  Arbeit  mit  dem  Wörterbuch 
abwälzen  und  fie  Andern  auf  die  Schultern  laden  möch- 
teft.  Dies  ift  kein  Vorwurf,  ich  würde  es  in  demfelben 
Falle  ebenfo  machen,  aber  Du  kannft  es  mir  nicht 
verdenken,  wenn  ich  unter  folchen  Umftänden  prüfe, 
ob  meine  Schultern  auch  die  Laft  tragen  können. 

Damit  diefer  Brief  doch  etwas  Chemifehes  enthalte, 
die  Beobachtung,  dafs,  wenn  man  eine  Löfung  von 
reinem  Alloxan  kocht,  fie  bald  anfängt,  Kohlenfäure 
zu  entwickeln,  was  fehl*  lange  dauert;  fie  enthält  dann 
eine  grofse  Menge  Alloxantin,  giebt  mit  Ban  t einen 
tiefblauen , und  mit  kohlenfaurem  Ammoniak  einen 
dicken  Niederfchlag  von  Murexid -Kryftallen. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  20.  April  1841. 

Dein  Brief  von  geftern  ift  ein  wahrer  Troft  für  mich, 
denn  wäre  es  mit  dem  Wörterbuche  fo  fortgegangen, 
fo  würde  ich  verzweifeln.  Du  irrft  Dich,  wenn  Du 
glaubft,  dafs  ich  das  Wörterbuch  mit  Gleichgültigkeit 
betrachte;  im  Gegentheil  giebt  es  wohl  Niemand,  der 
feinen  Werth  fo  fchätzt,  wie  ich.  Was  kann  angenehmer 
fein,  als  ein  Buch  mit  folcher  Abwechslung  und  Ord- 
nungslofigkeit  zu  fchreiben.  Ich  warte  mit  Schmerzen 
darauf,  mich  wieder  daran  betheiligen  zu  können,  allein 
leider  kann  ich  nicht  fo  viel  thun,  als  ich  wünfchte. 
Ein  Buch  der  Art,  im  richtigen  Geift  verfafst,  ift  ein 
wahres  Bedürfnifs;  allein  Artikel,  wie  die  in  Berlin  ge- 
fchriebenen,  müffen  als  unbrauchbar  zurückgewiefeti 
werden. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  22.  April  1841. 

Ich  habe  Deine  hierbei  zurückfolgenden  Bemer- 
kungen zu  D u m a s’  Abhandlung  mit  grofsem  Vergnügen 
gelefen  und  finde  fie  vortrefflich.  Es  ift  mir  eine  grofse 
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Genugthuung,  dafs  Du  in  diefem  Falle  für  Berzelius 
gegen  Dumas  Partei  genommen  hart.  In  dem  zweiten 
Theile  Deines  Auffatzes  halt  Du  Dir  über  die  Charakter- 
lofigkeit  der  Deutfchen  Luft  gemacht  und  über  ihre 
fchmachvolle  Anbetung  alles  Ausländifchen.  Dies  ift 
mir  ganz  aus  der  Seele  gefprochen,  und  auch  ich  habe 
mich  in  diefer  Hinficht  fchon  manchmal  bei  unferem 
Zufammenfein  geäufsert  und  meinen  Aerger  zu  erkennen 
gegeben.  Aber  es  kommt  mir  vor,  als  Bände  dies  in 
keinem  rechten  Zufammenhange  mit  dem  Atomgewicht 
des  Kohlenftoffs,  man  fieht  nicht  recht  ein,  wie  dies 
hierher  kommt,  wenn  man  auch  ahnet,  dafs  Du  dabei 
noch  etwas  Befonderes  im  Schilde  führen  magft. 

Es  ift  eine  göttliche  Derbheit  darin,  die  Dir  die 
Zarten  und  Schulgerechten  übelnehmen  werden.  Aber 
am  Ende,  warum  nicht  von  einem  Tritt  in  den  Hintern 
reden,  es  ift  ein  fo  vortreffliches  Bild.  Uebrigens  mufst 
Du  diefen  letzten  Theil  doch  noch  etwas  ausfeilen  und 
die  Auswüchfe  darin  abfchneiden.  Freilich  ift  es 
fchwer,  an  Sachen  der  Art  an  dem  Einzelnen  zu  rühren, 
ohne  das  Ganze  zu  verderben.  Lies  nur  einmal  vorher, 
ehe  Du  es  drucken  läffeft,  Voltaires  Babouc,  ou  le 
monde  comme  il  va.  Apropos,  da  fallt  mir  aus  dem 
Ingenu  eine  Stelle  ein,  die  fleh  gelegentlich  fehr  paffend 
anwenden  läfst:  Je  les  compare  a certains  mouchcrons, 
qui  vont  depo  s er  leurs  oeufs  dans  le  der  viere  des  plus 
beaux  chevaux:  cela  ne  les  empeche  pas  de  courir. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb i g*. 

Göttingen,  7.  Mai  1841. 


Die  Akazie  vor  meinem  Fenfter  ift  wieder  mit 
jungem  Grün  bedeckt  und  reicht  mit  ihren  Zweigen  in 
meine  Stube  hinein.'  Alle  Bäume  in  meinem  Garten, 
in  den  ich  von  meinem  Schreibtifch  aus  fehen  kann, 
blühen  und  duften ; auf  der  einen  Linde  fitzt  fchon  feit 
drei  Tagen  eine  Nachtigall  und  ift  unermüdlich  in  ihren 
Liebesliedern.  Meine  Vorlefungen  find  angefangen,  und 
die  erfte,  die  unleidliche  Einleiturigsftunde  ift  glücklich 
vorüber  — was  will  man  mehr?  Ich  habe  geftern  von 
Poggendorff  einen  Brief  erhalten  als  Antwort  auf 
meinen  Verföhnungsverfuch.  Er  will  nachgeben  und 
den  Artikel  Elektricität  Buff  überlaffen.  Es  ift  nun 
an  Dir,  ebenfalls  einen  Schritt  entgegenzukommen. 

Magnus  ift  Familienvater  geworden;  Plantamour 
hat  ein  Stickftoffqueckfilber  dargeftellt,  das  wie  Jod- 
ftickftoff  explodirt.  Die  Würfte  bekommft  Du  direct 
von  der  Poftmeifterin  in  Elze,  ich  werde  fie  hier  be- 
zahlen. Ich  fchicke  Dir  übermorgen  eine  kleine  Ab- 
handlung von  Völkel  über  das  rothe,  kryftallifirte 
Schwefelwafferftofif- Cyan.  Es  ift  das  Oxamid  mit 
Schwefel.  Es  enthält  keinen  Sauerftoff.  Auch  das 
Apfelfinenöl  enthält  keinen  Sauerftoff. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  18.  Mai  1841. 

Ich  weifs  nicht,  ob  Du  Dich  eines  Dr.  Gruber  in 
Wien  erinnern ; diefer  Mann  hat  eine  Schrift  gegen  mich 
publicirt,  worin  er  fonnenklar  beweift,  dafs  alle  meine 
in  Bezug  auf  Phyfiologie  und  Agricultur  entwickelten 
Anfichten  geftohlene  Sachen  find , von  Engländern, 
Franzofen  und  anderem  Zeug  zufammenge flickt.  Es 
wäre  nicht  der  Mühe  werth  gewefen,  darauf  zu  ant- 
worten, und  ich  hätte  gefchwiegen,  allein  Reiche  n- 
bach,  Ettingshaufen,  Baumgartner,  kurz  alle 
diefe  redlichen  Männer  find  dadurch  in  Verlegenheit 
gefetzt  und  wiffen  fich  nicht  zu  helfen.  Auf  ihre  Ver- 
anlagung mufste  ich  mich  hinfetzen  und  diefes  Ding 
beleuchten.  Ich  habe  es  gethan,  habe  zehn  Tage  damit 
zugebracht  und  ärgere  mich  nun , dafs  es  gedruckt 
werden  foll.  Du  wirft  es  lefen,  und  ich  ermüde  Dich 
in  diefem  Briefe  nicht  damit.  Ich  habe  übrigens  feit 
dem  Erfcheinen  diefes  Dings  eine  grofse,  unbezwingliche 
Luft  bekommen,  nach  Wien  zu  gehen.  Wenn  ich  nur 
wüfste,  dafs  Du  nach  Giefsen  gingeft.  Ich  bin  über- 
zeugt, der  Taufch  würde  Dich  nie  reuen.  Ich  könnte 
Dich  überzeugen,  dafs  meine  fämmtlichen  Einnahmen 
die  Deinen  übertreffen. 

Ich  bin  fehr  froh,  dafs  Du  mit  Poggendorff 
in  Deiner  Vermittlung  glücklich  warft.  Berzelius 
ift  glücklich  durch  unfer  Kohlenftoffatom.  Aber  nun 
fchreibt  mir  Erd  mann,  dafs  er  diefelben  Refultate 


wie  Dumas  gefunden  hat,  nämlich  75.  Aufrichtig  ge- 
funden, liegt  mir  fehr  wenig  daran,  denn  das  alte 
Kohlen  ftoffatom  hat  uns  fo  wenig  gcfchadet,  wie  uns 
das  neue  glücklicher  machen  wird,  es  ift  mir  nur  wegen 
B e r z e 1 i u s , den  ich  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen 
vertheidigen  werde. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig\ 

Göttin  gen,  21:  Mai  1S41. 

Hierbei  Nahrung  für  die  Annalen  — leichte  Spcife. 
Die  Apfel llnen  find  hier  jetzt  fo  wohlfeil  wie  Aepfel, 
foll  ich  Dir  ein  Dutzend  fchicken,  oder  wachfen  fie  auch 
bei  Euch?  Wir,  Weber  und  ich,  haben  eine  gal  vanifche 
Säule  conftruirt,  die,  ftatt  aus  zwei  Metallen,  allein  aus 
Eifen  und  zwei  Flüffigkeiten  beftcht.  Ich  befchreibe 
fie  nicht  näher,  da  ich  Dir  in  kurzem  einen  Auffatz 
darüber  für  die  Annalen  fchicke. 

Heute  in  acht  Ta^ren  [jedenke  ich  mit  meiner  Frau 
und  Fuchs  und  deflen  Frau  eine  Reife  nach  Leipzig, 
Dresden  und  der  fächfifchen  Schweiz  zu  machen.  Auch 
Wagner,  mit  dem  ich  jetzt  wärmer  werde,  wird  mit 
feiner  Frau  mitgehen.  — Weifst  Du,  dafs  es  mit 
Lange  nbeck ’s  Berufung  nach  Erlangen  nichts  i fl ? 
Ihr  könnt  ihn  jetzt  nach  Giefsen  bekommen. 
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Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  28.  Juni  1841. 

Dafs  ich  fo  lange  nicht  gefchrieben,  davon  ift  der 
Grund,  dafs  ich  im  Laboratorium  mit  einigen  kleinen 
Arbeiten  befchäftigt  war.  Ich  habe  zunächft  die  Chry- 
fanil-  und  Anthranilfäurc  von  Fritzfche  dargeftellt  und 
analyfirt  und  die  Zerfctzung  durch  Hitze  ftudirt.  Die 
Sache  ift  richtig,  diefe  Säure  zerfällt  in  Kohlenfäure 
und  Anilin.  Sodann  habe  ich  mit  dem  Legumin  der 
Hülfenfriichte gearbeitet  und  bin  zudem  merkwürdigen 
Refultate  gekommen,  dafs  es  Cafein  ift,  in  allen  feinen 
Eigenfchaften  und  feiner  Zufammenfetzung  nach.  Wir 
haben  nun  eine  vollkommene  Analogie,  wir  haben 
Pflanzenalbumin,  Pflanzenfibrin  und  Pflanzencafein,  alle 
drei  identifch  unter  einander  und  mit  den  Thierfub- 
ftanzen,  die  ihren  Namen  tragen.  Man  kann  alfo  wohl 
fagen,  der  thierifche  Organismus  erzeugt  fein  Blut 
nur  der  Form  nach. 

Will  und  Varren trapp  find  mit  einer  neuen 
Methode  der  Stickftoffbeftimmung  befchäftigt,  die  alles 
erfüllt,  was  man  erwarten  kann.  Der  Stickftoff  wird 
durch  ein  Gemenge  von  kauftifchem  Kalk  und  Natron- 
hydrat in  Ammoniak  verwandelt,  das  in  der  Form  von 
Platinfalmiak  gewogen  wird.  Du  haft  Dich,  glaube 
ich,  auch  einmal  damit  befchäftigt. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  L i e b i g*. 

Götti n gen,  6.  Auguft  1841. 


Ueber  die  Wirkung  des  Jods  auf  chlorfaures  Kali 
(Pogg.  Ann.  VII,  95)  haft  Du  vergeffen,  etwas  zu  fagen. 
Ich  habe  diefen  unbedeutenden,  fpeciellen  Fall  nicht  im 
Auge,  fondern  ich  wünfchte  im  allgemeinen  einem  jetzt, 
namentlich  bei  den  jüngeren  Franzofen,  fo  überhand 
nehmenden  Unfug  zu  heuern,  die  alles,  was  für  fie  neu 
ift,  auch  für  alle  Welt  als  neu  anfehen  und  fich  um  die 
Gefchichte  der  Wiffenfchaft,  um  das,  was  vor  ihnen  und 
von  Anderen  gefchehen  ill:,  gar  nicht  bekümmern,  am 
allerwenigften  um  das,  was  in  Deutfchland  geschieht. 
Schon  diefe  Verachtung  mufs  man  fichvon  diefem  Volke 
nicht  gefallen  laffen,  man  mufs  fie  wenigftens  ein  wenig 
dafür  peitfchen.  Was  foll  denn  am  Ende  daraus  werden, 
wenn  eine  und  diefelbe  Thatfache  alle  zwei  Jahre  neu 
entdeckt  und  neu  gedruckt  wird?  Ich  bin  gewifs  nicht 
dafür,  dafs  jede  zufällige,  nicht  weiter  verfolgte  und 
unerklärt  gelaffene  Ilcobachtung  für  eine  eigentliche 
Entdeckung  gehalten  und  ängftlich  berückfichtigt  und 
angeführt  werde.  Aber  um  die  Gefchichte  feiner  Wiffen- 
fchaft mufs  man  fich  doch  gründlich  bekümmern.  Die 
jungen  Leute  ftudiren  jetzt  nichts  als  die  Lehr-  und 
Handbücher,  das  Quellenftudium  wird  immer  mehr 
verfäumt.  So  läfst  jetzt  ein  eingebildeter  junger  Menfch 
als  eine  wichtige  Entdeckung  drucken,  dafs  das  Palla- 
dium fchweifsbar  ift,  als  ob  Wollafton  das  Palladium 
anders  als  vermitteln  feiner  Schwei fsbarkeit  verarbeitet 
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hätte,  — und  der  Redacteur  des  Journals  läfst  es 
drucken,  ohne  eine  Silbe  dazu  zu  fagen.  Dicfer  Fall 
kommt  hundertmal  vor. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhle r. 

Giefsen,  23.  Dcccmbcr  1841. 

Aus  den  Annalen  hart  Du  wohl  entnommen,  warum 
ich  Dir  feit  fo  langer  Zeit  nicht  gefchrieben  habe;  ich 
kann,  fo  einfeitig  ift  mein  Kopf  befchaffen , nur  einem 
Gedanken  folgen,  der  dann  auch  alles  andere  abforbirt. 
Ich  will  einen  Extract  meiner  Thierphyfiologie  auf  etwa 
heben  Ilogen  erfcheinen  laffen  und  gab  einen  Theil  da- 
von in  den  Annalen;  Wagner  ift  mit  mir  unzufrieden, 
weil  ich  die  Artikel  für  das  phyfiologifche  Wörterbuch 
nicht  machen  konnte,  allein  ich  habe  ältere  Verpflich- 
tungen noch  nicht  gelöft,  der  Geiger  liegt  mir  wie  der 
Alp  auf  den  Schultern;  ehe  diefes  Buch  fertig  ift,  kann 
ich  an  nichts  Fremdes  denken,  es  mufs  fchlechterdings 
fertig  werden.  Sodann  möchte  ich,  dafs  in  das  Wörter- 
buch die  neuen  Lehren,  zu  denen  ich  gekommen  bin, 
aufgenommen  werden  möchten,  allein  ich  kann  he  nicht 
geben , wenn  die  Mitarbeiter  meine  Anfichten  nicht 
theilen.  Dies  foll  nicht  ein  Zwang  fein,  fondern  ich  will 
nur,  dafs  das  Buch  eine  Farbe  und  nicht  zweierlei 
Fahnen  trage.  Wir  muffen  uns  nothwendig  vorher 
verftändigen,  und  wenn  keine  Vcrftändigung  möglich 
ift,  fo  trete  ich  zurück  und  vertheidige  meine  Sätze  auf 
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meine  eigene  Fault.  Ueber  kurz  oder  lang  werden 
fie  angenommen  werden  müffen,  denn  ich  habe  wohl- 
begriindete  Gefetze  für  mich. 

Ich  bin  beunruhigt  wegen  zwei  Fälschen  Wein,  die 
ich  feit  fechs  Wochen  und  länger  an  Dich  abgefchickt 
habe,  find  fie  denn  noch  nicht  angekommen?  Sage  mir 
doch  ein  Wort  darüber. 

Alle  Deine  Notizen  find  mit  Dank  empfangen 
worden , allein  fo  gute  Dinge  giebt  man  nicht  auf  ein- 
mal, fondern  man  vcrtheilt  fie  in  mehrere  Biffen. 

Die  freundlichften  Feiertage  wünfehe  ich  Dir  und 
bitte  Dein  edles  Gemiith,  mir  nicht  böfe  zu  fein  ; ich 
liebe  Dich  wie  immer,  ich  hatte  aber  viel  zu  thun. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  13.  Januar  1842. 

Ich  begreife  nicht,  welches  Vergnügen  Du  darin 
findeft,  mir  neue  Verlegenheiten  zu  bereiten.  Habe 
ich  Dir  je  einen  Grund  gegeben,  der  Dich  veranlaffen 
kann,  von  dem  Wörterbuche  zurückzutreten?  Ich  bitte 
Dich,  lafs  Dich  doch  nicht  von  einer  augenblicklichen 
Laune  verführen,  einen  Entfchlufs  zurückzunehmen, 
den  Du  in  vollkommen  ruhiger  Stimmung  und  bei  ge- 
fundem  Leibe  gefafst  halt;  ich  fage,  bei  gefunden! 
Leibe,  weil  Du  ficher  in  irgend  einer  Art,  mit  irgend 
einem  Stücke  Deines  Leibes  zerfallen  bilL  Mir  ift  es 
gar  nicht  in  den  Sinn  gekommen,  irgend  einen  Deiner 
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Artikel  zu  tadeln,  und  ich  fchätze  mich  glücklich, 
Dich  bei  der  Redaction  zu  wiffen.  Ich  ftehe  weit 
mehr  unter  dem  Einflufs  Deiner  Meinungen,  als  Du 
glaubft.  Ich  bitte  Dich,  lafs  uns  nicht  mehr  über  das 
Wörterbuch  fprechen , und  betrachte  die  Sache  wie 
ich,  als  eine  Pflicht,  der  wir  jetzt  nach  unteren  Kräften, 
fo  unangenehm  fie  auch  zuweilen  fein  mag,  nachkom- 
men  wollen.  Vor  allem  thue  mir  die  Liebe  und 
fchreibe  den  Artikel  Cement. 

Deine  Eltern,  die  ich  in  Frankfurt  gefund  und 
wohl  verlaffen  habe,  laffen  Dich  grüfsen  und  hoffen, 
Dich  im  Herbft  zu  fehen. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  7.  Februar  1842. 

Dem  Himmel  fei  Dank,  dafs  Dein  Verftand  Deine 
Bequemlichkeit  in  Bezug  auf  den  Artikel  Cement  über- 
wunden hat. 

Meine  Phyfiologie  macht  mich  complet  verrückt, 
was  fagft  Du  dazu,  dafs  ich  die  organifchen  Bafen  als 
Nahrungsftoffe  für  Gehirn-  und  Nervenfubftanz  zu 
demonftriren  im  Begriff  ftehe?  Ich  wünfche  die  Arbeit 
Berzelius  zu  widmen  und  habe  eine  Zueignung  ent- 
worfen, die  ich  Deinem  kritifchen  Auge  vorlege.  Lies 
fie  mit  Verftand  und  verfetze  Dich  in  meine  Situation, 
betrachte  fie  nicht  mit  kaltem  Auge  und  bedenke,  dafs 
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Du  eine  andere  Individualität  vor  Dir  haft.  Ich  drücke 
mich  anders  aus  wie  Andere,  das  mufst  Du  mir  zu  gut 
halten;  allein  dennoch  möchte  ich  mir  nicht  gern  eine 
Blöfse  geben  in  einer  Huldigung,  welche  dem  Manne 
gebracht  werden  foll,  den  ich  aufs  Höchfte  verehre. 

Die  Ueberzeugung,  dafs  kein  flick ftofiffreier  Körper 
giftig  fein  kann,  hat  mich  zu  einer  neuen  Analyfe  des 
Pikrotoxins  geführt  und  ich  habe  1,3  Proc.  Stickftoff 
darin  gefunden. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb i g*. 

Göttingen,  1.  März  1842. 

Hierbei  ein  Pack  verdammter  Wörterbuch -Artikel, 
die  ich  bitte,  fogleich  an  Will  zu  geben.  Mit  Vieweg 
habe  ich  die  Sache  abgemacht,  und  hoffe,  dafs  Du 
damit  einverftanden  bifl , dafs  von  nun  an , wo  Abbil- 
dungen nöthig  find,  Holzfchnitte  gegeben  werden. 

Warum  ich  an  Poggendorff  Auffätze  fchicke? 

1.  Thue  ich  es  gar  nicht  oder  felir  feiten, 

2.  weil  ich  einer  feiner  erften  Mitarbeiter  bin, 

3.  weil  er  mir  feine  Annalen  fchenkt, 

4.  weil  er  mein  alter  Freund  iff, 

5.  weil  er  mich  vor  einiger  Zeit  erinnert  hat,  ob 
ich,  als  Correfpondcnt  der  Berliner  Akademie, 

-nicht  zuweilen  etwas  von  mir  wolle  hören 
laffen,  zu  deffen  Mittheilung  er  fich  erbiete. 


Mache  doch  Pelouze  oder  fonft  einen  Parifer 
darauf  aufmerkfam,  wie  ganz  miferabel  'die  deutfchen 
Sachen  im  Institut  überfetzt  werden. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wühler. 

G i e f s e n , März  1 842 . 

Myfbficire  mich  nicht  und  mache  keinen  Spafs. 
Die  Thatfache,  die  Ihr,  Du  und  Keller  beobachtet 
habt,  die  Entftehung  der  Hippurlaure  aus  Benzoefäure, 
ift  für  mich  von  der  aufserordentlichften  Wichtigkeit, 
und  ich  fehe  ihrer  Beftätigung  mit  dem  gröfsten  Ver. 
langen  entgegen.  Ich  werde  fie  im  Anhänge  meiner 
Phyfiologie,  als  von  Dir  und  Keller  kommend,  an- 
führen. 

Mache  mir  die  Freude  und  komm  auf  ein  paar 
Tage  hierher  mit  Frau  Julchen;  Du  haft  ja  noch 
vierzehn  Tage  Ferien,  und  wir  find  jetzt  ganz  allein, 
fchlage  mir  diefe  Bitte  nicht  ab. 

Wurtz  ift  uns  mit  dem  zweiten  Cyanäther  zuvor- 
gekommen. Er  arbeitete  über  die  Einwirkung  des  gas- 
förmigen Chlorcyans  auf  Alkohol  und  fand  unter 
anderm  Urethan.  Nun  ift  1 Cyanfäure  -f- 1 Aether  -j- 
2 Waffer  = Urethan. 

Wäre  ich  fo  gefcheit  gewefen,  wie  ich  lange  vor- 
hatte, das  dumme  Urethan  einmal  zu  machen,  fo  wären 
wir  wohl  gleich  anfangs  zu  dem  Schlufs  gekommen,  der 
uns  zuletzt  doch  nicht  entgangen  wäre. 

ö O 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  6.  Mai  1842. 

Beften  Dank  für  die  Hippurfäure,  dies  ift  eine  der 
wichtigften  und  erfolgreichften  Thatfachen  in  der  Phy- 
fiologie. 

1 At.  Milchfäure  C6  Hs  04  (wafferfrei) 

1 At.  Harnftoff  C2  H8  02  N4 

2 At.  Benzoefäure  C2S  H20 

C36  H36  Oi2  N4  = 2 At.  Hippurfäure 
aus  der  ich  in  dem  Buche  einige  wichtige  Folgerungen 
abgeleitet  habe. 

Was  fagft  Du  zu  dem  Alaun  mit  Thonerde  und 
Chinin?  Chinin,  eine  Bafis,  die  44  At.  an  Elementen 
enthält,  ift  ifomorph  dem  Ammoniak  und  Kali.  Die 
Kryftalle  find  regelmäfsig  und  klar. 

Berzelius  hat  die  Dedication  angenommen,  mit 
dem  Vorbehalt,  dafs  nichts  anderes  gefagt  wird,  als 
folgendes:  Seinem  Freunde  J.  J.  Berzelius  als  ein 
Zeichen  der  Hochachtung  und  Liebe  gewidmet. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  9.  Mai  1842. 

Es  thut  mir  fehr  leid,  dafs  Du  Dich  nicht  an  der 
Arbeit  über  die  Opianfäure  betheiligen  willft;  ich  kann 
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es  Dir  zwar  nicht  verdenken,  da  Du  die  Zeit  zu  Dei- 
nen wichtigeren  Arbeiten  verwenden  mufst.  Ich  habe 
übrigens  fchon  fehl*  merkwürdige  Refultate  erhalten 
und  übergehe  fic  hier,  da  Du  fic  in  der  Abhandlung, 
die  ich  Dir  in  einigen  Wochen  fchickc,  lefen  kann  ft. 

Du  weifst,  dafs  Hamburg  feit  dem  6.  brennt  und 
bei  Abgang  der  letzten  Polt  noch  brannte.  Die  I hilfte 
der  Stadt  ift  fchon  abgebrannt.  Gerade  der  rcichfte 
Theil  der  Stadt,  all  die  reichen  Magazine  und  Speicher, 
der  ganze  Jungfern ftieg,  die  Börfc,  die  drei  gröfsten 
Kirchen,  alles  liegt  in  Schutt  und  Trümmern.  Das 
Feuer  wiithct  fortwährend  in  einer  Weise,  dafs  an 
Löfchen  nicht  mehr  gedacht  wird.  Dabei  widerfetzt 
fich  der  Pöbel  dem  Löfchen,  um  zu  rauben  und  zu  plün- 
dern. Ueber  30000  Pfund  Pulver  hat  die  Artillerie  von 
Stade  blofs  zum  Sprengen  verbraucht,  um  der  Fort- 
pflanzung des  Feuers  Einhalt  zu  thun.  Spanifche 
Matrofen,  die  man  beim  Plündern  und  bei  Verfuchen, 
das  Feuer  noch  weiter  zu  verbreiten,  antraf,  hat  man 
ohne  weiteres  geknebelt  und  ins  Feuer  geworfen.  Die 
Millionen  an  Silberbarren  liegen  gerettet  in  den  Ge- 
wölben der  Bank,  aber  unter  ihrem  Schutt.  Man  be- 
fürchtet, dafs  allenfalls  nur  ein  Drittel  der  Stadt  flehen 
bleiben  werde. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  3.  Juni  1842. 

Wie  foll  ich  Dir,  lieber  Freund,  das  Erflauncn,  das 
unerfreuliche  Gefühl  fchildcrn,  in  das  ich  durch  den 
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Inhalt  Deines  letzten  Briefes  verfetzt  wurde.  Ich  war 
wie  aus  den  Wolken  gefallen,  ich  habe  an  feiner  Unbe- 
greiflichkeit heute  den  ganzen  Tag  ruminirt,  ich  habe 
ihn  erwärmt,  um  zu  fehen,  ob  Du  vielleicht  einen  Spafs 
gemacht  hättefl,  und  zwifchcn  den  Zeilen  mit  fympa- 
thetifcher  Tinte  gefchrieben  wäre,  was  der  eigentliche 
Sinn  des  Inhalts  ift.  Du  bift  krank,  mein  Freund,  Dein 
Unterleib  ift  in  Unordnung,  durch  Dein  übermäfsiges 
Arbeiten  haft  Du  Dich  wieder  in  einen  krankhaft  ge- 
reizten Zuftand  verfetzt  und  fiehft  Gefpenfter  wo  nichts 
ift.  Ohne  diefe  Annahme  bleibt  es  mir  unbegreiflich, 
wie  mein  durchaus  harmlofer,  unfchuldigcr  Zettel  an 
Will  in  einem  fo  grofsen  Verftande,  zu  dem  das 
Kleinliche,  Lumpige,  Miferabele  fonft  gar  keinen  Ein- 
gang hat,  eine  folche  Wirkung  hervorbringen  konnte,  — 
diefer  Wifch,  deffen  Inhalt  fo  unfchuldig  war,  dafs  ich 
langes  Befinnen  nöthig  hatte,  um  mich  wieder  zu  er- 
innern, von  was  eigentlich  darin  die  Rede  war.  Thue 
mir  die  Liebe  und  rede  mit  Will  darüber,  und  Du 
wirft  erfahren,  dafs  es  höchftens  ein  kleines,  unabfleht- 
liches  Verfehen  war,  das  Dich  fo  böfe  gemacht  hat. 
Und  diefe  unglückliche  Sendung  nimmft  Du  nun  zur 
Veranlaffung,  Dich  ferner  über  mich  zu  befchwcren,  und 
dichte  ft  mir  Gefinnungen  an,  die  mich  empört  haben. 
»Wenn  Deine  Unzufriedenheit«,  fchreibft  Du,  »fleh  von 
dem  Umftande  her  datirt,  dafs  ich  Dich  den  in  Fried- 
berg beftellten  Wein  habe  bezahlen  laffen«  etc.  — ich 
hoffe,  indem  Du  diefe  Deine  Worte  wieder  liefeft,  wirft 
Du  mir  im  Geifte  Abbitte  thun,  mich  eines  fo  ganz  ge- 
meinen Eigennutzes  für  fähig  gehalten  zu  haben.  Für 
meine  eigenen  Abhandlungen  habe  ich  nie  Honorar  er- 
wartet, weder  von  Dir  noch  von  Poggcndorff,  und 
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nie  welches  erhalten,  mit  Ausnahme  Deiner  Gefchenke, 
von  denen  es  mir  erft  dann  deutlich  wurde,  dafs  fie 
Honorar  vorftellcn  folltcn,  als  Du  felbft  es  mir  fo  be- 
zeichneteft.  Doch  ich  fange  an  mich  zu  ärgern,  ich 
kann  Dir  nicht  mehr  ruhig  auf  Deine  übrigen  Punkte 
antworten,  es  fchneidet  mir  ins  Herz,  fo  von  Dir,  gerade 
von  Dir,  verkannt  zu  fein.  Ich  weifs  nicht,  was  Du 
willft,  — es  kann  nicht  anders  fein,  Du  mufst  noch 
etwas  verfchwiegen,  noch  etwas  im  Hinterhalte  haben, 
was  das  eigentliche  Motiv  Deiner  kränkenden  Aeufse- 
rungen  ift. 


Justus  Liebig’  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  14.  Juni  1842. 

Ich  geftehe  Dir  aufrichtig,  dafs  mir  Dein  Brief 
vom  3.  eine  grofse  Beruhigung  gewährt  hat,  denn  ich 
glaubte  allen  Grund  zu  haben,  an  der  Aufrichtigkeit 
Deiner  Gefmnungen  für  mich  zu  zweifeln.  Die  an  und 
für  fich  durchaus  miferabele  und  nichtswürdige  Veran- 
laffung  dazu  habe  ich  jetzt  vergeffen.  Ich  fühle,  wie 
fehr  ich  felbft  zum  Theil  Schuld  daran  bin,  allein  man 
ficht  eher  den  Splitter  in  des  Anderen  Auge  als  den 
Balken  im  eigenen.  Du  halt  gewifs  nie  Gelegenheit 
gehabt,  zu  zweifeln,  dafs  ich  Dir  auf  das  Inniglte  zu- 
gethan  bin,  und  dennoch  bin  ich  mir  jetzt  bewufst,  Dich 
in  manchem  vci letzt  zu  haben,  auch  wieder  in  kleinen, 
elenden,  unbedeutenden  Dingen,  allein  in  folchen, 
worin  Du  leicht  verletzt  und  empfindlich  bi  ft.  An  alles 
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dicfcs  hätte  ich  freilich  eher  denken  können,  und  ich 
hätte  fichcr  daran  gedacht,  wenn  Du,  anftatt  mir  ganz 
offen  zu  zeigen,  dafs  Du  von  mir  gereizt  worden,  nicht 
eine  neue  Wunde  gefchlagen  hätteft.  Ich  bin  von 
Natur  kein  Verklcinerer  und  bin  es  bei  Dir  und  mei- 
nen Freunden  am  allerwenigften,  und  doch  erinnere 
ich  mich,  es  in  Unterhaltungen  gegen  Dich  gewefen 
zu  fein.  Es  ift  mir  fchon  im  nächften  Augenblicke 
leid  gewefen,  allein  leider  zu  fpät.  Alles,  was  ich 
alfo  thun  kann,  ift,  Dich  zu  verfichern,  dafs  es 
mir  aufrichtig  leid  ift.  Ich  bin  in  der  letzten  Zeit 
fo  vielfach  aufgeregt  und  gereizt  worden,  dafs  lieh 
die  hierdurch  erzeugte  Stimmung  auf  alles  überträgt, 
was  mich  umgiebt.  Es  ift  dies  ein  Unglück,  welches 
das  Leben  verbittert.  Ich  bin  wund  an  allen  Stellen 
meiner  Seele  und  bedarf  mehr  Schonung  als  ein  An- 
derer. Die  Zeit  hat  manches  an  uns  geändert,  aber 
das  alte  Verhältnis  zwifchen  uns,  das  alte  Ver- 
trauen, foll  dasfelbe  bleiben.  Es  ift  mir  nicht  leid, 
dafs  diefes  Gift  aus  meinem  Körper  ift,  im  Gegentheil 
bin  ich  jetzt  weit  freudiger,  als  ich  feit  lange  war. 
Strafe  mich  nicht  durch  Unfreundlichkeit,  wenn  ich 
felbft  einmal  in  diefen  Fehler  verfalle. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  8.  Ju^i  1842. 

Für  Deinen  freundlichen  Brief,  der  mich  fehr 
erheitert  hat,  beften  Dank.  Du  haft  wohl  von  Arf- 
vedfon’s  Tod  gehört,  an  deffen  Stelle  die  Parifer 
Akademie  einen  Correfpondenten  zu  wählen  hat.  Die 
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Wahl  ift  auf  mich  gefallen.  Nach  mir  waren  H.  Rofe 
und  F.  Wühler  ex  aequo  vorgefchlagen. 

Ueber  die  Cyanbildung  werden  jetzt  Verfuche 
gemacht;  ich  danke  für  die  Zeichnung  Deines  Appa- 
rates. Was  die  Schwefelblaufäure  betrifft,  fo  habe  ich 
jetzt,  wo  ich  V. ’s  Abhandlung  drucke,  mit  grofser 
Aufmerkfamkeit  feine  Anficht  erwogen,  und  ich 
halte  dafür,  dafs  die  Schwefelblaufäure  ganz  gut  als 
ein  Cyanfulfid  in  Verbindung  mit  Schwefelwafferftoff 
gedacht  werden  kann,  dafs  aber  Schwefelwafferftoff  als 
folcher  ficher  nicht  darin  enthalten  ift.  Es  find  dies 
alte  Gefchichten,  die  ich  in  meiner  Abhandlung  über 
die  Conftitution  der  organifchen  Säuren  lang  und  breit 
befprochen  habe.  Die  Frage  dreht  fich  um  folgendes: 
Ift  das  Kali  in  dem  fchwefclfauren  Kali  als  Kalium- 
oxyd enthalten,  oder  tritt  zu  feinem  clcktronegativen 
Elemente  (Sauerftoff)  noch  eine  andere  Anzahl  elektro- 
negativer  Elemente  (Schwefel  und  Sauerftoff)?  Ift  es 
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Das  letztere  halte  ich  für  vollkommen  gewifs,  allein 
durch  Experimente  nicht  zu  entfcheiden.  Das  Kalium 
kann  darin  durch  Wafferftoff,  der  Wafferftoff  wieder 
durch  Metalle  vertreten  werden.  So  ift  es  denn  mit 
der  Schwefelblaufäure  auch,  es  ift  eine  Wafferftoffver- 
bindung,  fie  enthält  aber  keinen  Schwefelwafferftoff, 
ähnlich  wie  Cyanfäurehydrat  kein  Waffer  enthält.  Ich 
nenne  Kohlenfäure,  fchweflige  Säure,  Chromfäure  nicht 
Säuren  in  dem  Sinne  wie  die  Säuren,  welche  vertret- 


baren  Wafferftoff  enthalten;  Kohlenfäure  und  die  zwei 
anderen  find  Oxyde,  ähnlich  der  Kiefelfäure,  die  fich 
mit  anderen  Oxyden  in  zahllofen  Verhältniffen  verbin- 
den; keine  von  diefen  Verbindungen  befitzt  aber  den 
Charakter  des  Chlorkaliums  oder  des  fchwefelfauren 
Kalis,  den  Charakter  der  Neutralität,  fo  giebt  es  denn 
einen  ähnlichen  Unterfchied  zwifchen  den  Verbindun- 
gen des  Kohlenfulfids  mit  alkalifchen  Schwefelmetallen 
und  den  Verbindungen  des  letzteren  mit  Schwefel- 
arfenik.  Schwefelarfenikfchwefliges  Schwefelkalium  ent- 
hält Schwefelkalium,  kohlenfchwefliges  Schwefelkalium 
enthält  kein  Schwefelkalium;  durch  Kochen  mit  Kupfer- 
oxyd bekomme  ich  aus  dem  einen  Schwefelkupfer, 
aus  dem  andern  nicht.  Leider  werden  die  Arbeiten  der 
Alten  von  den  Jungen  nicht  mehr  gelefen,  und  alle 
diefe  Erörterungen,  diefe  Auseinanderfetzungen  fangen 
von  neuem  an.  V.  kann  aber  immerhin  diefe  Artikel 
bearbeiten;  er  befitzt  übrigens  nicht  die  geringfte 
Literaturkenntnifs,  und  fein  Urtheil  ift  oft  einfeitig, 
in  vielem  unreif. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  12.  Juli  1842. 

Ich  bin  unterdeffen  fehr  fleifsig  mit  dem  Narcotin 
befchäftigt  gewefen  und  habe  fehr  merkwürdige  Resul- 
tate erhalten,  habe  aber  faft  meinen  ganzen  Vorrath 
an  Narcotin  verthan,  ohne  zum  Schlufs  der  Arbeit 
gekommen  zu  fein;  Du  mufst  alfo  von  Merck  neuen 
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Vorrath  anzufchaffen  fliehen.  Im  Augenblicke  mufs  ich 
fie  ganz  unterbrechen,  zumal  da  ich,  um  einen  Rheuma- 
tismus los  zu  werden,  auf  vier  Wochen  nach  Nenndorf 
ins  Bad  gehen  mufs.  Dies  pafst  alfo  zu  der  Unter- 
brechung, zu  der  Du  genöthigt  bift.  Nun  aber  habe 
ich  irgendwo  gelefen,  dafs  Cahours,  oder  fonft  einer 
der  jungen  Franzofen,  an  denselben  Gegenftande  herum- 
fchnobert.  Wir  hätten  uns  alfo  zu  eilen,  wenn  wir 
ihn  nicht  verlieren  wollen.  Mein  Rath  wäre  alfo,  fo 
fchnell  als  möglich  die  Analyfe  der  Opianfäure  zu 
machen  und  ihre  Zufammenfetzung  feftzuftellen,  und 
dann  eine  vorläufige  Notiz  darüber  zu  publiciren,  mit 
dem  Bemerken,  dafs  wir  mit  einer  ausführlichen  Unter- 
fuclning  befchäftigt  feien.  Diefes  Verfahren  ift  freilich 
nichtswürdig  genug,  aber  unter  den  obwaltenden  Um- 
ftänden  doch  wohl  zu  entfchuldigen.  Es  ift  klar,  dafs 
wir  mit  den  Zerfetzungsverhältniffen  des  Narcotins  noch 
viel  werden  zu  thun  bekommen,  befonders  wenn  wir 
die  Arbeit  auch  auf  andere  Bafen  ausdehnen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  31.  Juli  1842. 

Worüber  ich  nun  eigentlich  heute  zu  fehreiben 
habe,  ift  etwas  Unangenehmes,  es  betrifft  die  in  den 
Jahresberichten  vorkommenden  Urtheile  und  Bemer- 
kungen von  Berzelius  über  Dich,  Deine  Arbeiten, 
Deine  Ideen.  Ich  mufs  vorausfchicken , dafs  die  Jahres- 
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berichte  fchon  längft  nicht  mehr  von  mir,  fondern  von 
Wiggers  iiberfetzt  werden,  dafs  ich  nur,  weil  letzterer 
noch  nicht  ficher  das  Schwedifche  verlieht,  die  Cor- 
rectur  derfelben  beforge,  und  dafs  ich  den  ganzen 
Jahresbericht  fchon  längft  zu  allen  Teufeln  hätte 
fahren  laffen,  behielte  ich  ihn  nicht  aus  Rückficht  fiir 
Berzelius  in  der  Hand,  der  einen  Werth  darauf  legt 
dafs  die  Herausgabe  im  Deutfchen  von  mir  beforgt 
werde.  In  Deinem  zur  böfen  Stunde  gefchriebenen 
Brief  von  neulich  machft  Du  mir  auch  den  Vorwurf, 
dafs  ich  von  Berzelius  gegen  Dich  ausgefprochene 
ungünftige  Aeufserungen  in  dem  Jahresberichte  flehen 
gelaffen  habe.  Ich  hätte  nie  gedacht,  dafs  Du  mir 
darum  einen  Vorwurf  machen  würdeft,  Du  könnteft 
ja  ebenfo  gut  dem  Setzer,  dem  Drucker  deshalb 
einen  Vorwurf  machen.  Auch  glaubte  ich,  dafs  Du 
ein  folches  Verfahren  von  mir,  zu  Deinen  Gunflen 
ausgeübt,  durchaus  verfchmähen,  dafs  Du  es,  wüfsteft 
Du  es  im  Voraus,  dafs  ich  es  thun  wollte,  durchaus 
nicht  zugeben  würdeft.  Aufserdem  mufs  ich  Dir  fagen, 
dafs  ich  mehr  als  einmal  folche  Stellen  durch  wefent- 
liche  Aenderungen  des  Ausdrucks  bedeutend  gemildert 
habe ; nicht  allein  bei  Dir,  fondern  auch  bei  Andern,  in 
allen  Fällen,  wo  es  mir  fchien,  dafs  Berzelius  ohne 
Grund  feinen  Tadel  in  eine  zu  verletzende  Form  ein- 
gekleidet habe.  Alles  dies  ift  mir  höchft  fatal,  und  ich 
fühle  es,  dafs  ich  bei  dem Verhältnifs,  indem  ich  einer- 
feits  zu  Dir,  anderfeits  zu  Berzelius  ftehe,  in  eine 
fausse  Position  gerathe.  Wäre  etwas  damit  geändert, 
und  wtifste  man  nicht,  dafs  Wiggers  mein  Affiftcnt 
ift,  fo  würde  ich  fchon  längft  feinen  Namen  als  Ueber- 
fetzer  auf  den  Titel  gefetzt  haben.  Jedenfalls  werde 
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ich  von  nun  an  meinen  Namen  auf  dem  Titel  ganz 
weglaflen. 

Nun  ift  jetzt,  was  ich  Dir  eigentlich  Tagen  wollte, 
der  neuefte  fchwedifche Jahresbericht  angelangt.  Schon 
auf  dem  dritten  Bogen  kommt  bei  Gelegenheit  der  Er- 
wähnung von  Mitfcherlich’s  Ideen  eine  bösartige 
Bemerkung  vor,  die  man  fowohl  auf  Dumas  als  auf 
Dich  beziehen  kann.  Ich  habe  fie  geändert  zu  einer 
Zeit,  wo  ich  Deinen  bewufsten  Brief  noch  nicht  er- 
halten hatte.  Nun  aber  kommen  in  dem  übrigen  Theile 
des  Jahresberichts,  den  ich  geftern  erhielt,  noch 
mehrere  ähnliche  Stellen  vor,  ganz  befonders,  wie  Du 
Dir  denken  kannft,  in  dem  allgemeinen  pflanzen- 
phyfiologifchen , wo  er  freilich  hauptfächlich  gegen 
Dumas  als  Deinen  Plagiarius  loszieht,  von  dem  er 
fagt,  dafs  er  Deine  Anfichten  über  Pflanzen- Ernährung 
adoptirt  habe.  Von  diefen  Anfichten  aber  fagt 
er  z.  B. : »Dafs  aber  Kohlenfäure,  Waffer  und 
Ammoniak  die  einzigen  Materialien  zur  Ausbildung 
der  Pflanzen  feien,  hat  in  der  allgemeinen  Er- 
fahrung der  Landwirthfchaft  zu  viel  gegen  fich , als 
dafs  man  diefe  Anficht  nur  einmal  für  wahrfcheinlich 
halten  könnte.«  — Ferner  in  der  Einleitung  zur  Thier- 
chemie, wo  er  Lehmann’s  Buch  aufserordentlich  her- 
vorhebt, kommen  noch  mehrere  tadelnde  Bemerkungen 
vor,  die  nur  auf  Dich  bezogen  werden  können.  P> 
fpricht  von  einer  falfchen  Richtung  der  Wiffenfchaft, 
von  einer  Probabilitäts  Phyfiologie. 

Dies  nun  wollte  ich  Dir  bei  Zeiten  mittheilen  und 
hören,  was  Du  von  mir  erwarte  ft.  Du  bift  zu  ftolz 
und  zu  fehr  von  der  Wahrheit  Deiner  Anfichten  durch- 
drungen, als  dafs  Du  wünfehen  folltefl,  ich  folle  mich 
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mit  Berzclius  wegen  Aenderung  folcher  Stellen  be- 
reden. Ich  aber  kann  unmöglich,  das  fiehft  Du  ein, 
auf  eigene  Hand  Acnderungen  machen,  wo  feitenlang 
von  ihm  über  folchc  Gegenftände  discutirt  wird,  ich 
darf  nicht  an  die  Stelle  der  feinigen  meine  oder  Deine 
Anficht  Hellen.  Was  ifl  nun  zu  thun?  Wie  crefatrt, 
kommt  von  nun  an  jedenfalls  mein  Name  nicht  mehr 
auf  den  Titel.  Ich  bitte  Dich,  mir  umgehend  zu  fchrei- 
ben,  Dein  Brief  trifft  mich  fonft  nicht  mehr  hier. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  2.  Auguft  1842. 

Ich  habe,  um  am  A anzufangen,  feither  nichts 
als  Analyfcn  von  Narcotin  machen  laffen,  denn  ohne 
darüber  im  Reinen  zu  fein,  wird  es  fchwer  halten, 
eine  klare  Entwickelung  der  Bildung  der  Opianfäure 
zu  geben.  Nach  vier  Stickftoffbeftimmungen  beträgt 
der  Stickftoffgehalt  über  4 Proc.  (4,22,  4,17,  4,3),  dies 
ändert  nun  ganz  und  gar  die  Formel  des  Narcotins  und 
macht  es  zu  einem  Oxyd  desfelben  Radicals,  welches 
man  im  Morphin  und  Codein  vorausfetzen  kann. 

Berzelius’  Verfahren  ift  mindeftens  nicht  klug, 
fo  z.  B.  fchickte  ihm  Hlubek  feine  Schmähfchrift, 
ein  Mufler  von  Dummheit;  was  thut  nun  Berzelius,  er 
fchreibt  ihm  darüber  und  fagt  ihm  Dinge,  die  dann 
der  Kerl  zu  feinen  Gunften  in  Wien  colportirt.  Wäre 
er  nicht  klüger  gewefen,  ftillzufchweigen?  denn  einmal 
amretrrififen,  kann  ich  feiner  nicht  fchonen.  Zu  was  foll 
dies  aber  führen?  In  Deinem  Verhalten  zu  feinen  Irr- 
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thümern  im  Jahresberichte  haft  Du  ganz  Unrecht.  Das 
blofse  Stillschweigen  ift  ja  in  diefem  Falle  eine  Zuflim- 
mung,  und  Berzelius  hat  ganz  Recht,  in  feinem  In- 
tereffe  Dich  auf  dem  Titel  zu  wiffen.  Ich  finde  es  ganz 
richtig,  wenn  Du  Deinen  Namen  in  Zukunft  hinweg- 
läffeft.  Als  ein  Organ  in  der  Wiffenfchaft  mufst  Du 
eine  Meinung  haben.  Ich  werde  Berzelius  fchreiben, 
aber  bei  feiner  Hartnäckigkeit  wird  es  nichts  helfen. 
So  hat  er  feinen  Streit  mit  Dumas  auf  die  Spitze  ge- 
trieben, und  mir  wird  er  es  nicht  anders  machen. 

Schreibe  doch  Deinen  Eltern  einige  Zeilen,  fie  find 
über  Dein  langes  Schweigen  beunruhigt. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb ig*. 

Göttingen,  7.  Auguft  1842. 

Die  Wirkung  des  Chlors  auf  den  Schwefelkohlen- 
ftoff  befteht,  wie  es  fich  nun  ergeben  hat,  darin,  dafs 
er  verwandelt  wird  in  ein  liquides  Gemenge  von  Chlor- 
fchwefel  und  den  von  Regnault  entdeckten  Zweifach- 
Chlorkohlenftoff,  den  man  fich  auf  diefe  Art  leicht 
pfundweife  verfchaffen  kann.  Kolbe,  ein  fehr  talent- 
voller junger  Mann , ift  mit  einer  ausführlichen  Unter- 
fuchung  hierüber  befchäftigt.  — Unfer  König  ift  in 
Ems.  Fuchs  hat  den  Guclphen- Orden  bekommen 
nach  dem  Tode  der  Königin,  die  er  behandelt  hat. 
Weber  hat  einen  Ruf  nach  Leipzig  und  zugleich  einen 
Ruf  nach  Halle  erhalten,  wo  doch  eigentlich  noch  der 
alte  Schweig  ge  r ift. 
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Glückliche  Reife.  Melde  Farad ay  meinen  Re- 
fpect  und  bringe  mir,  für  Rechnung  des  hiefigen 
Laboratoriums,  einige  Drachmen  Palladium  mit,  auch 
ein  Portrait  von  Dal  ton. 


Justus  Lieb i g*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  7.  Auguft  1S42. 

Ich  bewundere  in  Deinem  Briefe  an  W.  Dein  Feld- 
herrntalent, Du  bift  ganz  gefchaflen,  um  ein  grofses 
Unternehmen  zu  dirigiren  und  ihm  den  Erfolg  zu 
fichern,  felbft  wenn  Du  keine  Hand  anlegen  würdeft. 
Mit  fo  wenigen  Worten  weifst  Du  fo  viel  zu  fagen 
und  diefen  jungen  Leuten  die  paffendfte  Richtung  zu 
geben.  Du  haft  den  feinften  Tact,  mit  ihnen  umzu- 
gehen, und  ihnen  alles  einzufiltriren,  ohne  fie  zu  ver- 
letzen, ein  echter  Diplomat  und  dabei  wahr  und  von 
fcharfem,  klarem  Blick. 

Die  Knochen  nehme  ich  zwar  auf,  nur  hätte  ich 
gern  den  als  kohlenfauren  Kalk  aufgeführten  Kalk 
etwas  mehr  charakterifirt.  Keller  arbeitete  über 
die  Zufammenfetzung  der  Knochenerde  und  fand 
darin  wie  Mitfcherlich  P.205-|-3Ca0  und  nicht 
4P.>0:,-|-8Ca0.  Sollte  es  nicht  damit  fein,  wie  mit  dem 
phosphorfauren  Kali  P2  05  -|-  3 KO , das  beim  blofsen 

Stehen  in  der  Luft  zu  P._, 05  -|-  “ j + CO.,  KO  wird? 


Ich  bin  unausgefetzt  mit  der  Opianfäure  befchäftigt 
und  möchte  gern  die  Kohlenfäurc,  die  fich  entwickelt, 
zweifelhaft  laffen.  In  meinen  Verfuchcn  operirte  ich 
mit  faurem  chrom faurem  Kali,  es  ftcllte  fich  kein  Auf- 
braufen  ein  (nicht  das  minderte),  fo  dafs  ich  zweifelhaft 
bin,  ob  es  nicht  ein  fecundäres  Zerfetzungsproduct 
ift.  Die  Narcotinanalyfen  gehen  ihren  Gang  fort,  und 
dennoch  bin  ich  über  den  Stickftoffgehalt  noch  nicht 
im  Klaren. 

Die  Bilder  follen  beforgt  werden.  Auch  foll  cs 
mir  das  angelegentlichfte  Gefchäft  fein,  Dich  in  die 
nächfte  Wahl  der  Royal  Society  zu  bringen.  Du  wirft 
die  Concurrenz  mit  Dumas  zu  beftehen  haben. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Gicfsen,  19.  Octobcr  1842. 
Geldern  Abend  bin  ich  gefunder  und  kräftiger 

o o 

als  jemals  von  meiner  Reife  wieder  hier  eingetroffen. 
Wenn  D11  eine  vollftändige  Bcfchreibung  davon  haben 
will  11: , mufst  Du  nothwendig  zu  Weihnachten  hierher 
kommen,  denn  fo  etwas  läfst  fich  in  einem  Briefe  nicht 
abmachen.  Ich  fehne  mich  danach  und  erwarte  Dich. 
In  Lille  blieb  ich  acht  Tage,  Pelouzc  kam  von  Paris, 
fo  wie  es  abgeredet  war;  ich  vernahm  dalelblt  die  un- 
erwartete Nachricht,  dafs  die  Stelle  als  Corrcfpondent 
in  der Parifer  Akademie  durch  den  Tod  von  van  Mons 
erledigt  worden  ift.  Dich  oder  11.  Rofe  irifft  die 
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Reihe;  für  Dich  find  weit  mehr  Chancen  wie  für 
H.  Rofe,  da  Dich  die  ganze  Partei  von  Dumas  ftützt. 
Rofe  hatte  früher  mit  Dumas  einige  Discuffionen, 
die  fich  jetzt  geltend  machen.  Da  in  Beziehung  auf 
das  Verdienft  Ihr  Beide  bei  den  anderen  Akademikern 
gleich  geftellt  feid,  fo  habe  ich  kaum  einen  Zweifel 
über  das  Refultat  der  Wahl. 

Was  die  Abhandlung  von  Völkel  betrifft,  fo  habe 
ich  feine  Verfuche  zwar  nur  flüchtig  durchgelefen  aber 
dennoch  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dafs  mit  ihm 
nicht  fertig  zu  werden  ift.  Was  find  dies  für  Declama- 
tionen  über  die  Conftitution  der  Schwefelblaufäure  1 
Doch  heute  genug  davon.  Ich  habe  für  Dich  einige 
Bilder  mitgebracht,  namentlich  ein  fehr  gutes  von 
Dal  ton. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Gott  in  gen,  22.  October  1842. 

Der  Artikel  Cyanurfäure  veranlafste  mich,  einige 
Verfuche  darüber  zu  machen,  deren  Refultatc  ich  Dir 
nächftens  in  extenso  mittheilen  will.  Ich  bin  zu  der 
Alternative  gelangt,  dafs  diefe  Säure,  entweder  wie  Du 
annimmft,  eine  dreibafifche  ift  = CcN;.0;l  — |—  3 II , oder 
dafs  fle  eine  zweibaflfehe  ift  = C6  N3 1 1 04  -f-  2 H.  Diefer 
letzteren  Anficht  bin  ich  geneigt,  den  Vorzug  zu  ge- 
ben, weil  es  mir  nicht  gelungen  ift,  ein  waflerftoflf- 
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freies  Salz,  namentlich  nicht  das  von  Dir  befchriebene 
Silberfalz  = C6N:10;f  + 3 Äg  hervorzubringen. 

Ich  mufs  bekennen,  dafs  ich  anfange,  mich  immer 
mehr  zu  der  Wafferftofiftheorie  von  den  Säuren  hinzu- 
neigen. Warum  aber  willft  Du  nicht  Kohlenfäure, 
fchweflige  Säure  etc.  als  Säuren  gelten  laffen  ? Ihre 
Verbindung  mit  Waffer,  d.  h.  ihre  Form  als  Waffer- 
ftofffäuren  mit  vertretbarem  Wafferftoff  ift  ja  bei  nie- 
drigen Temperaturen  oder  wenn  fie  in  Waffer  gelöft 
find  denkbar. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  25.  October  1842. 

Die  Verfchiedenheit  unferer  Anficht  über  die  Con- 
ftitution  der  Cyanurfäure  beruht  alfo  darauf,  dafs  D11 
1 At.  Waffer  als  zu  den  Beftandtheilen  der  Säure  ge- 
hörig betrachteft,  und  zwar  deshalb,  weil  es  Dir  nicht 
gelungen  ift,  ein  wafferftofffreies  Salz  und  namentlich 
das  von  mir  befchriebene,  3 Ag  O -|-  Cys  Cb,  darzuftellen. 
Ich  weifs  nun  nicht,  was  ich  von  Deinen  Verfuchcn 
denken  foll;  zuweilen  kommt  es  mir  vor,  als  fei  es  ein 
Scherz,  doch  fehe  ich  nicht,  dafs  Du  den  Mund  da- 
bei zum  Lächeln  vcrziehft.  Du  analyfirft  das  Bleifalz 
und  findcft  darin  8,00  bis  8,037  Kohlcnftoflf  und  erhältft 
bei  der  Verbrennung  mit  Kupferoxyd  4,6  Proc. 
Waffer. 
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Nun  beftimmft  Du  den  Waffergchalt , der  bei  ver- 
fehiedenen  Temperaturen  weggeht,  und  findet!:,  dafs 
das  Bleifalz  bei  265°  3,17  Proc.,  bei  300°  + 6,26  Proc. 
verliert.  Damit  haft  Du  aber  nicht  genug.  Das  bei 
300°  erhitzte  Salz  weiter  erhitzt  giebt  eine  weitere 
grofse  Menge  Ammoniak,  wo  es  dann  zerfetzt  ift. 

Alfo  ein  Körper,  der  4,6  Proc.  Waffer  enthält,  giebt 
bei  300°  6,26  Proc.  Waffer  und  Ammoniak  und  über 
300°  noch  viel  eines  an  Wafferftoff  reichen  Körpers, 
was  dann  das  Ammoniak  ift.  Das  Waffer  enthält 
9 Proc.  Wafferftoff,  das  Ammoniak  8,59  Proc.  Diefer 
Unterfchicd  ift  alfo  nicht  grofs,  man  kann  eins  für  das 
andere  nehmen. 

Du  erhältft  zwei  Silberfalze;  das  Bleifalz  enthält 
3 At.  Bleioxyd  und  Waffer,  was  in  höherer  Temperatur 
weggeht.  Die  Säure  ift  aber  zweibafifch,  weil  das 
dritte  Silberfalz  mit  3 At.  Silberoxyd  nicht  wafferftoff- 
frei  dargeftellt  werden  kann.  Die  Frage  ift  — exiftirt 
ein  Silberfalz,  was  mehr  wie  62  Proc.  Silber  und  we- 
niger wie  1 At.  Waffer  enthält?  Du  entfeheideft  die 
Frage  mit  dem  Mikrofkop.  Man  ficht  deutlich,  dafs 
der  nach  meiner  Vorfchrift  erhaltene  Nicderfchlag  aus 
zweierlei  Kryftallcn  befteht,  der  eine  rundlich,  wie 
tafelförmig,  der  andere,  ungefähr  y4  vom  Ganzen,  lange, 
feine  Prismen. 

1.  Frage.  Giebt  es  ein  Silberfalz,  was  mehr  wie 
62  Proc.  Silber  enthält?  J.  L.  erhält  70  Proc.  Wöhler 
auch  . 70,2  Proc.  Silber  aus  dem  in  einer  alkalifchcn 
Fliiffigkeit  gebildeten  Silberfalz.  Woher  kommt  nun 
der  gröfserc  Silbcrgehalt,  vom  Ammoniak  kann  er  nicht 
kommen,  auch  von  der  Cyanfäure  nicht,  cs  mufs  ein 
Silberfalz  geben,  was  auf  die  nämliche  Quantität  Kohlen- 
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ftoff  wie  das  andere  Silberfalz  V:*  mehr  Silber  enthält. 
J.  L.  fand  auf  8,2  und  7,9  Kohlenftoff  76,35  Silberoxyd, 
er  erhielt  auf  1000  Theile  nur  acht  Milligramm  Waffer, 
er  hätte  aber  77,  r 4 Silberoxyd  erhalten  müffen;  das 
Mikrofkop  erklärt  dies  durch  die  Einmifchung  eines 
zweiten  Silberfalzes.  Es  giebt  ein  Chlorcyan,  deffen 
fpecififches  Gewicht  man  beftimmt  hat ; es  giebt  ein 
zweites,  was  fich  beim  ruhigen  Stehen  des  erfteren  in 
verfchloffenen  Röhren  bildet,  was  in  dem  nämlichen 
Volumen  dreimal  fo  viel  Cyan  und  Chlor  enthält.  Es 
mufs  eine  diefer  Chlorftufe  correfpondirende  Sauerftoff- 
verbindung  geben.  Diefe  Chlorverbindung  (das  kry- 
ftallifirte  Chlorcyan)  giebt  beim  Kochen  mit  Waffer 
Cyanurfäure  und  Salzfäure.  Es  kann  keine  Frage  fein, 
dafs  die  Sauerftoffverbindung  eine  ähnliche  Conftitution 
hat,  wie  die  Chlorverbindung.  Du  erhältfh  ferner  drei 
Barytfalze  mit  einem  bis  zwei  und  drei  At.  Baryt.  Das 
letztere  müfste  nach  Deiner  Anficht  ein  bafifches  Salz 
fein,  allein  wir  kennen  keine  bafifchen  Barytfalze.  — Ich 
habe  an  Volke  1 weitläufig  gefchrieben  und  ihm  aus- 
einandergefetzt, dafs  feine  Verteidigung  gegen  meine 
Noten  auf  einer  gereiztenEmpfindlichkeit  beruhe,  welche 
daraus  entfpringe,  dafs  ich  ihn  nicht  in  das  hiefige  Labo- 
ratorium aufgenommen  habe.  Ich  erklärte  ihm,  dafs, 
wenn  morgen  ein  Zweiter  und  Dritter  käme,  der  fich  in 
der  Chemie  hier  ausbilden  wolle  und  mir  von  vornherein 
erkläre,  er  käme  direct  von  Paris  und  ftände  mit 
Robiquet  u.  A.  in  näherer  Beziehung,  dafs  ich  diefe 
jedenfalls  ab  weifen  würde,  weil  cs  mein  Grundfatz  fei, 
Keinen  in  mein  Laboratorium  aufzunehmen,  der  mit 
den  Parifern  in  Verbindung  fleht,  und  zwar  deshalb, 
weil  fich  fonft  die  ärgerlichften  und  verdriefslichften 
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Collifionen  nicht  vermeiden  liefsen.  Die  Gefchichtc  mit 
Marignac  (der  fich  hier  nur  vier  Wochen  auf  halten 
wollte)  ift  ein  neues  Beifpiel  davon.  Meine  Arbeit 
über  die  Aethervcrbindungen,  namentlich  über  die 
Bildung  des  Oxamids  aus  Oxaläther  und  Ammoniak, 
die  gleichzeitig  von  Dumas  gemacht  und  der  Aka- 
demie mitgetheilt  wurde,  hat  bei  mir  die  Vermeidung 
aller  perfönlichen  Beziehungen  zur  Regel  gemacht. 
Völkel  hat  eine  beträchtliche  Portion  Ehrgeiz,  der 
ihn  zum  Arbeiten  anfpornt,  allein  er  hat  keine  wiffen- 
fchaftliche  Bildung,  und  er  ignorirt  entweder  abficht- 
lich , was  über  die  Confbtution  der  Säuren  getagt  und 
gefchrieben  ift,  oder  er  verfteht  nicht,  was  die  Frage, 
die  er  löfen  will,  umfafst.  Mit  elektropofitiv  und  clektro- 
negativ  erklärt  man  heutzutage  nichts  mehr;  er  theilt 
dem  Schwefelwafferftoff  und  den  Schwefelmetallen  die 
Rollen  zu,  die  fie  nach  feiner  Anficht  fpiclen  miiffen, 
und  er  erwägt  dabei  nicht,  dafs  diefe  Ausdrücke  nur 
Sinnbilder  des  Verhaltens  find,  mit  denen  man  nichts 
erklären  kann.  Von  der  elektropofitiven  oder  elcktro- 
negativen  Natur  diefer  Körper  ift  uns  ja  nichts  bekannt. 
Aus  dem  Cyankalium  fcheidet  Silber  das  Kalium  aus 
(Silberoxyd  als  Kali),  das  Queckfilberoxyd  zerlegt  das 
Blutlaugenfalz  unter  Freimachung  von  Kali.  Will  man 
denn  dies  durch  elektropofitiv  und  negativ  erklären? 

Ucberhaupt,  Befter,  begreife  ich  nicht,  woher  es 
kommt,  dafs  Deine  jungen  Leute  ein  gewiffes  Vergnügen 
darin  finden,  Reibungen  herbeizuführen  und  Dich  zum 
Schilde  dabei  benutzen.  Ich  fehe  wenigftens  nicht  ein, 
warum  Völkel  mir  feine  Arbeit  nicht  direct  zugcfchickt 
hat,  er  mufs  geglaubt  haben,  an  Dir  einen  Anhänger 
zu  finden.  Sein  Verfahren  begreife  ich  nicht,  allein  ich 


mufs  ihm  ein  Ende  machen.  So  z.  B.  klemmt  er  fich  an 
das  Mellon  und  zeigt,  dafs  der  Körper,  den  man  als 
Zerfetzungsproduct  des  Schwcfelcyans  erhält,  eine 
wcchfelnde  Zufammenfetzung  befitzt.  Was  foll  denn 
dies  bedeuten?  Dafs  er  eine  fchr  wcchfelnde  Zufammen- 
fetzung  befitzt,  habe  ich  mir  felbR  durch  zahllofe  Ana- 
lyfen  bewiefen,  eben  deshalb  habe  ich  keine 
einzige  Analyfe  davon  publicirt,  fondern  die 
Exiftenz  eines  aus  StickRoff  und  Kohlenftoff  beRehen- 
den  Radicals  durch  Induction  darzuthun  verflicht.  Dies 
iR  ja  allein  wefentlich  gewefen,  und  wenn  L.  Gmelin 
fpäter  Verbindungen  davon  befchrcibt,  wenn  man  Me- 
thoden entdeckt,  diefc  Verbindungen  mit  Leichtigkeit 
darzuRcllen,  fo  möchte  ich  denn  doch  wiffen,  was  da 
noch  zu  kritifiren  fei.  — Du  wirR  es  mir  nicht  übel 
deuten,  dafs  ich  mich  über  diefc  Dinge  bei  Dir  aus- 
fpreche,  denn  wo  follte  ich  es  fonR  thun?  Soll  ich  in 
den  Annalen  verletzende  Anmerkungen  machen  und 
Discuffionen  herbeiführen , die  mir  die  Zeit  Rchlcn, 
ohne  für  die  Sache  von  Nutzen  zu  fein? 

Ich  wünfehe  fehnlichR,  mit  Dir  einige  Tage  zu- 
fammen  zu  fein.  KannR  Du  es  denn  nicht  machen 
und  die  Weihnachten  hierher  kommen? 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  26.  Octobcr  1842. 

Dein  heute  angekommener  Brief  iR  mir  fchr 
fchmcrzlich  gewefen.  Ich  wollte  ihn  nicht  gleich  heute 
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beantworten,  um  es  nicht  in  der  Gemüthsbewegung  zu 
thun,  in  die  er  mich  verfetzt  hat.  Aber  ich  mufs  mir 
diefe  Laft  vom  Hälfe  fchaffen.  Es  ift  höchft  traurig, 
dafs  es  zwifchen  uns  noch  fo  kommen  mufste.  So 
ganz  unverdient  von  feinem  Freunde  der  miferabelften 
Rivalität,  der  hinterliftigften  Manöver,  der  verfteckten 
Oppofition  und  Angriffe  befchuldigt  zu  werden ! Es 
wäre  erbärmlich  und  wegwerfend  von  mir,  wollte  ich 
mich  rechtfertigen.  Ich  fchweige  alfo  über  alles,  wo- 
durch Du  mich  perfönlich  verdächtigen  willft,  und  will 
nur  ein  Wort  über  Völkel  fagen,  deffen  Perfidie  Dir 
zur  fixen  Idee  geworden  ift.  Zu  der  Unterfuchung 
über  die  Schwefelcyanverbindungen  habe  ich  ihn  auf- 
gefordert, als  er  noch  bei  mir  arbeitete;  einen  grofsen 
Theil  feiner  Verfuche  hat  er  noch  hier  gemacht.  Ich 
hatte  früher  die  Abficht,  diefe  Unterfuchung  felbft  vor- 
zunehmen, und  hatte  mir  fchon  Material  dazu  darftellen 
laffen.  Weil  ich  nicht  dazu  kam,  und  weil  ich  im 
Augenblicke  keinen  anderen  Gegenftand  für  Völkel 
hatte,  übergab  ich  ihm  diefen.  Als  er  hier  wegging, 
fagte  ich  ihm,  er  möchte  feine  Refultate,  ehe  fie  ge- 
druckt würden,  mir  zufchicken.  Dafs  er  fie  alfo  nicht 
direct  an  Dich  gefchickt  hat,  ift  meine  Schuld.  Ich 
hatte  dabei  hauptfächlich  die  ftiliftifchen  Correcturen 
im  Auge,  die  feine  Auffätze  nöthig  haben.  (Du  wirft 
Dich  erinnern,  dafs  feine  früheren  Sachen  darum  von 
mir  felbft  abgefafst  find.)  Dafs  er  gegen  Dich  perfön- 
lich etwas  habe,  daran  habe  ich  nie  gedacht  und  nie 
das  Geringfte  in  diefer  Hinficht  von  ihm  gehört.  Ich 
glaube  nicht,  dafs  ich  den  für  mich  fo  durchaus  be- 
deutungslofen  Umftand,  er  fei,  bevor  er  hierher  kam, 
von  Dir  abgewiefen  worden,  gewufst  habe.  Doch  genug 
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mit  dielen  widerwärtigen  Explicationen.  Sage  mir  auf- 
richtig — ift  nicht  Jemand,  der  Dich  gegen  mich  auf- 
hetzt, der  Dich  auf  diefe  Gefpenfter  aufmerkfam  macht, 
wo  es  heller  Tag  i ft ? Fühlft  Du  denn  gar  nicht,  was 
der  Satz  in  Deinem  Briefe  ausdrückt:  »Ueberhaupt, 
Befter,  begreife  ich  nicht,  woher  es  kommt,  dafs  Deine 
jungen  Leute  ein  gewiffes  Vergnügen  darin  finden, 
Reibungen  herbeizuführen,  und  Dich  zum  Schilde  dabei 
benutzen.«  — Und  wenn  ich  Dir  in  gutem  Glauben 
die  Refultate  von  Verfuchen  mittheile,  alfo  Thatfachen, 
die  ich  mit  Deiner  Anficht  von  der  Sache  nicht  ganz 
in  Einklang  bringen  kann,  und  Dich  um  Dein  Urtheil 
bitte,  fo  nimmft  Du  fie  mit  der  gereizteren  Empfind- 
lichkeit auf,  aber  gehfh  gar  nicht  auf  das  ein,  was  ich 
fagen  und  fragen  will,  blofs  weil  ich  es  überhaupt  ge- 
wagt habe,  einen  Zweifel  in  Deine  Unfehlbarkeit  zu 
fetzen.  Du  hätte!!  hierbei  doch  ein  wenig  meine  Art, 
in  diefen  Sachen  zu  fühlen  und  zu  denken,  berück- 
fichtigen  follen.  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  zu  leug- 
nen, dafs  ich  ohne  Ehrgeiz  fei,  aber  ob  ein  Anderer 
meine  Anficht  theilt  oder  nicht,  ob  ich  einmal  von 
einem  Anderen,  wenn  es  durch  Thatfachen  gefchieht, 
widerlegt  w'erde,  ift  mir  fehr  einerlei.  Die  Wahrheit  ift 
die  Hauptfache. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  3.  November  1S42. 

Ich  habe  am  Montag  meinen  praktifchen  Curfus 
angefangen,  der  mich,  wie  Du  weifst,  den  ganzen  Tag 
befchäftigt  und  mich  im  Anfang  zwingt,  die  el  ften  Tage 


214 


der  Einführung  diefer  Leute  zu  opfern,  fo  dafs  ich  noch 
keinen  günftigen  Augenblick  gewinnen  konnte,  Deinen 
letzten  Brief  zu  beantworten.  Ich  habe  einen  grofsen 
Fehler  begangen,  das  als  Abficht  zu  betrachten,  was 
denn  doch  der  reinfte  Zufall  war;  ich  habe  doppelt 
Unrecht  gehandelt,  weil  ich  ganz  unter  dem  Einflufs 
der  fürchterlichen  Idee  handelte,  wir  könnten  uns  öffent- 
lich wie  Streithähne  gegenüberftehen.  Dies  wäre  für 
mich  fchrecklich,  aber  denn  doch  unausbleiblich  ge- 
wefen,  wenn  ich  die  dreibafifche  Natur  der  Cyanurfäure 
zu  vertheidigen  gehabt  hätte,  und  ich  würde  es  jeden- 
falls haben  thun  müffen,  wenn  nicht  ftärkere  Beweife 
zu  den  Deinigen  gekommen  wären.  Ich  wiederhole  es, 
ich  habe  unter  dem  Einflufs  der  Idee  gehandelt,  als 
ob  Du  im  Begriffe  ftändeft,  mit  den  mir  mitgetheilten 
Refultaten  öffentlich  aufzutreten,  während  Du  denn 
doch  nur  eine  Frage  an  mich  richteteft.  In  taufend 
anderen  Fällen  wäre  dies  an  mir  vorübergegangen,  und 
ich  hätte  die  Sache  Anderen  zur  Entfcheidung  über- 
laffen, allein  denke  Dir  die  einfältige  Lage,  in  der  ich 
eben  bin.  Berzelius  fagt  fleh  mit  dürren  Worten  von 
mir  los,  indem  er  mir  einen  Brief  voller  Beleidigungen 
fchreibt.  Du  weifst,  dafs  ich  wenig  danach  frage  oder 
mich  etwa  nicht  regieren  laffe,  wenn  meine  Freunde 
eine  Vorftellung,  die  ich  verfolge,  nicht  theilen.  Dies 
ift  mir  Dir  gegenüber  fehr  oft  gefchehen,  ohne  dafs 
dies  unterer  Freundfchaft  den  minderten  Eintrag  ge- 
than  hat;  Du  hart  eine  andere  Meinung  als  ich,  und 
ich  mufs  es  mir  gefallen  laffen,  ich  habe  nie  daran 
gedacht.  Dir  es  übelzunehmen.  Es  ift  Dir  ferner  be- 
kannt,  dafs  ich  aus  reiner  Liebe  und  Hochachtung 
für  Berzelius  ihm  mein  Buch  widmen  wollte,  Du 
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Haft  fclbft  die  aus  meinem  Herzen  kommende  De- 
dication  gelefen,  die  ich  B.  mit  den  Correcturen 
fandte,  die  Du  für  nöthig  erachtete  ft.  Du  weifst 
zuletzt,  dafs  in  der  organifchen  Chemie  Berzelius 
das  Gewicht  nicht  hat,  wie  in  der  anorganifchcn ; er 
hatte  ja  in  der  letzten  Zeit  mit  allen  feinen  Kräften 
dafür  gewiffermafsen  gekämpft,  den  Glauben  und  das 
Vertrauen  zu  feiner  Einficht  in  diefer  Beziehung  zu 
vernichten.  Ich,  ich  entfchlofs  mich  aus  Pietät  und 
aus  wahrer  Zuneigung,  in  der  unangenehmen  Lage, 
worin  er  fich  durch  feine  Streitigkeiten  mit  Peligot, 
Dumas  etc.  befand,  ein  Zeugnifs  für  ihn  abzulegen, 
und  hieraus  entfprang,  da  die  Gelegenheit  fich  darbot, 
meine  Dedication.  Er,  Berzelius,  fchrieb  mir,  dafs 
die  Dedication  hinwegbleiben  müffe,  damit  es  nicht 
ausfähe,  ich  fchmeichle  ihm,  um  dem  Widerfpruche 
zu  begegnen,  der  doch  jedenfalls  und  zwar  fehr 
kräftig  von  feiner  Seite  gegen  mich  zu  erwarten 
wäre.  Er  fchrieb  mir  mit  einem  Wort  einen  Brief 
voll  Unhöflichkeiten  und  Beleidigungen.  Was  konnte 
ich  nun  machen,  M.  war  einige  Monate  vorher  bei  ihm, 
und  ich  hatte  zu  fehr  Unrechter  Zeit  und  auf  eine  un- 
günftige  Weife  meine  Gefinnungen  für  ihn  bethätigt. 
Ein  Bruch  mit  ihm  war  gefchehen,  und  ich  mufste  in 
den  Jahresberichten  eine  ungerechte  und  unbillige  Be- 
handlung erwarten.  Ich  war  unklug  oder  rückfichts- 
voll  genug,  die  Offerte  einer  Berliner  Buchhandlung  im 
vorigen  Jahre  abzulehnen,  die  mir  ein  hohes  Honorar 
anbot,  wenn  ich  mich  dazu  entfchliefsen  wollte,  einen, 
dem  Berzelius’  fchen  ähnlichen  Jahresbericht  heraus- 
zugeben. Ich  hätte  ja  damit  die  Zügel  in  ähnlicher 
Weife  in  der  Hand  gehabt,  wie  fle  Berzelius  geführt 
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hat.  Das  Refill  tat  alfo  ift,  dafs  ich  Berzelius,  den 
ich  in  vielen  Lagen  aufs  Kräftigfte  vertheidigt  und 
dem  ich  oft  genug  beigeftanden  hatte,  zum  erklärten 
Gegner  bekommen  habe.  Nicht  genug,  bei  meinem 
erften  Empfang  zu  Haufe,  als  eine  Art  von  Willkomm, 
finde  ich  drei  Schriften  gegen  mich,  eine  neue  von 
Schleiden,  der  mich  dazu  zwingen  will,  einen  öffent- 
lichen Scandal  zu  machen,  dann  eine  neue  von  Hlubek 
und  eine  ditto  von  G ruber,  zuletzt  eine  von  einem 
Schmitz  in  Stuttgart.  Dies  war  von  vornherein  für 
meine  Leber  zu  viel,  nun  aber  kam  noch  dazu  ein 
Brief  von  Dir,  der  mir  die  Ausficht  eröffnete,  einen 
Streit  mit  Dir  zu  bekommen,  mit  einer  Abhandlung 
von  Völkel,  worin  er  fich  auf  eine,  in  meinen  Augen 
kenntnifslofc  und  unreife  Weife  über  die  Conftitution 
der  Schwefelblaufäure  ausfpricht  und  Anfichten  zu  ver- 
theidigen  fucht,  welche  die  Conftitution  aller  übrigen. 
Säuren  in  fich  begreifen  und  entfeheiden  miiffen. 

Seine  ganze  Abhandlung  kam  mir  fo  widerfinnig 
vor,  dafs  ich  nur  in  einer  verletzten  Eitelkeit  den 
Grund  feiner  Vertheidigung  gegen  meine  Noten  finden 
konnte.  Ich  fage  z.  B.  in  einer  meiner  Anmerkungen, 
dafs  nach  den  Analyfen  Völkel’ s der  gelbe  Körper  die 
Elemente  von  Schwefelcyan,  Schwefelblaufäure  und 
Waffer  enthalte,  wonach  fich  feine  Bildung  leicht  er- 
klären laffe;  dagegen  fchreibt  er  dann  in  feiner  letzten 
Abhandlung  eine  ganze  Seite,  um  zu  beweifen,  dafs 
diefer  gelbe  Körper  diefe  Verbindungen  nicht  ent- 
halte, gerade  fo,  wie  wenn  ich  von  wirklich  darin  vor- 
handenen Verbindungen  oder  einer  Conftitution  des- 
felben  ge fp rochen  hätte.  Befchäftigt,  wie  ich  eben  bin 
mit  anderen  Sachen,  kommen  mir  alle  diefe  ganz  und 
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gar  ungelegen,  und  zu  den  widerwärtigen  Dingen,  die 
ich  von  Fremden  vcrfchlucken  mufs,  kam  mir  noch  die 
Ausficht  auf  andere,  und  zwar  von  der  Seite  meiner 
Freunde,  die  ich  nicht  mit  Stillfchweigen  übergehen 
durfte.  Voll  Vergnügen,  Dir  eine  Nachricht  mitzu- 
theilen,  von  der  ich  vermuthete,  dafs  fie  Dir  Freude 
machen  würde,  war  ich  kaum  in  Giefsen  angclangt, 
als  ich  eine  Meinung  gegen  Dich  zu  vertheidigen  hatte, 
in  der  Jedermann  einen  Angriff  von  Dir  gegen  mich 
erblicken  mufste.  Sei  doch  einigermafsen  gerecht  und 
denke,  dafs  ich  im  Unmuth  Dir  eine  Handlungsweife 
vorgeworfen  habe,  deren  Du  nicht  fähig  bift.  Ich  hatte 
kein  Recht,  Dir  meine  Anficht  aufzudringen.  Bei  der 
Cyanurfäure  konnte  ich  diefes  nicht,  weil  ich  fie  als 
den  Typus  für  die  dreibafifchen,  organifchen  Säuren 
anfehe,  und  ein  Wechfel  in  meiner  Anficht  durch  die 
vorhandenen  Gründe  mir  nicht  motivirt  fchien. 

Es  macht  uns  fchrecklich  viel  zu  thun,  wenn  Ar- 
tikel, die  der  Eine  einmal  übernommen  hat,  wieder 
zurückgegeben  werden.  Will  hat  eine  gehörige  Anzahl 
übernommen  und  kann  nicht  neue  dazu  nehmen. 

Reiche  mir  die  Hand,  mein  befter  Freund,  und 
glaube  meinetwegen , dafs  ich  ein  leidenfchaftlicher, 
heftiger  Menfch  bin,  allein  zweifle  nicht  an  der  aufrich- 
tigen Zuneigung,  die  ich  zu  Dir  hege. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  7.  November  1842. 

Ich  danke  Dir,  lieber  Freund,  für  Deinen  Brief. 
Es  ift  gut,  dafs  wir  wieder  im  alten  Gcleife  find.  Ich 


denke,  wir  werden  nun  nicht  fobald  wieder  heraus- 
kommen. In  Polemik  werde  ich  mich  aber  fo  weniir 

o 

mifchen  wie  in  Politik.  Die  Hauptfache  im  Leben  ift, 
tlafs  Jeder  erkenne,  wozu  er  gemacht  ift. 

Herzlichen  Dank  für  die  fchönen  Bilder,  befonders 
war  mir  das  von  Dal  ton  intereffant,  da  ich  den  alten 
Quäker  damals  in  Manchefter  befucht  habe.  Vergifs 
nicht,  zu  fagen,  was  Du  ausgelegt  haft. 

Ich  fchicke  heute  die  Haupt- Cyanartikcl  direct 
an  Vieweg,  weil  ich  ohnehin  ein  Packet  an  ihn  ab- 
fchicke.  Zu  Blaufäure  laffe  ich  einen  Holzfchnitt 
machen,  einen  .Apparat  darftellend,  der  für  die  Be- 
reitung fowohl  der  wafferfreien,  als  der  medicinifchen 
Blaufäure  fehr  bequem  und  gefahrlos  ift.  Bei  Ver- 
fuchen  über  die  Wirkung  der  Blaufäure  auf  Bleifuper- 
oxyd  hatte  fich  gezeigt,  dafs  das  Oxyd  mit  der  waffer- 
freien Säure  glühend  wird. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  19.  November  1S42. 

Es  ift  mir  ein  wahres  Vergnügen  gewefen,  Deinen 
Brief  an  Vieweg  zu  tefen,  ein  fo  den  Nagel  auf  den 
Kopf  treffendes  Gemälde  des  Ilochmuths  ift  mir  noch 
feiten  vorgekommen.  Leider  haben  wir  der  Lehrer  fo 
viele,  die  der  Wiffcnfchaft  Hohn  fprechen ; was  fie 
fprechen.  arbeiten  oder  treiben,  ift  nur  Farce. 

Der  Apparat  für  Blaufäure  ift  fehr  hiibfch  und  foll 
fogleich  in  Gebrauch  kommen.  Dank  für  den  Brief 
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über  Dklymium.  Die  Notiz  über  Opianfäure  habe  ich 
einftweilen  in  die  franzöfifche  Ausgabe  meiner  orga- 
nifchcn  Chemie  aufgenommen.  Ich  bin  jetzt  mit  clem 
Käfeftoff  im  Reinen,  er  ift  für  fich  nicht  in  Waffer 
löslich.  Ich  laffe  jetzt  über  Pectin  und  verfchiedcne 
organifche  Säuren  arbeiten. 

Für  die  Bilder  bift  Du  mir  nichts  fchuldig,  es  freut 
mich,  dafs  fie  Dir  Vergnügen  machen.  Ich  habe  Deine 
Betrachtung  über  Sauerftoffentwickclung  aus  Organis- 
men mit  Vergnügen  gelefen.  E.  fcheint  Dich  nicht 
verbanden  zu  haben. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  30.  November  1842. 


Ich  hatte  neulich  vergeffen,  Dich  auf  die  Notiz  von 
mir,  über  eine  aus  Infuforien  ftattfindende  Saucrftoff- 
gas-Entwickelung,  in  dem  neueflen  Hefte  von  Poggen- 
dorff,  aufmerkfam  zu  machen;  ob  Du  fie  vielleicht 
auch  in  die  Annalen  aufnehmen  willft  ? Ohne  genaue 
Kenntnifs  der  Organismen,  von  denen  die  Erfcheinung 
ausgeht,  war  diefe  ohne  Bedeutung.  Dies  ift  der  Grund, 
warum  ich  die  Mittheilung  an  Ehrenberg  machte, 
deffen  Antwort  ich  erft  im  Poggendorff  gedruckt 
zu  Geficht  bekam. 


In  dem  neueflen  Hefte  des  Archivs  der  Pharmacie 
fleht  wieder  ein  Beifpiel  der  erbärmlichen  Bewunde- 
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rungsfucht  der  Deutfehen  für  alles,  was  aus  dem  Aus- 
lande kommt,  und  der  Nichtanerkennung  deffen,  was 
fie  felbft  haben  und  lciften. 

Hierbei  alles,  was  ich  von  den  diamantglänzenden 
Kryflallen  aus  dem  Waffcr  des  damit  gekochten  cyanur- 
fauren  Silbers  befitze.  Vor  allem  müfste  Deine  Cyanil- 
fäure  näher  unterfucht  werden. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb ig*. 

Göttingen,  31.  December  1842. 

Glück  auf,  lieber  Freund,  zum  neuen  Jahr.  Ich 
fchicke  Dir  hierbei  ein  Packet  mit  allerlei. 

1.  Eine  Abhandlung  für  die  Annalen  von  Schar- 
ling in  Kopenhagen  über  die  Kohlenfäureproduction 
im  Menfchcn.  Er  fchreibt,  er  habe  andere  Refultate  er- 
halten als  Du,  es  wäre  ihm  aber  fehl*  wichtig,  wenn  die 
Abhandlung  in  die  Annalen  aufgenommen  werden 
könnte,  ohne  dafs  fogleich  eine  tadelnde  Kritik 
hinzugefügt  wird,  zumal  täglich  von  Dumas  eine 
umfaffende  Arbeit  über  denfelben  Gegenftand  zu  er- 
warten fei. 

2.  Manufcript  zum  Wörterbuch,  neun  Artikel.  Der 
Artikel  Diamant  ift  etwas  breiter  geworden,  allein  Du 
weifst,  Diamant  ift  eine  Schwachheit  von  mir. 

3.  Den  Artikel  Emplastra , er  i (1  von  Wiggers. 
Ich  bin  zweifelhaft,  ob  man  ihn  fo  ausführlich  laffcn 
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foll.  Indeffen  ift  zu  bedenken,  dafs  er  alle  Pflafter 
enthält,  dafs  alfo  nirgends  wieder  im  Wörterbuch  eine 
diefer  Schmierereien  anders  als  blofs  dem  Namen  nach 
angeführt  und  überall  auf  diefen  Artikel  verwiefen 
wird.  Auch  ift  zu  bedenken,  dafs  das  Publicum,  für 
das  er  beftimmt  ift  (Aerzte  und  Apotheker),  ein  fehr 
grofses  ift.  Uebrigens  habe  ich  erft  das  erfte  Blatt 
corrigirt,  dann  wurde  mir  diefes  Zeug  fo  ekelhaft,  dafs 
ich  nicht  weiter  konnte. 

Profeffor  Scheerer  in  Chriftiania  wird  alle 
mineralogifchen  und  auch  einige  andere  Artikel  fchrei- 
ben,  dabei  auch  Didymium,  das  er  nächft  Mofander 
am  beften  kennt. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  6.  Januar  1843. 

Ich  kam  geftern  von  Darmftadt  zurück ; meine 
Abwefenheit  von  hier  erklärt  Dir,  warum  ich  Deine 
Briefe  nicht  beantwortet  habe.  In  Frankfurt  habe  ich 
Deine  trefflichen  Eltern  gefprochen,  fie  find  wohl  und 
laffen  Dich  herzlich  grüfsen.  Was  die  Narcotin-Arbeit 
betrifft,  fo  wirft  Du  wohl  einfehen,  dafs  ich  das  Ge- 
fchenk,  das  Du  mir  mit  der  Opianfäure  gemacht  haft, 
acceptiren  mufs,  da  es  öffentlich  fchon  acceptirt  ift; 
was  aber  die  weitere  Unterfuchung  der  anderen  merk- 
würdigen Producte  angeht,  fo  kann  ich  mich  nicht  ent- 


fchliefsen,  Deine  Lorbeeren  zu  theilen.  Ich  habe  Dir 
gefchrieben,  dafs  Dr.  Blyth,  den  ich  mit  der  ein- 
fachen Beftimmung  des  Atomgewichts  des  Narcotins 
und  feiner  Analyfe  beauftragt  hatte,  gefunden  hat, 
dafs  durch  blofses  Aufkochen  von  Matinchlorid  mit 
Narcotin  diefes  letztere  zerfällt  in  Opianfäure  und  in 
das  Platinfalz  Deiner  neuen  Bafe.  Seine  Arbeit  foll 
nach  der  Deinigen  -gedruckt  werden. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  14.  Januar  1843. 

Ich  befand  mich  feit  mehreren  Wochen  ganz  mife- 
rabel,  abwcchfelnd  im  Bett  und  wieder  auf,  ohne  Fähig- 
keit und  Neigung  zu  arbeiten  oder  nur  einen  Brief  zu 
fchreiben.  Nach  einer  Cur,  die  zu  befchreiben  zu  lang- 
weilig ift,  geht  es  mir  wieder  gut,  der  Kopf  ift  frei,  und 
der  Puls  wieder  regelmäfsig  geworden.  Ich  habe  viel 
mit  einer  neuen  Ausgabe  meiner  Agriculturchemie  zu 
thun,  in  welcher  das  Capitel  der  Wechfelwirthfchaft 
ganz  umgearbeitet  werden  mufs.  Ich  finde,  dafs  die 
Culturpflanzen  eingetheilt  werden  können  in  Kali- 
pflanzen (deren  Afche  über  80  Proc.  lösliche  Salze  mit 
alkalifcher  Bafis  enthält),  in  Kalkpflanzen  (deren  Afche 
über  die  Hälfte  an  unlöslichen  Kalkfalzen  enthält),  und 
in  Kiefelpflanzen  (die  über  die  Hälfte  Kiefclcrde  ent- 
halten). 


Zu  den  elfteren  gehören  die  Kartoffeln,  Runkel- 
rüben, weifsen  Rüben;  fie  enthalten  keine  Spur  Kalk 
und  keine  Kicfelcrdc. 

Kalkpflanzen  find  Taback,  Linfen,  Bohnen,  Erbfen, 
Klee;  fie  enthalten  viel  phosphorfauren  Kalk. 

Die  Kiefelpflanzen  find  die  Cerealien.  Weizen  ent- 
hält keinen  Kalk,  dieGerfte  fleht  in  der  Mitte  zxvifchen 
den  Kiefel-  und  Kalkpflanzen.  Die  Vortheilhaftigkeit 
des  Kruchtwechfels  ergiebt  fich  damit  von  felbft. 

Das  Pfeudoerythrin  ill  inderThat  eine  Verbindung 
von  Lecanorin  mit  Aether. 

Anilin  kann  man  fich  jetzt  centnerweife  ver- 
fchaffen.  Dr.  Hofmann  (Sohn  des  Univerfitätsbau- 
meifters)  hat  gefunden,  dafs  Runge’s  Kyanol  nichts 
anderes  ift  als  diefe  merkwürdige  Bafis.  Schüttelt 
man  Steinkohlentheer  mit  verdünnter  Schwefelfäure, 
fo  löft  diefe  das  Anilin  daraus  auf. 

Ich  fehne  mich  nach  einigen  Zeilen  von  Dir,  fie  find 
mir  zum  Bedürfnifs  geworden.  — Haft  Du  wohl  in 
Marchand’s  phyfiologifcher  Chemie  die  freche  und 
arrogante  Sprache  bemerkt,  die  er  gegen  Schee  rer 
und  Rcdtcnbacher  annimmt?  Ich  glaube,  diefe 
Menfchen  fuchen  mich  zu  provocircn,  abfichtlich,  um 
mich  zu  einem  nie  ruhenden  Zänker  zu  ftempeln. 

Wegen  chinafauren  Kalks  habe  ich  noch  keine 
Antwort,  Du  mufst  alles  daran  fetzen,  diefes  Material 
zu  Deiner  wundervollen  Arbeit  hinreichend  zu  erhalten. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  9.  März  1K43. 

Mit  March  and  oder  fonft  Jemand  wieder  Krieg 
zu  führen,  es  bringt  keinen  Segen,  der  Wiffenfchaft 
nur  wenig  Nutzen.  Du  confumirft  Dich  dabei,  ärgerft 
Dich,  ruinirft  Deine  Leber  und  Deine  Nerven  zuletzt 
durch  Morifon’fche  Pillen.  Verfetze  Dich  in  das 
Jahr  1900,  wo  wir  wieder  zu  Kohlenfäure,  Ammoniak 
und  Waffer  aufgelöft  find,  und  unfere  Knochenerde 
vielleicht  wieder  Beftandtheil  der  Knochen  von  einem 
Hund  ift,  der  unfer  Grab  verunreinigt  — wen  kümmert 
es  dann,  ob  wir  in  Frieden  oder  in  Aerger  gelebt  haben, 
wer  weifs  dann  von  Deinen  wiffenfchaftlichen  Streitig- 
keiten, von  der  Aufopferung  Deiner  Gefundhcit  und 
Ruhe  für  die  Wiffenfchaft?  — Niemand,  aber  Deine 
guten  Ideen,  die  neuen  Thatfachen,  die  Du  entdeckt 
haft,  fie  werden,  gefäubert  von  all  dem,  was  nicht  zur 
Sache  gehört,  noch  in  den  fpäteften  Zeiten  bekannt 
und  anerkannt  fein.  Doch  wie  komme  ich  dazu,  dem 
Löwen  zu  rathen,  Zucker  zu  freffen! 

Habe  ich  Dir  gefagt,  dafs  die  Deftillations-Pro- 
ducte  der  Chinafäure  fehr  merkwürdig  find?  Wegen 
Mangels  an  Material  und  wegen  Apothekenreife  kann 
ich  die  Arbeit  nicht  in  der  Kürze  zu  Ende  bringen. 
Ich  werde  Dir  daher  in  einigen  Tagen  eine  vorläufige 
Notiz  für  die  Annalen  fchicken  und  Dich,  wie  ich 
hoffe,  etwas  überrafchen. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  15.  März  1843. 

Auf  die  Gefahr  hin,  Dich  fchon  wieder  zu  belä- 
ftigen,  bitte  ich  Dich,  mir  für  jeden  Preis  Chinafäure 
zu  verfchaffen.  Vielleicht  von  Merck;  ich  würde  ihm 
felbft  fchreiben,  wüfste  ich  nicht,  dafs  ein  Wort  von 
Dir  mehr  gilt,  als  hundert  Briefe  von  mir.  Zu  Nord- 
horn koftete  das  Pfund  Kalkfalz  drei  Thaler.  Ich  habe 
dem  dortigen  Fabrikanten  nun  mehr  geboten,  um  ihn 
zur  Darftellung  von  neuen  Quantitäten  zu  bewegen. 
Denke  Dir  den  Jammer,  diefer  Mann  hat  in  der  letzten 
Zeit  die  Chinafäure  von  mehr  als  60000  Pfund  China 
ins  Meer  laufen  laffen. 

Dafs  auch  der  Paraguay-Thee  Caffein  enthält,  ift 
doch  höchft  merkwürdig;  es  mufs  hier  das,  was  man 
Inftinct  nennt,  mit  im  Spiel  fein. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  Mai  1843. 

Ich  kam  am  Freitag  von  Darmfladt  zurück  und 
fand  einen  Brief  von  Dir  vor,  der  mir  mittheilt,  dafs  Du 
krank  bift,  und  der  heute  erhaltene  zeigt,  dafs  die 
Befferung  noch  nicht  eingetreten  ift.  Auch  mir  ift  es 
fehr  miferabel  zu  Muthe,  ich  bin  erkältet,  kann  nicht 
fchlafen  und  nicht  verdauen.  Dein  Brief  hat  mich 


15 


22Ö 


beunruhigt  und  bekümmert.  Mir  kommt  jetzt  alles 
fo  fchvver  zu  ertragen  vor,  und  manchmal  gehe  ich 
erndlich  damit  um,  meinen  Ablchicd  zu  nehmen.  Ich 
meine,  es  wäre  gar  keine  Freude  mehr  auf  der  Welt; 
indeffen  denke  ich  wieder,  auch  diefe  Stimmungen 
werden  vorübergehen  und  alles  wieder  rofenroth  und 
grün  werden.  Auch  an  dem  Wörterbuchc  werden  wir, 
denke  ich,  noch  Freude  haben.  Du  kannft  darauf 
rechnen,  dafs  ich  mich  ihm  wieder  zuwende,  fobald 
ich  nur  einigermafsen  zu  Athem  gekommen  bin.  Lafs 
uns  deshalb  keinen  Entfchlufs  faffen  und  mache  nur, 
dafs  Du  wieder  ganz  gefund  wirft.  — Taufend  herz- 
lichen Dank  für  die  freundliche  und  liebevolle  Auf- 
nahme, die  ich  bei  Dir  und  Deiner  Frau  gefunden 
habe.  Ich  habe  einen  fehr  glücklichen  Tag  bei  Euch 
zugebracht.  Es  verföhnt  mit  vielem,  das  Bewufstfein, 
Freunde  zu  haben,  die  es  wahrhaft  gut  mit  Einem 
meinen.  Wie  freue  ich  mich,  dafs  die  wundervollen 
Dinge,  mit  denen  Du  befchäftigt  bift,  in  Deutfch- 
land,  und  zwar  in  Deinem  Garten,  gewachfen  find. 
Schreibe  doch  ein  paar  Worte  darüber  an  Gay- 
Luffac. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  Mai  1843. 

Hierbei  ein  Auffatz  vonBerzclius  über  das  Atom- 
gewicht des  Calciums. 

In  der  Yttererde  hat  Mofander  wieder  ein  neues 
Oxyd  entdeckt. 
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Knop  hat  in  einer  Flechte  eine  neue  Subftanz 
entdeckt,  ganz  verfchiedcn  vom  Lccanorin.  Man  erhält 
fie  daraus  durch  Acther  in  grofscr  Menge  in  feinen, 
fchwefclgelbcn  Prismen  kryftallifirt. 

Ich  bitte  Dich,  dem  Anbei  aufzutragen,  mir  für 
das  hiefigc  Laboratorium  ungefähr  hundert  Stück 
Prager  Verbrennungsröhren  zu  fchicken. 

Ich  bekomme  jetzt  ein  Fafs  mit  9 7 Pfund  zum 
Extract  eingedampftem,  unreinem,  chinafaurem  Kalk, 
woraus  fich  Chinoyl  ebenfo  leicht  erhalten  läfst,  wie 
aus  dem  reinen  Salz. 

Ich  war  einige  Tage  lang  auf  dem  Harz,  auch  auf 
der  Arfenikhütte,  und  war  erftaunt  darüber,  wie  fehr 
fich  der  Organismus  an  das  Arfenik  gewöhnen  kann. 
Die  Arbeiter,  beftändig  im  Arfenik-Staub  und  -Rauch, 
wie  die  Müller  in  einer  Mühle , find  frifch  und  gefund ; 
höchftens  wird  es  ihnen  manchmal  übel,  in  welchem 
Falle  fie  fich  dann  mit  viel  Milch  curiren.  Ich  werde 
Dir  ein  Stück  durchfichtiges  Arfenikglas  fchicken.  Ich 
danke  Dir  für  den  Wein,  der  richtig  angelangt,  aber 
noch  nicht  abgcfüllt  ift.  Ich  bin  entfetzlich  ermüdet, 
die  Laboratoriums-Atmofphärc  confumirt  Einen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  L i e b i g*. 

Göttin  gen,  Mai  1843. 

Nimm  doch  nicht  fo  triviales  Zeug,  wie  Bctte’s 
Arfenikdarflellung,  was  ja  Jedermann  weifs,  in  die 
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Annalen  auf.  Auch  ift  alles,  was  von  Gregory  über 
die  Darftellung  des  Alloxans  gefagt  wird,  überflüffig. 

Das  verdammte  Lexicon  macht  mich  ganz  un- 
glücklich. Ich  habe  mich  noch  nicht  entfchliefsen 
können,  auch  nur  noch  ein  Wort  zu  fchreiben.  Ich 
habe  mir  den  Artikel  Athmen  von  Braunfchwcig 
kommen  laffen.  Es  ift  alles  ganz  gut  und  richtig, 
und  dennoch  fo,  wie  Artikel  für  diefes  Buch  nicht 
fein  dürfen.  Es  fehlt  darin  ein  je  ne  sais  quoi.  Der 
Geift  der  Mittelmäfsigkeit  guckt  heraus;  und  doch 
zweifle  ich,  ob  ich  es  werde  beffer  machen  können. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  Juli  1843. 

Ich  kann  es  unmöglich  zugeben,  dafs  Knop  um 
die  Ehre  feiner  kleinen  Entdeckung  kommt,  um  fo 
weniger,  als  er  das  Usnin  fchon  um  Weihnachten  ge- 
funden hatte,  als  Rochleder  und  Heidt  noch  nicht 
an  diefe  Unterfuchung  dachten.  Er  hat  fie  eigent- 
lich vom  botanifchen  und  phyfiologifchen  Gefichts- 
punkte  aus  vorgenommen,  auch  fchon  die  Afchc 
diefer  und  mehrerer  anderer  Flechten  untcrfucht.  Er 
ift  ein  fehl'  finniger  und  felbftdenkendcr  Mcnfch,  der 
fich  gewifs  noch  weiter  auszeichnen  wird.  Er  ift  dabei 
fein*  befchciden  und  anfpruchslos,  daher  ich  cs  um  fo 
mehr  für  meine  Pflicht  halte,  feine  Rechte  zu  verthei- 
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digen.  Ich  hin  lehr  ermüdet,  und  gehe  nach  Wiesbaden 
oder  Baden,  fobald  die  Ferien  beginnen.  Nur  Ruhe 
fliehe  ich,  keine  Chemiker,  keine  Chemie.  Nun  find 
wieder  zwei  von  der  Univerfität  begraben,  die  Juriften 
Bauer  und  Mühlen bruch,  letzterer  ftarb  nach 
grofsen  Leiden. 

o 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  Juli  1843. 

Alles  Narcotin,  was  ich  befafs,  ift  in  Deinen  Hän- 
den, fo  dafs  ich  felbft  nichts  mehr  damit  vornehmen 
kann.  Die  hier  erhaltenen  Zahlen  weichen  übrigens 
von  den  Deinigen  nicht  ab.  — Die  Bemerkungen  über 
das  Oel  von  Piiius  Abies  haben  mich  fehr  intereffirt, 
ebenfo  was  Du  über  Chromaluminium  bemerkft. 

Wir  wollen  Vieweg  veranlaffen,  dafs  für  das 
Wörterbuch  noch  eine  Anzahl  Mitarbeiter  gewonnen 
werden.  Ich  bin  das  Bücherschreiben  ganz  fatt. 

Du  halt  mich  in  der  Zwifchenzeit  wieder  einige 
neue  Entdeckungen  mit  der  Opianfäure  machen  laffen 
und  mich  damit  fehr  befchämt.  Erft  feit  acht  Tagen 
ift  Geiger  und  meine  Agriculturchemie  fertig,  und  ich 
kann  wieder  an  eigene  Arbeit  denken.  Einige  Verfuche 
über  Ilarnfäure  find  vielleicht  nicht  unwürdig,  Deinen 
Namen  zu  tragen.  Das  Räthfel  erfchcint  mir  durch 
das  Verhalten  der  Ilarnfäure  zum  alkalifch  reagirenden 
phosphorfauren  Natron  gelöft  zu  fein.  Diefes  Salz 
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löft  mit  merkwürdiger  Leichtigkeit  in  der  Wärme 
Harnfäure  auf,  nimmt  fogleich  eine  faure  Reaction  an 
und  läfst  beim  Ueberfchufs  harnfaures  Natron  beim 
Erkalten  fallen. 

Ich  hoffe,  dafs  Du  mit  nach  Graz  gehft. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  4.  Auguft  1843. 

Deine  Entdeckung  ift  fehr  merkwürdig,  und  noch 
merkwürdiger  werden  die  Folgerungen  fein,  die  Du 
daraus  ziehen  wirft.  Du  bift  fehr  grofsmüthig,  mich 
an  all  dem  theilnehmen  zu  laffen,  aber  ich  bin  fo  un- 
dankbar, noch  etwas  zweifelhaft  zu  fein,  ob  ich  die 
Ehre,  die  Du  mir  anbieteft,  annehmen  foll.  Handelte 
es  fich  um  eine  Arbeit,  die  hauptfächlich  fich  auf 
Thatsachen  gründet,  fo  wäre  ich  keinen  Augenblick 
im  Zweifel.  Aber  eine  Arbeit,  deren  Hauptinhalt  und 
Werth  auf  Raifonnement  beruht,  wozu  am  Ende  doch 
nur  Einer  die  Ideen  geben  kann,  fcheint  fich  nicht 
recht  zu  einer  gemeinfchaftlichen  Publication  zu  eignen. 
Jedermann  wird  wiffen,  dafs  die  Thatfache,  von  der 
das  Ganze  ausgeht,  von  Dir  aufgefunden  worden  ift; 
noch  mehr  wird  Jedermann  überzeugt  fein,  dafs  die 
Ideen  und  phyfiologifchen  Folgerungen,  die  fich 
daran  knüpfen,  Dir  angehören.  Man  wird  alfo  fragen, 
wozu  die  Compagnie?  Jedenfalls  gieb  mir  eine  Rich- 
tung an,  in  der  ich  von  meiner  Seite  die  Sache  ver- 
folgen kann. 


Es  wird  Dich  jetzt  kaum  intereffiren,  dafs  die 
Chloride  von  Wolfram,  Molybdän  und  Silicium,  dampf- 
förmig mit  Wafferftoffgas  geglüht,  metallifchcs  Wolfram 
und  Molybdän  in  dichten,  eifenfehwarzen  Rinden  und 
Silicium  in  fehwarzen  Kryftallen  geben. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

N ü r n b e r g , 29.  Auguft  1 843 . 

In  aller  Eile  benachrichtige  ich  Dich,  dafs  ich 
meinen  Plan  zur  Reife  ändern  mufste,  weil  ich  von  der 
Univerfität  als  Deputirtcr  nach  Erlangen  gefchickt 
worden  bin.  Ich  nehme  meine  Frau  mit,  die  fehnlichft 
wünfeht,  dafs  Du  die  Deinige  bereden  möchteft,  diefe 
fchöne  Reife  mitzumachen.  Wir  reifen  über  München, 
Salzburg,  Wien  nach  Graz. 

Alfo  auf  Wiederfehen  in  Graz ! 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  October  1843. 

Wir  find  glücklich  wieder  in  unteren  alten  Räu- 
men angelangt.  Wir  haben  zweierlei  zu  bedauern: 
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erftlich,  dafs  es  fich  nicht  gut  machen  liefs,  bei  Euch 
uns  aufzuhalten,  und  zweitens,  dafs  nicht  auch  Ihr 
die  Reife  nach  Italien  mitgemacht  habt.  Das  war 
denn  doch  etwas  ganz  Neues,  für  uns  Ueberrafchendes, 
eine  andere  Natur,  ein  ganz  anderes  Volk,  lauter  neue 
Eindrücke.  Schon  der  Eintritt,  wie  überrafchend ! Der 
Anblick  des  blauen  adriatifchen  Meeres  mit  Trieft 
von  der  Höhe  von  .Optfchina,  die  Fahrt  den  Berg 
hinunter  zwischen  Oliven,  Feigen,  Cypreffen  etc. 
lohnte,  follte  man  denken,  die  Reife  allein.  Und  da- 
bei ftets  vom  fchönften  Wetter  begünftigt.  Erft  auf 
der  Rückreife  trafen  wir  auf  dem  Splügen  Schnee  und 
in  Chur  fchlechtes  Wetter,  wie  Dir  Buff  erzählen  wird. 

Hierbei  eine  Notiz  für  die  Annalen.  Da  Du  mit 
Merck  befreundet  bi  ft,  fo  erfuche  ihn  doch,  dafs  er 
mir  einige  Unzen  Narcotin  fchickt.  Morgen  nehme 
ich  die  Arbeit  wieder  auf.  Es  braucht  nicht  gereinigt 
zu  fein  und  wird  dann  um  fo  wohlfeiler. 

Auf  Ifola  bella  und  im  botanifchen-  Garten  zu 
Padua  habe  ich  Kampherbäume  gefehen  und  deutlich 
bemerkt,  dafs  der  Kampher  in  den  Blättern  fo  wenig 
präformirt  zu  fein  fcheint,  wie  das  Oel  in  den  Blät- 
tern von  Laurocerafus ; fobald  man  fie  zerquetfeht, 
riechen  fie  ftark  nach  Kampher. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  22.  October  1843. 

Es  ift  uns  fehr  leid  gewefen,  dafs  Ihr  Euch  nicht 
in  Giefsen  aufhalten  konntet.  Mit  unterer  Rückreise 


find  wir  nicht  fo  zufrieden  gewefen.  Von  Graz  aus 
hatten  wir  ftets  Regen,  zehn  Tage  lang;  München 
wurde  dadurch  abfcheulich,  das  Gebirge  ungeniefsbar, 
indeffen  bereuen  wir  die  Reife  durchaus  nicht.  Rei- 
chenbach wurde  in  Ifchl  unpäfslich,  und  wir  mufsten 
uns  dort  von  ihm  trennen. 

Wegen  Narcotin  habe  ich  heute  an  Merck  ge- 
fchrieben,  mit  zwei  Unzen  wird  Du  wohl  auskommen. 
Die  Zahlung  an  Zimmern  will  ich  fogleich  beforgen. 
Die  Abhandlung  von  Zeise  ilt  fehl*  willkommen.  Das 
Porto  für  alles,  was  für  die  Annalen  id,  bezahle  ich 
natürlich.  Ich  habe  Will  ein  Laboratorium  für  etwa 
fünfzehn  Eleven  in  meinem  neuen  Ilaufe  eingerichtet, 
werde  aber  kaum  dadurch  erleichtert  werden.  Ich  bin 
jetzt  in  Verlegenheit  über  Aufgaben  und  Fragen  zu 
Arbeiten  und  verwünfehe  oft  das  ganze  Laboratorium; 
ich  tröde  mich  nur,  dafs  es  Dir  auch  fo  geht. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  28.  October  1843. 

Sehenden  Dank  für  das  Narcotin;  ich  mufs  Dir 
um  fo  erkenntlicher  dafür  fein,  da  Du  fo  uneigennützig 
bid,  es  mir  ganz  zu  überlaffen.  Es  hat  fchon  feine 
Früchte  getragen,  indem  daraus  unter  anderem  eine 
neue  Bafe  entdanden  id,  die  ich  Cotarnin  nennen  will. 
Das  Nähere  nächdens.  Uebrigens  wird  diefe  ganze 


Unterfuchung  doch  wahrfcheinlich  iniofcrn  von  allge- 
meinerem Inte  reffe  werden,  als  fie  neue  Gefichtspunkte 
über  das  Verhalten  und  die  Zufammenfetzung  der  orga- 
nifchen  Bafen  überhaupt  eröffnen  wird.  Es  irt  nicht 
zu  zweifeln,  dafs  auch  die  anderen  analoge  Verhält- 
niffe  zeigen  werden. 

Berzelius  ift  lehr  ärgerlich  darüber,  dafs  Du  in 
feinen  eigenen  Abhandlungen  die  neue  und  nicht  feine 
alte  Schreibart  der  Formeln  anwendeft.  Dies  kann  ich 
ihm  nicht  verdenken,  und  Du  wirft  fo  gerecht  fein, 
ebenfo  zu  denken.  Du  weifst,  dafs  auch  ich  feine  alte 
Schreibart  als  die  beffere  vorziehe.  Dafs  Deine  Gründe 
hauptfächlich  typograpliifche  find,  daran  denkt  Ber- 
zelius nicht,  zumal  es  z.  B.  für  Vieweg  eine  Kleinig- 
keit ift,  die  Typen  für  die  alte  Schreibart  machen  zu 
laffen.  Durch  eine  Note  könnteft  Du  wieder  alles  gut 
machen. 


Justus  Lieb i g*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  30.  October  1S43. 

Ich  bin  ganz  befchämt  von  Deinem  Fleifs,  an  dem 
ich  mich  spiegeln  füllte,  allein  der  Curfus  fangt  eben 
bei  mir  an,  und  aufrichtig  geftnnden,  bin  ich  durch  die 
Arbeiten  am  Schreib ti ich  fo  fehr  der  praktifchen  Seite 
unferes  Handwerks  entwöhnt,  dafs  mir  nur  zu  fchnell 
die  Geduld  ausgeht,  wenn  ich  felbftlland  anlegen  muis. 
Indeffen  hoffe  ich,  dafs  fich  die  Sache  wieder  machen, 


und  die  alte  Neigung  wieder  aulleben  wird.  Den  Ver- 
flicht mit  Narcotin  und  Kali  habe  ich  heute  fogleich 
wiederholt  und  betätigt  gefunden,  was  Du  beobachtet 
hall.  Die  Zufammenfetzung  desNarcotins  fleht  immer 
noch  nicht  feft.  Nach  einer  Platinbeflimmung  ==  16,82 
ift  die  wahrfcheinliche  Formel  C40  H42  N2  012,  alfo  die 
ältefte  meiner  Formeln. 

Mit  der  gemeinfchaftlichen  Arbeit  über  den  Harn 
haft  Du  Dich  geirrt,  in  Beziehung  auf  die  Exiftenz 
der  Butterfäure  im  gefaulten  Harn.  Es  ift,  nach  der 
Analyfe  des  Silberfalzes,  Effigfäure;  dafür  hafl  Du  aber 
in  diesem  gefaulten  Harn  Benzoefäure  als  conftanten 
Beflandtheil  gefunden,  was  Dich  dann  natürlicherweife 
auf  die  Auffindung  der  Hippurfäure  im  ungefaulten 
Harn  führte.  Beiläufig  bemerkt,  enthält  frifcher,  nor- 
maler Harn  kein  Ammoniak. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  ir.  Januar  1844. 

Es  thut  mir  leid,  dafs  Du  die  Arbeit  über  das 
Narcotin  dem  Dr.  Blyth  übertragen  hafl.  Sie  ift  mir 
nun  auch  verleidet  und  langweilig  geworden,  fo  dafs 
fie  nun,  wie  fie  ift,  in  Form  von  zerftreuten  Beobach- 
tungen publicirt  werden  mag.  Ich  bitte  Dich  aber,  lafs 
die  Arbeit  von  Blyth  nicht  eher  drucken,  als  bis  meine 
Unterfuchung  veröffentlicht  ift.  Ich  mufs  fie,  geplagt 
wie  ich  bin,  nun  um  fo  mehr  abbrechen,  da  ich  wenig- 
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llens  fcchs  Wochen  lang  nicht  auf  Schnedermann’s 
Hülfe  rechnen  kann.  Der  arme  Teufel  wird  das  eine 
Auge  verlieren  in  Folge  einer  Explofion  hei  einem 
vorläufigen  Verfuchc,  den  Schwefelgehalt  eines  orga- 
nifchen  Körpers  mit  chlorfaurem  Kali  zu  beftimmcn. 
Ein  Glasfplitter  hat  ihm  die  Sclerotica,  die  Cornea, 
die  Iris  und  wahrfcheinlich  das  Corpus  ciliare  zerriffen. 
Es  ift  mir  eine  währe  Gewiffensheruhigung,  dafs  ich 
ihm  von  diefem  Verfahren  abgerathen  hatte. 

Lafs  mir  die  Correctur  von  Knop’s  Abhandlung 
fchickcn.  Er  ift  jetzt  mit  dem  Cctrarin  befchäftigt. 
Dr.  Merklein  laffe  ich  über  Balmain’s  curiofc  Bor- 
ilickftoff- Körper  arbeiten.  Das  Zeug  cxiftirt  wirklich 
und  wird  fich  hoffentlich  einfacher  darftellen  laffen. 

Noch  eine  Bitte:  In  vielen  Arbeiten  Anderer,  be- 
fonders  in  denen  der  Engländer,  wenn  von  Dingen  die 
Rede  ift,  die  Gegcnftand  unterer  gcmeinfchaftlichen 
Unterfuchungen  waren,  wird  Dein  Name  allein  ge- 
nannt. So  z.  B.  in  dem  Werke  von  Prout,  ferner  in  der 
Abhandlung  von  Fownes,  wo  die  Verwandlung  der 
Harnlaure  in  Allanto'fn  Dir  allein  zugeschrieben  wird, 
und  in  vielen  anderen  Fällen,  auch  in  deutfchen  Jour- 
nalen; ich  glaube  fogar  in  den  Annalen  felbft  ift  merk- 
würdigerweife dieser  Fall  fchon  vorgekommen.  Du 
begreifft,  dafs  mir  dies  nicht  gleichgültig  fein  kann, 
denn  es  handelt  fich  hier  nicht  um  einen  kleinlichen 
Ehrgeiz,  fondern  es  handelt  fich  um  die  wahre  Ehre. 
Wenn  dazu  ganz  ftillgefchwiegen  wird,  fowohl  von 
mir,  als  von  Dir,  fo  läehe  ich  in  den  Augen  des  Publi- 
cums  da,  wie  ein  einfältiger  Menfch,  ja  wie  eine  Art 
Betrüger.  Ich  felbft  kann  nicht  mit  Reclamationen 
auftreten,  das  verficht  fich,  aber  eben  weil  es  fich  um 
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meine  Ehre  handelt,  appcllire  ich  an  Deinen  Gcrechtig- 
keitsfinn.  Da  ich  als  Mitrcdactcur  auf  dem  Titel  genannt 
bin,  fo  bin  ich  zweifelhaft,  ob  es  paffend  ift,  dafs  eine 
folche  Erklärung  in  den  Annalen  gegeben  werde.  Auch 
denke  ich  eigentlich  zunächft  nur  an  das  Ausland, 
zunächft  an  England.  Spcciellc  Fälle  der  Art  anzu- 
führen, wäre  wohl  überfkiffig  und  kleinlich.  Es  reicht 
wohl  hin,  den  elften  beften  beifpielsweifc  anzuführen. 
Jedenfalls  mufs  eine  folche  Erklärung  rein  von  Dir 
ausgehen,  ohne  Zuthun  von  meiner  Seite,  fie  ift  fonft 
ohne  Werth.  Vielleicht  crfchcint  fie  am  beften  im 
Institut. 

Sage  mir,  wann  Du  meine  Abhandlung  über  das 
Narcotin  brauchen  kannft.  — Ich  habe  von  Mofander 
eine  Abhandlung  über  Cer,  Lanthan  und  Didym  er- 
halten, foll  ich  fie  für  die  Annalen  iiberfetzen  laffen? 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  13.  Januar  1844. 

Ich  mufs  Dir  frei  geftehen,  dafs  es  mir  in  der  Lage, 
in  der  ich  mich  befinde,  unmöglich  ift,  die  Arbeit  über 
Narcotin  mit  Dir  fortzufetzen.  Das  erfte  Gcfchenk  in 
diefer  Sache  habe  ich  von  Dir,  da  Du  ein  fo  reicher 
Kerl  bi  ft,  dankbar  angenommen;  allein  Dich  ohne  alle 
Unterftützung  in  dem  weiteren  Verlauf  zu  laffen,  wider- 
fteht  meinem  Gefühl.  Dr.  Blyth  mag  nun  für  fich 
feine  Verfuche  fortfetzen.  Kcincnfalls  werden  Versuche 
von  ihm  eher  gedruckt,  als  bis  Du  ganz  fertig  bift. 


Thuc  mir  den  Gefallen,  mir  die  einzelnen  Abhand- 
lungen zu  citiren,  worin  mir  allein  und  nicht  uns 
gcmeinfchaftlich  die  Arbeiten  zugefchriebcn  werden; 
ich  werde  im  nächftcn  Heft  eine  Erklärung  darüber 

o 

geben. 

Die  Verhältniffe  der  Opianfäure  find  lehr  merk- 
würdig. Verbindungen  der  Art  mit  Schwefclwaffcrftoff 
find  bis  jetzt  noch  nicht  erlebt.  Sollte  nicht  dasCyftin 
ähnlich  ent  (landen  fein?  — 

Ich  bin  eben  mit  Mellon  bcfchäftigt.  Gerhardt 
hat  eine  neue  Anficht  darüber  conftruirt,  ohne  alle 
Verfuchc;  er  ift  ein  rechter  Schwindler. 

A.  W.  Hofmann  hat  in  Platin- Narcotinfalzen  ge- 
funden 16,7  — 16,4  — 15,8  — 15,8  — 16,49  — 16,6 
Platin,  Dr.  Blyth  fand  15,6  — 15 ,7. 

Die  Abhandlung  von  Mo  fandet*  über  die  Cerit- 
oxyde  i fl  fehl*  willkommen,  laffc  fie  fogloich  überfetzen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  29.  Februar  1844. 

Hierbei  Mofander’s  Abhandlung.  Es  ift  gut, 
wenn  die  Annalen  zuweilen  auch  dergleichen  enthalten, 
das  für  viele  Lefer  intereffanter  ift,  als  die  wichtigfte 
Arbeit  in  der  organifchen  Chemie.  Hierbei  ferner  die 
etwas  weitläufig  gewordene  Narcotin-Abhandlung.  Ich 
darf  erinnern,  dafs  die  Formeln  nach  der  alten  Art 
gedruckt  werden  Hierbei  ferner  eine  Lille  von  Druck- 
fehlern in  den  Annalen.  — Schnedermann  geht  es 
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leidlich,  vierzehn  Tage  lang  mufs  er  wohl  noch  im 
Dunkeln  fitzen.  Es  ift  einige  Hoffnung  da,  dafs  er  in 
dem  verletzten  Auge  wenigftens  noch  einen  Schein 
behalten  wird. 

Dr.  Knop,  feither  fein  treuer  Pfleger,  wird  Affiffent 
bei  L.  Gmelin. 

Sage  dem  Dr.  Will,  dafs  Scheerer  einen  grofsen 
Eifenartikel  gefchickt  hat. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  2 6.  April  1844. 

Seit  acht  Tagen  bin  ich  wieder  von  Berlin  zurück, 
fehr  befriedigt  von  meinem  dortigen  Aufenthalt,  fo  kurz 
und  anffrengend  er  auch  war.  Es  iff  wirklich  wichtig 
und  nothwendig,  fich  auf  folche  Weife  auffrifchen  und 
neu  anregen  zu  laffen.  Die  Berliner  find  doch  vor- 
treffliche Leute,  bei  all  ihren  einzelnen  Einfeitigkeiten. 
Sie  laffen  Dich  Alle  herzlich  grüfsen.  Mit  Mitfcherlich 
ein  Herz  und  eine  Seele,  er  überfchüttete  mich  mit 
Beweifen  feiner  Gunft  wie  früher.  Nur  im  erffen 
Augenblick  des  Zufammenkommens  war  er  fichtlich 
zweifelhaft,  welche  Rolle  ich,  als  Dein  Freund,  ihm 
gegenüber  fpielen  werde.  Uebrigens  wurde  mit  keinem 
Wort  auf  mein  Verhältnifs  zu  Dir  angefpielt. 

Ich  habe  die  Unterfuchung  über  die  Chinakörper 
wieder  aufgenommen. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  6.  Mai  1844. 


Aus  Deinem  Brief  erfehe  ich,  dafs  Du  wieder  in 
Göttingen  bift.  Ich  habe  alle  Deine  Zufendungen 
richtig  erhalten  und  freue  mich  über  Deine  Thätigkeit; 
auch  den  Reft  der  Narcotin- Abhandlung,  die  ich  mit 
Vergnügen  nochmals  gelefen  habe,  obgleich  ich  aus 
Deinen  Briefen  alle  Thatfachen  kannte.  Die  Franzofen 
werden  fich  darüber  ärgern.  Ich  freue  mich,  dafs  Du 
wieder  über  das  Chinoyl  arbeiteft,  auch  hier  ift  fchon 
eine  Arbeit  darüber  im  Gang. 

Die  Einlage  fende  ich  Dir  zur  vorläufigen  Kennt- 
nifsnahme,  fie  wird  im  nächften  Hefte  der  Annalen 
gedruckt.  Vier  Jahre  habe  ich  den  Mifsmuth  und 
die  Ungnade  von  Berzelius  ertragen,  ich  habe  alles 
gethan,  um  ihn  zu  verföhnen,  aber  gegen  feine  Hart- 
näckigkeit ift  nichts  zu  machen.  Er  foll  uns  gehen 
laffen  auf  unferen  Wegen  und  • uns  nicht  aufhalten. 
Wie  traurig  ift  es,  dafs  die  fchönfte  und  hellftc 
Flamme  fo  ausgehen  mufs.  Giebt  es  einen  anderen 
Weg,  diefe  Gefchichte  zu  vermitteln,  fo  fchlagc  ihn 
vor,  ich  nehme  alles  im  Voraus  an. 

Ich  empfehle  Dir  den  Hrn.  Karl  Schmidt  aus 
Kurland  aufs  Dringendfte. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  8.  Mai  1844. 


Es  ift  mir  höchft  fchmerzlich  zu  fehen,  dafs  zwi- 
fchen  Dir  und  Bcrzelius  das  alte,  freundfchaftliche 
Verhältnifs,  dafs  jede  Annäherung  zwi fehen  Euch, 
jede  Verföhnung  unmöglich  geworden  ift.  Ich  habe 
das  Meinige  gethan,  dafs  cs  nicht  fo  weit  kommen 
möge,  ich  weifs  nun  nichts  weiter  zu  thun.  Ich  ver- 
denke cs  Dir  nicht,  wenn  Du  Dich  vertheidigft,  wo 
Dir  Unrecht  gefchieht;  ich  finde  es  natürlich,  und 
Bcrzelius  felbft  kann  es  nicht  anders  finden.  Aber 
es  ift  fchr  betrübt,  dafs  es  fo  weit  kommen  mufste, 
dafs  dies  alles  vor  das  Publicum  kommt.  Ich  könnte 
genau  den  Entwickelungsgang  diefcs  ganzen  fatalen 
Verhältniffcs  angeben,  er  ift  leicht  zu  verfolgen. 
Jeder  von  Euch  hat  feinen  Antheil  Schuld;  doch  ich 
will  in  keine  Einzelheiten  gehen.  Ich  bitte  Dich  nur, 
meine  Stellung  zwifchen  Euch  nicht  zu  verkennen, 
nicht  zu  verlangen,  dafs  ich  Partei  nehmen  foll. 
Wenn  Ihr  Euch  wie  Todfeinde  hafst  und  bekämpft, 
fo  werde  ich  doch  Jeden  von  Euch  nach  wie  vor 
achten  und  lieben,  cs  wird  Euer  Zwicfpalt  meine 
Anhänglichkeit  an  Euch  um  nichts  vermindern,  er  ift 
für  mich  von  nun  an  nicht  da. 

Seit  meiner  Rückkehr  von  Berlin  habe  ich  noch 
viele  Analyfen  über  das  Chinoyl  und  die  anderen  neuen 
Körper  theils  felbft  gemacht,  theils  machen  laffen, 
woraus  hervorzugehen  feheint,  dafs  die  für  das  Chinoyl 
angenommene  Formel  nicht  ganz  richtig  ift.  Wenn 
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Deine  Bemerkung,  dafs  bei  Dir  über  die  Chinakörper 
gearbeitet  wird,  heifsen  foll,  dafs  man  in  Deinem  La- 
boratorium mit  einer  Unterfuchung  über  die  von  mir 
angegebenen  Chinakörper  befchäftigt  ift,  fo  erkläre 
ich  hiermit,  dafs  ich  von  diefem  Augenblicke  an  keine 
Hand  mehr  daran  lege.  Du  wirft  Dich  erinnern,  dafs 
ich  in  meiner  vorläufigen  Notiz  gefagt  habe,  dafs 
ich  mit  der  ausführlicheren  Unterfuchung  noch  be- 
fchäftigt fei. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  14.  Juli  1844. 

Du  bift  im  Irrthum,  wenn  Du  glaubft,  ich  könnte 
Dir  einer  Aeufserung  wegen  böfe  fein,  allein  ich  ärgere 
mich,  dafs  ich,  indem  ich  Dich  citirte,  fo  ungefchickt 
verfuhr;  um  Dich  nun  auch  ein  wenig  zu  ärgern,  habe 
ich  es  in  den  Druckfehlern  zuverbeffern  gefucht.  Deine 
Sendungen  habe  ich  alle  richtig  erhalten,  für  die  Chi- 
non-  Arbeit  meinen  befonderen  Dank.  Ich  habe  fie 
mit  grofsem  Vergnügen  gelefen.  Befonders  merkwürdig 
find  die  Schwefelverbindungen.  Das  Verhalten  diefer 
Wafferftoffverbindungen  ift  fo  exceptionell , dafs  cs 
fchwer  hält,  fich  eine  Idee  über  ihre  Conftitution  zu 
machen.  Man  kann  in  derThat  nichts  Schöneres  fehen, 
als  die  metallglänzende,  grüne  Verbindung.  Gewun- 
dert habe  ich  mich,  dafs  Du  für  die  Fifchconcretion 
die  alte  Analyfe  von  Berzelius  über  die  Knochen- 
erde Cas  Pa  annimmft,  da  fie  doch  PO-,  -f- 3 CaO  ift. 
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Von  dem  Wiener  Gas-Condenfationsapparat  habe 
ich  mir  ein  Exemplar  beftellt,  nachdem  ich  300  fl.  für 
einen  T h i 1 o r i e r ’ fchen  weggeworfen  hatte.  Der  Wiener 
ift  ganz  gefahrlos.  Nach  einer  Menge  vergeblicher 
Verfuche  bin  ich  geftern  fo  glücklich  gewefen,  aus 
Knallfilber  Harnftoff  zu  erhalten. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  14.  Auguft  1844. 

Beilen  Dank  für  die  Criminal-Unterfuchung.  Der 
Arfenikgehalt  in  dem  Phosphor,  der  zur  Bereitung  der 
Säure  diente,  ift  wohl  von  Deiner  Nafe  aufgefpürt 
worden?  Dem  fo  fchwer  getroffenen  S ch  11  ed ermann 
kannft  Du  in  meinem  Namen  vier  Ldrs.  geben. 

Fetten kofer  hat  im  frifchen  Harn  eine  neue 
kryftallinifche,  fehr  ftickftoffreiche  Subftanz  gefunden. 
Verfäume  doch  nicht,  Dir  jetzt  aus  Vogelbeeren  grofse 
Mengen  von  Aepfelfäure  machen  zu  laffen. 

Auf  Deine  Anfrage  bemerke  ich,  dafs  hier  über 
Gallus-  und  Gerbfäure  gearbeitet  wird. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  18.  Auguft  1844. 

Die  Vergiftungsgefchichte  hat  fich  in  der  Nähe 
von  Osnabrück  zugetragen.  Eine  Frau  hat  ihre 
beiden  Männer  vergiftet,  und  wahrfcheinlich  auch 
einen  Liebhaber,  deffen  Grab  nicht  aufzufinden  war. 

Die  Leichen  der  erfteren  wurden  erft  nach  Jahren 
ausgegraben.  Zwei  ganz  gefchickte  Apotheker  fanden 
in  beiden  nur  zweifelhafte  Spuren  von  Arfenik,  aber  fie 
entdeckten,  dafs  der  eine  Mann  Phosphorfäure  einge- 
nommen hatte,  und  dafs  diefe  von  dem  Apotheker  des 
Orts  felbft  aus  arfenikhaltigem  Phosphor  bereitet  war. 
Hier  hatte  der  Vertheidiger  gewonnenes  Spiel,  wiewohl 
ich  überzeugt  bin,  dafs  das  in  der  Leiche  gefundene 
Arfenik  nur  theilweife  aus  dem  Phosphor  herrührte.  Zu 
einem  entfcheidenden  Obergutachten  der  hiefigen  medi- 
cinifchen  Facultät  wurden  nun  die  beiden  Leichen, 
natürlich  im  Zuftande  der  greulichften  Fäulnifs,  zur 
Unterfuchung  hierher  gefchickt.  In  der  des  erften 
Mannes  konnte  ich  eine  fo  grofse  Menge  Arfenik  finden, 
dafs  eine  Vergiftung  bei  diefem  unzweifelhaft  war.  — 
Glückliche  Reife.  Bringe  doch  aus  London  Diamant- 
fplitter  zum  Verbrennen  mit. . Auch  kannft  Du  dort 
bekannt  machen,  dafs  die  Unze  Selen  jetzt  zu  lieben 
Thaler  zu  haben  ift,  und  dafs  wohl  noch  zehn  Pfund 
vorräthig  find.  Ich  beneide  Dich  um  die  Reife.  Auch 
ich  bin  die  Schulmeifterei  bis  an  den  Hals  fatt.  Die 
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beiden  tüchtigen  Kerle,  Schn  cd  ermann  und  Knop, 
laffen  Dir  für  das  höchft  willkommene  Honorar  beftens 
danken. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  7.  November  1844. 

Geftern  Abend  bin  ich  glücklich  wieder  hier  an- 
gekommen. Wenn  man  von  Ehren  fett  werden  könnte, 
fo  müfste  ich  einen  Bauch  wie  Falftaff  haben,  aber  fatt 
bin  ich  bis  zum  Ueberdrufs  daran  geworden.  Ich  fchicke 
Dir  beifolgend  eine  englifche  Zeitung,  welche  die  Ver- 
handlungen des  public  dinner  enthält  und  Dich  viel- 
leicht intereffiren  wird,  und  aufserdem  ein  Papier- 
meffer  und  vier  Diamanten  zum  Verbrennen.  Was 
das  Palladium  betrifft,  fo  habe  ich  dafür  geforgt. 
Sobald  Du  Dich  fchriftlich  an  die  Royal  Institution 
wendeft,  erhältft  Du  20  Unzen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  13.  November  1844. 

Herzlichen  Dank  für  das  fchöne  Andenken,  das  Du 
mir  aus  England  mitgebracht  haft.  Es  dient  mir  als 
Beweis,  dafs  Du  mitten  in  Deinen  Triumphzügen  im 
Auslande  Deine  alten  Freunde  zu  Haufe  nicht  ver- 
geffen  haft.  Ich  habe  mich  gefreut  über  alle  die 
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Ehren,  die  Dir  angethan  worden  find.  Die  Befchrci- 
bung  des  public  dinncr  in  Glasgow  habe  ich  fchon  in 
einer  mir  zugefchickten  Glasgower  Zeitung  gelefen. 
Sage  mir  doch,  ob  Du  Farad ay  befucht  oder  fonft 
gefehen  haft.  Er  ift  eigentlich  kein  Chemiker  mehr. 
Ich  habe  die  Ferien  auf  fehr  ordinäre  Art  zugebracht, 
ich  habe  mich  einige  Tage  auf  Poftwagen,  Dampf- 
fchififen  und  Eifenbahnen  herumfahren  laffen,  war  in 
Baden,  Heidelberg,  Frankfurt,  auch  in  Giefsen,  auch 
in  Deinem  Laboratorium,  wo  ich  die  tröftliche  Be- 
merkung machte,  dafs  es  darin  am  Ende  des  Semefters 
ebenfo  unordentlich  und  dreckig  ausfieht,  wie  in 
meinem,  und  dafs  die  Definition,  die  Peter  Riefs 
von  der  Chemie  giebt,  nicht  fo  unrichtig  ift,  dafs  fie 
nämlich  der  unreinliche  Theil  der  Phyfik  fei. 

Dafs  Dein  himmellanger  Georg  unterdeffen  hier 
war,  wird  er  Dir  erzählt  haben,  fowie  auch,  dafs  er  fich 
hier  zum  Sterben  gelangweilt  hat. 

Gleich  Dir  habe  ich  nun  wieder  das  Schurzfell  vor 
und  langweile  mich  mit  den  Vorlefungen  und  den 
Prakticanten.  Von  chemifch  Neuem  weifs  ich  wenig 
zu  berichten.  Dem  Dr.  Hofmann  habe  ich  für  die 
Annalen  einige  Kleinigkeiten  gefchickt.  Nächftens 
fchicke  ich  Dir  eine  ziemlich  grofse  Arbeit  über  die 
chemifche  Natur  der  Organe  der  niedrigen  Thierclaffen, 
von  mir  und  Dr.  Karl  Schmidt,  die  einige  recht 
merkwürdige,  allgemeinere  Gefichtspunkte  darbietet. 
Sogar  die  Infuforien  haben  wir  analyfirt.  Um  Weih- 
nachten werde  ich  Dir  eine  Arbeit  über  die  Subftanz 
der  orientalifchen  Bezoare  fchicken,  mit  der  ich  mich 
feither  abgequält  habe.  Es  ift  eine  kryftallifirbare  Säure, 
ihre  Salze  find  gelb  und  kryftallifirt.  Wird  das  Kalifalz 
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in  Kali  aufgelöft,  fo  abforbirt  die  Löfung  fo  rafch 
Sauerftoff  wie  eine  Indigküpe,  und  es  fetzt  fich  ein 
Salz  in  fchwarzen  Prismen  ab,  die  mit  fchwarzblauer 
Farbe  durchfichtig  find.  Wahrfcheinlich  fleht  die 
Bezoarfäure  im  Zufammenhange  mit  dem  Farbfloff 
der  Galle. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  14.  December  1844. 

Einige  Betrachtungen  über  die  Zerfetzung  des 
Schwefelcyanammoniums  in  der  Hitze  haben  mich  auf 
die  alte  Gefchichte,  auf  die  Deftillation  des  Harnftoffs 
zurückgeführt,  und  es  hat  fich  gezeigt,  dafs  dabei 
vorzüglich  Ammelid  gebildet  wird  oder  etwas  ganz 
Aehnliches.  Diefer  Körper  ift  in  Waffer  unlöslich,  ift 
kreideweifs,  löfst  fich  in  Kali  und  wird  daraus  durch 
Effigfäure  gefällt.  Die  bis  jetzt  gefundene  Formel: 
CI2NsHsOs.  Das  Ammelid  ift  C12  N9  H9  Ot;.  Lafs 
uns  diefe  kleine  Arbeit  mit  einander  fertig  machen, 
denn  fie  gehört  ja  zu  den  früheren  über  Harnltoff. 

Ich  erhalte  foeben  die  Einlage,  woraus  Du  erfiehft, 
dafs  Dir  die  Royal  Institution  30  Unzen  Palladium  be- 
willigt hat,  ohne  irgend  eine  Bedingung.  20  Unzen 
wirft  Du  fchon  erhalten  haben,  die  anderen  10  Unzen 
hat  Graham  für  Giefsen  beftimmt.  Ein  zu  erwar- 
tendes, erfreuliches  Ereignifs  ift  Urfache,  dafs  ich 
Dich  nicht,  wie  ich  vorhatte,  auf  ein  paar  Tage  be- 
fuchen  kann. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  17.  December  1844. 

Dein  Anerbieten,  die  Unterfuchung  über  den  Harn- 
ftoff gemeinfchaftlich  zu  machen,  hat  mir  Freude  ge- 
macht aus  mehreren  Gründen.  Ich  nehme  es  alfo  mit 
Vergnügen  an  und  will  gleich  morgen,  als  an  einem 
ruhigen,  freien  Feiertage  mit  der  Arbeit  beginnen.  Es 
ift  doch  ganz  lächerlich,  dafs  wir  auf  diefe  alte  Ge- 
fchichte,  die  fchon  ganz  abgemacht  fchien,  noch  einmal 
zurückkommen.  Du  erinnerft  Dich,  als  wir  vor  etwa 
fünfzehn  Jahren  damit  befchäftigt  waren,  dafs  wir  an- 
fangs das  Sublimat  im  Retortenhals  bei  der  Deftillation 
des  Harnftoffs  für  kohlenfaures  Ammoniak  hielten.  Dies 
wollte  aber  mit  der  Zufammenfetzung  der  Cyanurfäure 
und  des  Harnftoffs  nicht  ftimmen;  Du  machteft  eine 
Menge  Analyfen  vom  Harnftoff,  und  fchriebft  mir 
endlich,  als  fie  immer  wieder  dasfelbe  Refultat  gaben, 
hier  müffe  ein  Geheimnifs  der  organifchen  Natur  ver- 
borgen fein,  bis  denn  endlich  — ich  weifs  nicht  mehr, 
wer  es  von  uns  that  — erklärt  wurde,  das  Sublimat  fei 
Harnftoff.  Du  wirft  auch  der  Meinung  fein,  dafs  wir 
auch  Cyamelid  in  diefe  Unterfuchung  ziehen  miiffen; 
wenigftens  weifs  ich  nicht,  was  es  ift.  Vor  allen  Dingen 
aber  mufs  ich  mir  Harnftoff  machen.  Ich  werde  Dir 
meine  Verfuche  von  Zeit  zu  Zeit  zufchicken  und  er- 
warte die  von  Dir  erhaltenen  Refultate. 

Dr.  K.  Schmidt  hat  jetzt  eine  chemifch -phyfio- 
logifche  Arbeit,  »Zur  Charakteriftik  der  wirbellofen 
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Thiere«,  beendigt,  die  fo  voluminös  geworden  ift,  dafs 
ich  ihm  rieth,  fie  als  eine  befondere  Brofchüre  bei 
Vieweg  drucken  zu  laffen.  Für  die  Annalen  werde 
ich  Dir,  fobald  fie  gedruckt  ift  (denn  fein  Manufcript  ift 
zu  hieroglyphifch  dazu),  einen  Auszug  fchicken.  Er 
hat  fie  uns,  Dir,  Wagner  und  mir,  dedicirt;  er  ift 
in  der  That  ein  ganz  ausgezeichneter,  geiftvoller  Kerl, 
der  befte  Kopf  der  Art,  den  wir  jetzt  hier  haben. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb ig*. 

Göttingen,  30.  December  1844. 

Glück  auf  zum  neuen  Jahr,  das  uns  Gcfundheit, 
guten  Muth,  im  Laboratorium  Glück  und  gefcheite 
Ideen  bringen  möge.  Frau  Jettchen  wird  Dir  unter- 
deffen  ein  lebendiges  Chriftkindchen  gebracht  haben.  — 
Taufend  Dank  für  die  coloffale  Menge  Palladium,  die 
Du  mir  verfchafft  haft.  Sobald  es  angelangt  ift,  werde 
ich  mich  bei  der  Royal  Society  bedanken.  Ich  war 
unterdeffen  fünf  Tage  lang  in  Berlin,  fchon  die  Fahrt 
war  mir  eine  Erholung.  Mitfcherlich  war  unterdeffen 
hier,  ich  habe  ihn  alfo  nicht  gefehen.  Die  anderen 
Berliner  find  noch  ganz  die  alten,  befonders  Heinrich 
Rofe.  Magnus  trug  bei  der  landwirthfchaftlichen 
Verfammlung  Deinen  Auffatz  über  Dünger  vor.  Ich 
war  nicht  dabei. 

Dafs  die  Reichenbach’fche  Gefchichte  in  den 
Annalen  gedruckt  ilt,  macht  überall  einen  fehr  unan- 


genehmen  Eindruck.  Profeffor  Rüte  hier  hat  eine 
Menge  der  Reichenbach’fchen  Angaben  an  Kranken 
verflicht,  erklärt  aber  alles  für  pfychologifche  Täu- 
fchung.  Unfere  Namen  find  bei  diefer  Sache  etwas 
blamirt. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  2.  Januar  1845. 

Ich  habe  mich  noch  ferner  mit  dem  weifsen 
Körper  befchäftigt  und  habe  das  Silberfalz  dargeftellt, 
welches  56,56  bis  57  Proc.  Silber  enthält.  Hiernach 
wäre  es  C12  N7  H3  Oö  -f-  3 AgO.  Lafs  uns  nicht  ver- 
geffen,  die  Deftillations-Producte  des  Cyanurfäureäthers 
zu  ftudiren. 

Ich  habe  eine  merkwürdige  Entdeckung  gemacht. 
Wenn  ich  nämlich  alle  Refultate,  die  Desprets  und 
Dulong  vor  zwanzig  Jahren  über  die  Wärmemenge 
machten,  welche  ein  Thier  entwickelt,  und  die  Sauer- 
ftofifmenge,  die  es  in  derfelben  Zeit  verbraucht,  um- 
rechne, wenn  ich  alfo  diefen  Verfuchen  die  in  der 
neueften  Zeit  gemachten  Beftimmungen  über  die  Ver- 
brennungswärme, welche  ein  Gewichtstheil  Wafferftofif 
und  ein  Gewichtstheil  Kohlenftoff  entwickelt,  zu  Grunde 
lege,  fo  ergiebt  fich,  dafs  die  Wärme,  welche  das  Thier 
entwickelt,  nicht  kleiner,  fondern  genau  gleich  ift  der 
Wärmemenge,  welche  dem  verzehrten  Sauerftoff  ent- 
fpricht.  Dadurch  follte  eigentlich  dem  Streite  ein 
Ende  gemacht  fein,  allein  wir  werden  fehen,  dafs  die 
Phyfiologen  jetzt  den  nämlichen  Verfuchen,  die  fie 
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als  Argumente  gegen  mich  gebrauchten,  die  Beweis- 
kraft beftreiten,  dafs  fie  Tagen  werden,  fie  müfsten 
wiederholt  werden.  Mit  diefen  Logikern  ohne  Logik 
kommt  man  nicht  zu  Ende. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb i g*. 

Göttingen,  24.  Januar  1845. 

Ich  habe  gefunden,  dafs  man  das  Aluminium  in 
gcfchmolzenen,  ftecknadelkopfgrofsen  Kugeln  erhalten 
kann,  völlig  gefchmeidig,  zinnweifs,  in  Kalilauge  unter 
Wafferftoffentwickelung  leicht  löslich. 

In  meinem  Laboratoriums-Journal  von  1830  finde 
ich  eine  Notiz  über  den  Cyanäther,  die  deutlich  zeigt, 
dafs  es  mit  diefem  noch  eine  befondere  Bewandtnifs 
hat,  und  dafs  wir  ihn  noch  einmal  vornehmen  müffen. 

Hauptfächlich  um  unferer  Unterfuchung  willen,  die 
von  unferer  Firma  ausgehend  nicht  in  unreifer  Halbheit 
in  die  Welt  gefchickt  werden  darf,  habe  ich  bei  unferer 
Excellenz  den  Verfuch  gemacht,  mich  von  der  dies- 
jährigen leidigen  Apotheken-Infpectionsreife  dispenfiren 
und  durch  Wiggers  vertreten  zu  laffen.  Werde  ich 
davon  dispenfirt,  fo  verwende  ich  die  ganzen  fechs 
Wochen  Ferien  auf  das  Laboratorium.  Unterdeffen 
werde  ich  fo  viel  thun,  als  mir  möglich  ift.  Die  Schul- 
meifterei  bin  ich  herzlich  fatt,  auch  das  Prakticum 
langweilt  mich  souverainement. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  i.  Februar  1845. 


Ich  kann  den  Körper  nicht  mehr  bekommen,  der 
Teufel  weifs,  was  dazu  nöthig  ift ; ich  habe  fchon  viele 
Unzen  Cyanurfäure  verdeftillirt  und  den  Körper  ftets 
gefehen,  aber  beim  Abdampfen  verwandelt  er  fich  in 
Cyanurfäureäther.  Wie  gefagt,  die  fchönen  Kryftalle 
von  Harnftoff,  die  Du  bei  der  Darftellung  des  Cyanur- 
fäureäthers  bekamft,  find  kein  Harnftoff,  fondern  höchft 
wahrfcheinlich  Cyanfäureäther ; fie  fchmelzen  in  der 
Hand,  find  leicht  flüchtig  und  verwandeln  fleh  in  der 
Wärme  in  Cyanurfäureäther.  Sei  fo  gut  und  ftecke 
Deine  Spürnafe  einmal  hinein,  Du  bift  ja  der  Autor  des 
Cyanurfäureäthers  und  erinnerft  Dich  gewifs,  wie  Du 
damals  verfahren  bift. 

P.  S.  am  4.  Februar.  Es  ift  wirklich  Cyanfäure- 
äther, oder  richtiger  eine  Verbindung  von  Cyanfäure- 
hydrat  mit  Alkohol  zu  gleichen  Atomen.  Glücklicher- 
weife hatte  ich  noch  fo  viel,  um  eine  zweite  Stickftoff- 
und  Kohlenftoffbeftimmung  diefes  merkwürdigen  Kör- 
pers, der  ganz  ohne  alle  Analogie  ift,  zu  machen;  fie 
ftimmt  mit  der  erften  vollkommen  überein. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  15.  Februar  1845. 

Ich  triumphirc,  ich  bin  diesmal  von  der  unleid- 
lichen Apothckcnbüchfen-Reifc  dispenfirt.  — Ich  habe 
das  Aluminiunf  in  fo  grofsen  Kugeln  erhalten,  dafs  ich 
das  fpecififche  Gewicht  beftimmen  konnte;  es  ift  2,50. 

Hierbei  zwei  Hefte  von  Berzelius’  Lehrbuch, 
Schmidt’s  kleines  Opus  und  eine  Notiz  für  die  Annalen 
über  das  Aluminium.  Schmidt  käfst  Dr.  Hofmann 
bitten,  ihm  die  Separatabdrücke  von  feiner  Notiz  über 
das  Afaron  durch  die  Port  zu  fchicken. 

Da  cs  fehl*  unangenehm  ift,  wenn  wir  in  den 
Arbeiten,  die  wir  von  unferen  Schülern  machen  laffen, 
in  Collifion  gerathen,  fo  bitte  ich  Dich,  mir  zu  fagen, 
ob  Du  jemals  über  das  Verhalten  des  fchwcfclfauren 
Morphins  Unterfuchungcn  haft  machen  laffen.  Bei 
mir  ift  jetzt  ein  Finnländer,  Arppc,  damit  bcfchäftigt, 
da  diefes  Verhalten  in  der  That  ganz  curios  ift. 

Die  Bczoarfäure  ift  wirklich  nichts  anderes  als 
Ellagfäure.  Pelouze’s  Formel  ift  nicht  richtig.  Dicfe 
Befticn,  von  denen  die  Bczoare  kommen,  freffen  offen- 
bar gerb-  oder  gallusfäurchaltiges  Futter,  aus  dem 
fich  die  Ellagfäure  bildet,  oder  fic  freffen  Pflanzen,  die 
fchon  fertig  gebildete  Ellagfäure  enthalten,  und  die 
fie  nicht  verdauen  können. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Gicfsen,  14.  März  1845. 

Die  Reichenbach ’fchen  Od-Entdeckungen  halte 
ich  für  Selbftbetrug  oder  für  das  Beginnen  eines  Ra- 
fenden,  um  fich  berühmt  zu  machen;  bei  manchen 
Aerzten  wird  es  ihm  wohl  gelingen.  Du  kannft  Dir 
denken,  warum  ich  Dir  nichts  davon  fchrieb,  ich 
fchämte  mich,  die  Annalen  zum  Schauplatz  diefes 
Zeugs  gemacht  zu  haben,  ich'  war  aber  durch  das  zu- 
letzt nicht  mehr  zu  ertragende  Quälen  dazu  gebracht. 

Nun  habe  ich  durch  die  Beihefte  die  Einrichtung 
getroffen,  dafs  Jeder  nach  Belieben  anderweitigen  Ge- 
brauch davon  machen  kann. 

Warum  follte  es  nicht  noch  ein  Dutzend  Metalle 
mehr  geben?  Ich  halte  es  für  der  Mühe  werth,  alle 
Aufmerkfamkeit  auf  die  Auffuchung  zu  verwenden, 
und  wer  einiges  Gefühl  für  Ruhm  hat,  mufs  auch  ein- 
fehen,  dafs  unter  allen  Chemikern  diejenigen  fchon 
nach  einem  halben  Jahrhundert  vergeffen  find,  die  kein 
Metall  entdeckt  haben.  — Die  chemifchen  Briefe  liegen 
für  Dich  bereit. 

Was  die  unauslöfchliche  Tinte  anlangt,  fo  ift  die- 
felbe  ein  grofses  Defidcratum;  in  Frankreich  ift  ein 
Preis  darauf  gefetzt.  — Sage  dem  Dr.  Schmidt,  dafs 
ich  feine  Arbeit  vortrefflich  finde,  dafs  fie  aber  im 
Werthc  nichts  verloren  hätte,  wenn  er  die  hohen  Flüge 
auf  der  letzten  Seite  nicht  gemacht  hätte.  Ich  werde 
ihm  felbff  fehreiben.  Er  ift  fehr  tüchtig,  und  wenn  er 
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ein  paar  Jahre  älter  fein  wird,  fo  wird  ihm  manches 
in  anderem  Lichte  erfcheinen.  Wie  wir  jung  waren, 
da  haben  wir  auch  diefe  Dinge  im  Kopfe  gehabt. 
Ich  bin  fehr  eifrig  mit  einem  chemifchen  Briefe  be- 
fchäftigt,  worin  ich  das  Verhältnifs  der  Chemie  zur 
Phyfiologie  praktifch  und  deductiv  auseinanderzufetzen 
beabfichtige. 

Du  weifst,  dafs  die  Analyfe  des  weifsen  Körpers 
gemacht  ift,  den  man  unzenweife  erhält,  wenn  man 
Harnftoff  fehr  langfam  deftillirt  und  den  Rückftand 
zuletzt  anhaltend  mit  Waffer  auskocht.  Der  andere 
Körper,  der  durch  Einleiten  von  Cyanfäurehydrat  in 
Alkohol  entlieht,  ift  Cyanfäurehydrat  Alkohol. 
Der  im  Holzgeift  fich  bildende  Körper  befitzt  diefelbe 
Formel  mit  Methyl  ftatt  Aethyl.  Dabei  bildet  fich 
aber  auch  Harnftoff,  wie  Du  bereits  gefunden  haft.  In 
Anilin  geleitet  bildet  die  Cyanfäure  einen  ähnlichen 
Körper,  mit  dem  Dr.  Hofmann  für  feine  Rechnung 
befchäftigt  ift. 

Wegen  der  Scheidung  des  Kobalts  vom  Nickel 
mufs  man  fich  genau  an  die  Cautelen  halten,  welche 
zur  Darftellung  des  Kobaltcyankaliums  nöthig  find. 

Schicke  mir  doch  ein  Kügelchen  Aluminium  und 
fage  mir,  wie  Du  es  gefchmolzen  haft. 

Einer  meiner  Prakticanten,  den  ich  über  Alloxan- 
fäure  arbeiten  laffe,  hat  bei  der  Darftellung  des  Alloxans 
zufällig  einen  neuen  Körper  bekommen,  aber  nur  ein- 
mal und  nicht  wieder. 

Dafs  Du  die  Apothekcnvifitation  in  diefen  Ferien 
los  bift,  freut  mich  fehr,  denn  nun  kannft  Du  Deine 
Arbeiten  fortfetzen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  28.  März  1845. 


Ich  reife  morgen  nach  England  und  hoffe  in  vier- 
zehn Tagen  oder  drei  Wochen  wieder  zurück  zu  fein. 
Ich  fehne  mich  nach  Unabhängigkeit,  und  diefe  Reife 
hat  den  Zweck,  fie  zu  begründen.  Ich  bin  das  Schul- 
meiftcrn  zum  Sterben  müde  und  gehe  zu  Grunde,  wenn 
es  fo  fortdauert.  Ich  habe  einige  Verbindungen  ent- 
deckt, welche,  als  Dünger  angewendet,  treffliche 
Dienfte  leiften  werden;  ein  ungeheueres  Experiment 
foll  gemacht  werden,  um  die  Principicn  zu  bethätigen, 
die  ich  bis  jetzt  in  Worten  gelehrt  habe.  Ob  ich  die 
rechten  Wege  wirklich  gefunden  habe,  dies  kann  nur 
Gott  wiffen.  Aber  ich  will  alles  thun,  was  ich  für 
meine  Pflicht  halte;  fprich  mit  Niemandem  davon. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  26.  April  1845. 

Warum  Hr.  Bodo  Ungcr  in  dem  hieflgen  Labo- 
ratorium arbeiten  will,  da  er  bei  Dir  und  Magnus 
gearbeitet  hat,  verflchc  ich  nicht,  jedenfalls  i ft  cs  thö- 
richt.  Sage  ihm  indeffen,  dafs  er  in  diefem  Semeflcr 
cinen  Platz,  wenn  auch  nur  einen  lehr  mittclmäfsigen, 
bekommen  kann. 
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Von  meiner  Reife  nach  England  bin  ich  feit  acht 
Tagen  zurückgekommen ; ich  war  im  ganzen  fünfzehn 
Tage  dort,  und  trotz  einer  Menge  Hinderniffe  auf  dem 
Wege  bin  ich  zu  der  fchönften  Saifon  in  London  ge- 
wefen.  Der  eine  Zweck  meiner  Reife  dt  vorläufig 
erreicht.  Die  Wichtigkeit  meiner  Verbindungen  für 
die  Zufammenfetzung  eines  rationellen  Düngers  ift  ein- 
leuchtend. Ich  bin  mit  einigen  englifchen  Capitaliften 
in  Verbindung  getreten.  Ich  gehe  wahrfcheinlich  zu 
Pfingften  mit  meiner  Frau  nach  Lille  zu  Profeffor 
Kuhlmann,  um  Agnes  abzuholen.  Auch  Gay-Luffac 
und  Pelouze  kommen  hin.  Mache  mir  die  Freude 
und  gehe  mit.  Schreibe  mir  deshalb  fogleich,  ich  reife 
Donnerftag  den  8.  ab. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  24.  Mai  1845. 

Es  ift  recht  fchade,  dafs  Du  nicht  mit  nach  Lille 
gegangen  bi  ft,  wo  ich  bei  Kuhlmann  mit  Gay- 
Luffac,  Pelouze  und  dem  jungen  Thenard  einige 
fehr  angenehme  Tage  zugebracht  habe.  Die  Franzofen 
haben  in  der  That  etwas  ausnehmend  Anfprechendes 
und  Liebenswürdiges,  was  den  Deutfchcn  im  ganzen 
abgeht.  Obgleich  ich  Gay-Luffac  feit  acht  Jahren 
nicht  gefehen  und  nicht  mit  ihm  correfpondirt  hatte, 
fo  fand  ich  in  feinen  Gefinnungen  die  alte  I rene 
und  Freundlichkeit.  Pelouze,  bei  allem  Leichtfinn, 
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ift  ein  guter  Menfch.  Thenard  war  von  feinem 
Vater  exprefs  gefchickt,  um  mich  zu  begrtifsen.  An 
Deiner  Wahl  zum  Correfpondenten  der  Akademie  ift 
nicht  zu  zweifeln. 

Dafs  Du  unterdeffen  nichts  über  den  Harnftoff 
gearbeitet  haft,  fehe  ich  aus  Deinem  Briefe.  Ich  will 
alfo  die  Verfuche,  fo  kurz  und  unvollftändig  fie  auch 
find,  in  die  Welt  fchicken. 

Thue  mir  den  Gefallen  und  reife  mit  nach  Neapel, 
Du  machft  mich  glücklich  dadurch.  Mittermaier, 
der  fchon  zehnmal  dort  war,  will  den  Führer  machen. 
Beifolgend  ein  Brief  von  ihm,  der  Dich  mit  dem  Reife- 
plan bekannt  machen  wird.  Ich  betrachte  Dein  Mit- 
reifen als  eine  ausgemachte  Sache. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  27.  Mai  1845. 

Dafs  auch  meine  Sehnfucht  nach  Neapel  fehr  grofs 
ift,  kannft  Du  Dir  denken;  fchon  feit  vorigem  Sommer 
trage  ich  mich  mit  der  Idee  herum,  in  den  nächften 
Ferien  die  Reife  zu  machen,  unter  der  Bedingung,  dafs 
ich  einen  mir  angenehftnen  Reifegefährten  fände.  Nun 
kommft  Du,  der  allerangenehmfte,  und  machft  mir  den 
Vorfchlag.  Aber  leider  mufs  ich  auf  das  Vergnügen, 
fie  mit  Euch  zu  machen,  verzichten,  denn  ich  kann 
meine  Vorlefungen  und  Praktica  nicht  vor  dem  ^.Sep- 
tember fchliefsen,  Ihr  aber  gedenkt  fchon  Mitte  Auguft 
abzureifen. 
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Was  ich  mit  Dumas  zu  correfpondiren  habe? 
Ich  hatte  von  unfcrem  Minifterium  den  Auftrag,  mich 
zu  erkundigen,  welche  Mafsregeln  man  in  Paris  in 
Betreff  der  Documenten-Fälfchungen  ergriffen  hat.  Ich 
wandte  mich  an  Dumas,  der  mir  foglcich  und  aus- 
führlich antwortete.  Bei  diefer  Gelegenheit  hatte  ich 
ihm  einige  chemifche  Novitäten  mitgetheilt,  ohne 
daran  zu  denken,  dafs  er  etwas  davon  werde  drucken 
laffen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  io.  Auguft  1845. 

Berzelius  war  in  Karlsbad;  von  meiner  Mutter 
erfahre  ich,  dafs  ervorgeftern  in  Frankfurt  gewefen  ift, 
und  dafs  er  heute  oder  morgen  nach  Bonn  zu  gehen 
beabfichtigt.  Er  felbft  fchreibt  mir,  dafs  er  ungefähr 
den  18.  hier  in  Göttingen  einzutreffen  gedenke.  Im 
Falle  er  nicht  über  Giefsen  reift,  hätteft  Du  nicht  Luft, 
mit  ihm  hier  bei  mir  zufammenzutreffen?  Verfteht 
fich,  dafs  Du  mit  Berzelius  bei  mir  wohnft. 

Ich  gratulire  zu  dem  Wladimir-Orden. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Gicfscn,  Auguft  1845. 

Beften  Dank  für  die  fchönen  Abhandlungen.  Ich 
habe  fchon  früher  gefagt,  dafs  Du,  ohne  mich  zu  fragen, 
an  die  jungen  Leute,  namentlich  an  Schnedermann, 
das  Honorar  ausbczahlen  möchteft. 

Ich  habe  von  der  Stadt  Giefsen  in  der  Nähe  der 
Stadt  fünfzehn  Morgen  Land  gekauft,  auf  denen  ich 
einen  parkähnlichen  Garten  mit- Wohnung  anlegen  will. 

Wenn  man  einem  Brei  von  Harnfäure  und  Salz- 
fäure  allmählich  bis  zur  Löfung  chlorfaures  Kali  zu- 
fetzt, fo  erftarrt  das  Ganze  zu  einer  Maffe  von 
Alloxan.  Es  ift  die  befte  Art,  diefes  zu  bereiten. 

Auf  H.  Rofe’s  Veranlaffung  fchrieb  ich  an  Ber- 
zclius  nach  Karlsbad  und  lud  ihn  freundlich  ein,  mich 
zu  befuchen.  Er  ilt  zwar  der  Beleidiger,  allein  ich 
machte  den  erften  Schritt,  es  war  an  ihm,  den  zweiten 
zu  thun.  Darauf  fchrieb  er  mir,  feine  Reifeftationcn 
feien  feftgefetzt,  er  werde  den  rr.  bis  14.  in  Bonn, 
den  18.  in  Göttingen  fein,  es  folltc  ihn  freuen,  mich 
an  einem  der  Orte  zu  fehen.  Hierzu  aber  habe  ich 
keine  Luft.  Du  fiehft  allo,  dafs  ich  nicht  nach  Göt- 
tingen kommen  kann,  fo  lieb  es  mir  wäre,  trotz 
Deiner  etwas  fchnöden  Ablehnung  meiner  Einladung, 
nach  Giefsen  zu  kommen,  ein  paar  Tage  mit  Dir 
zuzubringen. 

Ich  habe  heute  ein  Packet  mit  Extraabdrücken 
und  4 Ldrs.,  die  Du  für  mich  ausgelegt  hatteft,  auf 
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die  Polt  gegeben.  An  Knop  habe  ieh  io  Thaler  ge- 
fandt.  Wegen  der  Annalen  wende  Dich  an  meinen 
AlTiftenten,  Dr.  A.  W.  Ilofmann. 

Der  hiefige  Mechanicus  will  den  Kohleniäure- 
apparat  machen  und  zwar  mit  allem  Zubehör.  Er  ver- 
langt dafür  So  Thaler.  Mir  fcheint  dies  nicht  zu  hoch. 

o 

Vergifs  doch  nicht,  von  den  Cigarren,  von  denen 
Du  fprachit,  mir  umgehend  1000  Stück  zu  fenden. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  L i e b i g*. 

Göttingen,  3.  September  1845. 

Der  Eeberbringer  ilt  der  Rergprobirer  Bodemann 
von  Clausthal.  Er  hat  mich  um  ein  paar  Zeilen  an 
Dich  gebeten,  wiewohl  überflülfigerweife,  da  er  Dir 
durch  feine  mineralogifch-chemilchen  Arbeiten  und  als 
ein  Schüler  von  Heinrich  Rofe  bekannt  fein  wird. 

Hierbei  eine  Notiz  für  die  Annalen.  Die  Arbeiten 
über  die  Bildung  von  Chloral  und  Eormylchlorid,  direct 
aus  Stärke,  und  die  über  das  Cholefterin  find  nicht 
fertig  geworden. 

In  acht  Tagen  bin  ich  frei  und  reife  fort  in  die 
Welt,  zunächlt  mit  dem  Fuchs’fchen  Ehepaar  nach 
Bamberg  und  Nürnberg,  von  da  je  nach  Laune  und 
Wetter  weiter,  vielleicht  nach  München.  Auf  der 
Kückreile  befuche  ich  Dich  und  freue  mich  fchon 
jetzt  darauf. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  16.  Octobcr  1845. 

Herzlichen  Dank  für  die  angenehmen  Tage,  die 
ich  bei  Euch  zugebracht  habe,  ich  fitze  nun  mit  Frau 
und  Kindern  wieder  hier  in  dem  alten  Neft.  Von 
Scharling  fand  ich  eine  Abhandlung  für  die  Annalen: 
»Fortgefetzte  Verfuche  über  die  Menge  von  Kohlen- 
fäure,  die  in  24  Stunden  ausgeathmet  wird.«  Sie  iffc 
26  gedruckte  Quartfeiten  ftark,  mit  einer  grofsen 
Kupfertafel.  Ich  frage,  ob  fie  Wiggers  für  die  An- 
nalen überfetzen  foll?  — Es  ift  alfo  abgemacht,  Du 
läffeft  mir  in  Giefsen  einen  Kohlenfäure-Condenfations- 
apparat  machen.  Vielleicht  wäre  es  am  beften,  die 
eiferne  Büchfe  von  Wien  kommen  zu  laffen,  wobei 
an  das  Paffen  der  Wiener  Schrauben  zu  den  Giefsener 
zu  denken  wäre. 

Haft  Du  denn  das  niederträchtige  Buch  von 
Geubel  zu  Geficht  bekommen?  Ich  habe  foeben 
darin  geblättert,  und  finde  z.  B.  folgenden  Paffus: 

Was  freilich  Liebig,  der  bis  jetzt  noch  wenig  Ein- 
ficht in  chemifche  Proceffe  hat,  nicht  zu  erkennen 
vermochte.«  — Wer  ift  denn  diefer  fpafsige  Kerl? 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  20.  November  1845. 

Ich  bin  mit  einem  Auffatze  gegen  Gerhardt  und 
Laurent  foeben  fertig  geworden;  er-  wird  Dich  amü- 
firen.  Ich  konnte  diefen  Niederträchtigkeiten  nicht 
länger  zufchen. 

Ich  habe  mich  nun  durch  die  genaueften  Verfuche 
überzeugt,  dafs  in  dem  Blute  (Ochfenblut)  keine  Spur 
kohlenfaures  Natron  enthalten  ift. 

Nachdem  nun  fo  lange  über  Protein,  ProteYnoxyd 
gefclnvatzt  und  gefchrieben  worden  ift,  erleben  zu 
müffen,  dafs  gar  kein  Protein  exiftirt,  ift  doch  zum 
Verzweifeln. 

Zu  Weihnachten  mufs  ich  zu  Haufe  fein,  aber  auf 
Neujahr  komme  ich. 

Ich  fchreibe  an  einem  Auffatze,  der  die  Methode 
der  Pathologie  und  Phyfiologie  ins  Licht  fetzen  foll; 
er  ift  für  die  neue  Auflage  meiner  Thierchemie  be- 
ftimmt;  es  ift  keine  Polemik. 

Die  Wiener  reiben  fich  an  mir,  fie  find  wie  bor- 
ftige  Hunde;  dafs  fie  bellen,  beweift  nur,  wie  Goethe 
fagt,  dafs  wir  reiten.  Kürzlich  ftand  in  einer  Wiener 
Zeitung,  dafs  ich  in  Wien  wäre,  um  ein  Patent  auf 
eine  Salbe  zu  nehmen,  mit  welcher  man  fich  den  Bart 
ohne  Rafirineffer  abnehmen  könne. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  December  1845. 

Herzlichen  Dank  für  Deinen  Brief  und  die  Kriegs- 
erklärung an  G.  und  Comp.,  die  ich  mit  grofsem 
Intereffe  gelefen  habe,  und  die  ihre  Wirkung  nicht 
verfehlen  wird.  Wenn  man  diefes  Getreibe  fo  im 
einzelnen  aufgedeckt , und  die  Hohlheit  lieht,  die  hinter 
diefem  hochtrabenden  und  hochmüthigen  Gefchwätz 
fteckt,  fo  erkennt  man,  dafs  es  hohe  Zeit  ift,  dafs 
diefem  Unfug  in  der  Wiffenfchaft  Einhalt  gethan  werde. 
Aber  es  wird  nicht  ausbleiben,  dafs  Dich  diefe  Gaukler, 
diefe  Komödianten,  weil  ihre  empfindlichfte  Seite,  ihre 
Eitelkeit,  fo  arg  verletzt  ift,  gehörig  mit  Koth  be- 
werfen. Es  wäre  im  Intereffe  der  Sache  fehr  wichtig, 
wenn  Deine  Kritiken  auch  in  Paris  bekannt  würden. 

Nach  all  den  Sicherheitsmafsregeln,  die  wir  für 
den  Kohlenfäureapparat  befprochen  haben,  wird  man 
hoffentlich  die  intereffanten  Verfuche  damit  zeigen 
können,  ohne  die  Gefahr  einer  Explofion  befürchten 
zu  müffen. 

Bei  dem  Capitain  W e n d t in  Bremen  (demfelben, 
mit  dem  Meyen  die  Reife  um  die  Welt  gemacht  hat) 
hatte  ich  1000  von  den  köftlichen  Havannah- Land- 
Cigarren  (zu  4 Ldrs.)  beftellt,  aber  ich  kam  zu  fpät, 
die  Kifte  mit  6500  Stück  war  fchon  verkauft.  Indeffen 
ift  Hoffnung  da,  dafs  eine  zweite  Kifte  ankommt,  die 
ich  dann  ganz  nehmen  will,  für  Dich  und  mich. 

Das  verdammte  Prakticum  hat  mich  bis  jetzt  fo 
fehr  in  Anfpruch  genommen,  dafs  ich  alles  darüber 
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verfäumc  und  vergeffe.  Lange  kann  man  cs  wirklich 
nicht  mehr  aushalten,  oder,  was  ebenfo  fchlimm  i ft, 
man  läfst  die  Sache  ins  Liederliche  ausarten  und  lnufs 
dann  Tagen  hören:  es  geht  mit  ihm  bergab. 

Wir  freuen  uns  ungeheuer  auf  Deinen  Befuch  und 
hoffen,  dafs  es  nicht  vergebens  ift.  Sobald  Du  nach 
Caffel  kommft,  fchreibe  mir,  damit  ich  Dir  meinen 
Wagen  fchicken  kann. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  4.  Januar  1846. 

Vorgeftcrn  Nacht  bin  ich  glücklich  wieder  hier 
angekommen  und  habe  alles  wohl  gefunden.  Ich  habe 
Dir  und  Frau  Julchen  nochmals  für  Eure  herzliche 
Aufnahme  zu  danken  und  geftehe  Dir,  dafs  ich 
wahrhaft  erquickt  durch  das  Wiederfehen  heimgekehrt 
bin. Berzelius  macht  es  in  dem  neuen  Jahres- 

berichte doch  gar  zu  arg;  alles  möge  gefchehen,  aber 
bei  der  Wahrheit  mufs  man  bleiben. 

Ich  danke  Dir  für  die  intereffanten  Neuigkeiten. 
Deine  Auslegung  läfst  keine  andere  Anficht  zu. 

Das  Blutalbumin  enthält  über  2 Proc.  Schwefel; 
das  Eiweifs  1,8;  das  Ftlanzencafein  1,8;  die  Ochfen- 
galle  31  t;  die  Schlangengalle  6 Proc. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  5.  Januar  1846. 

Hoffentlich  bift  Du  nach  der  ftürmifchen  Fahrt 
wohlbehalten  wieder  in  Giefsen  angelangt.  Wir  ge- 
denken noch  Deines  freundlichen  Befuchs,  an  dem  ich 
nur  zweierlei  auszufetzen  habe  - — erftlich,  dafs  er  fo 
kurz  war,  und  zweitens,  dafs  er  zu  einer  Zeit  ftattfand, 
wo  faft  alle  Studenten  fort  waren,  die  Dich  doch  fo 
gern  gefehen  und  Dir  gewifs  auf  irgend  eine  Weife 
ihre  Verehrung  an  den  Tag  gelegt  hätten. 

Am  anderen  Morgen  nach  Deiner  Abreife,  um 
zehn  Uhr,  kam  Vieweg  mit  der  Poft  von  Hannover 
hier  an,  Dich  zu  fehen ; er  blieb  bis  zum  anderen  Mor- 
gen und  reifte  dann  direct  nach  Braunfchweig  zurück. 
An  demfelben  Tage  kam  auch  Bunsen  hier  an,  der 
im  Frühjahr  mit  v.  Waltershaufen  nach  Island  geht. 
Er  hat  fechs  Monate  Urlaub,  und  fein  Laboratorium 
bleibt  währenddeffen  gefchloffen. 

Mit  dem  Cyanäther  und  dem  Barytfalze  daraus, 
damit  glaube  ich  nun  im  Klaren  zu  fein.  Es  ift  dies 
eine  fehr  merkwürdige  Verbindung,  worüber  ich  Dir 
nächftens  ausführlich  berichten  will.  Mit  einem  Wort, 
fie  ift  die  Aetherverbindung  einer  neuen  Säure,  die 
abgefchieden,  fogleich  die  Elemente  von  einem  Atom 
Waffer  aufnimmt  und  in  Harnftoff  und  Kohlenfäure 
zerfällt.  Offenbar  ift  es  jetzt  an  der  Zeit,  auf  diefe 
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merkwürdigen  Sachen  zurückzukommen.  Aber  ich 
bitte  mir  aus,  dafs  Du  fie  nicht  aus  Deinen  Händen 
giebft. 

Ich  habe  Dir  gedern  eine  Notiz  über  das  neue 
Mineral  gefchickt.  Ich  habe  es,  weil  es  fo  verdeckt 
vorkommt,  Kryptolith  genannt.  Es  id  phosphorfaures 
Cerium. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig1. 

Göttingen,  5.  Februar  1846. 

Had  Du  gehört,  auf  welche  niederträchtige  Art 
der  böfe  Schwätzer  Gerhardt  in  dem  neueden  Hefte 
des  Journal  de  Pharmacie  über  die  Bezoarfäure 
referirt?  So  recht  infam  jefuitifch  gebraucht  er  den 
Kundgriff,  z.  B.  bei  der  Glaukomelanfäure , alles  das, 
was  ich  in  Betreff  der  Unficherheit  und  des  Mangel- 
haften in  ihrer  Kenntnifs  angeführt  habe,  als  feine 
Idee,  als  feinen  kritifchen  Ausfpruch  hinzudellen. 
Ein  anderer  Kundgriff,  den  er  gebraucht,  id,  dafs 
er  alles  verfchweigt,  was  ich  z.  B.  über  den  offen- 
baren Zufammenhang  zwifchen  Gallus-,  Bezoar-  und 
Gerbfäure  gefagt  habe,  und  hinzufügt:  >Ich  pro- 
phezeie, dafs  hierbei  eine  Verwandlung  der  Bezoar- 
in  Gallusfäure  dattgefunden  hat.« 

Mit  dem  Cyanäther  bin  ich,  aus  Mangel  an  Mate- 
rial, nicht  weiter  gekommen,  hoffentlich  had  Du  Licht 
in  die  Sache  gebracht. 
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Ich  bitte  Dich,  mir  in  Deiner  Thierchemie  in  be- 
treff der  Verwandlung  der  Benzocfäure  in  I Iippurfäure, 
wenn  fie  durch  das  Blut  geht,  Gerechtigkeit  wider- 
fahren zu  laffen.  Schon  1831  (Berzelius’  Lehrbuch, 
Bd.  4,  S.  376)  habe  ich  beftimmt  ausgefprochen,  dafs 
diefe  Verwandlung  vor  fich  geht.  Ich  bin  überzeugt, 
dafs  diefe  Bemerkung  Ilrn.  Ure  beftimmt  hat,  in 
diefer  Ilinficht  den  Harn  zu  prüfen.  Seit  ich  Keller 
veranlafst  habe,  Verfuche  hierüber  anzuftellen,  wird 
nur  er  genannt,  der  doch  nur  der  Apparat  dazu  war, 
und  der  nicht  die  Idee  dazu  gegeben  hat. 


Justus  Liebig'  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  6.  Februar  1846. 

Hat  er  Dich  denn  endlich  auch  geftochen?  eigent- 
lich hat  er  es  fchon  läng  ft  gethan,  nur  bift  Du  es,  wie 
es  fcheint,  erft  bei  der  Bezoarfäure  gewahr  geworden. 
Es  giebt  in  derThat  nichts  Schamloferes,  als  wie  diefe 
Berichte  von  Gerhardt,  und  wahrlich,  es  konnte  mir 
Niemand  verdenken,  wenn  ich  die  Galle,  die  fich  feit 
drei  Jahren  in  meinem  Leibe  angefammelt  hatte,  endlich 
ausbrach.  Ich  kann  Dir  nicht  fagen,  wie  leid  es  mir 
ift,  dafs  in  der  Abhandlung  von  Schwarz  Deiner  und 
Keiler’s  nicht  gedacht  worden  ilt;  es  lieht  fo  aus  wie 
Eiferfucht,  und  doch  ift  mein  Herz  fo  fern  davon  und 
fo  ganz  das  Gegentheil  für  Dich.  Glaube  mir  dafs  der 
Grund  allein  in  meiner  Nachläffigkeit  zu  fuchen  ilt,  die 
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fich  namentlich  auf  das  Durchfehen  von  Abhandlungen 
erftreckt,  deren  Gegenftand  in  meinem  Laboratorium 
mir  bis  zum  Ueberdrufs  bearbeitet  worden  ift.  Du 
haft  mich  fchon  wiederholt  darauf  aufmerkfam  ge- 
macht, und  nun  foll  es  gewifs  nicht  wieder  gefchehen. 

Es  find  recht  dumme  Kerls,  die  von  Göttingen 
nach  Giefsen  gehen  der  Chemie  wegen,  vom  Gaul  auf 
den  Efel;  übrigens  ift  Platz  da. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  15.  Februar  1846. 

Hierbei  ein  kleiner  Auffatz  für  die  Annalen  über 
den  Struvit,  ein  neues,  aus  den  Excrementen  der  alten 
Hamburger  Kühe  entftandenes  Mineral.  Es  ift  fchön 
kryftallifirte  phosphorfaure  Ammoniak -Magnefia.  Dr. 
Ul  ex  hat  Aerger  darüber  erleben  miiffen,  weil  man  es 
nicht  für  ein  Mineral  erklären  will.  Ein  folcher  Streit 
ift  lächerlich. 

Ich  habeVerfuche  über  die  Wirkung  derCyanfäure 
auf  Aldehyd  angefangen,  die  ein  fehr  merkwürdiges 
Refultat  verfprechen  und  ein  forgfältiges  Studium 
verdienen.  Lafs  fie  ebenfalls  vornehmen. 

Frage  doch  den  Profeffor  Kopp,  ob  er  Luft  habe, 
als  Profeffor  der  Phyfik,  mit  900  Thalern,  nach  Kiel 
berufen  zu  werden.  Ich  kann  ihm  dann  das  Nähere 
mittheilen. 
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Fuchs  id  der  Meinung,  dafs  er  den  Häfer  unter 
allen  Klinikern,  die  disponibel  find,  am  meiden 
empfehlen  könne. 

Ich  habe  meine  Freude  daran,  dafs  auch  Du  die 
Freuden  des  Decanats  kennen  lernen  mufst.  Auch 
ich  mufste  nach  langem  Sträuben  zuletzt  in  den  fau- 
ren  Apfel  beifsen  und  konnte  den  alten  Herren  zeigen, 
dafs  man  diefe  Komödien  auch  zu  dirigiren  und  Gc- 
fchäfte  der  Art  zu'  führen  verdeht.  Ich  habe  fchon 
debzehn  Doctoren  promovirt  und  habe  die  fchönden 
lateinifchen  Reden  gehalten,  verfafst  von  meinem 
Freunde  Sieb  old. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  21.  Februar  1846. 

Gleichwie  jene  Zauber-Infel  mit  dem  Magnetberg, 
die  aus  weiter  Ferne  alle  Schiffe  anzog  und  fedhielt,  fo 
wirkt  Giefsen  durch  feinen  liebenswürdigen  Magnet 
auf  alle  durchreifenden  Chemiker,  und  diefer  Attrac- 
tion  had  Du  es  zu  verdanken,  dafs  Du  fchon  wieder 
mit  einem  Befuch  incommodirt  wird.  Der  Ucber- 
bringcr  id  Dr.  Arppc  aus  Heldngfors,  der  mich  um 
diefe  Einführung  bei  Dir  gebeten  hat.  Er  geht  nach 
Paris.  Vielleicht  wird  Du  ihm  ein  paar  Zeilen  an 
Dr.  Karl  Vogt,  der  ihm  nützlicher  fein  würde  als 
alle  Franzofen,  geben.  An  Pelouze  habe  ich  felbd 
gefchrieben.  Arppe  war  bei  mir  mit  dem  fchwefel- 
fauren  Morphin,  ferner  den  Dedillationsproducten  der 
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Weinfäure  (die  auch  Benzoefäure  enthalten)  und  dem 
gut  kryftallifircndcn  Stearopten,  aus  dem  ätherifchen 
Oele  von  Monarda  punctata , bcfchäftigt. 

Lafs  doch  noch  einmal  den  Barytgchalt  in  dem 
Barytfalz  unterfuchcn.  Ich  bekam  dreimal  45  Procent. 
Nach  der  Formel  enthält  cs  44,56. 

Was  hat  Ko  pp  geantwortet?  Die  Sache  hat  Eile. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb i g*. 

Göttingen,  22.  Februar  1846. 

Ich  bitte  Dich,  grofse  Quantitäten  von  Aldehyd 
und  Cyanurfäure  darftellen  zu  laffen,  es  ift  fehr  der 
Mühe  werth,  die  Sache  näher  zu  untcrfuchen.  Das 
Hauptproduct  der  Einwirkung  der  Cyanfäure  auf 
Aldehyd  ift  eine  neue,  gut  kryftallifircnde,  fehr  fchwer 
lösliche  Säure,  ähnlich  der  Cyanurfäure. 

Auch  aus  Aceton  und  Cyanfäure  bekommt  man 
ebenfalls  einen  neuen  kryftallifirenden  Körper,  der  beim 
Erhitzen  fchmilzt  und  dabei  ftark  den  Geruch  nach 
Aceton  giebt. 

Ucbcr  die  Kieler  Stelle  kann  ich  Dir  nichts 
Näheres  fagen,  als  dafs  die  Regierung  darauf  bedacht 
zu  fein  fcheint,  für  Pfaff,  der  alt  und  blind  ift,  einen 
anderen  tüchtigen  Mann  bei  Zeiten  gewinnen  zu  wol- 
len. Wegen  Kopp  habe  ich  fogleich  nach  Kiel  und 
aufserdem  auch  an  Oerftcd  gefchrieben. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  28.  Februar  1846. 

Ich  beeile  mich,  Dir  zu  Tagen,  dafs  Dr.  Hirn  ly 
hier  einen  definitiven  Ruf  als  Ordinarius  der  Chemie 
und  Pharmacie  nach'  Kiel  erhalten  und  angenommen 
hat.  Dagegen  habe  ich  heute  die  Nachricht  erhalten, 
dafs  mein  Brief  über  Kopp  dem  Curator  der  Uni- 
verfität  mitgetheilt  worden  ift. 

Ich  danke  Dir  für  Deinen  Brief  und  hoffe,  dafs 
Du  wieder  hergeftellt  bift.  Auch  ich  fühle  mich  fehr 
angegriffen  und  miferabel.  Statt  mich  in  den  Ferien 
ausruhen  zu  können,  mufs  ich  eine  verdammte  Apo- 
thekenreife in  die  Gegend  von  Bremen  machen.  Un- 
fere  Arbeit  wird  dann  fo  lange  unterbrochen  bleiben 
müffen. 

Für  die  Bcfetzung  Eurer  mcdicinifchcn  Stelle 
dort  möchte  ich  auf  den  hiefigen  Profcffor  extraordi- 
narius  Riite  aufmerkfam  machen,  der  nur  500  Thaler 
Befoldung  und  keine  weitere  Ausficht  hat.  fo  lange 
Fuchs,  Conradi  und  Langenbcck  hier  find.  Wenn 
Ihr  Rückficht  auf  ihn  nehmt,  fo  will  ich  Ausführliches 
über  ihn  mittheilen. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Gicfsen,  3.  März  1846. 

Ich  bin  fchr  miferabel  und  leide  an  einem  dum- 
men Rheumatismus  mit  bcftändigcm  Kopfweh,  doch 
will  ich  Deinen  geftrigcn  Brief  foglcich  beantworten. 
Wir  können  Kopp  hier  nicht  entbehren,  und  ich  be- 
nutzte diefe  Vcranlaffung,  11m  bei  unterem  Miniftcr 
eine  Befoldung  für  ihn  durchzufetzen,  was  auch  ge- 
lungen ift.  Es  ift  nicht  viel,  aber  Kopp  ift  zufrieden 
und  bleibt  hier. 

Ich  condolire  zu  der  Apothekenreife.  Wenn  Du 
nach  Bremen  kommft,  fo  bezahle  doch  für  mich  die 
fchuldigen  Cigarren. 

Wenn  auch  der  neue  Aethylcyan  Aethcr  Oxam- 
äthan  ift,  fo  ift  doch  der  andere  mit  Methyl  neu  und 
mufs  einen  Namen  haben.  Oft  genug  habe  ich  das 
Oxamäthan  in  Gedanken  gehabt,  war  aber  zu  faul, 
es  darzuftcllen.  Das  Aldehydammoniak  ift  dargeftcllt, 
und  cs  follen  die  Verfuche  beginnen. 

Mit  dem  Aldehyd  und  der  Cyanfäure  habe  ich 
denfelben  Körper  erhalten,  den  Du  in  Deinem  Briefe 
bcfchrcibft,  aber  in  einer  für  eine  Analyfe  unzurei- 
chenden Menge.  Ein  Glas  mit  einer  grofsen  Menge 
ift  mir  zerplatzt. 

Gerhardt  und  Laurent  haben  durch  einen  Vor- 
trag in  der  Akademie  geantwortet;  ich  habe  bereits 
meine  Erwiderung  fertig.  Diefe  Mcnfchen  bedecken 
fich  mit  Schmach. 

iS 
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Lafs  doch  die  mit  zahlreichen  Correcturen  ver 
fehenen  neuen  Bogen,  die  Dir  Viewcg  fendcn  wird, 
Fuchs  lefen  und  bitte  ihn  um  feine  Bemerkungen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  4.  Mai  1846. 

Damit  Du  nicht  mit  Probiren  noch  mehr  Aldehyd 
verthuft,  will  ich  genauer  angeben,  worauf  es  bei  der 
Darftellung  der  neuen  Säure  ankommt.  Man  mufs  ftets 
nur  wenige  Gramm  Aldehyd  auf  einmal  nehmen.  Die 
Wirkung  ift  fonft  zu  heftig,  und  es  entflehen  Explo- 
fionen,  durch  welche  die  Flüffigkeit  herausgefchleudert 
wird.  Es  dauert  immer  einige  Zeit,  ehe  die  Kohlen- 
fäureentwickelung  in  dem  Gemifche  anfängt.  Dann 
fleigert  fie  fich  aber  leicht  bis  zum  fchäumenden  Kochen 
und  hält  noch  ftundenlang  an,  bis  endlich  alles  in  eine 
weifse,  fefte  Maffe  verwandelt  ift.  Diefe  wird  bis 
zum  andern  Tage  ftehen  gelaffen,  dann  in  wenigem 
Waffer  gelöft,  mit  Salzfäure  verfetzt  und  fo  lange  er- 
hitzt, bis  fich  kein  Aldehyddampf  (von  gebildetem  Al- 
dchydammoniak)  mehr  entwickelt.  Nach  dem  Filtriren 
und  Erkalten  fetzt  fich  die  neue  Säure  in  feinen,  kurzen 
Prismen  ab,  was  übrigens  lange  dauert. 

Das  Silberfalz  wird  aus  dem  Ammoniakfalz  als 
feines  Pulver  gefällt,  welches  aus  lauter  Kügelchen 
befteht,  die  aber  Aggregate  von  mikroskopifchen 
Kryftallen  find.  Es  enthält  approximativ  49  Pro- 
cent Silberoxyd. 
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K.  Schmidt  ift  Profeffor  der  phyfiologifchen 
Chemie  in  Dorpat  geworden.  Seine  Priorität  als  Ent- 
decker der  Cellulofe  ift  unzweifelhaft,  der  Züricher 
hat  fehr  Unrecht. 


Justus  Lieb ig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  9.  Mai  1846. 

Wenn  Du  die  Replik  liefert,  fo  wirft  Du  Dich 
fchon  zufrieden  geben,  dafs  ich  aber  davon  fpreche, 
ift  des  Vorwurfs  wegen,  den  uns  die  Herren  L.  und  G. 
machten,  durchaus  nöthig.  Von  dem  Körper  aus  Al- 
dehyd habe  ich  Vorrath  zu  einem  halben  Dutzend 
Analyfen.  Es  mufs  ein  Ueberfchufs  von  Cyanfäure 
in  den  Aldehyd  eingeleitet  werden.  Drei  Analyfen 
gaben : 

C—  38,2 
N — 33,1 
H-  5,9 
O — 22,8 

Die  Formel  Cs  No  H7  04  entfpricht  aber  der  Ana- 
lyfe  nicht  genau. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  6.  Juni  1846. 

Deine  Anfrage  wegen  Grifebach  fetzt  mich 
in  einige  Verlegenheit.  Faft  bin  ich  zweifelhaft,  ob 
ich  Dir  die  Wahrheit  fagen,  oder  ob  ich  fte  Dir 
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fchweigen  oder  nicht  ganz  Tagen  Toll.  Sage  ich  die 
Wahrheit,  To  handle  ich  gegen  das  Intereffe  unferer 
Univerfität,  und  verfchweige  ich  Tie,  To  bin  ich  viel- 
leicht Urfache,  dafs  Grifebach  eine  Laufbahn  ver- 
fehlt, die  er  in  fo  hohem  Mafse  verdient,  und  wie 
fie  fich  ihm  hier  erft  dann  eröffnen  könnte,  wenn 
Bartling,  der  hiefige  Ordinarius  der  Botanik  und 
Director  des  botanifchen  Gartens,  ebenfalls  ein  noch 
junger  Mann,  mit  Tod  abginge.  — Meine  Anficht 
von  Gr.  ift,  dafs  jede  Univerfität  fich  zu  feinem 
Befitz  Glück  wünfchen  kann,  dafs  wir  hier  feinen 
Weggang  als  einen  grofsen  Verluft  beklagen  und 
Euch  dort  künftig  um  ihn  beneiden  müfsten.  Von 
Allen  hier  wird  die  Anficht  getheilt,  dafs  er  einer 
der  ausgezeichnetften  unter  den  jetzt  lebenden  Bota- 
nikern ift,  namentlich  ift  auch  Hausmann,  mit  dem 
ich  heute  abfichtlich  deshalb  gefprochen  habe,  und 
der  in  feinen  Anforderungen  nicht  leicht  zu  befrie- 
digen ift,  diefer  Anficht.  Die  phyfiologifche  Seite 
der  Botanik  ift  Grifebach’s  Hauptftärke;  jedoch  be- 
fitzt  er  die  vielfeitigften  Kenntniffe,  und  feine  Vor- 
träge, die  fehr  befucht  find,  haben  fich  feither  über 
alle  Zweige  der  Botanik  erftreckt,  felbft  auf  die  Boden- 
kunde mit  befonderer  Rückficht  auf  Deine  Anfichten. 
Seine  Reife  in  die  Türkei  wird  Dir  bekannt  fein.  Ich 
lege  eine  Lifte  feiner  vorzüglichen  Werke  bei,  deren 
Zahl  fchon  ein  Beweis  feiner  unermüdlichen  Thätigkeit 
und  Ausdauer  ift.  Sein  Vortrag  foll  fehr  klar  fein.  Er 
ift  erft  32  Jahre  alt,  ift  eine  ftattliche  Figur  und  im 
Umgang  fehr  liebenswürdig.  Es  ift  höchft  bedauerlich, 
dafs  die  Verhältniffe  hier  der  Art  find,  dafs  er,  be- 
kommt er  einen  Ruf  von  Euch,  wohl  fchwcrlich  wird 
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gehalten  werden  können,  und  dafs  unfer  Curatorium, 
bei  dem  beften  Willen,  ihm  nicht  wird  das  bieten 
können,  was  ihm  ein  Aequivalent  fein  könnte  für 
eine  Stellung  wie  die  in  Giefsen.  Dies  i ft  es,  was 
ich  Dir  über  Grifebach  fagen  kann,  und  dies  ift 
die  Wahrheit. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  Juni  1846. 

Vogel ’s  Angelegenheit  kam  geftern  im  Senat 
vor,  und  nach  einem  harten  Kampfe  erhielt  er  die 
erfte  Stelle.  Der  gröfste  Zweifel  lag  in  dem  Um- 
ftande,  dafs  er  bis  dalTin  einer  Klinik  noch  nicht  vor- 
geftanden  hatte,  und  dafs  er  als  praktifcher  Arzt 
nicht  genügen  werde.  Du  kannft  ihm  fagen,  dafs 
feine  Berufung  unzweifelhaft  erfolgen  werde. 

Du  erhältft  im  Laufe  diefer  Woche  1 /.2  Ohm  Tifch- 
wein ; wenn  er  Dir  nicht  fchmeckt,  fo  werde  ich  für 
einen  anderen  forgen. 

Lafs  doch  Cyanfäuredampf  in  eine  concentrirte 
Löfung  von  Traubenzucker  leiten  und  (ich  Dir  den 
weifsen  Körper,  der  fich  bildet,  näher  an. 

Nach  Redtenbacher’s  Analyfe  ift  das  Taurin 
gleich  einer  Verbindung  von  faurem  fchwefligfaurem 
Ammoniak  Aldehyd.  Er  brachte  nun  eine  Auf- 
löfung  von  fchwefliger  Säure  in  Alkohol  mit  einer 
Auflöfung  von  Aldehydammoniak  zufammen,  und 
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augenblicklich  bildete  fich  ein  kryftallinifcher  Nieder- 
fchlag.  Ich  habe  den  Verfuch  beftätigt  gefunden;  das 
Product  ift  eine  merkwürdige  Doppelverbindung  von 
fchwefliger  Säure,  Ammoniak  und  Aldehyd.  Mache 
doch  den  Verfuch  mit  Bittermandelöl,  da  ich  keins 
mehr  befitze. 

Was  fagft  Du  zu  dem  folgenden  Körper,  der  eine 
Bafis  ift  und  bitter  fchmeckende  Salze  bildet,  und  der 
aus  Schwefelkohlenftoff  und  Aldehydammoniak  ent- 
fteht?  Verfolge  die  Sache  weiter,  damit  wir  es  zu  einer 
gemeinfchaftlichen  Arbeit  nehmen  können,  fonft  mufs 
ich  es  Redtenbacher  anbieten,  der  doch  die  erfte 
Idee  dazu  gab. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  14.  Juni  1846. 

Die  neue  Schwefelkohlenftofif-Aldehydammoniak- 
Verbindung  ift  fehr  merkwürdig.  Gern  bin  ich  bereit, 
dafs  wir  zufammen  etwas  daraus  machen.  Es  gehört 
ja  ganz  natürlich  zu  der  Arbeit  über  Aldehyd  und 
Cyanfäure. 

Ich  habe  heute  früh  eine  Analyfe  von  aldehyd- 
cyanfaurem  Silber  gemacht.  Es  gab  48,984  Silber- 
oxyd. Ein  zweiter  Verfuch  gab  49,60,  nach  der  Formel 
Ag  + C3  H6  N3O4  müfste  es  49,12  enthalten. 


Diefe  Säure  könnte  alfo  betrachtet  werden  als 
eine  Verbindung  von 

1 Aldehyd  — C4H3  O 

2 Cyanfäure  — C4  N2  02 
i Ammoniak  — B3  N 

i Waffer  —HO 

c3  h7  n3  04 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  18.  Juni  1846. 

Damit  Du  nicht  die  Göttinger  der  Perfidie  an- 
klagft,  beeile  ich  mich,  Dir  mitzutheilen,  dafs  Grife- 
bach,  blofs  weil  fich  die  Möglichkeit  gezeigt  hat, 
dafs  wir  ihn  verlieren  könnten,  300  Xhaler  Zulage 
erhalten  hat.  Seine  ganze  Befoldung  beträgt  alfo 
jetzt  700  Thaler.  Ich  habe  die  Ueberzeugung,  dafs 
er  nun  einem  Rufe  nach  Giefsen  nicht  folgen  wird, 
und  ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  dies  Dir  zu  fagen, 
da  ich  es  war,  der  Eüch  auf  ihn  aufmerkfam  machte, 
fo  lange  ich  wufste , dafs  er  disponibel  war.  Alfo 
jetzt  kann  ich  nicht  mehr  dafür  einftehen.  Sollte 
Eure  Wahl  wirklich  auf  ihn  fallen,  fo  wäre  es  wohl 
am  beften,  wenn  Du  fogleich  felbft  an  ihn  fchriebeft. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  26.  Juni  1846. 

Hierbei  für  die  Annalen  zwei  Abhandlungen  von 
Claus  in  Kafan  über  das  Ruthenium,  ferner  eine  Ab- 
handlung über  das  Cholefterin.  Es  ifb  Cs4 1I7J  O, ; durch 
Chlor  wird  es  verwandelt  in  Cs4  Ilt;0  Cl1;,  0Ä,  alfo  12  11 
heraus  und  12  CI  hinein.  Auch  eine  Notiz  über  Schwefel- 
mangan  -V  erbindungen. 

Von  Oertling  habe  ich  mir  einen  fehr  inflructiven 
Oerfted’ fchen  Waffer-Compreffionsapparat  in  ziem- 
lich coloffalem  Mafsftabe  für  die  Verflüffigung  von 
Cyangas,  Ammoniakgas  und  fchwefligfaurem  Gas 
machen  laffen;  die  Condenfationsröhre  fafst  545  Cubik- 
centimeter  Gas. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  27.  Juli  1846. 

Cyanurlaure  ift  jetzt  in  Maffe  vorräthig,  und  es 
foll  nun  an  den  Körper  aus  Aldehyd  und  Cyanfäure 
gehen.  Mache  doch  eine  Analyfe  des  Körpers  aus 
Schwefelkohlenftoff  und  Aldehyd.  Die  Abhandlung 
vonVölkel  über  Mangan  ift  gedruckt,  die  über  Chole- 
fterin im  Druck. 
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In  voriger  Woche  hatte  ich,  wie  fo  Viele  hier, 
eine  fehr  fchmerzhafte  Kolik  mit  Symptomen,  wie 
die  einer  Art  Cholera.  Es  ilt  eine  leidige  Betrach- 
tung, dafs  wir  gegen  Ende  des  Semehers  fo  ermüdet 
find.  Dennoch  mufst  Du  mir  den  Gefallen  thun,  den 
folgenden  Verfuch,  mit  dem  ich  mich  nicht  mehr 
plagen  kann,  noch  einmal  zu  machen.  Löfe  Aldehyd- 
ammoniak in  Waffer,  fo  erhälth  Du  ein  klares,  hin- 
kendes Oel,  das  allmählich  in  einen  farblofen  kryftal- 
linifchen  Körper  übergeht.  Das  Oel  i ft  eine  Bafis, 
welche  die  fchönhen  Salze  bildet.  Ich  bitte  Dich, 
helle  diefen  Körper  dar,  die  Analyfen  will  ich  machen. 

Der  aus  Aldehydammoniak  und  Schwefelkohlen- 
hoff  enthehende  Körper  ih  der  merkwiirdighe  in  der 
Welt,  er  enthält  keinen  Sauerhoff.  Seine  Formel  ih: 
C5  N 1I5  S2, 

berechnet  37  — gefunden  36,3 

11  l7  11  J7l 

11  6,3  ,,  6,2p 

11  39  5h  ,,  4O) 

er  ih  entbanden  aus  Aldehydammoniak 

C4  H7  O,  N 
plus  C S, 

. C,  Il7  0.2  N S.2 
minus  ICO.» 

C,  II,  NS, 

Ich  bleibe  im  Herbh  hier.  Kannh  Du  denn  nicht 
auf  einige  Wochen  hierher  kommen? 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  6.  Auguft  1846. 

Die  neue  Schwefelbads  ift  analyfirt.  Die  Formel 
ift : C12H13NS4;  das  falzfaure  Salz  enthält  ein  Aequi- 
valent  Salzfäure.  Dies  ift  die  edle  Knoblauchbafis, 
welche  bis  jetzt  bekannt  ift.  Sie  ficht  wie  Kampher 
aus  und  läfst  fich  i'iberdeftilliren.  Ihr  Geruch  ift  furcht- 
bar haftend  und  äufserft  unangenehm.  Heute  werden 
Chlor  und  Kohlenftoff  in  dem  falzfauren  Salz  noch 
einmal  controlirt,  dann  ift  die  Gefchichte  bis  auf 
Deine  Zuthaten  fertig. 

Unfere  Studentenfchaft  ift  in  grofser  Aufregung 
über  einen  an  fich  elenden  und  bedeutungslofen  Vor- 
fall. Es  mufs  die  Hitze  fein,  welche  die  Men  feilen  wie 
wahnfinnig  macht.  Heute  find  hundert  Dragoner  hier 
eingerückt.  Es  ift  zum  Verzweifeln;  wenn  man  meint, 
es  wäre  einmal  ein  guter  Geift  unter  den  Burfchen, 
und  alles  blühend  und  hoffnungsvoll  für  die  Zukunft, 
fo  kommt  eine  folche  verdammte  Gefchichte  und 
ruinirt  wieder  alles.  Die  Zeitungen  thun  dann  das 
Uebrige,  um  die  Sache  noch  fchlimmer  zu  machen. 

Ich  hoffe,  Du  gehft  nicht  nach  Italien,  fondem 
kommft  hierher. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  15.  Auguft  1846. 

Ich  bitte  Dich  dringend,  eine  Schwefelbeftimmung 
des  Aldehydftinkers  zu  machen.  Die  Verfuche  haben 
bis  jetzt  nur  36,2  Proc.  Schwefel  ergeben,  nach  der 
Formel  müfsten  es  aber  39  fein.  Ich  verfuchte  eine 
andere  Methode,  indem  ich  die  falzfaure  Bafis  mit  einer 
Löfung  von  Cyanqueckfilber  vermifchte;  ich  erhielt 
einen  gelben  Niederfchlag,  der  beim  Erhitzen  fchwarz 
wurde;  aber  man  bekommt  auf  diefe  Art  nur  27  Proc. 
Schwefel.  Als  diefelbe  Mifchung  deftillirt  wurde,  ging 
ein  flüchtiger  Körper  in  weifsen  Kryftallen  über,  der 
die  correfpondirende  Cyanbafis  fein  könnte.  Du  fiehft, 
diefe  Gefchichte  ift  wieder  ohne  Ende,  die  Frage  ift, 
foll  man  fie  fortfpinnen.  Es  ift  mir  leid,  dafs  Du 
nach  Italien  gehft  ohne  mich.  Wahrfcheinlich  geht 
Deine  Frau  mit,  und  ich  rechne  darauf,  dafs  Ihr 
einige  Tage  bei  uns  bleibt. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  17.  Auguft  1846. 

Es  ift  mir  lieb,  dafs  die  Namen  Allophanfäure  und 
Trigenfäure  Deinen  Beifall  haben,  und  dafs  Du  keinen 
Zweifel  mehr  an  der  Richtigkeit  ihrer  Zufammen- 
fetzung  haft. 

Deinen  letzten  Brief,  fehr  übelriechenden  Inhalts, 
habe  ich  richtig  erhalten  und  mufste  lachen  bei  dem 
Gedanken,  dafs  er  alle  anderen  Briefe  mit  diefer  Poft 
verpeftet  haben  mufs.  Heute  ift  eine  zweite  Analyfe 
gelungen,  die  erfte  verunglückte.  Du  wirft  bemerkt 
haben,  dafs,  wenn  man  das  falzfaure  Salz  für  fich 
erhitzt,  ein  farblofes  Oel  überdeftillirt , das  voll- 
kommen wie  Knoblauch  riecht,  und  das  ohne  Zweifel 
Schwefelallyl  ift.  Geftern  ift  eine  bedeutende  Portion 
Aldehydammoniak  fertig  geworden,  heute  wird  fie  in 
den  Stinker  verwandelt.  — Diefe  Sachen  verdienen 
ausführlich  und  vielfeitig  verfolgt  zu  werden,  aber 
dazu  ift  vor  den  Ferien  keine  Zeit  mehr.  Ich  will 
froh  fein,  wenn  noch  eine  gute  Schwefel-  und  Chlor- 
beftimmung  fertig  wird. 

Wahrfcheinlich  kommen  wir  in  acht  Tagen  durch 
Giefsen,  ich  werde  noch  Näheres  angeben. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Gicfsen,  26.  Auguft  1846. 

Die  Schwefelbeftimmung  der  Schwefelbafis  mit 
falpeterfaurem  Silber  geht  fehr  gut,  auch  die  Chlor- 
beftimmung  ftimmt  wie  letztere  mit  Deinen  Analyfen, 
und  die  Formel  fchcint  nun  feftzuftehen. 

Ihr  feid  willkommen,  ich  erwarte  Euch  alfo,  Dich 
und  Fuchs  und  Eure  Frauen,  am  3.  September  um 
ein  oder  zwei  Uhr. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  31.  Auguft  1846. 

Wir  reifen  Mittwoch,  den  zweiten,  früh  hier  ab 
und  ohne  Aufenthalt  die  Nacht  durch  bis  vor  Deine 
Thür,  wo  wir  alfo  Donnerftag,  den  dritten,  Morgens 
gegen  ficbcn  oder  acht  Uhr  einzutreffen  und  bei  Frau 
Jet  tchen  einen  vortrefflichen  Kaffee  vorzufinden 
hoffen.  Unter  wir  verftehe  ich  folgende  unverfchämtc 
Perfoncn:  den  Hofrath  Fuchs,  die  Füchfin,  meine 
Frau  und  mich;  dann  bedanken  wir  uns  und  fahren 
nach  Frankfurt,  um  dort  hinreichend  früh  einzutreffen, 
dafs  wir  noch  um  fünf  Uhr  nach  Heidelberg  fahren 


2S6 


können.  Du  mufst  bedenken,  dafs  wir  uns  in  Genf 
und  im  Chamounixthal  aufhalten  und  am  14.  in  Genua 
fein  wollen,  um  von  da  zur  See  nach  Neapel  zu  fahren. 

NB.  Bei  der  Darftellung  der  Schwefelbafe  fieht 
es  aus,  als  ob  zweierlei  Dinge  entftehen;  die  Kryftalle, 
die  (ich  zuletzt  bilden,  fehen  ganz  anders  aus  als  die 
zuerft  abgefetzten. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Caffel,  October  1846. 

Herzlichen  Dank  für  die  vergnügten  Stunden,  die 
wir  bei  Euch  zugebracht  haben.  Untere  kalte  Nacht- 
fahrt war  weniger  erquicklich,  indeffen  find  wir  glück- 
lich hier  angelangt.  Wie  es  oft  zu  gehen  pflegt,  ver- 
gifst  man,  wenn  man  zufammenkommt,  von  dem  zu 
reden,  von  dem  man  zu  reden  hat.  Ich  möchte  Dir 
vorfchlagen,  dafs  wir  die  Abhandlung  über  Allophan- 
fäure,  Trigenfäure  und  die  Schwefelbafe  (für  die  ich 
den  Namen  Thialdin  proponire)  in  den  Abhandlungen 
unterer  Societät  der  Wiffenfchaften  zunächft  publi- 
ciren.  Sage  mir,  ob  Du  es  zufrieden  bift.  Herzliche 
Grüfse  an  Frau  Jette  hen  und  Buff ’s. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  28.  October  1846. 

Aus  Deinem  geftrigen  Briefe  konnten  wir  erfehen, 
dafs  Ihr  glücklich  wieder  angelangt  feid  und  die 
Eurigen  gefund  angetroffen  habt. 

Der  Name  Thialdin  ift  mir  ganz  recht.  Sobald 
die  Abhandlung  gedruckt  ift,  fende  ich  fie  Dir,  damit 
Du  fie  der  Societät  mittheilft.  Zu  dem  Selenaldin 
gratulire  ich.  Was  Du  darüber  beobachtet  haft,  kann 
man  zu  Ende  anflicken. 

Ich  ftecke  tief  in  der  Thierphyfiologie,  und  es 
fcheint  mir  allmählich  in  Beziehung  auf  den  Ver- 
dauungsprocefs  zu  tagen.  Doch  ift  dies  noch  nicht 
viel,  nur  fo  viel,  dafs  ich  jetzt  keinen  Ekel  mehr  an 
den  darüber  gefchriebenen  Abhandlungen  habe. 

Wo  haft  Du  irgend  etwas  über  Kreatin  publi- 
cirt?  Ich  mufs  diefen  Stoff  jetzt  fchlechterdings 
haben,  denn  die  Zufammenfetzung  darf  in  meiner 
neuen  Auflage  nicht  fehlen.  Ich  habe  ihn  aus 
Hühner-,  Hammel-  und  Ochfenfleifch  erhalten,  aber 
in  fehr  kleiner  Menge.  * Sollte  cs  auch  einen  Ochfen 
koftcn,  fo  mufs  der  Körper  herbei. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb ig*. 

Göttingen,  13.  November  1846. 

Ein  Sclenaldin  auf  die  Welt  zu  fetzen,  war  keine 
Kunft.  Es  erforderte  nur  wegen  der  grofsen  Giftig- 
keit des  Selcnwafferftoffs  und  der  Seltenheit  des  Ma- 
terials allerlei  Umftändlichkeiten.  Es  bildet  farblofe 
Kryftalle,  die  weniger  ftark  riechen  und  an  der  Luft 
gelb  werden. 

Eine  Selenbcftimmung  wird  hinreichend  fein,  feine 
Zufammcnfetzung  feftzuftellen.  Nun  bin  ich  befonders 
neugierig,  ob  es  auch  ein  Telluraldin  giebt. 

Hierbei  allerlei  Nahrung  für  die  Annalen  von 
K.  Schmidt  in  Dorpat  und  von  Gorup. 

Ich  freue  mich,  dafs  Du  das  Kreatin  fo  in  die 
Gewalt  bekommen  und  ihm  zu  folcher  Bedeutung 
verholfen  halt.  Man  fieht,  dafs  in  diefem  Bereiche 
der  anfeheinend  geringfügigftc  Körper  Beachtung  ver- 
dient. Man  fieht  aber  auch,  was  diefe  Alten,  wie 
Chevreul,  für  gute  Seher  waren.  Er  wird  fich  ge- 
wifs  darüber  freuen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wühler. 

Giefsen,  26.  November  1846. 

Die  Redaction  des  Schluffes  unferer  Thialdin-  und 
Sclenaldin- Abhandlung  ift  vortrefflich,  ich  habe  kein 
Wort  darin  geändert.  Die  Kreatin- Arbeit  ift  fertig. 
Es  ift  ein  prächtiger  Körper,  cs  ift  ein  Bcftandtheil 
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der  Flüffigkeiten  des  Ochfen-,  Schaf-,  Kalb-  und 
Hühnerfleifches,  es  ift  als  phosphorfaures  Salz  darin. 
Die  Darftellung  ift  fehr  leicht,  nur  die  aus  Ochfen- 
fleifch  ift  complicirter.  — Eine  merkwürdige  Beob- 
achtung ift,  dafs  der  Aldehyd  ein  Beftandtheil  der 
Oxydationsproducte  des  Käseftofifes  mit  Braunftein 
und  Schwefelfäure  ift. 

Jedes  Wort  in  Deinem  Briefe  ift  mir  aus  der 
Seele  gefchrieben  und  hat  mich  um  fo  mehr  erfreut. 
Es  ift  unmöglich  für  mich,  auf  jenes  Zeug  zu  ant- 
worten, es  ift  zu  dumm.  Ich  will  durch  neue, 
wunderbare  Dinge  antworten  und  auf  keine  andere 
Weife.  Ich  danke  Dir  dafür,  dafs  Du,  leidenschafts- 
lofer  wie  Andere,  die  mich  dazu  drängen,  mich  in 
meinen  Vorfätzen  befeftigt  haft.  — Was  wirft  Du  dazu 
fagen,  dafs  ich,  der  erklärte  Feind  der  Milchfäure 
im  Thierkörper,  gefunden  habe,  dafs  alle  Flüffigkeiten 
des  Thierkörpers  aufserhalb  der  Blut-  und  Lymph- 
gefäfse  freie  Milchfäure  und  freie  Phosphorfäure  ent- 
halten? Auch  ift  in  dem  Fleifche  des  Hechtes  Kreatin 
enthalten;  diefer  Stoff  gehört  alfo  nicht  blofs  den 
grasfreffenden  Thieren,  fondern  auch  den  fleifch- 
freffenden  an. 

Der  alte  Berzelius  wird  ficli  über  die  Ent- 
deckung der  Milchfäure  freuen. 

Du  könnteft  uns  recht  gut  auf  Weihnachten  mit 
Deinem  Befuche  erfreuen.  Ob  Du  in  Göttingen  frierft 
oder  hier,  kommt  auf  eins  heraus.  Aber  Du  mufst 
Deine  Frau  mitbringen.  Wir  find  fo  lange  nicht  be- 
haglich zufammen  gewefen.  Die  fchönften  Grüfse  an  fie. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  18.  December  1846. 

Ich  habe  jetzt  einen  alten,  mageren  Gaul  ver- 
arbeitet und  hoffe  fo  viel  Kreatin  zu  bekommen,  dafs 
ich  die  Unterfuchurig  beendigen  kann.  Ich  hielt  das 
Kreatin  für  eine  Bafis,  allein  es  ift  keine.  Es  ift  wahr, 
dafs  es  bei  ioo°  ein  Atom  Salzfäure  aufnimmt  und 
dafür  vier  Atome  Waffer  abgiebt;  aber  der  mit  der 
Salzfäure  verbundene  Körper  'ift  kein  Kreatin  mehr, 
fondern  ift  wirklich  ein  Alkali,  ätzend  und  alkalifch 
reagirend.  Ich  nenne  diefen  Körper  Kreatinin. 

Ueber  die  Milchfäure  bin  ich  nun  im  Reinen. 
Ich  habe  grofse  Mengen  Kalkfalz  dargeftellt.  In  der 
Fleifchflüffigkeit  find  übrigens  noch  mehrere,  bestimmt 
verfchiedene  Körper  enthalten,  aber  in  verzweifelt 
kleinen  Mengen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  21.  December  1846. 

Ich  fehe  im  Geilt  die  übelriechenden  Kochereien, 
die  Du  jetzt  in  Deinem  Laboratorium  vornehmen, 
und  rieche  die  Pferdefleifchfuppen,  die  Du  kochen 
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1 äffe  ft.  Eine  coloffale  Idee,  einen  ganzen  Gaul  zur 
Kreatin-Bereitung  zu  verwenden.  Ich  gratulire  zu  der 
neuen  Frau  Bafe.  Das  find  ja  wunderbare  Dinge. 
Ich  bin  heute  zu  unwohl  und  daher  wahrscheinlich  zu 
dumm,  um  Dich  ordentlich  zu  verliehen.  Mein  Puls 
ift  fehr  intermittirend,  die  Aerzte  meinen,  es  wäre 
nervös. 

Aber  diefe  Aerzte  wiffen  nicht  eher  etwas  mit 
Gewifshcit,  als  bis  fie  die  Section  machen,  und  er- 
kennen fie  das  Uebel  früher,  fo  wiffen  fie  nichts  da- 
gegen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  December  1846. 

Die  Vorfchrift  für  die  Bereitung  des  Brodes  liegt 
bei.  Chloral  und  alles  Uebrige  ift  gedruckt.  Sonft 
nichts  Neues,  als  dafs  ich  noch  täglich  Fleifchbrühe 
machen  laffe.  „ Das  Kreatin  wird  durch  Baryt  unter 
Ammoniakentwickelung  zerfetzt. 

Ich  bedauere,  dafs  Du  Dich  unwohl  fühlft,  komme 
auf  einige  Tage  oder  Wochen  hierher,  und  Dein  un- 
regelmäfsiger  Herzfchlag  wird  aufhören,  denn  Deiner 
Natur  nach  gehörft  Du  in  ein  anderes  Klima. 

Sage  mir  doch  Deine  Meinung  über  die  folgende 
Einleitung  zu  der  Notiz  über  unfere  neue  Schwefel- 
bads. Es  ift  ebenfo  nothwendig,  wie  gerecht,  dafs 
wir  den  Anthcil,  den  der  Rcdtenbacher’fchc  Ver- 
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fuch  an  den  unfrigen  hat,  nicht  verfchweigen.  Gieb 
doch  auch  der  Bafis  einen  Namen,  fie  befteht  aus: 
Schwefelkohlenftoff  C S2 
Aldehydammoniak  C4  H7  N 02 

‘qh7ns2o2 
- h2  o2 

C5  H5  N S2  o2 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  9.  Januar  1847. 

Ich  kann  unmöglich  darin  einwilligen,  dafs  Deine 
Unterfuchung  über  die  Schwefelkohlenftoffbafe  unter 
unferm  gemeinfchaftlichen  Namen  publicirt  werde,  dafs 
ich  durch  blofse  Hinzufügung  meines  Namens  zu  dem 
Deinigen  an  einer  Ehre  theilnehme,  die  ich  durchaus 
nicht  verdient  habe.  Was  follten  auch  die  Leute,  die 
bei  mir  arbeiten,  und  meine  Affiftenten  davon  denken, 
wenn  fie  eine  folche  Arbeit  gedruckt  fähen,  von  der 
fie  wiffen,  dafs  ich  fo  abfolut  unbetheiligt  dabei  war, 
dafs  ich  den  Körper,  von  dem  die  Rede  ift,  nicht 
einmal  gefehen  habe.  Mit  dem  Thialdin  habe  ich 
mir  die  unverdiente  Ehre  gefallen  laffen.  Es  war 
einerfeits  eine  Art  Compenfation  für  die  Allophanfäure 
und  die  Trigenfäure;  die  Gemeinfchaftlichkeit  war 
hier  ganz  natürlich,  weil  der  Gegenfland,  als  eine 
Fortfetzung  unferer  früheren  Arbeiten  über  die  Cyan- 
fäure  zu  betrachten  war.  Andererfeits  habe  ich  das 
Thialdin  doch  wenigftens  felbft  dargeftellt  und  ana- 
lyfirt,  auch  das  Selenaldin  hinzugefügt. 
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Aber  von  diefer  Schwefelkohlcnftoffbafe  weifs  ich 
ja  gar  nichts,  und  die  Entdeckung  gebührt  Dir  um 
fo  mehr  ganz  allein,  als  Du  ganz  unabhängig  von 
meinen  Verfuchcn  auf  diefe  Idee  gekommen  bi  ft.  Ich 
werde  Dir  dafür  nächftens,  fobald  ich  um  einige 
Schritte  weiter  gekommen  bin,  eine  neue,  gemein- 
fchaftliche  Arbeit  vorfchlagen , und  hoffe,  dafs  Du 
dann  nicht  unedle  Rache  nehmen  wirft. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  22.  Januar  1847. 

Ich  habe  in  Ewigkeit  nichts  von  Dir  gehört  und 
will  mit  diefen  Zeilen  eigentlich  nur  einen  Brief  von 
Dir  angeln.  Die  Zerfetzung  des  Kreatins  durch  Baryt 
ift  im  Reinen  fowie  die  Analyfe  einer  der  ‘neuen 
ftickftoffhaltigen  Säuren,  die  fich  im  Fleifche  finden. 
Das  Kreatin  zerfällt  mit  Baryt  in  Harnftoff  und  in 
eine  neue  Bafis,  die  mit  Säuren  fchön  kryftallifirte 
Salze  bildet;  ihre  Formel  ift: 

QN  h7  o4 

hierzu  Harnftoff  C2N2H4  02 

gleich  Kreatin  CsN;tH110(; 

Die  neue  Säure  bildet  ebenfalls  fchöne  Salze, 
ihre  Formel  ift: 

C10  N.,  H,j  O;0 

Ich  habe  im  ganzen  102  Hühner  und  ungefähr 
300  Pfund  Fleifch  verarbeitet. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  Februar  1847. 

Es  wird  Dich  intereffiren  zu  hören,  dafs  die 
Pettenkofer’fche  Subftanz  im  Harn  nichts  anderes 
ift  als  Kreatinin.  Ich  habe  es  nach  dem  von  ihm 
angegebenen  Verfahren  dargeftellt. 

Du  erhältft  hierbei  ein  Stück  Platin,  mit  der 
Bitte,  mir  daraus  zwei  Schalen  fchmieden  zu  laffen, 
nach  beiflehender  Zeichnung. 

Wegen  des  Wörterbuchs  hat  bereits  Vieweg  an 
mich  gefchrieben,  und  ich  bin  auf  alle  feine  Vor- 
fchläge  mit  Vergnügen  eingegangen.  Ob  ich  wirklich 
Artikel  liefern  kann,  fteht  dahin,  ich  kann  nichts  ver- 
fprechen,  fo  lange  ich  die  Thierchemie  auf  dem  Hälfe 
habe.  Ernährung  und  Excretionen  gehören  in  der 
That  in  kein  chemifches  Wörterbuch.  Sonft  nichts 
Neues,  als  dafs  ich  die  Galle  aufs  Neue  bearbeiten 
laffe.  Haft  Du  denn  die  Fleifcharbeit  durchgelefen  ? 
Sage  mir  doch  etwas  darüber. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  1.  April  1847. 

Das  Platin  war  nicht  gut.  Ungeachtet  der 
gröfsten  Vorficht  wurde  es  bald  unganz,  fo  dafs  cs 
nicht  möglich  war,  zwei  gröfsere  Schalen  daraus  zu 
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machen.  Es  ift  offenbar,  dafs  bei  der  Präparation 
des  Platinfchwamms  nicht  alle  die  kleinen  Vorfichts- 
mafsregeln  beobachtet  worden  find,  wie  fie  Wol- 
lafton  vorfchreibt. 

Kürzlich  bekam  ich  zufällig-  Berzelius’  Foreläs- 
ningar  i Djurkemien  zur  Hand , die  ich  auch  noch 
nicht  kannte.  Ich  war  da  erffaunt  über  den  Reich- 
thum an  eigenen  Beobachtungen  und  Thatfachen , die 
das  Werk  enthält,  über  das,  was  diefer  Mann  in  feinem 
Leben  auf  diefem  Gebiete  geleiffet  hat,  namentlich 
wenn  man  bedenkt,  dafs  diefe  Vorlefungen  fchon  in 
den  Jahren  1803 — 5 gehalten  worden  find.  Es  war 
mir  merkwürdig,  dafs  er  das  milchfaure  Zinkoxyd 
fchon  damals  als  kryffallifirbar  befchreibt. 

Unterdeffen  habe  ich  meine  Analyfen  der  cyanur- 
fauren  Salze,  d.  h.  Verfuche  über  die  Conffitution 
diefer  Säure,  die  ich  fchon  vor  mehreren  Jahren  be- 
gonnen hatte , wieder  aufgenommen.  Ich  werde  Dir 
nächftens  die  Refultate  in  Form  eines  an  Dich  ge- 
richteten Briefes  für  die  Annalen  fchicken.  Sie  ift 
eine  zweibafifche  Säure  = ID  -j-  C6N?*H  CK  Dies 
kann  merkwürdigerweife  aufgelöft  werden  in  zwei 
Atome  Cyanfäure  und  CkHIO2,  nämlich  in  das  X, 
von  dem  man  annehmen  kann,  dafs  es  mit  iNID 
den  Harnftoff  bildet.  Diefes  X iff  ifomerifch  mit 
11  -f-  C-NO,  alfo  auch  mit  Cyamelid,  und  am  Ende 
ift  das  Cyamelid  das  X ifolirt. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  14.  April  1847. 


Dafs  ich  Dir  nicht  früher  antworten  konnte,  hat 
darin  feinen  Grund,  dafs  ich  zwölf  Tage  lang  verreift 
war,  in  Mainz  bei  der  vom  deutfchen  Bunde  einge- 
fetzten Schiefsbaumwolle-Commiffion.  Geftern  Abend 
kam  ich  zurück. 

Was  Berzelius  betrifft,  fo  bift  Du  ganz  auf  dem 
Holzweg,  wenn  Du  von  der  Milchfäure  im  Fleifche 
fprichft.  Ich  laffe  gern  auch  meinem  fchlimmften 
Feinde  Gerechtigkeit  widerfahren.  Was  foll  ich  aber 
von  Berzelius  anerkennen,  der  im  Fleifche  Milchfäure 
gefunden  haben  will,  die  einen  eingemengten 
thierifchen  Stoff  enthielt,  den  er  nicht  zu 
trennen  vermochte!  I ft  dies  Milchfäure?  Ich 
bitte  Dich,  fei  doch  auch  gerecht  gegen  mich,  der 
mit  der  vollen  Ueberzeugung  an  das  Fleifch  ging, 
keine  Milchfäure  darin  zu  finden,  weil  ich  fie  im  Harn 
und  in  der  Milch,  wo  fie  Berzelius  auch  gefunden 
haben  wollte , nicht  finden  konnte.  Was  kann  ich 
anderes  thun  als  alles  wörtlich  abdrucken,  was  er 
über  Milchfäure  im  Fleifch  und  über  Milchfäure  über- 
haupt gefagt  hat.  Niemand  erkennt  die  Verdienfte 
von  Berzelius  mehr  an  wie  ich,  Niemand  auf  der 
Welt  weifs  feine  Arbeiten  mehr  zu  fchätzen  und  zu 
würdigen  wie  ich.  Haft  Du  jemals  nach  dem  Bruch 
mit  ihm  ein  mifsbilligendes  Wort,  eine  ihn  verletzende 
Aeufserung  oder  nur  einen  Gedanken  öffentlich  von 
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mir  äufsern  hören,  der  ihn  in  der  Meinung  der 
Chemiker  herabfetzen  konnte.  Ich  bitte  Dich,  Befter, 
fei  gerecht  gegen  mich,  Deine  Freundfchaft  ift  mir 
fo  lieb  und  theuer,  dafs  ich  im  Stande  bin,  Dir  jedes, 
auch  das  allerfchwerfte  Opfer  zu  bringen,  und  wenn 
Du  mir  fagft,  ich  folle  dies  thun  oder  jenes,  weil  Du 
es  für  gut  hältft  und  wünfeheft,  fo  thue  ich  es;  aber 
bedenke  doch,  dafs  ich  auch  Rechte  beanfpruche, 
die  Du  Niemandem  verweigerft,  warum  follteft  Du  mir 
zumuthen,  dafs  ich  fagen  follte,  Berzelius  habe  die 
Milchfäure  im  Fleifche  gefunden,  während  doch  vor 
meiner  Notiz  in  den  Comptes  rendus  kein  Menfch 
auf  feine  Autorität  hin  mehr  gewagt  hat,  die  freie 
Säure  des  Fleifches  für  Milchfäure  zu  halten.  Ja,  er 
felbft  hat  es  nicht  mehr  gewagt,  und  bei  der  Be- 
fprechung  meiner  Unterfuchung  des  Harns  kein  Wort 
gefagt,  dafs  er  das  Vorhandenfein  der  Milchfäure  im 
Fleifche  noch  nicht  für  widerlegt  halte.  Die  kryftalli- 
firten  milchfauren  Salze,  von  denen  Du  fprichft,  hat 
er  ja  gar  nicht  aus  Fleifch  oder  Harn  erhalten.  Es 
ift  dies  ja  ein  ganz  anderer  Gegenftancl.  Berzelius 
kannte  die  milchfauren  Salze  fo  wenig,  dafs  er  die 
Braconnot’ fche  echte  Milchfäure  aus  faurem  Stärke- 
kleifter  für  eine  eigentümliche  Säure  gehalten  hat, 
und  Braconnot  ift  der  erfte  gewefen,  der  das  milch- 
faure  Zink  richtig  erkannt  und  befchrieben  hat. 

Ich  kann  feine  Methode  der  Unterfuchung  orga- 
nifcher  Subftanzen  nicht  anerkennend  hervorheben, 
fondern  nur  darüber  fchweigen,  weil  ich  fie  für  falfch 
und  durchaus  fehlerhaft  halte.  Die  Präcipitations- 
methode  pafst  für  Mineralanalyfen,  aber  nicht  für 
organifche  Stoffe.  Was  hat  man  denn  damit  aus- 
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gerichtet  mit  diefer  Präcipitationsmcthode,  mit  I »lei- 
zucker, Bleieffig,  Sublimat,  Chlorzinn  und  all  dem 
dummen  Zeug,  fo  lange  fie  auf  die  Harnfäure,  auf  die 
Galle  angewendet  wurde,  bis  wir  mit  unteren,  ficher 
unendlich  befferen  Methoden  hinter  diefes  Zeug  kamen? 
Vierzig  Jahre  und  heute  machen  einen  Unterfchied, 
und  Berzelius,  der  das  Kreatin  nicht  aufzufinden 
vermochte,  hat  fo  vieles  andere  gefunden,  er  ift  an 
fich  fo  reich  und  wohlhabend  an  Entdeckungen,  dafs 
er  ficher  feine  Eigenthumsrechte  auf  Dinge  nicht  aus- 
dehnt, die  ihm  nicht  gehören.  Meine  Arbeit  bezieht 
fich  nicht  auf  ein  fpecielles  Factum,  fondern  auf  eine 
allgemeine  Wahrheit.  Milchfäure  ift  im  Fleifch  aller 
Thierclaffen,  Kreatin  und  Kreatinin  im  Fleifch  der 
Gras-,  Körner-  und  Fleifchfreffer , dies  allein  ift  es, 
was  meiner  Arbeit,  wie  ich  glaube,  einigen  Werth 
verleiht. 

Sei  doch  darum  nur  gerecht  gegen  mich  und 
glaube,  dafs  ich  es  mir  nie  verzeihen  würde,  ungerecht 
gegen  Berzelius  gewefen  zu  fein,  und  von  einer 
vorübergehenden  Selbftiiberfchätzung  oder  Eitelkeit 
verführt,  mich  auf  feine  Koften  gehoben  zu  haben. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  19.  Juli  1847. 

Mit  dem  Mulde r ift  es  eine  beklagenswerthe 
Gefchichte,  aber  ich  konnte  es  nicht  ändern.  Seine 
Vorrede  zur  Galle  war  zu  arg,  und  ich  bin  mit  jungen 
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Leuten  in  Berührung,  die  ein  Stillfchweigen  in  folchen 
Fällen  fich  nicht  zu  erklären  vermögen.  Warum 
füllte  ich  meine  Anficht  zurückhalten,  dafs  M.  von 
Chemie  nichts  verfteht.  Analyfen  zu  machen  ift  denn 
doch  noch  keine  Chemie. 

Mache  mich  glücklich  und  gehe  mit  nach  der 
Bergftrafse,  ich  bin  zu  alt,  um  weitere  Reifen  zu 
machen.  Von  Chemie  will  ich  nichts  wiffen,  höchftens 
ganz  im  Vorbeigehen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

G ötlingen,  22.  Juli  1847. 

Alfo  auch  Du  bift  fo  müde,  fo  cheiniemiide. 
Es  ift  mir  dies  ein  ordentlicher  Troft.  Du  glaubft 
nicht , wie  müde  ich  bin , wie  fatt  ich  die  Chemie 
habe , wie  namentlich  gewiffe  Theile  mich  ordentlich 
anekeln , mir  wenigftens  fo  langweilig  find , dafs  ich 
gähnen  mufs,  wenn  ich  daran  denke.  Sind  wir  denn 
fchon  fo  alt,  oder  was  ift  es?  Diefe  nervenfchwächende 
Wirkung  mufs  wirklich  der  Chemie  eigenthümlich  fein. 
Ich  glaube,  die  materiellen  Influenzen,  die  Dämpfe, 
Gerüche  und  all  die  Teufelsftinkereien  haben  grofsen 
Antheil  daran.  Befonders  ift  es  das  Prakticum,  was 
Einen  fo  herunterbringt. 

Jedenfalls  ift  es  nun  wieder  hohe  Zeit,  fleh 
gründlich  durchzulüften,  fleh  in  freier  Natur,  in  reiner 
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Bergesluft  zu  baden  und  fich  für  eine  Zeit  lang  die 
ganze  Chemie  forgfältig  vom  Leibe  zu  halten.  Deine 
Einladung  in  den  Odenwald  ift  fehr  verführerifch, 
aber  diefe  kleine  Natur  genügt  mir  nicht.  Ich  nnifs 
Alpenzacken  und  Gletfcher  und  Meer  fehen,  wenn 
ich  mich  erholen  und  Leib  und  Seele  ftärken  foll. 
Geh  mit  nach  Neapel  und  Palermo.  In  einem  Tage 
find  wir  in  Bafel,  von  da  über  den  Gotthard  und 
über  Mailand  nach  Genua,  dem  prächtigen  Genua, 
und  von  hier  direct  an  Elba  und  Corfica  vorbei  nach 
Neapel.  Lieber  Freund,  von  der  Pracht  und  Herr- 
lichkeit diefer  Natur  haft  Du  keinen  Begriff,  und  an 
dem  Kraterrande  eines  activen  Vulcans  zu  ftehen, 
mit  der  prachtvollften  Ausficht,  die  es  in  der  Welt 
giebt,  ift  doch  im  Leben  etwas  werth.  In  24  Stunden 
fährt  man  von  Neapel  nach  Palermo.  Von  Genua 
nach  Neapel  in  zwei  Nächten  und  einem  Tag,  wenn 
das  Schiff  nicht  bei  Livorno  und  Civitavecchia  anhält. 
Auf  dem  Rückweg  gehen  wir  über  Rom,  damit  auch 
Du  die  ewige  Stadt  zu  fehen  bekommft  — ein  altes 
Klofter  gegen  das  reizende  Neapel.  Auch  ich  verftehe 
kein  Italienifch,  man  kommt  ganz  gut  mit  Franzöfifch 
zurecht.  Allein  mache  ich  die  Reife  nicht.  Vielleicht 
gehe  ich  dann  in  das  Tyroler  Gebirge.  Am  21.  Auguft 
fchliefse  ich. 

Eine  etwa  drei  Seiten  grofse  Notiz  über  die 
Wirkung  des  Zinks  auf  felenige  Säure  habe  ich  Dir 
ganz  beftimmt  am  16.  Juni  gefchickt.  Sie  nnifs  fich 
alfo  auf  Deinem  Schreibtifch  herumtreiben,  wenn  fie 
nicht  rettungslos  in  den  Abgrund  Deines  Papierkorbes 
gerathen  ift,  was  mir  leid  wäre  wegen  der  An- 
ftrengung,  die  es  mich  koften  würde,  mich  auf  all 
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das  Zeug,  was  indeffen  merkwürdig  genug  ift,  noch 
einmal  zu  befinnen.  Alfo  fiehe  noch  einmal  nach 
oder  frage  Will.  Auch  bemerke  ich,  dafs  ich  Dir 
am  22.  Juni  eine  Abhandlung  von  Claus  über  Iridium 
gefchickt  habe,  über  deren  Ankunft  Du  mir  ebenfalls 
nichts  gefagt  haft. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  26.  Juli  1847. 

Die  Notiz  über  die  Wirkung  des  Zinks  auf 
felenige  Säure  hat  fich  gefunden.  Ich  befchäftige 
mich  jetzt  mit  Endosmofe  und  Exosmofe  und  bin 
zu  fehr  hübfchen  Refultaten  gekommen.  Ich  finde, 
dafs  alle  Membrane  und  Häute  wirkliche  Poren  haben 
und  nichts  weiter  als  fehr  feine  Filter  find. 

Dein  Vorfchlag,  nach  Neapel  zu  gehen,  ift  fehr 
lockend , aber  ich  bin  fo  unbegreiflich  ftumpf , dafs 
ich  mich  nicht  entfchliefsen  kann.  Ich  bin  die  fremden 
Geflehter  fatt  und  habe  nicht  Luft,  mich  mit  Fran- 
zöfifch  in  Italien  zu  plagen.  Was  hat  man  denn 
davon,  in  den  Krater  des  Vefuvs  geguckt  zu  haben. 
Ich  gehe  in  den  Odenwald  und  trinke  Bergfträfser, 
und  wenn  ich  mich  recht  langweilen  will,  fo  gehe 
ich  nach  
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  19.  October  1847. 


Ich  habe  Dir  Abbitte  zu  thun,  dafs  ich  neulich 
durch  Giefsen  gefahren  bin,  ohne  Dich  zu  fehen. 
Es  gefchah  mit  fchwerem  Herzen,  und  als  der  Wagen 
an  der  Poft  hielt,  war  ich  in  Verfuchung,  das  bis 
Caffel  bezahlte  Poftgeld  fahren  zu  laffen , um  mich 
einen  Tag  in  Giefsen  aufhalten  zu  können.  Ehe  ich 
nach  Frankfurt  kam,  war  es  mein  fefter  Vorfatz,  einen 
Tag  bei  Dir  zu  bleiben,  aber  als  ich  dort  anlangte, 
fand  ich  meinen  Vater,  der  jetzt  75  Jahre  alt  ift, 
krank  im  Bett.  Dies  veranlafste  mich,  alle  Zeit,  die 
mir  noch  übrig  blieb,  bei  meinen  Eltern  zuzubringen, 
und  mir  die  Freude,  Dich  wiederzufehen,  zu  verfagen. 

Ich  habe  eine  neue  Spazierfahrt  nach  Italien  ge- 
macht, mit  der  ich  wieder  fo  fehr  zufrieden  bin,  dafs 
ich  fie  im  nächften  Jahr  nochmals  machen  würde, 
wenn  das  Vergnügen  nicht  zu  koftbar  wäre.  Ich  war 
vierzehn  Tage  in  Neapel  und  vierzehn  in  Rom.  In 
Neapel  traf  ich  Piria,  der  Dich  griifsen  läfst.  Ich  war 
mit  ihm  und  Scacchi  und  meinem  Reife  ge  fahr  teil 
Peter  Riefs  auf  dem  Vefuv,  wo  wir  Zeuge  der  präch- 
tigften  Eruptionen  und  Lava-Ergüffe  waren.  Auch  in 
Heidelberg  habe  ich  mich  nicht  aufgehalten,  traf  aber 
auf  dem  Bahnhof  mit  Tiedemann  zufammen,  mit 
dem  ich  bis  Darmftadt  fuhr. 

Auf  der  Hinreife  vor  acht  Wochen  gab  ich  in 
Giefsen,  während  die  Pferde  gcwechfelt  wurden,  einem 


Kellner  im  Rappen  ein  Packet  an  Dich,  enthaltend 
ein  Heft  von  Berzelius,  eine  Abhandlung  von 
Dr.  Stadel  er  und  eine  von  Dr.  Arppe.  Du  haft  es 
doch  erhalten? 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Giefsen,  22.  October  1847. 

Es  ift  mir  fehl*  leid,  dafs  Du  mich  um  die  Freude 
gebracht  haft,  Dich  hier  zu  fehen;  ich  hätte  fo  gern 
von  der  italienifchen  Reife,  vom  Vefuv  und  allen  den 
Merkwürdigkeiten,  die  Du  gefehen  haft,  mir  von  Dir 
erzählen  laffen.  Ich  hoffe,  Du  wirft  es  zu  Weih- 
nachten wieder  gut  machen  und  auf  einige  Tage 
hierher  kommen.  Da  ich  in  diefem  ganzen  Jahr  nicht 
verreift  gewefen  bin,  fo  bedarf  ich  einer  Auffrifchung 
durch  Deine  Unterhaltung,  wofür  ich  Dir  fehl*  dankbar 
fein  \türde. 

Als  Curiofität  geht  diefe  Woche  eine  Kifte  mit 
Wein  an  Dich  ab;  es  ift  1811er,  aus  der  Verlaffen- 
„fchaft  von  Balfer,  der  ihn  fei b ft  kaufte.  Ich  wünfche, 
dafs  diefe  Seltenheit  Dir  fchmecken  möchte.  Setze 
doch  auf  jede  Bouteille  31  2 g.  neutrales,  weinfaures 
Kali  zu,  laffe  die  Flafchen  etwa  vier  Tage  liegen  und 
fülle  dann  den  Wein  vom  Weinflein  ab. 

Thue  mir  den  Gefallen  und  laffe  die  neulich 
von  mir  publicirte  Methode,  Kobalt  von  Nickel  zu 
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fcheiden,  in  Deinem  Laboratorium  quantitativ  prüfen. 
Vermitteln:  diefer  einfachen  Methode  habe  ich  bis 
jetzt  auch  in  dem  anfcheinend  reinften  Kobalt  noch 
Nickel  gefunden. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  2.  Januar  1848. 

Glück  auf  zum  neuen  Jahr.  Ich  habe  ja  lange 
nichts  von  Dir  gehört.  Die  Reihe  des  Schreibens 
wäre  freilich  an  mir  gewefen,  da  ich  mich  für  den 
Wein  zu  bedanken  hatte.  Was  diefen  betrifft,  fc* 
danke  ich  Dir  mehr  für  Deine  freundliche  Abficht, 
als  für  die  Sache  felbft.  Er  ift  zu  alt  und  fchmeckt 
wie  Medicin;  ich  habe  ihn  gegen  rothen  Wein  um- 
getaufcht. 

Berzelius  ift  feit  September  fehr  krank,  hat 
die  fürchterlichften  Qualen  auszuhalten  und  hatte,  wie 
mir  feine  Frau  in  einem  troftlofen  Brief  fchreibt, 
einen  Anfall,  in  Folge  deffen  nun  feine  Beine  völlig, 
und  wie  es  fcheint  für  immer,  gelähmt  find.  Die 
Aerzte  haben  ihn  fchon  ganz  aufgegeben. 

Auch  mit  Wagner’s  Gefundheit  fleht  es  übel. 

Hierbei  für  die  Annalen  ein  Auffatz  von  Frerichs. 
Er  ift  Affiftent  bei  Wagner.  Bei  der  Ueberzahl  von 
jungen  Phyfiologen,  die  wir  hier  haben,  ift.  hier  wenig 
Ausficht  für  ihn.  Empfiehl  ihn  doch  ßifchoff.  Er 
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ift  ein  äufserft  tüchtiger  Kerl,  von  echt  oftfriefifchcr 
Race,  wie  Schloffer  in  Heidelberg. 

Ich  hoffe,  dafs  Du  meine  Notiz  über  das  Chinon 
nicht  in  Deinen  Papierkorb  geworfen  haft. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  io.  Februar  1848. 

Ich  bin  feit  neun  Monaten  mit  der  Endosmofc 
und  mit  dem  Einflufs  der  Transpiration  auf  die  Be- 
wegung der  Fliiffigkeiten  im  Körper  befchäftigt.  Dies 
der  Grund,  warum  von  der  Thierchemie  bis  jetzt  nur 
die  erfte  Abtheilung  erfchienen  ift,  auch  wollte  ich 
die  Unterfuchung  der  Galle  abwarten. 

Es  ift  merkwürdig,  dafs,  wenn  man  eine  Löfung 
von  Oxalfäure  in  Alkohol  ein  paar  Monate  auf  einem 
warmen  Ofen  ftehen  läfst,  fich  Oxaläther  bildet. 
Auf  gleiche  Weife  verhalten  fich  Hippurfaure  und 
Aepfelfäure. 

Es  wäre  mir  leid,  wenn  Du  Deine  und  Frcrichs’ 
Arbeit  einem  andern  Journal  geben  würdeft,  da  fic 
fo  intcreffant  ift.  Berzelius  ift  immer  noch  fehr 
böfe  auf  mich.  Wagner  thut  mir  fehr  leid.  Buff’s 
Frau  ift  vorgeftern  begraben  worden. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb ig*. 

Göttin  gen,  19.  Februar  1848. 

Lafs  doch  die  Rückficht  auf  die  Mulder’fche 
Gefchichte  fahren;  zeige,  dafs  Du  Dich  über  all 
die  kleinlichen  vorübergehenden  perfönlichen  Mifera- 
bilitäten  hinwegfetzen  kannft  und  behalte  die  nun 
einmal  fo  ganz  allgemein  angewandte  Benennung 
Proteinkörper  bei,  mit  der  ausdrücklichen  Erklärung, 
dafs  diefer  Name,  welcher  doch  nichts  anderes  be- 
deutet als  »ich  nehme  die  erfte  Stelle  ein« , ganz 
paffend  abgeleitet  fei. 

Es  ift  umfonft,  wenn  Du  Berzelius  fchreibfl, 
fchon  darum , weil  Dein  Brief  ihn  nicht  mehr  am 
Leben  treffen  könnte.  Du  glaubft  nicht,  wie  wehe  es 
mir  thut,  dafs  es  fo  zwifchen  Euch  gekommen  ift. 
Der  neuefte  Jahresbericht,  der  jetzt  im  Druck  ift,  ift 
voller  Feindfeligkeiten  gegen  Dich.  Du  weifst,  dafs 
ich  ihn  längft  nicht  mehr  überfetze  und  nichts  mehr 
damit  zu  thun  habe;  indeffen  fchon  oft  habe  ich 
dennoch  mildernd  geändert,  nicht  blofs  in  Deinem, 
fondern  in  Berzelius’  eigenem  Intereffe,  da  wo  er 
wirkliche  Ungerechtigkeiten  beging.  Was  foll  ich 
nun  diesmal  thun?  Die  anftöfsigen  Stellen  find  von 
der  Art,  dafs  ich  fie  ganz  ftreichen  laffen  müfste, 
denn  blofs  zu  ändern  find  fie  nicht.  Ich  könnte 
Cenfurlücken  machen  laffen ; dann  können  doch 
wenigftens  Deine  Feinde  fich  freuen,  wenn  fie  ahnen, 
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dafs  hier  etwas  Bösartiges  gegen  Dich  geftanden  hat, 
und  Deine  Freunde  haben  die  Genugthuung,  es 
wenigftens  nicht  in  Worten  ausgefprochen  und  ge- 
druckt zu  fehen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  4.  März  1848. 

Ich  erhalte  foeben  im  Auftrag  von  Berzelius 
einen  Brief  von  Profeffor  Svanberg,  nach  welchem 
fich  erfterer  jetzt  (am  25.  Februar)  viel  beffer  befindet 
als  feit  langer  Zeit,  wiewohl  er  noch  gelähmt  ift  und 
nicht  felbft  fchreiben  kann.  Svanberg  fchreibt: 
»Hier  in  Stockholm  heifst  es,  in  Deutfchland  habe 
fich  ein  fehr  ungünftiges  Gerücht  über  Berzelius’ 
Geifteszuftand  verbreitet,  und  man  fage  fich,  dafs  er 
in  diefem  angeblich  kranken  Geifteszufland  den  letzten 
Jahresbericht  verfafst  habe.  Sagen  Sie  mir  doch,  ob 
diefes  grundfalfche  Gerücht,  diefe  Verleumdung,  die 
uns  hier  fehr  gefchmerzt  hat,  wahr  ift,  und  tragen 
auch  Sie  kräftig  zu  ihrer  Widerlegung  bei.« 

Mir  ift  hiervon  noch  nichts  zu  Ohren  gekommen, 
und  wenn  das  Gerücht  gegründet  wäre,  fo  follte  es 
mich  doppelt  betrüben.  Als  Berzelius  im  September 
die  erften  heftigen  Gichtaffectionen  bekam , war  der 
Jahresbericht  im  Manufcript  längft  fertig  und  grofsen- 
theils  auch  fchon  gedruckt.  Ebenfo  hatte  ich  fchon 
vorher  den  von  ihm  felbft  ins  Reine  gefchriebenen 
Schlufs  des  Manufcripts  zum  fünften  Bande  feines 
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Lehrbuchs  erhalten.  Aufserdem  hat,  wie  ich  aus  den 
Briefen  feiner  Frau  und  des  Profeffors  Svanberg 
weifs,  während  der  heftigften  Anfälle  fein  Kopf  nie 
gelitten,  er  blieb  ftets  frei  und  bei  völlig  ungetrübter 
Verftandeskraft.  Der  befte  Beweis  dafür  ift  mir  der 
letzte  grofse , fehr  merkwürdige  Brief  vom  16.  No- 
vember, den  ich  von  ihm  erhielt,  zwar  nicht  von 
ihm^  felbft  gefchrieben,  fondern  dictirt,  da  er  nur 
noch  mit  zitternder  Hand  feine  Unterfchrift  darunter 
fetzen  konnte.  Das  Gehirn  ift  nicht  im  mindeften 
afficirt,  fondern  nur  das  Rückenmark.  — Solltet!  Du 
alfo  von  diefem  Gerücht  hören , fo  glaube  es  nicht, 
fondern  halte  es  für  eine  Verleumdung,  der  indeffen 
wahrfcheinlich  nicht  eine  Abfichtlichkeit,  fondern  nur 
eine  unvorfichtige  und  unbegründete  Vermutluing  zu 
Grunde  liegt. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  5.  März  1848. 

Ich  danke  Dir  für  Deinen  Brief  und  bitte  Dich 
dringend,  alles  zu  thun,  was  Du  kannft,  um  Scandal 
zu  vermeiden,  der  nicht  ausbleiben  kann,  wenn  die 
Kritiken  von  Berzelius  in  ihrer  anftöfsigen  Form  in 
das  Publicum  kommen.  Ich  kann  zuletzt  nicht  fchwei- 
gen  und  ich  bin  mir  bewufst,  auch  felbft  nicht  in 
Gedanken  ihm  Unrecht  gethan  zu  haben.  — Die 
furchtbaren  Ereigniffe,  die  von  Frankreich  aus  alles 
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aus  den  Fugen  loszureifsen  ftreben,  haben  am  Rhein 
ihren  Widerhall  gefunden.  Alles  ift  in  der  gröfsten 
Aufregung  und  Spannung;  geftern  hat  unfer  Grofs- 
herzog  Prefsfreiheit,  öffentliche  Rechtspflege  und 
Schwurgerichte , Landesbewaffnung  und  was  damit 
zufammenhängt  bewilligt,  und  es  ift  zu  hoffen,  dafs 
alles  in  Ruhe  bleibt,  wenn  der  Kurfürft  von  Heffen 
den  Krieg  nicht  beginnt.  Einmal  im  Brand,  ift  die 
Verbreitung  unvermeidlich.  Louis  Philipp  fcheint 
auf  der  Ueberfahrt  über  den  Canal  verunglückt  zu 
fein.  Nie  hat  das  Schickfal  eine  Familie  fchwerer 
getroffen  als  die  feinige..  Welch  ein  Umfturz,  welch 
ein  Gefchick ! Wenn  nur  Euer  König  den  Strom 
nicht  dämmen  will ; hier  kann  von  einem  Widerftande 
nicht  mehr  die  Rede  fein. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  März  1848. 

Was  Du  mir  wegen  Berzelius  fchreibft,  ift  in 
der  That  überall  verbreitet,  und  Du  fiehft , dafs  diefes 
falfche  Gerücht  von  Stockholm  ausgeht;  es  ift  nicht 
daran  zu  zweifeln,  dafs  feine  Kritiken  in  dem  Jahres- 
berichte daran  fchuld  find , er  hätte  ihn  nicht  mehr 
fchreiben  follen. 

Bei  uns  werden  jetzt  Conceffionen  gemacht,  die 
alles,  was  die  kiihnfte  Phantafie  nur  erwarten  konnte, 
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übertreffen.  Das  Minifterium  wird  durchaus  geändert 
werden,  und  das  monarchifche  Princip  fcheint  gänz- 
lich zu  unterliegen. 

Deine  Abhandlung  früher  zu  drucken  war  un- 
möglich; die  Drucker  find  des  Teufels,  da  ihnen  in 
der  Prefsfreiheit  eine  neue  Welt  aufgethan  worden  iif. 
Vierzehn  Tage  lang  dachte  kein  Arbeiter  ans  Ar- 
beiten, das  Wort:  '»Volksbewaffnung«  brachte  alle  auf 
die  Beine.  Die  Setzer  find  fchr  gcfucht;  keiner  bleibt, 
wenn  feine  überfpannten  Forderungen  nicht  befriedigt 
werden. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  13.  März  1S48. 

Auch  bei  uns  ift  feit  geftern  der  Teufel  los. 
Unfere  Studenten  haben  eine  kleine  Revolution  ge- 
macht. Die  Aula  war  geftern  das  Bild  einer  ftiirmi- 
fchen  revolutionären  Volksvcrfammlung  im  Kleinen  — 
Studenten  und  Profefforen  durcheinander,  heftige  Reden 
von  beiden  Seiten,  ungeheures  Geheule  und  Spectakel  — 
alles  eine  Folge  des  widerfinnigen  Verhältniffes  von 
Polizei  und  Univerfität  und  des  Unverftandcs  unferes 
Polizeidirectors.  Der  Anfang  war  ein  ganz  gewöhn- 
licher nächtlicher  Studentenunfug,  das  Ende  flaches, 
zum  Theil  auch  fcharfes  Einhauen,  und  Abfendung 
einer  aus  vier  Profefforen  beftehenden  Deputation  nach 


Hannover.  Wohl  zu  bemerken,  handeln  die  Profefforen 
mit  den  Studenten  im  Einverftändnifs.  Es  war  gleich 
einzufehen,  dafs  diefe  Gefchichte  ein  Feuerfunke 
werden  könnte,  der  noch  andere  Dinge  in  Brand 
fetzen  würde.  Und  fo  ift  es  gefchehen ; auch  die 
Bürger  nahmen  die  Partei  der  Studenten,  hielten 
fchon  geftern  grofse  Verfammlungen  und  Reden  und 
fchickten  eine  Adreffe  an  den  König  ab  mit  den 
Defiderien,  die  jetzt  Mode  find. 

Ueber  die  betrübte  gegenwärtige  Geftaltung 
unferer  fonfligen  Verhältniffe  fchreibe  ich  Dir  nichts, 
da  Du  das  alles  aus  den  Zeitungen  erfahren  wirft. 
Nur  glaube  nicht  alles,  was  über  uns  gelogen  wird, 
namentlich  nicht  die  perfiden,  entftellenden  Berichte 
der  neuen  heffifchen  Zeitung,  wozu  namentlich  das 
Gerücht  gehört,  dafs  Fuchs,  Ritter,  Briegleb  und 
Zachariae,  die  nach  Hannover  Gefchickten.  ihren 
Abfchied  eingereicht  hätten. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Götti ngen,  21.  März  1848. 

Wie  gefällt  es  Dir  jetzt  in  der  Welt?  Ift  es 
nicht,  als  ob  alles  aus  den  Fugen  gehen  follte,  und 
eine  neue,  fchreckliche  Ordnung  der  Dinge  in  dem 
alten  Europa  eintreten  wolle?  Unfer  König  mit  feinem 
praktifchen  Verftande,  den  man  ihm  nicht  abfprechen 
kann , wenn  man  auch  fonft  kein  gutes  Haar  an  ihm 
laffen  will,  hat  unerhörte  Coticeffionen  gemacht,  hat 


den  verhafsteften  Falckc  und  alle  Vorftände  der 
Minifterien,  alfo  auch  unfern  Curator,  entlaffen’  ebenfo 
den  hiefigen  verhafsten  Polizeidirector , der  die  Ver- 
anlaffung  zu  dem  neulichen  Scandal  gegeben  hatte. 
Man  fpricht  von  den  Haupt-  Oppofitionsmännern  als 
neuen  Miniftern.  Und  fo  weit  hat  man  es  bis  jetzt 
wenigftens  ohne  Blutvergiefsen  gebracht.  In  Braun- 
fchweig,  was  Du  vielleicht  noch  nicht  weifst,  ift  es 
zwifchen  Bürgern  lind  Plebs  zu  thätlichen  Collifionen 
gekommen,  Vieweg  hat  einen  Steinwurf  ins  Auge 
bekommen  und  wird  es  wahrfcheinlich  verlieren. 

Es  ift  fclnver,  jetzt  etwas  anderes  zu  thun  und 
zu  denken;  dennoch  machte  ich  heute,  um  mich  zu 
zerftreuen,  wieder  einen  Anlauf  zur  Fortfetzung 
der  neuen  Ausgabe  meines  Compendiums.  Bis  zur 
Thierchemie  habe  ich  cs  fertig,  aber  diefe  habe  ich 
faft  ganz  umgefchrieben.  Ich  war  oft  in  Verzweiflung, 
wie  ich , in  Harmonie  mit  dem  Uebrigen  in  dem 
kleinen  Buche,  das  darftellen  follte,  was  z.  B.  diefe 
vermaledeiten  Blutbildner  betrifft.  Dennoch  hoffe  ich, 
dafs  es  Gnade  vor  Dir  finden  werde,  wenn  Du  es 
einmal  in  die  Hand  ninimft. 

In  Berlin  mufs  es  fchrecklich  zugegangen  fein. 
Den  Prinzen  von  Preufsen  follen  fie  fortgejagt  und 
fein  Palais  für  Nationalgut  erklärt  haben  — das  ein- 
zige Mittel , wodurch  es  vor  der  Zcrftörung  gerettet 
worden  fein  foll.  Unfere  Bauern  fangen  ebenfalls  an 
aufriihrerifch  zu  werden,  fchon  follen  fie  das  fchüne 
Kloftcrgut  Loccum  geftiirmt  und  abgebrannt  haben. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  26.  März  1848. 
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Deine  Einladung,  zu  Dir  nach  Giefsen  zu  kommen, 
wäre  ein  hoch  ft  zweckmäfsigcr  Vorfchlag,  wenn  er 
ausführbar  wäre.  Wenn  es  fchon  überhaupt  nicht 
rathfam  wäre,  in  diefer  Zeit  der  beifpiellofcften  Be- 
weeuncr  und  Unficherheit  fein  Haus  zu  verlaffen , fo 
ift  cs  Jedem  von  uns  hier  jetzt  geboten  an  feinem 
Platz  zu  bleiben,  um,  fo  viel  es  in  feinen  Kräften 
fleht,  an  den  totalen  Reformen  thcilzunehmcn,  die 
unfere  fämmtlichen  Univerfitätsverhältniffe  zu  erleiden 
im  Begriff  flehen.  In  Bezug  auf  unfere  nächften  Vor- 
fallenheiten  ift  alles  fchon  wieder  ausgeglichen  und 
von  Seiten  der  Regierung  find  die  dringend  ften 
unterer  Wünfche  befriedigt.  Was  jahrelange  Vor- 
ftellungen  nicht  vermochten,  hat  nun  auf  einmal  ein 
Vorfall  erwirkt,  der  anfangs  fo  drohend  und  gefähr- 
lich ausfah,  und  den  man  nun  als  eine  Wohlthat  be- 
trachten mufs.  Ein  Ereignifs  von  allgemeiner  Wichtig- 
keit für  uns  ift,  dafs  unter  Landtagsdeputirter,  bis  jetzt 
ein  Regierungsbeamter  in  Hannover,  im  Intereffe  der 
Univerfität  fein  Mandat  zurückgegeben  hat,  fo  dafs 
aus  ihrer  eigenen  Mitte  der  Stellvertreter,  der  Profcflbr 
Briegleb,  eintreten  konnte,  ein  Mann  von  den 
klarften  und  freifinnigften  Anfichten.  Eine  Mani- 
feftation  unterer  allgemeinen  politifchcn  Gefinnungen, 
die  geftern  von  dem  gefammten  corpns  profefforum 
berathen  wurde,  wirft  Du  in  der  Kürze  zu  lefen  be- 
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kommen,  ebenfo  wer  unfer  Curator  ift,  den  hier  bis 
jetzt  Niemand  recht  kennt. 

Ich  habe  allerlei  Verfuche  über  die  Bildung  der 
Hippurfaure  im  Thierkörper,  aber  ganz  vergebens 
gemacht. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Gott  in  gen,  27.  April  1848.  * 

Wie  geht  es  Dir?  Habe  lange  nichts  von 
Dir  gehört  und  gefehen,  hoffe,  dafs  Du  nicht  mit 
Hecker  gegangen  bift.  — Hierbei  der  Reff  von  Ber- 
zelius’  Lehrbuch  und  das  zweite  Heft  Jahresbericht; 
ferner,  als  eigentliche  Veranlaffung  zu  diefer  Sendung, 
eine  Strychnin- Abhandlung  von  Brandis  (Sohn  des 
bekannten  Profeffors  in  Bonn),  einem  vortrefflichen 
jungen  Mann,  der  fleh  der  Pflanzenphyflologie  ge- 
widmet hat.  Es  wird  nicht  überflüfflg  fein,  zu  be- 
merken, dafs  ich  Dir  nicht  weniger  als  neun  Artikel 
für  die  Annalen  gefchickt  habe,  von  denen  noch 
keiner  gedruckt  ift.  Aufserdem  erhältft  Du  eine 
zweite  Abhandlung  von  Dr.  Lift  über  das  Terpentinöl- 
hydrat und  eine  Notiz  von  mir  über  die  Zerfetzung 
des  Amygdalins  durch  Säuren. 

Fernere  Verfuche  über  die  Bildung  der  Hippur- 
fäure  haben  ebenfalls  nichts  ergeben.  Was  ift  nun 
das  unbekannte  X,  das  wir  im  Leib  haben,  wodurch 
die  Verwandlung  der  Benzoefäure  vor  fleh  geht? 

Nächften  Montag  ziehen  unfere  Studenten  wieder 
in  feierlichem  Zuge  ein;  fle  werden  von  der  Stadt 


und  der  Univcrfität  mit  allen  möglichen  Feierlich- 
keiten empfangen. 

Wir  Profefforen  find  jetzt  alle  Soldaten,  meift 
in  der  Freiwilligenfchaar , haben  eine  Art  Uniform, 
excerciren , patrouilliren  faft  täglich , den  Säbel  an 
der  Seite  und  die  Flinte  auf  der  Schulter.  Die 
Wachen  an  den  Thoren  find  von  uns  befetzt,  und 
wenn  Gaufs,  wie  es  täglich  gefchieht,  an  der  Wache 
des  Geismarthors  vorbeikommt,  fo  wird  fie  heraus- 
gerufen und  das  Gewehr  präfentirt.  0 temporal 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  5.  Mai  1848. 

Ich  bin  drei  Wochen  verreift  gewefen , dies  der 
Grund  meines  langen  Stillfchweigens.  Ich  war  am 
Rhein  bis  Cöln,  dann  in  Heidelberg.  Wie  glücklich 
feid  Ihr  in  dem  ruhigen  und  dem  Vulcan  fo  entfernten 
Göttingen.  Ich  verfichere  Dich,  wenn  man  jetzt  in 
jenen  Gegenden  eine  Zeit  lang  lebt,  fo  zweifelt  man 
nicht  mehr,  dafs  wir  einem  totalen  Umfturze  entgegen- 
gehen, dafs  der  Communismus,  unter  der  Fahne  der 
Republik,  uns  Alle  verfchlingen  wird.  Wenn  Preufsen 
feine  fefte  Haltung  bewahrt,  fo  liegt  in  ihm  einzig 
und  allein  unfere  Rettung,  von  der  Frankfurter  Ver- 
fammlung  ift  nichts  zu  erwarten.  — Alle  Deine 
Chemika  habe  ich  erhalten,  alle  find  intcreffant. 
Was  den  Jahresbericht  von  Berzelius  betrifft,  fo  bin 
ich  im  Voraus  ent  fehl  offen , nichts  darauf  zu  lagen. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  9.  Mai  1848. 

Im  allgemeinen  fängt  man  hier  zu  Lande  an, 
wieder  mit  Vertrauen  in  die  Zukunft  zu  blicken  und 
hofft,  dafs  der  Zuftand  der  Gefetzlichkeit  und  Ordnung 
erhalten  werde,  ungeachtet  der  Machinationen  einiger 
Unverftändigen  oder  Schlechten,  zu  welch’  letzteren 
z.  B.  der  verdorbene  Advocat  gehört,  der  die  Hildes- 
heimer Gefchichte  vcranlafste  und  der  in  der  Allge- 
meinen Zeitung  als  ein  tugendhafter  Vaterlandsfreund 
bezeichnet  wird.  So  haben  wir  auch  hier  zwei  hirn- 
lofe  Mufikanten  und  befonders  einen  fchon  zweimal 
im  Examen  durchgefallenen,  wahnfinnigen  Juri  den,  der 
als  republikanifcher  Emiffär  direct  aus  Baden  kommt, 
welche  fogar  fchon  die  Bauern  auf  den  umliegenden 
Dörfern  zu  bethören  und  zu  verführen  gefucht  haben. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  26.  Juni  1848. 

Was  Berzelius  bei  Gelegenheit  der  Milchfäure 
über  mich  fagt,  ift  eine  fo  unverdiente  Befchuldigung, 
dafs  ich  ganz  unglücklich  darüber  bin.  Ich  bitte 
Dich,  leihe  mir  Deine  Ueberlegung  und  fage  mir, 
was  ich  thun  foll.  Wie  kann  ein  Mann  wie  er  fo 
fchmählich  handeln,  welche  Wirkung  wird  dies  in 
einer  Zeit  haben,  wo  die  Profefforen  und  Hofräthe 
von  Studenten  und  anderen  Leuten  fo  im  Schmutz 
und  Staub  herumgezogen  werden,  wo  die  Lehrer 
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kaum  noch  einige  Achtung  geniefsen,  wo  Privat- 
docenten  und  aufserordentliche  Profefforen  aufs  Eifrigfte 
bemüht  find,  die  Wirkfamkeit  der  angeftellten  Lehrer 
an  den  Univerfitäten  zu  vernichten.  Doch  es  wider- 
fteht  mir,  weiter  darüber  zu  reden. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  29.  Juni  1848. 

Schon  längft  habe  ich  dem  Zeitpunkt,  wo  der 
Inhalt  des  Berzelius’fchen  Jahresberichts  Dir  bekannt 
werden  würde,  mit  Sorge  entgegengefehen.  Ich  bin 
nun  ordentlich  froh,  dafs  er  Dir  zuerft  aus  der 
franzöfifchen  Ueberfetzung,  die  ich  felbft  noch  nicht 
gefehen  habe,  bekannt  geworden  ift.  Wäre  es  mir 
gelungen , das  Erfcheinen  im  Deutfchen  zu  verhindern, 
oder  eine  von  mir  felbft  bearbeitete  Ueberfetzung, 
mit  Weglaffung  aller  der  Anftöfsigkeiten , herausgeben 
zu  dürfen,  fo  hätte  es  alfo  doch  nichts  geholfen.  Ich 
glaube  nun , dafs  es  in  Deinem  Intereffe  am  beften 
fein  wird,  gar  nichts  darauf  zu  erwidern,  zumal  als 
vielleicht  in  der  jetzigen  Zeit  diefes  alles  unbeachtet 
bleibt  und  vergeffen  vorübergeht. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  12.  Juli  1848. 

Deine  Anfichten  über  die  Conftitution  des  Amyg- 
dalins find  fchön  und  elegant,  wie  alles  was  Du 
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machft,  und  es  freut  mich  immer,  Dich  theoretifiren 
zu  fehen,  fchon  deshalb,  weil  Du  es  fo  feiten  thuft. 
Ich  bin  zwar  keineswegs  der  Anficht,  dafs  alles,  was 
man  aus  einem  Stoff  durch  Einwirkung  von  Säuren  etc. 
erhält,  auch  wirklich  darin  enthalten  fei;  allein  darauf 
kommt  es  ja  gar  nicht  an,  ficher  ift,  dafs  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Körper  gerade  in  ihren  Spaltungs- 
weifen hervortreten,  und  dafs  ein  Körper  um  fo  genauer 
bekannt  ift,  je  genauer  feine  Spaltungsweifen  ftudirt 
find.  Ein  jeder  Körper  ift  ein  Ganzes  für  fich,  und 
unfere  Vorftellungen  über  feine  Conftitution  drücken 
eigentlich  nur  die  verfchiedene  Weife  feiner  Bil- 
dung oder  die  Mannigfaltigkeit  feiner  Zerfetzungs- 
producte  aus. 

Der  Auffatz  ift  allerdings  von  mir,  doch  ift  es 
nicht  nöthig,  dies  an  die  grofse  Glocke  zu  hängen. 
Sage  mir  doch,  ob  Du  nicht  Luft  halt,  in  den  Ferien 
eine  kleine  Reife  mit  mir  zu  machen  nach  Nürnberg, 
Regensburg,  Salzburg,  nur  auf  vierzehn  Tage.  Es 
ift  mir  unmöglich,  hierzubleiben,  und  allein  zu  reifen 
ift  mir  eine  Qual. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Götti ngen,  1 6.  Auguft  1848. 

In  Betreff  der  Reife  kann  ich  im  Augenblick  nur 
fo  viel  fagen,  dafs  ich  am  2.  September  fchliefsen 
werde.  Wie  bald  ich  dann  mit  Dir  reifen  könnte, 
hängt  davon  ab,  wie  lange  mich  die  Hinterlaffenfchafts- 
angelegenheit  meines  unglücklichen  Onkels,  der  auf 


3«9 


der  Extrapoftreife  von  Frankfurt  nach  Caffel  bei 
Bellenhaufen  durch  Umwerfen  des  Wagens  das  Leben 
verloren  hat,  in  Caffel  aufhalten  wird.  Theile  mir 
doch  Deinen  Plan  näher  mit  und  die  Zeit,  wann  Du 
abzureifen  gedenkft. 

Berzelius  ift  in  der  Nacht  vom  6.  auf  den  7. 
geftorben.  Bei  der  Section  zeigte  fich  eine  zoll- 
lange rothe  Erweichung  des  Rückenmarks.  Bis  zum 
1.  diefes  Monats  befand  er  fich  ganz  leidlich,  brachte 
den  Tag  über  in  einem  Rollftuhl  zu  und  befchäftigte 
fich  mit  Lefen  oder  Vorlefenlaffen , wie  denn  feine 
geiftigen  Functionen  bis  felbft  wenige  Stunden  vor 
feinem  Tode  ganz  ungeftört  blieben.  Vom  1.  an  trat 
eine  grofse  Kraftabnahme  ein,  fo  dafs  er  nicht 
mehr  aufser  dem  Bett  zubringen  konnte  und  er  nur 
wenig  noch  fprach. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  29.  Auguft  184S. 

Dein  Brief  vom  27.  betrübt  mich,  da  ich  voraus- 
fehe,  dafs  mein  lange  gehegter  Wunfch,  wieder  ein- 
mal eine  Reife  mit  Dir  zu  machen , nicht  in  Er- 
füllung gehen  wird.  Warum  willft  Du  durch  Giefsen 
hindurchreifen  und  nicht  fo  lange,  bis  ich  mit  Dir 
kann,  hierbleiben;  warum  nicht  meiner  Frau  diefes 
Vergnügen  machen,  da  Du  weifst,  dafs  auf  der 
Rückreife  ein  folcher  Aufenthalt  nicht  möglich  ift? 
Weil  ich  Decan  bin,  kann  ich  erft  am  2.  September 
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fchliefsen.  Am  liebften  möchte  ich  nach  dem 
fchönen  Frankenland,  vielleicht  geht  Juftizrath  Vol- 
hard  mit,  der  als  Landftand  bei  uns  fich  fehr  nütz- 
lich macht  und  ein  intimer  Freund  von  Gagern  ift. 

Von  dem  unglücklichen  Sturz,  durch  den  Dein 
Onkel  ums  Leben  gekommen  ift,  habe  ich  noch  nichts 
gewufst. 

Bringe  doch  einmal  eins  oder  einige  Deiner 
Kinder  mit,  damit  wir  uns  auch  mit  diefen  näher 
befreunden. 

Ich  bin  entfchloffen , mit  Kopp  und  Andern 
künftig  einen  Jahresbericht  herauszugeben , wenn  auch 
nur  deswegen,  um  denfelben  nicht  in  andere  und 
fchlechtere  Hände  fallen  zu  laffen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Frankfurt,  7.  September  1848. 

Damit  wir  uns  nicht  verfehlen,  richte  ich  hier 
aus  Siebold ’s  Spelunke  im  Schwanen  diefe  Zeilen  an 
Dich.  Es  ift  alfo  abgemacht,  dafs  wir  nächften  Sonn- 
tag nach  Heidelberg  fahren.  Sehr  fchön  wäre  es, 
wenn  wir  von  hier  zufammen  reifen  könnten , was  aber 
nur  ausführbar  wäre,  wenn  Ihr  direct  von  der  Poft 
nach  der  Eifenbahn  hier  fahren  würdet,  auf  der  ein 
Zug  um  drei  Uhr  nach  Heidelberg  geht.  Denn  ich 
möchte  gern,  fchon  meiner  Sophie  wegen,  die  Fahrt 
bei  Tag  machen.  Ich  wohne  in  Rödelheim  und  fahre 
direct  auf  den  Bahnhof. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  21.  October  1848. 

Ich  bin  Dir  ganz  befonders  dankbar  für  die  höchft 
intereffanten  Briefe,  die  Du  an  dem  Orte  der  Ereigniffe 
gefchrieben  haft  und  die  ganz  die  lebendigen  Farben 
an  fich  tragen , um  fich  felbft  als  Augenzeuge  hinein- 
verfetzen  zu  können.  Als  ich  unterwegs  von  diefen 
Greueln  hörte,  da  beneidete  ich  Dich  wirklich  nicht 
um  die  Anwefenheit  in  Frankfurt,  im  Gegentheil, 
ich  war  beforgt,  da  bei  folchen  Gelegenheiten  fchon 
fo  manche  harmlofe  Zufchauer  verwundet  wurden 
oder  das  Leben  verloren. 

Für  die  beiden  Notizen  fage  ich  Dir  meinen 
heften  Dank.  Deine  Verfuche  über  (?)  find  in  der 
That  fehr  merkwürdig,  in  meinen  Augen  namentlich 
durch  ihre  Feinheit,  wenn  ich  mich  fo  aus- 
drücken  darf. 

Bei  uns  fieht  es  übel  aus,  ftatt  36  bis  40  Laboranten 
habe  ich  nur  10;  Will,  dem  ich  alle  Anfänger  zu- 
fende,  hat  18.  Ich  beabfichtige  in  diefem  Winter 
meine  Thierchemie  zu  vollenden,  und  es  ift  mir  nun 
ganz  lieb,  von  anderer  Seite  nicht  zu  fehr  in  An- 
fpruch  genommen  zu  fein. 

Beifolgend  das  gewiinfchte  Reifefchreibzeug;  ich 
bitte  Dich,  daflelbe  als  ein  kleines  Andenken  an  unfer 
nur  zu  kurzes  Zufammenfein  freundlich  anzunehmen. 
Aufrichtig  geftanden,  ift  mir  jede  Gelegenheit  will- 


2 1 


322 


kommen,  um  Dir  meinen  Dank  für  Deine  thätige  und 
reiche  Theilnahme  an  den  Annalen  zu  erkennen  zu 
geben. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  26.  November  1848. 

Ich  bin  feither  fleifsig  gewefen,  nicht  mit  eigenen 
Arbeiten,  fondern  mit  Schulmeifterei , die  mich  täg- 
lich todtmüde  macht.  Untere  Correfpondenz  droht 
einzufchlafen , freilich  durch  meine  Schuld , der  ich 
Deinen  letzten  Brief,  worin  Du  mir  Wein  oder 
Cigarren  zum  Gefchenk  anbieteft,  noch  nicht  erwidert 
habe.  Für  beides  danke  ich  Dir,  bin  jetzt  mit  beidem 
verteilen.  Auch  follft  Du  nicht  glauben,  dats  ich  für 
die  Beiträge,  die  ich  für  die  Annalen  fchicke,  irgend 
ein  Honorar  erwarte.  Ich  verlange  nichts  weiter,  als 
dafs  Du  Dich  von  Zeit  zu  Zeit  bedankft  und  mich 
lobft , was  ich  fehr  gern  habe , auch  wenn  es 
Schmeichelei,  alfo  unwahres  Lob,  wäre,  wie  z.  B. 
das,  was  Du  vor  einiger  Zeit  über  die  Caftoreum- 
Unterfuchung  gefagt  haft  und  was  eigentlich  nur  purer 
Spott  ift. 

Hierbei  eine  Notiz  für  die  Annalen,  die  ich  nur 
gefchrieben  habe,  um  Veranlaffung  zu  ein  paar  Zeilen 
an  Dich  zu  haben.  Vergifs  nicht  die  Abhandlungen 
von  Lift,  Boedeker  und  Städeler.  Intereffiren 
Dich  denn  diefe  Sachen  jetzt  auch  fo  wenig  wie 
mich?  All  das  Zeug,  was  man  im  Voraus  auf  dem 
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Papier  conftruiren  kann,  und  für  das  die  Analogien 
fchon  da  find , finde  ich  höchft  unintereffant.  Es  ift 
hohe  Zeit,  dafs  einmal  wieder  eine  capitale  Ent- 
deckung gemacht,  ein  neues  Land  entdeckt  werde. 

Wie  mag  es  unferen  Berliner  und  Wiener  Freunden 
gehen?  Ich  habe  während  der  Zeit  der  dortigen  Er- 
eigniffe  von  Keinem  etwas  gehört  und  mag  auch  an 
Niemand  fchreiben,  um  ihn  nicht  dazu  zu  veranlaffen, 
da  es  für  Jeden  mifslich  ift,  fich  unter  folchen  Zu- 
ftänden  frei  auszufprechen.  Wie  mag  es  mit  Reichen- 
bach flehen?  Wer  fo  viel  zu  verlieren  hat  wie  er, 
dem  mag  es  in  diefer  Zeit  fchlecht  zu  Muthe  gewefen 
fein.  In  feinem  Haufe  an  der  Aula,  worin  wir 
damals  wohnten,  wird  er  in  diefer  Zeit  wohl  fchwer- 
lich  geblieben  fein. 

Was  macht  Frau  Jettchen  und  Buff,  dem  ich 
zu  feiner  Verheirathung  noch  nicht  gratulirt  habe? 

Du  arbeiteft  wohl  fehr  fleifsig  an  Deiner  Thier- 
chemie ? 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  26.  November  1848. 

Meine  Thierchemie  befchäftigt  mich  fehr,  ich 
finde,  dafs  man  von  den  Thierfubftanzen , felbft  dem 
Albumin  etc.,  fehr  wenig  weifs.  Um  die  Producte 
der  Oxydation  der  Thierfubftanzen  ein  wenig  zu 
ordnen,  habe  ich  die  Oxydationsproducte  des  Leucins, 
und  des  Glycocolls  unterfucht  und  habe  gefunden,  dafs 
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Leucin  geradeauf  in  Valeronitril,  Kohlenfäure  und 
Waffer,  das  Glycocoll  in  Blaufäure,  Kohlenfäure  und 
Waffer  zerfällt.  Ich  finde  diefe  durch  Schwefelfäure 
und  Braunftein  erhaltenen  Producte  fehr  merk- 
würdig — fauer  ft  offfreie  Substanzen  durch  einen 
Oxydationsprocefs ! Den  Urfprung  des  Aldehyds 
habe  ich  ebenfalls  gefunden;  derfelbe  wird  von  der 
Milchfäure  geliefert,  aufser  Alkohol  liefert  nur  diefe 
Säure  Aldehyd.  Dafs  Amylum,  Zucker,  Gummi 
Aldehyd  liefern,  war  ein  Irrthum.  Ich  glaube,  ich 
bin  dahin  gelangt,  zu  erklären,  warum  das  Eiweifs 
beim  Erhitzen  gerinnt.  Ein  von  Bafen  freies  Albumin 
gerinnt  nicht  beim  Erhitzen,  es  löft  fich  in  falzfäure- 
haltigem  Waffer  und  wird  durch  Kalkwaffer  gefällt; 
ein  Ueberfchufs  deffelben  löft  es  auf,  und  diefe 
Flüffigkeit  gerinnt  jetzt  beim  Erhitzen.  Das  ge- 
ronnene Eiweifs  ift  eine  Kalkverbindung. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  November  1848, 

1 

Ich  weifs  in  der  That  nicht,  wie  die  Zerfetzung 
des  neuen  Cyanäthers  zu  erklären  ift;  auch  ich  be- 
merkte mit  Kali  keinen  Alkohol.  Die  Verbrennung 
der  Methylverbindung  gab  N:  CO.,  = 1:4,  fodann 
31,9  C und  7,0  H.  Die  Rechnung  giebt  31,9  C und 
6,6  H.  Die  Aethylverbindung  gab  39,8  C und  7,8  H. 
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Beide  entfprechen  der  angegebenen  Formel.  Ich 
habe  leider  gar  nichts  mehr,  fonft  würde  ich  fogleich 
eine  Stickftoffbeftimmung  machen  laffen.  Die  Aende- 
rung  des  Kohlenftoffgehaltes  in  beiden  Körpern  ift 
genau  fo,  wie  wenn  Aethyl  durch  Methyl  vertreten 
worden  wäre,  und  ich  halte  dies  für  einen  ftrengen 
Beweis,  dafs  die  Zufammenfetzung  beider  analog  fei; 
wäre  der  Alkohol  nicht  im  Spiel,  fo  müfste  auch  der 
Holzgeift  aufser  Frage  kommen,  aber  der  Unterfchied 
in  der  Zufammenfetzung  ift  der  Unterfchied  des 
Alkohols  und  Holzgeiftes.  Durch  einen  Zufall  ift 
die  Stickftoffbeftimmung  des  Barytfalzes  verunglückt, 
fage  mir  doch  genau,  wie  Du  das  Barytfalz 
mach  ft.  Bei  mir  will  fich  weder  das  cyanurfaure 
Methyl , noch  das  cyanurfaure  Aethyl  in  der  Kälte 
in  Barytwaffer  löfen;  löfe  ich  beide  vorher  in  Alkohol, 
fo  geht  es  leichter.  Ich  habe,  glaube  ich,  von  beiden 
Aethern  genug,  um  mir  beträchtliche  Mengen  Baryt- 
falz zu  machen,  ich  möchte  aber  nicht  gern  unnöthig 
davon  verthun.  In  Deinem  Briefe  vom  5.,  in  welchem 
Du  das  Verhalten  des  Barytfalzes  befchreibft,  ift  nicht 
angegeben , ob  bei  feiner  Bildung  Alkohol  in  der 
Flüffigkeit  bleibt.  Wahrfcheinlich  haft  Du  dies  fpäter 
gefunden.  Ich  habe  Dir  mündlich  gefagt,  dafs  das 
cyanurfaure  Aethyloxyd  — Du  mufst  einen  neuen 
Namen  für  die  Säure  erfinden  — mit  einer  wein- 
geiftigen  Löfung  von  Kalihydrat  in  der  Kälte  ftehend, 
nach  etlichen  Wochen  ein  fchönes  Kalifalz  giebt,  was 
ganz  wie  chlorfaurcs  Kali  ausfieht;  ich  hielt  es  für 
cyanfaurcs  Kali , allein  zu  meinem  Erftaunen  erhielt 
ich  bei  feiner  Zerfetzung  mit  Säuren,  bei  welcher  ein 
lebhaftes  Aufbraufen  fich  einftellte,  kein  Ammoniak 
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an  die  Säure  gebunden.  Sollte  fich  beim  Einleiten 
des  Cyanfäuredampfes  in  Ammoniak- Alkohol  nicht 
das  entfprechende  Ammoniakfalz  bilden? 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  30.  November  1848. 

Ich  flecke  fo  tief  in  meiner  Thierchemie  und  bin 
durch  die  politifchen  Ereigniffe  fo  abgeftumpft,  dafs 
ich  an  Brieffchreiben  nicht  denke,  Du  mufst  mich 
alfo  entfchuldigen.  Es  wäre  mir  lieb,  einige  gute 
Auffätze  für  das  Januarheft  der  Annalen  zu  erhalten; 
vielleicht  ift  Städeler’s  Arbeit  fertig. 

Von  Reichenbach  habe  ich  nichts  mehr  gehört, 
früher  fandte  er  zuweilen  Auffätze  an  die  Allgemeine 
Zeitung,  aber  feit  der  Belagerung  Wiens  ift  er  wie 
verfchollen.  Hierbei  ein  Brief  Redtenbacher’s,  den 
ich  mir  zurück  erbitte. 

Es  ift  wirklich  auffallend,  wie  wenig  man  eigent- 
lich die  Thierfubftanzen  kennt.  Diefe  dumme  Mode 
mit  den  Elementaranalyfen  hat  zehn  Jahre  lang 
alle  Fortfehritte  gehemmt.  Der  Phosphorgehalt  im 
Albumin  ift  lauter  dummes  Zeug.  Wenn  man  Eiweifs 
mit  etwas  Waffer  und  Salzfäure  mifcht,  filtrirt  und 
mit  concentrirter  Salzfäure  fällt,  fo  erhält  man  ein 
Coagulum , welches  fich  vollkommen  auswafchen  läfst 
ohne  fich  zu  löfen;  behandelt  man  es  nachher  mit 
Kalkwaffer  und  erhitzt  zum  Sieden , wäfcht  aus  und 
verbrennt  es  alsdann,  fo  erhält  man  eine  fchneeweifse 
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Afche,  welche  fich  in  Säuren  löft,  aus  welcher  Löfung 
keine  Spur  phosphorfaurer  Kalk  durch  Ammoniak  ge- 
fällt wird.  Es  ift  Albumin,  völlig  frei  von  Phosphor. 
Es  ift  mir  endlich  gelungen,  einen  Beweis  dafür  zu 
finden,  dafs  das  Eifen  im  Blut  nicht  als  phosphor- 
faures  darin  enthalten  ift.  Entfernt  man  nämlich 
durch  forgfältiges  Wafchen  aus  coagulirtem  Blut  alle 
Alkalien  und  Salze  und  äfchert  den  Rückftand  ein,  fo 
erhält  man  eine  rothe  Afche,  aus  welcher  Salpeter- 
fäure  blofs  phosphorfauren  Kalk  und  Bittererde  auf- 
löft,  während  ein  von  Phosphorfäure  freies  Eifenoxyd 
zurückbleibt. 

Ich  habe  Dir , glaube  ich,  fchon  gefagt,  dafs 
das  Fibrin  des  Fleifches  wefentlich  verfchieden  ift 
von  dem  Blutfibrin. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  i.  December  1848. 

Ich  gratulire  zu  Deinen  Conceptionen  und  Ent- 
deckungen und  freue  mich,  dafs  Du  Ausficht  haft, 
das  unleidliche  Räthfel  der  Coagulation  der  Albumin- 
körper zu  löfen.  — Der  Rudolph  Wagner,  von 
dem  der  Auffatz  über  Hefe  ift,  ift  nicht  unfer  R.  W., 
fondern  ein  Quidam,  der,  glaube  ich,  in  Berlin  lebt. 
Es  ift  dies,  zum  Verdrufs  unferes  Phyfiologen,  fchon 
der  dritte  R.  W.,  der  als  Schrift fteller  aufgetreten  ift. 

Bei  uns  wird  der  Teufel  losgehen.  Das  Cura- 
torium  hat  einen  zweiten  Profeffor  der  Chirurgie, 
den  ausgezeichneten  Baum  von  Greifswald,  hierher 
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berufen.  Er  hat  den  Ruf  angenommen  und  kommt 
zu  Oftern.  Wie  es  mit  Langenbeck  und,  bis  zur 
Vollendung  des  neuen  Hofpitals,  in  dem  die 
chirurgifche  Klinik  Baum  übergeben  ift,  mit  dem 
jetzigen  chirurgifchen  Hofpital,  deffen  Local  Langen- 
beck eigen  gehört,  werden  wird,  wiffen  die  Götter. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  23.  December  1848. 

Ich  fchicke  Dir  anbei  für  die  Annalen  zwei 
Notizen,  die  eine  von  mir,  veranlafst  durch  eine  ver- 
dammte gerichtliche  Arfenikvergiftungs-Unterfuchung, 
die  ich  in  diefem  Sommer  machen  mufste.  Die  Notiz 
ift  nur  für  das  Apotheker -Publicum  beftimmt,  darum 
habe  ich  auch  den  Kern,  für  den  zehn  Seiten  genug 
gewefen  wären,  mit  einer  dicken  Hülle  von  Bekanntem 
umgeben.  Strecker  foll  nicht,  wie  er  früher  oft 
gethan,  meinen  Namen,  fondern  nur  ein  W.  darunter 
fetzen. 

In  den  Münchener  Gelehrten  Anzeigen  wirft  Du 
von  M.  eine  Gedächtnifsrede  auf  Berzelius  finden, 
worin  er  mich  als  den  genannt  hat,  der  ihm  einiges 
Material  dazu  mitgetheilt  habe.  Um  mich  gegen  die 
in  diefer  übrigens  fehr  geiftreichen  Rede  vorkom- 
menden irrigen  Auffaffungen  zu  verwahren,  will  ich 
ausdrücklich  bemerken,  dafs  ich  ihm  im  wefentlichen 
nichts  anderes  als  eine  biographifche  Notiz  mitgetheilt 
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habe,  die  kurz  nach  Berzelius’  Tode  in  einer 
fchwedifchen  Zeitung  erfchien  und  die  vollkommen 
richtig  war,  indem  ich  ihn  für  das  Hauptfächlichc 
auf  Kopp  verwies. 

Kannft  Du  für  die  Laboratoriumsübungen  ein 
Pfund  Tunaberger  Glanzkobalt  brauchen,  fo  kann  ich 
Dir  fo  viel  abgeben. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  December  1848. 

Schönften  Dank  für  die  Redtenbacher’fchen 
Briefe,  die  mich  in  hohem  Grade  intereffirt,  aber 
fehr  wenig  erfreut  haben  wegen  der  ungerechten 
Partei  an  ficht,  die  fich  darin  gegen  Windifchgrätz 
ausfpricht.  Warum  bringt  man  es  durch  wahnfinnigen 
Unverftand,  Fanatismus  und  das  felbftfüchtige  Ge- 
treibe  Einzelner  fo  weit,  dafs  folche  traurige  Gewalt- 
mafsregeln  ausgeübt  werden  müffen,  wenn  Ordnung, 
wahre  Freiheit  und  Staat  nicht  zu  Grunde  gehen 
follen.  Dafs  dies  nicht  mit  guten  Worten  gcfchehen, 
nicht  jeden  Augenblick  das  richtige  und  nothwendige 
Mafs  gehalten  werden  kann,  dafs  dabei  ein  Labora- 
torium zerfrört  wird,  eine  Unze  Kaliumplatincyanür 
oder  einige  Pfund  organifcher  Bafen  dabei  zum  Teufel 
gehen,  dafs  einmal  eine  Bombe  auch  auf  das  Naturalien- 
cabinet fällt,  ilt  begreiflich  und  liegt  in  der  Natur  der 
Sache.  Ich  fürchte,  unfer  guter  R.  hat  fleh  in  Dinge 


330 


eingelaffen,  die  nicht  gut  waren,  fo  rein  auch  feine 
Ueberzeugung  gewefen  fein  mag. 

Nach  dem  Poftfcriptum  in  Deinem  letzten  Briefe 
fcheint  es  in  Euren  Univerfitätsverhältniffen  trübe  aus- 
zufehen.  Ich  will  Dir  was  fagen,  ergreife  die  Initiative, 
verkaufe  Dein  Haus,  nimm  Deinen  Abfchied  und  lafs 
Dich  als  zweiten  Chemiker  hierher  berufen.  Ich  will 
die  Sache  fchon  machen.  Wir  flehen  dann  gemein- 
fchaftlich  dem  hiefigen  chemifchen  Inftitut  vor,  laffen 
es  hinfichtlich  des  Locals.  gehörig  vergröfsern,  Du 
dirigirft  und  trägft  die  organifche  Chemie  vor,  ich 
die  unorganifche.  Die  Arbeit  ift  dann  gehörig  ver- 
theilt,  der  Einzelne  braucht  fich  nicht  zu  Tode  zu 
arbeiten,  und  es  könnte  etwas  Grofses  geleiftet  werden. 
An  Studirenden  aus  aller  Herren  Länder  follte  es 
nicht  fehlen. 

Unfere  Mediciner,  aufgefordert  durch  einen  öffent- 
lichen Anfchlag  mit  Nennung  der  Tagesordnung,  wie 
es  jetzt  Mode  ift,  hatten  heute  eine  Verfammlung, 
worin  die  wahnfinnigften  Reorganifations-Projecte  in 
Vorfchlag  gebracht  und  debattirt  wurden,  unter 
andern  Abfchaffung  der  Promotionsgelder  (das  liefse 
fich  noch  hören),  Berufung  eines  zweiten  Anatomen, 
Verfügungen  über  das  neue  Hofpital,  über  die  an 
Baum  übertragene  chirurgifche  Klinik,  über  die  Be- 
nutzung der  Leichen  etc.  etc.  Des  Pudels  Kern  war 
eine  abermalige  Demonftration  gegen  Langenbeck, 
den  fie  auf  alle  Art  zu  bewegen  fliehen  wollen,  feine 
Profeffur,  auch  als  Anatom,  niederzulegen,  nachdem 
ihm  die  der  Chirurgie,  durch  die  Berufung  von  Baum, 
fchon  genommen  ift. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  17.  Februar  1849. 

Entfchuldige , dafs  ich  die  Wiener  Briefe  nicht 
eher  zurtickgefchickt  habe,  deren  Inhalt  mich  wahr- 
haft erfchüttert  und  im  höchften  Grade  erftaunt  hat. 
Es  war  fchon  damals,  als  wir  in  Wien  waren,  deut- 
lich zu  fehen,  dafs  etwas  faul  war  in  diefem  Haufe. 
Diefer  X.  fcheint  alfo  ein  Kerl  von  der  fchlechteften 
Sinnesart  zu  fein,  fähig,  feinem  Egoismus  alles  zu 
opfern.  Das  arme  Mädchen , damals  fo  fcliön , mit 
den  fchönen,  verftändigen  Augen!  Was  find  das  für 
prächtige  Briefe,  die  fie  fchreibt,  welche  Klarheit  und 
Präcifion  im  Ausdruck  und  Stil,  welche  tiefe  Bildung 
verrathen  fie!  Und  jetzt  verftofsen  und  von  Gram 
abgehärmt ! 

Hierbei  für  die  Annalen  allerlei  Notizen,  und  von 
Städeler  eine  fchöne  Abhandlung  über  die  chlor- 
haltigen Chinonkörper  fowie  auch  Beobachtungen  von 
mir.  In  nächfter  Woche  bekommft  Du  eine  recht 
htibfche  Arbeit  über  das  Styracin.  Aber  forge  doch 
dafür,  dafs  Strecker  nicht  fo  viele  und  grobe  Druck- 
fehler flehen  läfst. 

Hier  ift  ein  Diabeticus,  deffen  Harn  fo  reich  an 
Hippurfäure  ift,  dafs  fie  fich  von  felbft  als  kryftalli- 
nifches  Sediment  abfcheidet,  noch  mehr  beim  Ver- 
machen mit  Säure.  Und  der  Mann  ifst  nichts,  was 
Benzoefäure  enthalten  kann. 
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F rer  ich  s hat  die  Beobachtung,  dafs  man  durch 
Auskochen  aus  der  Leber  Zucker  erhält,  vollkommen 
beftätigt.  Der  Zucker  ift  gewifs  nicht  präexiftirend 
in  der  Leber  enthalten.  Jedenfalls  mufs  diefe  Zuckcr- 
bildung  mit  dem  Diabetes  im  Zufammenhang  ftehen. 

Joh.  Müller  foll  fchon  während  des  ganzen 
Semefters  auf  Reifen  fein , weil  er  geifteskrank 
fei  — fo  arg  haben  fie  es  ihm  während  feines  Pro- 
rectorats  gemacht.  Er  und  Schönlein,  fowie  die 
meiften  Berliner  Ordinarii,  follen  auf  der  Profcriptions- 
lifte  derer  gewefen  fein,  die  gehängt  werden  füllten. 
Magnus  hat  fechs  Wochen  lang  im  Dunkeln  gefeffen 
wegen  Augenentzündung. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  28.  Februar  1849. 

Deine  und  Städeler’s  fchöne  Abhandlungen  find 
angekommen  und  follen  fogleich  gedruckt  werden. 
Ich  glaube,  dafs  das  Chinon  noch  nicht  erfchöpft  ift, 
und  dafs  fich  noch  vieles  daraus  entwickeln  wird. 
Ich  möchte  gern  einige  Verfuche  damit  machen,  habe 
aber  keins.  Ich  bitte  Dich,  mir  zu  fagen,  wie  Du 
kleine  Mengen  Phosphorfaure  im  Eifenoxyd  beftimmft. 
Die  bisherigen  Methoden  gabün  kein  exactes  Refultat. 
Deine  Nickel-  und  Kobalttrennung  ift  in  der  That 
fehr  bequem,  fchicke  mir  eine  Notiz  darüber. 
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Hier  in  der  Gegend  find  alle  Gemüther  in 
Spannung  und  erwarten  einen  coloffalen  Putfch.  Die 
demokratifchen  Effen  bei  Gelegenheit  der  Feier  der 
Februar -Revolution  zeigen,  wie  mächtig  diefe  Partei 
eben  ift.  Gnade  den  Regierungen  und  Fürften,  wenn 
es  losgeht  und  diefe  Menfchen  die  Oberhand  ge- 
winnen. Die  Diplomatie  verdirbt  alles;  nirgends 
Aufrichtigkeit  und  Treue  und  Fefthalten  an  dem  Ver- 
fprochenen.  Wie  fchrecklich  mag  fich  das  Erwachen 
für  fie  geftalten.  Der  Himmel  lenke  alles  zum 
Guten.  — Lafs  doch  den  Freiherrn  auf  der  Adreffe- 
der  Briefe  weg;  der  Titel  ift  lächerlich  ohne  eine 
Herrfchaft  hinter  fich. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  19.  März  1849. 

Ich  befinde  mich  feit  Monaten  recht  unwohl, 
habe  keinen  Schlaf,  verdaue  fchlecht  und  fühle  eine 
folche  Stumpfheit  im  Kopf,  dafs  ich  nichts  arbeiten, 
kaum  einen  Brief  fchreiben  kann.  Unfere  Lebens- 
weife, die  Art  unferer  Arbeiten  und  Studien  macht 
uns  frühzeitig  alt  und  altersfchwach.  Ich  möchte 
gleich  die  erften  Wochen  des  Frühjahrs  in  einem 
wärmeren  Klima  zubringen , am  Genfer  See  zu 
Montreux  oder  Vevey  oder  in  Avignon  und  der 
Provence.  Es  würde  mich  glücklich  machen,  wenn 
Du  Luft  hätteft  mitzugehen.  Deine  Ferien  beginnen 
jetzt,  und  ich  bin  jeden  Tag  bereit.  Eine  fchöne 
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Reife,  die  uns  für  das  Sommerfemefter  auffrifcht  und 
ftärkt,  machen  wir  gewifs.  Schreibe  mir  umgehend, 
oder  beffer,  komme  gleich  felbft. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  20.  März  1849. 

Dein  Vorfchlag  ift  mir  fehr  überrafchend  und 
verführerifch ; aber  es  geht  halt  nicht.  Ich  will  Dich 
nicht  mit  den  Gründen  ermüden  warum  nicht.  Auch 
gehen  unfere  Collegia  fchon  wieder  am  15.  April  an. 
Um  fo  früher  aber  beginnen  unfere  Herbftferien,  fchon 
im  Auguft.  Für  diefe  hatte  auch  ich  mir  das  füd- 
liche  Frankreich  ausgedacht.  Denn  nach  Italien,  das 
ich  fonft  vorfchlagen  würde,  kann  man  nun  für  lange 
Zeit  nicht  mehr  gehen.  Alfo  warte  bis  zum  Herbft 
und  lafs  uns  dann  bis  an  die  fpanifche  Grenze  gehen, 
etwa  auch  einen  Abftecher  nach  Algier  machen, 
damit  man  doch  auch  in  einen  andern  Welttheil  ge- 
guckt hat.  Uebrigens  glaube  ich,  dafs  es  auch  für 
das  füdliche  Frankreich  noch  zu  früh,  noch  zu  kalt 
ift.  Aber  lafs  Dich  nicht  durch  mich  irre  machen. 
Ich  glaube,  vierzehn  Tage  am  Genfer  See  wäre  das 
Rathfamfte. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  26.  April  1849. 

Ich  hoffe,  dafs  Du  gefund  und  geftärkt  an  Leib 
und  Seele  zurückgekehrt  bift  und  dafs  Du  an  dem 
fchönen  See  befferes  Wetter  gehabt  haben  mögeft, 
als  wir  es  hier  hatten.  Ich  fchicke  Dir  hierbei  eine 
kleine  Menge  von  einem  X. , damit  Deine  Spürnafe 
es  beriecht,  ob  es  Kreatin  ift  oder  nicht. 

Ich  habe  neulich  Vieweg  zu  Liebe  für  das 
Wörterbuch  einige  Artikel  gefchrieben,  darunter  auch 
Allantoin.  Dies  brachte  mich  auf  die  Idee,  diefen 
Körper  auch  in  dem  Harn  junger  Kälber  zu  fuchen, 
und  was  ich  fuchte,  fand  fich  in  anfehnlicher  Menge. 
Was  ich  anbei  fchicke , ift  etwas  anderes  und  hat 
fich  fpäter  abgefetzt. 

Zweitens  fchicke  ich  Dir  hierbei  Selenfchlamm 
und  vanadinhaltiges  Eifenerz.  Die  einfachfte  Art, 
diefe  Sachen  zu  verarbeiten,  dazu  findeft  Du  die 
Recepte  in  dem  beiliegenden  Kochbuch , das  ich  neu- 
lich zufammengefchmiert  habe.  Es  ift  für  meine 
Prakticanten  beftimmt  und  foll  dazu  dienen , mir  die 
ungeheure  Langeweile,  ein  und  diefelbe  Sache  taufend- 
mal  vorzupredigen,  zu  erfparen. 
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Justus  Lieb i g*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  28.  April  1849. 

Seit  einigen  Tagen  bin  ich  vom  Genfer  See 
wieder  zurück,  wo  alles  ganz  fchön  war  bis  auf  das 
unleidliche  Wetter.  In  den  Wirthshäufern  waren  die 
Stuben  und  Betten  ebenfo  kalt  wie  bei  uns , und 
ebenfo  unbehaglich  waren  die  Fahrten  mit  den  Pofb 
wagen  und  Dampffchiffen.  In  Genf  und  mehreren 
anderen  Orten  traf  ich  frühere  Schüler  von  mir,  die 
mir  viel  Freundlichkeit  erwiefen.  So  viel  habe  ich 
gefehen , dafs  es  im  Herbft  oder  Sommer  fich  dort 
fehr  angenehm  leben  laffen  niufs.  Uebrigens  bin  ich 
gefunder  und  ftärker  zurückgekehrt  und  hoffe,  die 
Laft  des  Sommerfemefters  nun  leichter  zu  ertragen. 

Deine  Spürnafe  hat  unterdeffen  wieder  etwas 
ganz  Hübfches  aufgefpürt,  das  Vorkommen  des 
Allantoins  im  Harn  athmender  Thiere;  fonderbar, 
dafs  es  feinen  gewöhnlichen  Rock  nicht  anhat. 

Für  Selenfchlamm,  Cerit  etc.  meinen  beften  Dank. 

Ich  habe  in  diefem  Winter  äpfelfauren  Kalk  mit 
faulem  Fibrin  hingeftellt , und  es  hat  fich  die  Beob- 
achtung von  Deffaignes  vollkommen  betätigt;  alle 
Aepfelfäure  verfchwand , und  ich  erhielt  an  ihrer 
Stelle  die  fchönfte  Bernfteinfäure. 

Ueber  Wagner  und  feine  Gefundheit  hat  uns 
Vogel  viel  und  Erfreuliches  erzählt.  Er  möge  mich 
doch  mit  feiner  Phyfiologie  beglücken,  im  Taufch 
gegen  meine  Bücher,  die  ich  ihm  regelmäfsig  über- 
fende. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  L i eb i g*. 

Göttinnen,  io.  Mai  1849. 

Verzeihe,  dafs  ich  Deinen  Brief  wegen  Petz  old 
noch  nicht  beantwortet  habe.  Du  kannft  ihm  tagen, 
dafs  über  die  Stelle,  um  die  er  fich  bewirbt,  noch 
nichts  entfchieden  ift.  Das  ift  alles,  was  ich  mit 
Gewifsheit  weifs.  Er  kann  nichts  Befferes  thun,  als 
fich  auch  fernerhin  mit  Hanffen  in  Communication 
zu  fetzen.  — Die  einzige  Stunde,  die  mir  täglich 
übrig  bleibt,  verwende  ich  jetzt  Abends  zum 
Spazierenreiten.  Seit  etwa  fechs  Wochen  mache  ich 
mir  regelmäfsig  diefes  prächtige,  Leib  und  Seele  ftär- 
kende  Vergnügen.  Man  geniefst  die  Luft  doppelt;  von 
fo  hoch  herab  fieht  die  Landfchaft  viel  malerifcher 
aus,  und  nichts  ift  angenehmer  als  eine  rafche  Lort- 
bewegung , ohne  dabei  feine  eigenen  Beine  anftrengen 
zu  müffen. 

Du  nimmft  an,  dafs  ich  bei  Lrerichs’  Stoff- 
wechfel  Gevatter  geftanden  habe.  Da  bift  Du  in 
grofsem  Irrthum,  wie  Du  daraus  erkennen  wirft,  wenn 
ich  Dir  fage,  dafs  ich  feine  Arbeit  noch  gar  nicht 
gelefen  habe.  Uebrigens  ift  Lrerichs  ein  höchft 
tüchtiger  Kerl,  eine  gründliche,  unermüdliche  Oft- 
frieslands-Natur,  der  gewifs  noch  Bedeutendes  leiften 
wird,  namentlich  wenn  er  das  Glück  haben  füllte,  in 
Deine  Atmofphäre  verfetzt  zu  werden. 

Wie  gefallen  Dir  denn  die  Dinge,  die  jetzt 
wieder  in  der  Welt  vorgehen?  Mir  ift  der  jetzige 
Wahnfinn  in  der  Welt  im  Grunde  der  Seele  wider- 
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wärtig,  auch  fühle  ich  in  meinem  Schädel  nicht  das 
kleinfte  Organ  zu  diefer  leidigen  Politik.  Niemand 
kann  mit  gröfserer  Begierde  und  gröfserem  Intereffe 
die  Ereigniffe  der  Zeit  verfolgen  als  ich;  aber  es  ift 
mir  nicht  gegeben,  mich  activ  dabei  zu  verhalten. 
Es  wäre  beffer  in  der  Welt  beftellt,  wenn  Taufende 
von  Anderen,  die  ebenfo  wenig  dazu  berufen  find  wie 
ich,  es  ebenfo  machten.  Es  ift  der  Fluch  der  Zeit, 
dafs  jeder  Narr  jetzt  glaubt,  in  diefen  Dingen  mit- 
fprechen  und  miturtheilen  und  mitregieren  zu  müffen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  29.  Mai  1849. 

Bis  jetzt  ift  es  mir  fo  ziemlich  gut  gegangen, 
feit  ich  keinen  Wein  mehr  trinke  und  das  anftrengende 
Arbeiten  meide.  Meine  tägliche  gröfste  Anftrengung 
ift  die  Vorlefung.  Unfere  Univerfität  hat  im  ganzen 
abgenommen , der  Ausfall  trifft  aber  weder  die  medici- 
nifchen  noch  naturwiffenfchaftlichen  Fächer,  ich  z.  B. 
habe  107  Zuhörer,  mehr  als  fonft.  Die  fonftigen  Zu- 
ftände  hier  find  leidlich,  die  Studenten  find  politifch 
ganz  apathifch  und  bekümmern  fich  nicht  darum.  In 
der  hiefigen  Stadt  find  viele  Rothe,  aber  fie  find 
niedergehalten.  Am  übelften  ift  es  in  dem  unglück- 
lichen Lande  Baden  beftellt.  An  unterer  Grenze*  bei 
Heppenheim,  wurde  ein  Putfch  verflicht,  bei  dem 
einer  meiner  liebften  Freunde  ermordet  wurde.  Hier- 
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durch  wurden  Vielen  die  Augen  geöffnet,  und  unfer 
Militär  hat  bei  diefer  Gelegenheit  mit  diefem  Gefindel 
gebrochen.  Am  übelften  häuft  die  Commiffion  des 
L.  Ausfchuffes.  Wer  fich  gegen  ein  Glied  diefer 
fchönen  Regierung  verächtlich  äufsert,  kommt  gleich 
ins  Stadtgefängnifs.  Diefes  Volk  rifs  vor  kurzem 
Vangerow  in  der  Nacht  aus  dem  Bett,  zwang  ihn, 
mehrere  Tage  und  Nächte  mit  dem  Gewehr  auf  der 
Schulter  herumzugehen  und  liefs  ihn  krank  auf  einem 
Dorfe  liegen.  Wird  es  auf  der  andern  Seite  ebenfo 
fchlimm,  und  ift  ein  Blutbad  unvermeidlich,  fo  gehen 
wir  Alle  nach  Amerika  und  gründen  dort  eine 
deutfche  Univerfität. 

Es  wäre  recht  hübfch  gewefen,  wenn  Du  auf  ein 
paar  Tage  hierher  gekommen  wäreft,  aber  vielleicht 
thuft  Du  es  noch.  Ich  habe  grofse  Sehnfucht,  Dich 
wiederzufehen  und  mit  Dir  zu  plaudern,  und  wenn 
es  Dir  möglich  ift,  fo  lafs  uns  im  Herbfte  eine  Reife 
zufammen  machen.  Ein  Seebad  würde  mir  fehr 
wohlthun.  Ich  beneide  Dich  Deiner  Reitgefchick- 
lichkeit  wegen;  mich  werfen  die  verdammten  Gäule 
immer  herunter,  fonft  wäre  ich  ganz  Deiner  Anficht. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  24.  Juni  1849. 

Soeben  geht  die  Nachricht  ein,  dafs  in  Baden 
alles  aus  ift.  Durch  ein  gefchicktes  Manöver  fchnitt 
der  Prinz  von  Preufsen  die  badifche  Armee  von 
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Karlsruhe  und  Raftatt  ab  und  zerftreute  fje  beim 
Zufammentreffen  gänzlich.  Die  Freiheitskämpfer  find 
von  drei  Seiten  cingefchloffen , fo  dafs  an  ein  Ent- 
kommen nicht  zu  denken  ift.  Ich  hoffe,  dafs  man 
dem  Polacken  eine  Pille  eingeben  wird.  Das  fchöne 
Baden,  Heidelberg,  Mannheim  wären  gänzlich  zu 
Grunde  gegangen.  Das  frciheitsmörderifche  Gefindcl 
ift  nun,  wie  beim  Fuchs  die  Flöhe  in  dem  Bündel 
Heu , in  einer  Schlinge  gefangen , die  man  wohl  nach 
der  Seite  der  Schweiz  offen  laffen  wird. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig'. 

Göttin  gen,  4.  Auguft  1849. 

Dein  Vorfchlag  ift  fehr  verführerifch.  Ich  kann 
aber  noch  keinen  feften  Entfchlufs  faffen.  Es  ift  ein 
etwas  weiter  Weg,  weiter  als  Genua,  und  jetzt  ift 
man  zweifelhaft,  ob  man  fich  fo  weit  vom  Haufe  ent- 
fernen darf.  Ich  werde  mich  in  Giefsen  entfchliefsen. 
Zwifchen  dem  15.  und  20.  gedenke  ich  jedenfalls  bei 
Dir  einzutreffen,  mit  Sophie,  die,  wenn  ich  weiter 
«•ehe,  unterdeffen  in  Rödelheim  bleibt.  Es  wird  nicht 
der  Mühe  werth  fein,  dafs  wir  Frau  Jettchen  die 
Umftände  machen,  uns  zu  logiren;  wir  werden  alfo 
im  Rappen  oder  im  Einhorn  einkehren,  und  können 
doch  den  ganzen  Tag  über  zufammen  fein. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  13.  Auguft  1849. 

Die  Aerzte  dringen  darauf,  dafs  ich  ein  Seebad 
befuchen  foll.  Nizza,  das  Du  früher  vorgefchlagen 
haft,  ift  doch  gar  zu  weit.  Ich  habe  mich  daher  ent- 
fchloffen,  mit  Volhard  nach  Oftende  zu  gehen. 
Deinem  letzten  Briefe  nach  erwarte  ich  Dich  mit 
Deiner  Sophie  vom  15.  an.  Ich  rechne  feft  darauf, 
dafs  Du  nicht  im  Wirthshaus,  fondern  bei  mir  ab- 
fteigft ; Ihr  macht  uns  nicht  die  geringfte  Störung, 
und  Euch  bei  uns  zu  haben,  ift  uns  das  gröfste  Ver- 
gnügen. Du  würdeft  mich  wahrhaft  beleidigen,  kehrtet 
Ihr  nicht  bei  uns  ein. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  9.  October  1 849. 

Ich  hoffe,  dafs  Du  geftärkt  an  Leib  und  Seele 
von  Oftende  wieder  zurückgekehrt  bi  ft,  und  dafs  die 
Wellen  des  Meeres  allen  inneren  und  äufseren  Labora- 
toriumsfehmutz  fortgefpült  haben.  Ich  bin  begierig 
zu  hören,  ob  Du,  trotz  der  Cholera,  bis  zu  Ende 
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Deiner  Cur  in  Ortende  geblieben  bift.  Ich  bin  nur 
bis  Heidelberg  und  bis  Coblenz  gekommen. 

Ich  bin  in  den  letzten  acht  Tagen  fehr  fleifsig 
im  Laboratorium  gewefen.  Ich  habe  eine  fehr  curiofc 
Entdeckung  gemacht,  worüber  ich  Dir  hoffentlich  in 
acht  Tagen  eine  Abhandlung  für  die  Annalen  werde 
fchicken  können.  Denke  Dir,  dafs  die  fchönen 
kupferrothen  Hohofen- Titanwürfel'  keineswegs  reines 
Titan  find,  fondern  eine  Verbindung  von  Stickftoff- 
titan  mit  Cyantitan,  die  faft  28  Proc.  Stickftoff  ent- 
halten. Ift  das  nicht  merkwürdig?  Man  braucht  fie 
nur  mit  Kalihydrat  zu  fchmelzen,  fo  bildet  fich  eine 
folche  Menge  Ammoniak,  dafs  Einem  die  Augen 
übergehen.  Werden  die  Würfel  in  Chlorgas  erhitzt, 
fo  geben  fie  eine  Menge  Titanchlorid -Cyanid  in 
fchönen  gelben  Kryftallen  fublimirt,  eine  Verbindung, 
die  ich  unmittelbar  aus  Titanchlorid  und  Cyanchlorid 
erhalten  konnte. 

Wenn  ich  hiermit  fertig  bin,  werde  ich  das  Ver- 
halten von  Wolframfäure  und  Molybdänfäure  unter- 
fuchen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  12.  October  1849. 

Das  find  ja  merkwürdige  Sachen,  die  Du  ge- 
funden hart.  Ich  kam  geftern  hier  an  und  las  Deinen 
Brief  zur  Erquickung  von  der  langweiligen  Reife. 
Sonderbar,  höchft  fonderbar,  28  Proc.  Stickrtoff  in 
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den  Titanwürfeln!  Ich  hatte  früher  vcrfucht,  das 
Atomgewicht  der  Titanfäure  aus  dem  rcducirten 
Titan,  nach  der  Methode  von  Rofe,  zu  beftimmen, 
und  erhielt  einen  unbegreiflichen  Verluft,  den  ich 
der  Verflüchtigung  zufchrieb.  Das  ift  nun  erklärt. 
Die  Bildung  und  das  Verhalten  der  Verbindung  find 
lauter  merkwürdige  Dinge.  Am  Ende  ift  der  Stick- 
ftoff  ein  Metall,  und  doch  ift  dies  wieder  fo  unwahr- 
scheinlich. 

In  Oftende  hatten  wir  vierzehn  Tage  lang  gutes 
Wetter,  und  ich  mufs  geftehen,  nach  dem  Erfolg  bei 
meiner  Frau  und  mir,  dafs  ein  Seebad  das  ange- 
nehmfte  Arzneimittel  ift,  das  es  giebt. 

Soll  ich  nicht  über  das  Titan  eine  kurze  Notiz 
aus  Deinem  Briefe  in  die  Annalen  nehmen?  Die  Ge- 
fchichte  wird  fleher  breiter  als  Du  denkft,  und  die 
einfache  Thatfache  der  Natur  des  Stickftoflftitans  ift 
fo  intereffant,  dafs  fle  wohl  Jedem  Freude  macht,  der 
fle  lieft. 

Die  Kohlenfäure  kannft  Du  haben,  wenn  Du 
willft.  Die  Flafche  ift  gefüllt  und  enthält  18  bis  20 
Loth.  Du  bekommft  fefte  Säure  reichlich,  um  auch 
Qucckfllber  feft  zu  machen. 

Meine  Freundin  Sophie  hat  wohl  die  ver- 
fprochenen  Bilder  vergeffen? 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Götti ngen,  October  1849. 

Da  Dir  die  Entlarvung  der  Natur  der  Titan- 
würfel Spafs  gemacht  hat , fo  laffe  ich  noch  einiges 
darüber  folgen.  Wird  das  Pulver  davon  mit  Kupfer- 
oxyd in  einer  Glasröhre  erhitzt,  fo  verbrennt  es  mit 
einer  fo  harken  Feuererfcheinung,  dafs  das  reducirte 
Kupfer  zu  Kugeln  fchmilzt.  Glüht  man  die  Würfel 
in  Waflerdampf,  fo  bildet  fich  Ammoniak  und  eine 
Menge  Blaufäure,  und  die  zurückbleibende  Titanfäure 
ift  kryftallifirt  und  zwar  in  der  Form  von  Anatas. 
Die  Kryftalle  find  nur  mikrofkopifch,  haben  aber  alle 
Eigenthtimlichkeiten  diefes  feltenen  Minerals. 

Rofe’s  metaliifches  Titan  ift  Stickftofftitan. 

Auch  mit  dem  Stickftoff- Wolfram  bin  ich  fo 
gut  wie  fertig,  es  ift  dunkel  eifenfchwarz  =WN  ; in 
Wafferftoff  verwandelt  es  fich  unter  Ammoniakbildung 
in  W-N. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  November  1849. 

Ich  habe  eine  Entdeckung  gemacht,  die  lächer- 
lich ift,  weil  fie  fo  auf  dem  Wege  lag,  dafs  Jeder 
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darüber  ftolpern  konnte.  Nachdem  ich  gefunden 
hatte,  dafs  fich  der  Balmain’fche  Borftickftoff  durch 
Schmelzen  von  Borfäure  in  Ammoniakgas  bildet, 
nahm  ich  calcinirtcn  Borax , vermengte  ihn  mit 
Salmiak  und  glühte  die  Maffe  in  einem  Tiegel 
tüchtig  durch.  Bei  der  Behandlung  mit  fiedendem 
Waffer  bekam  ich  mehrere  Unzen  Borftickftoff.  In 
concentrirter  Kalilauge  vollkommen  unlöslich,  mit 
Kalihydrat  gefchmolzen,  Ammoniakentwickelung,  dafs 
man  erftickt.  Mit  Mennige  erhitzt,  kein  Ammoniak, 
kein  Waffer,  kein  Feuer,  aber  eine  Menge  falpetriger 
Säure.  Dabei  ganz  unfchmelzbar.  Es  ift  fehr  an- 
genehm mit  diefen  Sachen  zu  arbeiten,  man  weifs 
gleich  wie  und  wro , und  fic  zergehen  Einem  nicht 
unter  den  Händen , wie  das  verdammte  organifche 
Zeug.  Warum  follten  folche  Stickftoffverbindungen 
nicht  feuerbeftändig  fein?  Wir  ftecken  ja  am  Ende 
in  lauter  Vorurtheilen , entftanden  aus  unferer  be- 
fchränkten  Erfahrung. 

Beften  Dank  für  Deine  Bereitwilligkeit,  mir  die 
liquide  Kohlenfäure  fchicken  zu  wollen,  ich  kann  fie 
fogleich  brauchen.  Nicht  leicht  würde  fich  ein  An- 
derer zu  fo  etwas  verftehen,  Mancher  fchon  gar  nicht 
aus  kleinlicher  Rivalität.  Es  wäre  übrigens  eine  dumme 
Gefchichte,  wenn  die  Bombe  auf  dem  Pofhva<ren  zer- 
platzte. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  17.  Dcccnibcr  1849. 

Der  Verfuch  mit  der  Kohlenfäurc  ift  vortrefflich 
gelungen.  Ich  habe  nur  eine  Büchfe  voll  fefter  ge- 
macht, und  die  nicht  ganz  voll,' aus  Beforgnifs,  cs 
möchte  für  das  Ventil  nicht  genug  übrig  bleiben. 
Mit  grofsem  Dank  fchicke  ich  die  Bombe  hierbei 
zurück.  Ich  packe  heben  Stücke  Cerit  bei. 

Hierbei  einige  Nahrung  für  die  Annalen,  freilich 
gewöhnliche  Koft,  aber  doch  auf  eigenem  Mi  ft  ge- 
wachfen  und  nicht  geftohlenes  Futter,  von  dem  allein 
manches  andere  Journal  lebt. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  24.  December  1849. 

Die  Büchfe  ift  wieder  hier,  und  ich  freue  mich, 
dafs  Dir  die  Verfuche  mit  der  feilen  Kohlenfaure  ge- 
lungen find.  Du  kannft  he,  fo  oft  Du  willft,  neu 
gefüllt  erhalten.  Die  Koften  für  die  Füllung  find 
nicht  werth , berechnet  zu  werden. 

Dafs  das  fchwarze  Wolframoxyd  auch  eine 
Stickftoffverbindung  ift , ift  fehr  auffallend. 

Ich  fchreibe , anftatt  zu  laboriren , an  einigen 
chemifchcn  Briefen;  in  dreien  will  ich  die  Gefchichte 
der  Chemie  behandeln,  im  erden  die  Alchemie,  dann 
die  Iatrochcmic  und  zuletzt  die  Unterfuchungs- 
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methoden  der  früheren  und  gegenwärtigen  Zeit. 
Wenn  Du  Dir  einmal  ein  echtes  Geiftesvcrgniigen 
machen  willft,  fo  lies  Macaulay’s  Gcfchichtc  von 
England,  aber  in  der  Urfprache.  Nie  habe  ich  eine 
folche  Gefchichte  gelefen;  alles  entwickelt  fich  wie 
eine  Reihe  einander  bedingender  Naturerfcheinungen. 
Nur  Schiller  ift  ihm  im  Stil  gleich,  aber  in  der 
Wahrheit  der  Thatfachen  fleht  er  ihm  nach. 

Deine  Sophie  laffe  ich  an  das  vcrfprochcnc  Bild 
erinnern;  fie  täufcht  fich , wenn  fie  glaubt,  dafs  ich 
keinen  Werth  darauf  legte. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  Januar  1850. 

Hierbei  die  Abhandlung  über  das  Wolfram. 
Wenn  Du  Zeit  halb,  fo  fiehe  Dir  doch  vor  dem 
Druck  die  Thatfachen  und  die  daraus  abgeleiteten 
Schlüffe  und  Formeln  an,  ob  fie  keine  Dummheit 
enthalten.  Ich  geftehe,  ich  bin  mit  diefer  Untcr- 
fuchung  felbft  nicht  recht  zufrieden , aber  ich  war  die 
Sache  müde  und  unterbrach  die  Arbeit,  als  ich  zu 
diefen  naheftimmenden  Formeln  gelangt  war.  Ift 

die  Sache  nicht  ganz  fo,  fo  niufs  es  etwas  Aehn- 
lichcs  fein. 

Gegen  Deine  Freigebigkeit  ift  nicht  anzukämpfen, 
ich  will  alfo  die  fchöne  cnglifche  Reifemappe  als  ein 


abermaliges  Gefchcnk  und  Andenken  in  Gottes  Namen 
von  Dir  annehmen.  Auch  für  das  letzte  Jahresberichts- 
heft meinen  beften  Dank.  Kopp  mufs  ein  unge- 
heurer Arbeiter  fein.  — Hierbei  allerlei  Mineralien 
für  das  Laboratorium. 

Mit  dem  Stick ftoffbor  glaube  ich  nun  im  Reinen 

zu  fein.  Der  gute  Heinrich  wird  wieder  einen 

kleinen  Vcrdrufs  darüber  haben/ da  er  angiebt,  dafs 

Borax,  mit  Salmiak  erhitzt , nicht  verändert  wird. 

Ift  es  nicht  miraculös,  dafs  man  aus  dem  Stickfloff 

des  Borftickftoffs  und  dem  Kohl enftoff  aus  Kohlen- 

fäure  Cvan  hervorbringen  kann?  Man  fchmilzt 

kohlenfaures  Natron  mit  Stickftoffbor  zufammen ; 

man  bekommt  es  rein  auf  verwandelt  in  cvanfaures 

* 

und  in  borfaures  Natron. 

Lafs  doch  die  Darflellung  der  reinen  Titanfäure 
durch  Flufsfäure  endlich  drucken,  zumal  fie  zu  den 
anderen  Titanfachen  gehört.  Ich  habe  fie  Dir  fchon 
im  December  gefchickt.  Kommt  nun  nach  folcher 
langen  Zeit  wieder  fo  ein  Titanbrocken,  fo  denken 
die  Leute,  das  Huhn  hört  nicht  auf,  in  dem  alten 
Mift  zu  feharren,  weil  es  einmal  ein  gutes  Korn  darin 
gefunden  hat.  Ich  aber  habe  das  Titan  bis  an  den 
Hals  fatt,  und  es  i ft  mir  ganz  zuwider,  immer  wieder 
von  neuem  auf  dem  alten  Gaul  zu  reiten. 

Wiederholt  habe  ich  mich  darüber  beklagt, 
dafs  Strecker  unter  meine  unbedeutenden  Notizen 
meinen  ganzen  Namen  ausgedruckt  fetzen  läfst,  flatt 
wie  im  Manufcript  nur  ein  W.,  ganz  fo,  wie  wenn 
es  Abficht  wäre,  den  Leuten  recht  augenfällig  zu 
zeigen,  wrclche  erbärmliche  Sachen  ich  liir  der 
Mühe  werth  halte  drucken  zu  laffen.  Diefer  Fall  ill 
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nun  von  neuem  wiederholt  vorgekommen.  Dies  ift 
eine  fehl*  kleine  Sache,  aber  die  kleinen  incommodiren 
ebenfo  fehr  wie  die  grofsen.  — Griifsc  Bi fchoff, 
Buff  und  Ko  pp. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  6.  März  1850. 

Ich  habe  Deine  Wolfram-Abhandlung  aufmerkfam 
gelefen,  bin  aber  nicht  klüger  daraus  geworden  als 
Du  fclbft.  Es  ift  nicht  möglich  eine  andere  Formel, 
d.  h.  eine  einfachere  zu  geben. 

Zur  Beurtheilung  der  Selbftverbrennung  menfeh- 
licher  Körper  habe  ich  eine  kleine  Brofchüre  ge- 
fchrieben , fobald  fie  fertig  wird , fchicke  ich  Dir  ein 
Exemplar.  Durch  forgfältige  Vergleichung  aller  Fälle 
bin  ich  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dafs  alles 
Wind , Irrthum , falfche  Beobachtungen , zum  Theil 
Lügen  find.  Uebcrmorgen  gehe  ich  nach  Darmftadt, 
um  als  Sachverftändigcr  in  dem  Görlitz’  fehen 
Proccfs  zu  figuriren. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  27.  März  1850. 

Dein  Schriftchcn  über  Selbftverbrennung  habe 
ich  längft  erhalten  und  mit  grofsem  Vergnügen  und 
öfterem  lautem  Auflachen  über  Deine  guten  Witze 


35° 


gelefen.  Du  hart  vollkommen  Recht,  die  Sache  ift 
nicht  anders.  Von  Siebold,  dem  ich  fie  fogleich 
gab,  wirft  Du  unterdeffen  eine  Anzeige  davon,  in 
den  Gelehrten  Anzeigen,  erhalten  haben.  Als  damals 
die  Preisfchrift,  deren  Thema  von  Siebold  auf- 
gegeben war,  der  Facultät  vorgelegt  wurde,  gab  ich 
ein  ausführliches  Votum  ab  und  erklärte  die  An- 
nahme von  Phosphorwafferftoff-Bildung  als  Urfache 
für  Unfinn.  Aus  Deiner  Schrift  fehe  ich  erft  jetzt, 
dafs  die  Dummheit  dennoch  ftehen  geblieben  ift. 

Profeffor  Wiggers,  nachdem  er  22  Jahre  lang 
Affiftent  gewefen  ift,  hat  diefes  Amt  niedergelegt, 
um  fich  allein  der  Pharmacie  und  Pharmakognofie  zu 
widmen.  Seine  Stelle  hat  Dr.  Städeler  erhalten.  Diefe 
Gelegenheit  habe  ich  benutzt,  die  leidige  Apotheken- 
infpection  los  zu  werden,  indem  ich  dafür  Wiggers 
vorfchlug.  Dies  ift  alles  wohlgelungen,  ich  bin  das 
mühfame  Gefchäft  von  nun  an  los,  und  das  Cura- 
torium  ift  dabei  fo  liberal  gewefen,  mir  den  bis- 
herigen <Gehalt  dafür  als  Befoldungszulage  zu  laffen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  30.  März  1850. 

Deine  Sendungen  für  die  Annalen  habe  ich  er- 
halten, fie  waren  um  fo  willkommener,  da  wir  etwas 
Mangel  haben.  Deine  Verbindungen  des  Cyanwaffer- 
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ftofifs  find  ganz  abfurd,  ich  bitte  Dich,  was  foll  man 
daraus  machen?  Dein  Stickftoffbor  ift  fehr  merkwürdio- 
fchicke  mir  doch  gelegentlich  etwas  davon.  Dafs  Du 
Deinen  Chemikern,  denen  Du  die  Gedanken  ein- 
bläfeft,  auch  noch  die  Abhandlungen  fchreibft,  ift 
fehr  liebenswürdig'. 

o 

Ich  bin  froh , dafs  Ihr  das  Schriftchen  nicht  in 
Ungnade  aufgenommen  habt,  da  die  Frage  we^en 

o ö 

der  Selbftverbrennung  als  Preisaufgabe  von  Göttingen 
ausgegangen  ift. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  31.  Mai  1850. 

Ich  habe  lange  nichts  von  Dir  gehört,  indeffen 
feitdem  einen  Schöfsling  von  Dir  gefehen , und  zwar 
einen  fehr  langen  — Deinen  Georg,  in  Braunfchweig 
bei  Vieweg.  Ich  habe  nämlich  die  Pfingftwoche  zu 
einer  Excurfion  nach  Berlin  benutzt;  mit  mir  waren 
mein  Schwager  Wöhler  aus  Caffel  und  Sophie. 
Von  Braunfchweig  nach  Berlin  braucht  man  jetzt 
kaum  acht  Stunden,  dagegen  von  hier  nach  Braun- 
fchweig noch  einen  ganzen  Tag.  Wir  waren  gerade 
während  des  Attentats  dort.  Sonft  wüfste  ich  nichts 
von  dort  zu  berichten,  am  allerwenigften  von  den 
Chemikern.  Mitfcherlich  war  fort,  er  war  unter- 
deffen  hier  in  Göttingen,  Magnus  ebenfalls,  er  kam 
erft  am  letzten  Tag  meines  Dortfeins  zurück.  H.  Rofc 
ift  noch  ganz  der  alte.  Von  Chemie  war  zwifchcn 


uns  nicht  die  Rede,  nicht  ein  Wort  über  Titan. 
G.Rofe  war  ebenfalls  verreift,  desgleichen  L.  v.  Ruch; 
Humboldt  unwohl  in  Folge  der  königlichen  Fefl- 
lichkeiten.  Bei  Rofe  traf  ich  den  Dr.  Heller  aus 
Wien  mit  feiner  wunderfchönen  jungen  Frau.  Er 
wird  Dich  nächftens  heimfuchen,  um  bei  Dir  zu 
arbeiten.  Dein  Georg  fagte  mir,  dafs  Du  in  Lille 
gewefen  feift,  mit  Pelouze  u.  f,  w.  Ift  dem  fo?  — 
Dr.  Limpricht’s  Abhandlung  über  Wurtz’  Cyan- 
ätlicr  werde  ich  Dir  fchicken,  fobald  ich  fic  aus- 
gefeilt habe. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  i.  Juni  1850. 

Ich  war  in  Lille,  wohin  mich  Kühl  mann  zur 
Feier  der  Gründung  feiner  Fabrik  eingeladen  hatte. 
Ich  entfchlofs  mich  um  fo  leichter  dazu,  da  auch 
Dumas,  jetzt  Minifter  des  Handels  und  Ackerbaues, 
mich  erfucht  hatte,  hinzukommen,  auch  Regnault 
und  Pelouze  kommen  wollten,  und  ich  dadurch  Ge- 
legenheit bekam,  alte  Differenzen  auszugleichen  und 
mich  mit  Paris  wieder  auf  den  alten  P'ufs  zu  vcr- 
fetzen.  Wir  kamen  Alle  gleichzeitig  an,  umarmten 
uns,  und  alles  war  gut.  Dumas  war  liöchft  liebens- 
würdig und  fah  fo  jugendlich  aus,  dafs  er  kaum  zu 
erkennen  war.  Er  hatte  feine  Frau  und  Tochter  bei 
fich , wahrfcheinlich  um  als  Zeugen  feiner  Rachepläne, 
die  er  brütete-,  zu  dienen.  Am  erften  Pfingfttag  war 
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das  Feft  glänzend  und  heiter;  am  zweiten  Abend 
grofses  Diner,  zu  dem  die  Civil-  und  Militärautoritäten 
von  Lille  geladen  waren.  Zu  Ende  des  Diners  ftand 
Dumas  auf,  hielt  eine  lange  Rede,  beklebte  mich 
mit  Goldpapier  und  zog  zuletzt  das  Officierkreuz  der 
Ehrenlegion  aus  der  Tafche,  das  er  mir  nebft  Brevet 
im  Namen  des  Präfidenten  der  franzöfifchen  Republik 
überreichte.  Ich  war  nicht  vorbereitet  und  meinte, 
ich  müfste  Umfallen;  indeffen  hielt  ich  einen  Speech 
und  erhielt  die  Accolade.  So  rächte  er  fich.  Er  ift 
bei  allem  eine  grofsartige  Natur.  Am  dritten  Tage 
reifte  ich  wieder  ab. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  Juli  1850. 

Mit  der  Fahrpoft  erhältft  Du  ein  Kiftchen  mit 
dem  Kohlenfäureapparat.  Die  eiferne  Büchfe  enthält 
23  Lth.  flüffige  Säure.  Ich  bitte  Dich,  2 Lth.  darin 
zu  laffen. 

Ich  bleibe  bis  zum  September  hier  und  er- 
warte Dich  fehnfüchtig;  ich  bin  ganz  ungeheuer  er- 
müdet und  will  definitiv  im  nächften  Winter  nicht 
lefen  und  mir  Urlaub  nehmen.  Ich  bin  noch  immer 
mit  der  Herausgabe  der  chemifchen  Briefe  befchäftigt, 
die  bis  zum  October  fertig  fein  müffen.  Wie  fchön 
wäre  es,  w'enn  wir  zufammen  ein  paar  Monate  in 
Neapel  zubringen  könnten. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  Auguft  1850. 

Du  bift  die  nobelfte  Seele  Von  der  Welt,  die 
Uneigennützigkeit  und  Güte  felbft.  Wie  fbll  ich  es 
Dir  vergelten,  dafs  Du  mir  fchon  wieder  die  ge- 
füllte Kohlenfäurebombe  gefchickt  und  mir  diefen 
intereffanten  Verfuch  fo  bequem  und  wohlfeil  ge- 
macht haft , dafs  ich  nichts  zu  thun  habe  als  die 
Schraube  aufzudrehen.  Lafs  mir  doch  wenigftens, 
im  Intereffe  Deines  Laboratoriums,  die  von  Dir  ge- 
machten Auslagen  berechnen.  Ich  hatte  kaum  gehofft, 
dafs  man  es  bei  diefer  Hitze  wagen  könnte,  den 
Apparat  durch  die  Poft  zu  fchicken.  Der  Verfuch, 
die  fefte  Kohlenfäure  darzuftellen , gelang  mehrere 
Male  fehr  gut,  auch  das  Gefrieren  von  Queckfilber. 
Da  es  vorher  bekannt  geworden  war,  fo  war  das 
Auditorium  geftopft  voll  Neugieriger.  Auf  den  Ver- 
fuch mit  der  fchwefligen  Säure  habe  ich  mich  nicht 
eingelaffen,  weil  mir  kein  Geruch  fataler  ilt  als  diefer. 

Ich  treffe  Dich  alfo  noch,  wenn  ich  durch 
Giefsen  komme  und  werde  mich  einen  Tag  lang 
bei  Dir  aufhalten.  Ich  mufs  zunächft  nach  Rödel- 
heim, um  dort  die  traurigen  Nachlaffcnfchafts-Ver- 
hältniffe  zu  ordnen.  Dann  gehe  ich  vielleicht  nach 
Tyrol,  Gaftein  etc.  Doch  ift  das  alles  noch  unfichcr. 
Ich  bin  fehr  ermüdet  und  hinfällig  und  bedarf  fehr 
der  Ruhe  und  Erholung.  Aber  alle  Pläne  find  fchon 


darum  unficher,  weil  wir  hier  die  Cholera  haben,  erft 
zwei  oder  drei  Fälle,  aber  ganz  echte.  Breitet  fie 
fich  mehr  aus,  fo  mufs  man  zu  Haufe  bleiben. 
Apropos,  weifst  Du,  dafs  Marchand  an  der  Cholera 
geftorben  ift  ? Am  vorigen  Donnerftag  hielt  er  am 
Vormittag  noch  feine  Vorlefung,  am  Abend  war  er 
todt.  Vergifs  doch  nicht,  feine  Abhandlung  drucken 
zu  laffen. 

G.  Rofe  und  Mitfcherlich  find  nach  Italien,  um 
den  Vefuv,  den  Aetna  und  die  liparifchen  Infein  zu 
be  fuchen. 

Ich  vergeffe , dafs  ich  Dir  einen  Auffatz  von 
Städeler  über  das  Vorkommen  der  Carbolfäure  im 
normalen  Pferde-,  Kuh-  und  Menfchenharn  fchicken 
werde,  fowie  eine  Arbeit  von  einem  Engländer  Hüll 
über  neue  Rhodanverbindungen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  6.  October  1850. 

Dafs  Dir  das  Seebad  nicht  gut  bekommen  ift, 
thut  mir  leid.  Ich  bin  nun  froh,  dafs  ich  den  Ge- 
brauch deffelben,  wie  ich  ebenfalls  vorhatte,  auf- 
gegeben habe ; denn  es  würde  mir  gewifs  wie  Dir 
gegangen  fein.  Ein  Seebad  im  Süden,  z.  B.  auf  Ischia, 
wäre  für  unfere  müden  Leiber  angemeffener.  Du 
hätteft  Deinen  Vorfatz,  diefen  Winter  in  Italien  zuzu- 
bringen, nicht  aufgeben  follen. 
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Ich  habe  mit  Sophie  eine  fehr  angenehme  Reife 
gehabt,  deren  guten  Einfiufs  auf  mein  ganzes  Be- 
finden ich  fehr  deutlich  fpüre.  Diefes  Tyrol  ift  ein 
prächtiges  Land,  fo  fchön  wie  die  Schweiz,  und  noch 
nicht  durch  die  Touriften  verdorben.  Ich  war  bis 
Meran  und  Botzen,  wo  Natur  und  Klima  fchon  halb 
italienifch  find.  In  München  brachte  ich  vier  Tage 
zu.  Ich  traf  nur  den  alten,  ehrwürdigen  Fuchs  und 
Pettenkofer  zu  Haufe,  der  jetzt  Hofapotheker  ift  — 
ein  vortrefflicher,  fehr  tüchtiger  Kerl.  Aufserdem 
traf  ich  den  jungen  Vogel,  der  ungeheuer  dick  ge- 
worden ift.  Mit  Martius  traf  ich  zufällig  in  Mitten- 
walde, nahe  an  der  Tyroler  Grenze,  zufammen.  Von 
Caffel  hierher  fuhr  ich  mit  dem  Phyflologen  Stannius 
zufammen.  Er  will  die  merkwürdige  Beobachtung  ge- 
macht haben,  dafs  das  Digitalin  bei  Katzen  fogleich 
ein  Stillftehen  des  Herzens  und  den  Tod  verurfacht, 
aber  in  derfelben  Dofls  auf  Kaninchen  nicht  wirkt. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  2.  November  1850. 

Seitdem  ich  wieder  in  Giefsen  bin,  geht  es  mir 
wieder  recht  miferabel.  Anderwärts  bin  ich  gefund, 
ich  fchlafe  und  kann  effen,  was  ich  Luft  habe,  und 
alles  dies  fchwindet,  fobald  ich  das  Arbeitszimmer 
oder  das  Laboratorium  betrete;  ich  verdaue  nicht 
und  wache  ganze  Nächte  durch,  felbft  wenn*  ich 
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keine  Arbeit  vorhabc.  Es  wäre  doch  vielleicht  beffer 
gewefen,  fich  in  Italien  zu  langweilen,  als  wie  hier 
langfam  zu  Grunde  zu  gehen.  Beinahe  möchte  ich 
wünfchen,  die  ganze  Mafchine  ftände  füll,  und  alles 
wäre  gut.  Die  Befchäftigung  mit  den  jungen  Leuten, 
die  fonft  meine  Freude  war,  ift  mir  eine  wahre  Pein; 
eine  Frage  oder  Auskunft  macht  mich  ganz  elend. 

In  der  Hoffnung , dafs  die  erffen  chemifchen 
Briefe  Dir  einiges  Vergnügen  machen,  fende  ich  Dir 
ein  paar  Bogen,  worin  ich  die  Gefchichte  der  Chemie 
behandle.  Aber  ich  mufs  darauf  rechnen,  dafs  fie 
nicht  in  andere  Hände  kommen. 

Ich  habe  Städeler’s  Arbeit  mit  Vergnügen  ge- 
lefen.  In  Beziehung  auf  den  fauren  Harn  bin  ich 
gewifs,  dafs,  wenn  man  fehl*  vorfichtig  deffillirt,  das 
Deffillat  nicht  im  mindeften  fauer  reagirt.  Es  wäre 
wohl  der  Mühe  werth  zu  wiffen,  welche  Art  von 
Nahrung  die  Kühe  genoffen,  von  denen  er  den  Harn 
unterfucht  hat. 

Ich  habe  für  die  Analyfe  der  Luft  ein  treffliches 
Mittel  gefunden.  Ich  laffe  in  die  Röhre  Kalilauge 
von  1,4  fpec.  Gew.  treten,  notire  die  Volumabnahme 
und  bringe  dann  in  diefelbe  Röhre  zu  der  Kalilauge 
eine  concentrirte  Auflöfung  von  Pyrogallusfäure;  augen- 
blicklich wird  der  Sauerftoff  abforbirt,  und  nach  zwei 
Minuten  ift  keine  Spur  mehr  da. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  7.  December  1S50. 

Ich  bin  Euch  fehr  erkenntlich  für  Eure  freund- 
liche Einladung,  Sophie  eine  Zeit  lang  zu  Euch  zu 
nehmen  ; mir  wäre  es  ganz  recht  v auch  habe  ich  des- 
halb mit  ihr  gefprochen,  allein  mit  dem  eigenköpfigen 
Wildfang  ift  nichts  anzufangen.  Sie  ift  eine  ganz 
eigene  Natur,  die  ich  auch  in  ihrer  Eigenthümlichkeit 
erhalten,  und  der  ich  keinen  Zwang  anthun  möchte. 
Sie  malt  fehr  fleifsig  und  könnte  es  wohl  bei  ihrem 
Talent,  unter  befferer  Anleitung,  zu  etwas  bringen. 

Ich  habe  in  letzter  Zeit  nichts  gethan.  Auch  find 
mir  gewiffe  Theile  der  Chemie  ganz  zuwider  ge- 
worden; vieles,  worüber  man  fonft  mit  Vergnügen 
gearbeitet  hätte,  intereffirt  Einen  nicht  im  geringften 
mehr,  man  betrachtet  es  als  Handlangerarbeit,  die 
man  der  jungen  Generation  überlaffen  kann.  Möchten 
Dich  diefe  Zeilen  bei  befferem  Befinden  treffen,  als 
es  beim  Abgang  Deines  letzten  Briefes  zu  fein 
fchien.  Du  fchreibft  ja  ordentlich  wie  ein  Hypo- 
chonder. Freilich  geht  es  mir  nicht  viel  beffer,  und 
auch  ich  bin  durch  das  Prakticum  oft  zum  Verzweifeln 
ermüdet.  Es  ift  eben  die  Jugend,  die  uns  fehlt.  Die 
Mafchine  nutzt  fich  täglich  mehr  ab,  wie  ein  altes 
Uhrwerk.  Auch  Gmelin  geht  es  fo,  er  loll  neulich 
wieder  einen  Schlaganfall  gehabt  haben. 


359 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  2.  Februar  1851. 

Herzlichen  Dank  für  die  abermalige  Sendung  des 
Kohlenfäureapparats.  Der  Verfuch  ift  wieder  vor- 
trefflich gelungen. 

Kolbe  fragt  an,  wer  den  wichtigen  Artikel 
Mineralwaffer  für  das  Wörterbuch  verfaffen  foll.  Da 
es  fleh  hier  nicht  um  eine  blofse  Zufammenftellung 
der  Analyfen  handelt,  fondern  auch  das  Geologifche 
in  Bezug  auf  ihre  Entflehung  und  auch  einiges  über 
ihre  Wirkungsweife  abgehandelt  werden  mufs,  fo  ift 
die  Sache  nicht  leicht  und  kann  nicht  in  die  erften 
beften  Hände  gegeben  werden,  wie  denn  überhaupt 
der  Artikel  fo  gefafst  und  abgehandelt  werden  mufs, 
dafs  er  für  die  Aerzte  das  Befte,  Vollftändigfle  und 
Belehrendfte  wird , was  fle  über  diefen  Gegenftand 
finden  können.  Niemand  könnte  ihn  beffer  fchreiben 
als  Du;  aber  ich  kann  mir  denken,  dafs  Du  weder 
Zeit  noch  Luft  dazu  haft.  Ich  dachte  dann  an 
Bunfen,  aber  bei  diefem  ift  daffelbe  zu  befürchten. 
Oder  an  Kopp,  der  bei  feinem  aufserordentlich 
guten  Kopf  fleh  leicht  in  den  Gegenftand,  auch  was 
das  Geologifche  betrifft,  hineinarbeiten  könnte.  Ueber- 
lege  Dir  die  Sache  und  antworte  möglich  ft  bald.  Was 
die  Bereitung  der  kiin  ft  liehen  Mineralwaffer  betrifft, 
fo  würde  dies  einen  befonderen  Artikel  ausmachen, 
über  deffen  Abfaffung  Kolbe  fchon  mit  dem 
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Braunfehweiger  Wafferfabrikanten  in  Verhandlung  ge- 
treten ift. 

Dafs  unfer  Senior  Langenbeck  zu  feinen  Vätern 
verfammelt  ift,  wirft  Du  erfahren  haben.  Ohne  das 
Jahr  1848  hätte  der  Mann  bei  feinem  für  ein  neunzig- 
jähriges Alter  berechneten  Körperbau  noch  lange 
leben  können.  Trotz  feines  Egoismus  bedauern  wir 
ihn  Alle  aufrichtig  und  beklagen  feinen  Verluft;  denn 
fo  wie  er  früher  ein  ausgezeichneter  Chirurg  war,  fo 
war  er  ftets  als  Anatom  ein  ganz  ausgezeichneter 
Lehrer  geblieben.  Durch  feinen  Tod  ift  nun  die 
Vacanz  einer  wichtigen  Stelle  eingetreten,  die  provi- 
forifch  Wagner  übertragen  worden  ift.  Ich  zweifle 
keinen  Augenblick,  dafs  ihm  diefe  Stelle  (alfo  die 
eigentliche  Profeffur  der  Anatomie)  auch  definitiv 
übertragen  werden  wird,  fobald  es  fich  gezeigt  hat, 
dafs  feine  phyfifchen  Kräfte  ihm  geftatten,  die  beiden 
Profeffuren  zu  behalten. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  8.  Februar  1851. 

Die  Befchreibung  der  Darftellung  des  fchönen, 
kryftallifirten  Silbers  kann  ich  Dir  nicht  fchicken,  da 
ich  das  Nähere  felbft  nicht  kenne,  und  Leykauf  fie 
ohne  Zweifel  felbft  bekannt  machen  wird. 

Allerdings  wäre  es  zweckmäfsig , den  Artikel 
Mineralwaffer  fo  zu  behandeln,  wie  Du  vorfchlägft, 
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allein  das  kannft  Du  nur  felbft.  Entfchliefse  Dich 
alfo  dazu.  Ich  flecke  tief  in  meinen  chemifchen 
Briefen  und  kann  mich  keiner  andern  Arbeit  widmen. 
Kopp  bekommt  den  Jahresbericht  für  1850  auf  den 
Hals.  Zudem  bin  ich  entfchloffen , Kopp  zu  den 
Annalen  zu  ziehen.  Sein  Talent,  fein  Ordnungsfinn, 
fein  Urtheil  und  der  Umfang  feiner  Kenntniffe  find 
einzig,  und  feine  Theilnahme  an  der  Redaction  wäre 
ein  Gewinn  für  das  Journal.  Was  fagft  Du  dazu? 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  14.  Februar  1851. 

Ich  kann  Dir  nur  mein  Vergnügen  darüber  aus- 
drücken,  dafs  Du  Kopp  die  Redaction  der  Annalen 
übergeben  willft.  Es  kann  keinen  befferen  Redacteur 
geben  als  er  ift.  Ich  habe  vor  diefem  ganz  unge- 
wöhnlichen Kopf  einen  Ungeheuern  Refpect;  ich 
möchte  nur  bedauern,  dafs  er  fo  am  Ende  in  Tinte 
und  Druckerfchwärze  umkommen  wird. 

Auch  Magnus  weifs  über  Grifebach’s  in  Aus- 
ficht flehende  Berufung  nach  Berlin  nichts  zu  fagen. 
Er  macht  uns,  Dir  und  mir,  den  Vorfchlag,  im  Herbft 
zufammen  nach  England  zu  reifen,  um  die  Ausheilung 
zu  fehen.  Aber  wer  mag  heute  fagen,  was  er  im 
Herbft  thun  will? 

Was  das  fchöne,  kryftallifirte  Silber  von  Dr.  Ley- 
kauf  anbetrifft,  fo  ift  es  auf  galvanifchem  Wege  dar- 
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geftellt  worden.  Ich  werde  Dir  eine  Notiz  darüber 
für  die  Annalen  fchicken. 

Hier  ift  ein  ganz  neuer  Flufsfäure-Platinapparat 
zu  verkaufen.  Er  hat  174  Thalcr  gekoftet,  wird  aber 
wohl  für  140  zu  haben  fein.  Hätte  das  hiefige  Labo- 
ratorium nicht  fchon  einen  folchen  Apparat,  fo  würde 
ich  gewifs  diefen  kaufen. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  17.  März  1851. 

Entfchuldige  meine  fpäte  Antwort,  aber  ich  lag 
krank  an  der  Grippe  zu  Bett. 

Mit  Ko  pp  bin  ich  nun  wegen  der  Annalen  im 
Reinen.  Sein  Wunfch,  mit  auf  dem  Titel  zu  figuriren, 
war  nicht  abzufchlagen. 

Der  Verräther  Magnus  hat  unferen  Botaniker 
geholt;  es  hat  mich  fehr  viel  Mühe  gekoftet,  ehe  wir 
ihn  hatten,  und  einen  feiner  Art  werden  wir  wohl  nie 
mehr  bekommen. 

Ich  wollte  zu  Pfingften  nach  London  gehen,  habe 
aber  nun,  vielleicht  in  Folge  der  Krankheit,  keine 
Luft  mehr  dazu;  lieber  ginge  ich  mit  Dir  nach 
Neapel.  — Ich  glaube  Dir  gefchrieben  zu  haben,  dafs 
ich  in  Aachen  war,  um  das  dortige  Waffer  zu  ana- 
lyfiren;  daffelbe  enthält  viel  Kali  und  auch  Jod;  von 
Lithfon  keine  Spur. 
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Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  26.  April  1851. 

Ich  hatte  mich  auf  der  Rückfahrt  fehr  erkaltet 
und  komme  erft  heute  dazu,  zu  fagen,  dafs  ich  mit 
Freude  an  die  angenehmen  Stunden  zurückdenkc,  die 
ich  mit  Dir,  Frau  Julie  und  Deinen  Kindern  zubrachte. 
Fs  hat  mir  in  Göttingen  aufserordentlich  gefallen, 
namentlich  Euer  freundfchaftliches  Zufamtncnleben, 
was  wir  hier  vermiffen.  Hätte  ich  die  Wahl  zwifchen 
G.  und  Heidelberg,  ich  würde  G.  vorziehen  und  mich 
für  diefes  entfcheiden;  die  Menfchcn  machen  am  Ende 
alles  aus,  die  Gegend  ift  nur  eine  Zugabe.  Grüfse 
Siebold,  Briegleb  und  alle  die  wackeren  Männer 
von  mir,  die  ich  kennen  zu  lernen  das  Vergnügen 
hatte,  und  vor  allem  Frau  Julie. 

Du  weifst,  dafs  L.  Gmelin  penfionirt  ift.  X. 
giebt  fich  viele  Mühe  hinzukommen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  10.  Mai  1851. 

Dafs  es  Dir  bei  uns  gefallen  hat,  freut  uns  Alle 
fehr,  und  dient  uns  zur  grofsen  Befriedigung.  — Das 
Prakticum  ift  wieder  fehr  befetzt.  Ich  komme  jetzt 
zu  gar  nichts  anderem,  und  bin  jeden  Abend  zum 
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Umfallen  miide.  Du,  durch  die  grofse  Geltung,  die 
Du  der  Chemie  durch  Deine  Arbeiten  und  Werke 
verfchafft  hart,  bift  eigentlich  Schuld,  dafs  man  fich 
fo  plagen  mufs,  dafs  nun  alle  Welt  Chemie  treiben 
will.  Indeffen  läfst  fich  der  Schaden,  den  Du  an- 
gerichtet haft,  tragen. 

In  dem  Auffatz  über  kryftallifirtes  Chromoxyd, 
aus  einem  Schmelzofen,  ift  gefagt,  dafs  man  nach 
meiner  Methode  nur  wenige  und  kleine  Kryftalle  er- 
halte. Dies  ift  ganz  falfch.  Ich  habe  in  beliebiger 
Menge  fehr  grofse  Kryftalle  dargeftellt,  die  von 
G.  Rofe  ausführlich  befchrieben  und  gemeffen  wurden. 
An  folches  hätte  der  verehrliche  Redacteur  erinnern 
müffen. 

Möge  Dein  inotus  peristalticus  fich  im  gehörigen 
Tempo  bewegen,  und  die  Sonne  der  Heiterkeit  in 
Deinem  Gehirn  fcheinen.  Ich  fehne  mich  nach  ein 
paar  Zeilen  von  Dir,  auch  wenn  Du  nichts  zu  fagen 
haft.  Grüfse  alle  Freunde  und  auch  Cora  Kekule. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  19.  Mai  1851. 

Wir  feierten  am  Samstag  einen  feftlichen  Tag, 
den  Tag  unferer  filbernen  Hochzeit.  Alle  meine 
Freunde  und  Verwandten  in  Darmftadt  wufsten  davon, 
nur  ich  ahnte  nichts,  daher  eine  Menge  der  freu- 
digften  Ueberrafchungen.  Wenn  ich  auf  das  verlebte 
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Vierteljahrhundert  zurückblicke , fo  kann  ich  wohl 
Tagen,  dafs  der  Himmel  mich  vor  Vielen  beglückt 
hat.  Alle  meine  Kinder  gefund  und  viel  verfprechend 
um  mich  zu  haben,  das  ift  das  gröfste  Glück,  das 
uns  befchieden  werden  kann.  Denke  Dir  noch  dazu, 
dafs  ich  am  Abend  vorher  von  Humboldt  die  Nach- 
richt erhielt,  dafs  von  dreifsig  inländifchen  Rittern  des 
Ordens pour  le  merite  zwanzig  mich  an  Jacobi  ’s  Stelle 
gewählt  hätten.  Die  Studenten  überbrachten  einen  fil- 
bernen  Ehrenpocal,  Nachtmufik  u.  f.  w.,  kurz,  es  war 
ein  fchöner  Tag.  — Was  mir  die  Zeit,  in  der  ich 
jetzt  lebe,  peinlich  macht,  ift  der  Umftand,  dafs  ich 
in  Beziehung  auf  Heidelberg  einen  Entfchlufs  zu  faffen 
habe.  Die  Regierung  in  Karlsruhe  bewilligt  alle  For- 
derungen, die  ich  ftellen  könnte.  In  Giefsen  find  wir 
dem  Untergange  nahe,  alles  fcheint  abfichtlich  zu  ge- 

fchehen,  um  uns  zu  Grunde  zu  richten Gulden 

Befoldung,  was  fagft  Du  dazu?  Ich  bitte  Dich,  hilf  mir 
in  meiner  Noth  einen  Entfchlufs  faffen.  Was  ich  Dir 
fchreibe,  ift  noch  nicht  officiell,  fondern  ift  in  Privat- 
unterhandlungen mit  Heidelberger  Profefforen,  mit 
denen  ich  in  Darmftadt  zufammen  war,  vorläufig  aus- 
gemacht. Ift  es  nicht  Thorheit,  wenn  ich,  bald  ein 
halbes  Jahrhundert  alt,  von  hier  weggehe?  Ich  habe 
hier  alles,  was  ich  brauche;  in  Heidelberg  ift  alles  erft 
zu  fchaffen.  Es  ift  ein  kleiner  Staat  wie  Heffen,  und 
der  ganze  Unterfchied  von  einem  grofsen  Staat  fällt 
mir,  feit  meinem  letzten  Aufenthalt  in  Göttingen,  um 
fo  mehr  auf  die  Seele.  Die  kleinen  Univerfitäten 
haben  gegen  die  in  grofsen  Ländern  keine  Lebensdauer 
mehr,  feit  die  Naturwiffenfchaften  einen  fo  wefentlichen 
Theil  des  akademifchen  Studiums  ausmachen ; dazu 
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fehlen  den  kleinen  die  Mittel;  dies  wird  man  jetzt 
gewahr.  — Rathe  mir,  was  ich  thun  foll.  Bekäme 
ich  einen  Ruf  nach  Berlin,  fo  wäre  ich  gleich  ent- 
fchloffen. 

Griifse  herzlich  Deine  treffliche  Frau  und  Deine 
Kinder.  Sophien ’s  Landfchaft  wird  hier  fehr  ge- 
rühmt, was  Du  ihr  nicht  zu  fagen  brauchft,  damit  fie 
nicht  eitel  wird. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  21.  Mai  1851. 

Meinen  herzlichften  Glückwunfch  zu  Eurer  neuen 
Vermählung,  und  zu  all  den  Ehren,  die  Dir  wider- 
fahren find.  Es  ift  fehr  Unrecht  von  unferen  Freun- 
den, dafs  Niemand  mich  davon  in  Kenntnifs  gefetzt 
hat.  Ich  hätte  Euch  in  aller  Form,  wahrfcheinlich  in 
wohlgefetzten  Reimen,  meine  Gratulation  abgeftattet. 

Erft  heute  erhielt  ich  von  Mofander  Antwort; 
mein  Brief  an  ihn  war  zwanzig  Tage  unterwegs.  Aus 
feinem  fchwedifchen  Brief  will  ich  Dir  auszugsweife 
folgendes  überfetzen: 

>,  Am  30.  April  erfuhr  ich  von  dem  norwegifchen 
Staatsminifter,  dafs  man  noch  nicht  weifs,  wer  zum 
Lehrer  der  Chemie  für  Chriftiania  beftimmt  ift.  Der 
Vorfchlag  hängt  vom  Univerfitäts-Collegium  ab.  Ich 
fchrieb  dann  an  Keil  hau,  fchickte  ihm  Deinen  Brief 
und  erklärte  dabei,  dafs  ich  für  meinen  Theil  die 
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Aufteilung'  von  Strecker  fuhr  wünfehe,  theils  weil 
Du  ihn  mir  empfohlen  habeft,  theils  weil  ich  bei 
Durchlefung  feiner  Abhandlungen  gefehen  habe,  dafs 
er  ein  Chemiker  ift,  der  denkt.  Keil  hau  antwortete, 
dafs  von  fünf  Candidaten  Strecker  der  einzige  fei, 
der  in  Betracht  komme,  dafs  auch  Han  ft  een  an 
Strecker  gefchrieben  habe;  dafs  für  diefen  grofse 
Schwierigkeiten  entliehen , fogleich  Profeffor  zu  wer- 
den, befonders  darum,  weil  er  ein  Deutfcher  ift,  da 
man  alles  hafst,  was  deutfeh  ift.  Würde  fich 
Strecker  damit  begnügen,  Lector  zu  werden,  fo 
könnte  er  viele  Jahre  warten,  bis  er  Profeffor  wird ; 
er  mufs  alfo  fogleich  auf  der  Ernennung  zum  Pro- 
feffor  beftehen.  Schee  rer  weifs,  was  es  heifsen 
will,  dort  erft  Lector  zu  fein. 


Friedrich  Wohl  er  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  29.  Mai  1851. 

Sollte  Deine  Güte  gegen  mich  unerfchöpflich 
und  Du  gelaunt  fein,  mir  für  die  Yorlefung  nochmals 
den  Kohlenfäureapparat  zu  leihen,  fo  bitte  ich 
darum  und  fage  Dir  im  Voraus  meinen  heften  Dank. 
Ich  hoffe,  dafs  Du  meinen  Brief  vom  21.  erhalten 
haft.  Ich  bin  nun  begierig  zu  hören,  was  Strecker 
thun  wird;  ich  glaube,  er  thut  am  heften  nach  Berlin 
zu  gehen. 
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Du  wirft  Dich  erinnern,  dafs  ich  früher  einmal 
das  Telluräthyl  dargeftellt  habe.  Ich  habe  die  Ver- 
fuche  darüber  wieder  aufgenommen,  und  es  fcheint 
fich  zu  zeigen,  dafs  fich  diefe  übelriechende  Ver- 
bindung ganz  wie  ein  Radical  verhält.  Mit  ver- 
dünnter Salpeterfäure  oxydirt  es  fich  zu  einem 
bafi fchen  Oxyd,  welches  mit  den  Säuren  farblofe,  in 
Waffer  lösliche,  kryftallifirbare  S,alze  bildet.  Schwef- 
lige Säure  fcheidet  daraus  fogleich  wieder  rothes 
Telluräthyl  ab.  Salzfäure  fällt  daraus  das  Chlorür 
als  ein  farblofes,  fchweres  Oel. 

Mit  der  Cyankalium-Bildung  aus  Stickftoff  der 
Luft  hat  es  feine  volle  Richtigkeit.  Weitere  V er- 
fuche  haben  gezeigt,  dafs  fich  reines,  kohlenfaures 
Kali  mit  Zuckerkohle  fo  vollftändig  in  Cyankalium 
verwandeln  läfst,  dafs  keine  Spur  Kali  übrig  bleibt. 

Weifst  Du,  dafs  Bleifuperoxyd  bei  ioo°  in 
fchwefligfaurem  Gas  weder  glühend  wird,  noch  über- 
haupt eine  Spur  Gas  abforbirt?  während  es  doch,  bei 
* gewöhnlicher  Temperatur,  fogleich  glühend  und  zu 
fchwefelfaurem  Blei  wird. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  23.  Juni  1851. 

Ich  habe  es  fehr  bedauert,  neulich  in  Frankfurt 
keine  Spur  mehr  von  Dir  zu  finden.  Meine  Mutter 
brachte  ich  am  13.  glücklich  nach  Caffel  in  einer 
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Fahrt  von  Frankfurt  aus.  Gern  hätte  ich  mich  bei 
Euch  aufgehalten,  aber  fic  wünfchte  es  nicht,  weil  fie 
zu  viel  Anftrengung  davon  befürchtete.  Auch  hatte 
fie  gewifs  Recht.  Es  ift  fchwer  für  uns,  fich  in  die 
Lage  und  Kraftlofigkeit  einer  78jährigen  Frau  zu 
verfetzen.  In  Giefsen  blieben  wir  auf  dem  Dahnhof, 
wo  wir  etwas  afsen. 

So  weit  war  ich  gekommen,  als  das  Kiftchen  mit 
der  Kohlcnfäurebombe  ankam.  Herzlichen  Dank 
dafür.  — Wenn  Frau  Jettchen  wirklich  fchon  An- 
ftalten  zu  unferer  Aufnahme  gemacht  hatte,  fo  thut 
mir  dies  aufserordentlich  leid,  und  ich  laffe  fie  wegen 
der  gehabten  Mühe  11m  Verzeihung  bitten,  obgleich 
ich  mich  nicht  ganz  fo  fchuldig  fühle ; denn  hätten 
wir  von  Deinem  Anerbieten  Gebrauch  machen 
können,  fo  hätte  ich  es  Dir  ficher  vorher  gefchrieben. 
Ich  war  froh,  wie  die  Losreifsung  von  Rödelheim  ge- 
schehen war,  und  ich  meine  Mutter  glücklich  und  ge- 
fund  und  bei  gutem  Wetter  auf  der  Eifenbahn  hatte. 

Hierbei  allerlei  für  die  Annalen,  auch  eine  Notiz 
von  Waltershaufen,  wenn  Du  fie  für  die  Annalen 
brauchen  kannft. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  8.  Juli  1851. 

Wenn  die  Larve  von  Clnyfomcla  populi  in 
Eurer  Gegend  vorkommt,  fo  kannft  D11  eine  inter- 
effante  Erfcheinung  beobachten.  Diefes  Thier  hat 
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auf  den  Seiten  eine  Reihe  paralleler  kleiner  Drüfen, 
aus  welchen  es,  wenn  cs  berührt  wird,  ein  kleines 
Tröpfchen  falicylige  Säure  (Oel  der  fpiraca  ulmarid) 
ergiefst.  Da  das  Thier  hauptfächlich  auf  Weiden 
lebt,  fo  erklärt  fich  die  Bildung  des  Oels,  die  immer 
merkwürdig  bleibt. 

Bei  dem  Bleifuperoxyd  ift  wohl  Feuchtigkeit  mit- 
wirkend. — Nun  kann  ich  an  der  Bildung  von  Cyan- 
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kalium  aus  Stickgas  nicht  mehr  zweifeln,  aber 
offenbar  gehört  eine  fehr  hohe  Temperatur  dazu. 

Wegen  Heidelberg  ift  noch  nichts  entfehieden, 
ich  habe  aber  grofse  Luft  hinzugehen. 

Sage,  wie  wird  es  denn  mit  London?  Ueberlege 
es  noch  einmal,  Du  wirft  diefe  leidige  Bequemlichkeit 
bereuen. 

Hierbei  45  g Tellur,  damit  Du  Deine  Arbeit  über 
diefe  höchft  merkwürdigen  Verbindungen  fortfetzen 
kannft. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  Juli  1851. 

Das  ift  ja  eine  merkwürdige  Sache,  dafs  die 
Chryfoinela  Salicin  frifst  und  daraus  falicylige 
Säure  producirt.  Wer  hat  denn  die  Beobachtung  zu- 
erft  gemacht?  Deine  Nafe?  Denn  mit  der  Nafe  mufs 
fie  zuerft  gemacht  worden  fein.  Schon  vor  längerer 
Zeit  habe  ich  einen  Kerl  Salicin  effen  laffen;  aber  es 
fand  fich  in  dem  Harn  keine  falicylige  Säure,  fondern 
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ein  X.,  von  dem  ich  nicht  herausbringen  konnte,  was 
es  ift.  — Die  Tellurverbindungen  find  fehr  merk- 
würdig, laffe  fie  doch  bald  drucken.  Das  Phosphor- 
wolfram ift  der  fchönfte  Körper,  den  man  fehen  kann, 
zolllange,  äufserft  glänzende,  ftahlfarbene  Prismen. 

Nach  England  kann  ich  nicht  mitgehen,  da  wir 
hier  bis  zum  1 6.  Auguft  das  Schurzfell  Vorhaben 
müffen.  Es  thut  mir  leid  genug.  Die  Notiz  über 
Herrn  Döpping  mufst  Du  drucken  laffen,  denn  ab- 
gefehen  davon,  dafs  der  Efel  mich  einer  folchen 
Dummheit  befchuldigt,  verdient  er  wegen  feiner 
Ignoranz  etwas  gezüchtigt  zu  werden. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  26.  October  1851. 

Ich  fehne  mich  nach  fo  langer  Zeit  wieder  ein- 
mal etwas  von  Dir  zu  hören.  Ich  mufs  Dich  daran 
erinnern;  denn  jetzt,  wo  Du  aus  dem  ftolzen  England 
zurückkehrft  und  perfönlich  mit  der  Königin  des 
erften  Reiches  der  Welt  verkehrt  haft,  ift  zu  be- 
fürchten, dafs  Du  an  Deine  alten  Freunde  nicht  mehr 
denk  ft. 

Ich  habe  die  ganzen  Ferien  auf  eine  höchft 
nichtswürdige,  aber  für  mein  Befinden  fehr  wohlthätige 
Weife  zugebracht.  Vier  Wochen  lang  war  ich  mit 
Sophie  auf  der  Reife,  vierzehn  Tage  davon  in  der 
Schweiz , im  Berner  Oberland,  wo  wir,  begünftigt 
durch  das  fchönfte  Wetter,  uns  an  dem  Anblick 
diefer  Ungeheuern  Gebirgsnatur  erfreuten,  befonders 
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auf  den  äufserft  bequemen,  tagelangen  Ritten  über 
die  Gebirgspäffe.  Erft  am  Genfer  See  trat  fchlechtes 
Wetter  ein,  was  uns  beftimmte  umzukehren  und  nach 
Bafel  zu  fahren.  Doch  die  Specialitäten  von  diefer 
Reife  werden  Dich  nicht  intereffiren , während  alles, 
was  Du  mir  von  England  erzählen  wirft,  mit  Begierde 
Verfehlungen  werden  wird. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb ig*. 

Götti ngen,  i.  November  1851. 

Taufend  Dank  für  die  prächtigen  Gefchenkc,  die 
Du  mir  aus  England  mitgebracht  haft.  Das  Portrait 
der  fchönen  Lady  Blantyre  ift  fchon  unter  Glas 
und  Rahmen;  auch  Sophie  läfst  für  Deine  Auf- 
merkfamkeit  herzlich  danken  und  behält  fich  vor, 
ihre  Erkenntlichkeit  durch  ein  mit  diefen  koftbaren 
Pinfein  erzeugtes  Product  fpäter  an  den  Tag  zu 
legen. 

Sonft  wüfste  ich  heute  nichts  zu  fagen.  Wenn 
Du  mir  von  Deinem  Meteoreifen  wirklich  ein  Stück- 
chen geben  will  ft,  fo  lafs  es  mit  einer  feinen  Stahl- 
fäge  abfägen.  Dadurch  bekommt  Dein  Stück  zu- 
gleich eine  ebene  Fläche,  auf  der  Du  nach  dem 
Poliren  durch  Aetzen  die  merkwürdigen  Figuren 
hervorbringen  kannft. 

Ich  weifs  nicht,  ob  ich  Dir  fchon  gefagt  habe, 
dafs  Du  zum  ordentlichen  auswärtigen  Mitgliede 
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unferer  Societät  der  Wiffenfchaft  ernannt  worden  bift. 
Die  öffentliche  Ernennung  und  Ueberfendung  des 
Diploms  erfolgt  aber  erlt  an  dem  feierlichen  Stiftungs- 
tage der  Societät. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  6.  November  1851. 

Ich  bin  in  Noth  wegen  einer  guten  Abhandlung 
für  das  Januarheft  1852;  fehr  erwünfeht  wäre  mir 
etwas  von  Dir. 

Mit  Vergnügen  fchicke  ich  Dir  hierbei  ein 
Stückchen  Metcoreifen,  es  i ft  von  Toluca  in  Mexico; 
dabei  einen  Plarnltein,  von  dem  Göbel  behauptet,  es 
fei  Xanthicoxyd.  Ich  glaube  nicht  daran,  unterfuche 
cs  doch  etwas  näher. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  12.  November  1851. 

Du  bi  ft  die  Güte  felbft,  dafs  Du  auf  mein  kin- 
jdifches  Gelülle  nach  Metcoreifen,  das  feit  einiger 
Zeit  zu  einer  kleinen  Paffion  bei  mir  geworden  ilt. 
Rückficht  genommen  und  mir  das  Stückchen  Toluca- 
Eilen  gefchenkt  halt.  Es  ilt  durch  die  fcharf  aus- 
geprägten Aetzfiguren  fehr  ausgezeichnet. 
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Diefe  Maffen  haben  einen  fo  grofsen  Reiz  durch 
das  geheimnifsvolle  Dunkel  ihres  Urfprungs,  jeden- 
falls fchon  durch  die  Betrachtung,  dafs  fie  von  jen- 
feits  unferer  Atmofphäre  kommen,  und  dafs  fie  ur- 
fprünglich  nicht  zu  unfereh  Planeten  gehörten. 

Du  willft  eine  Abhandlung  von  mir  für  das 
Januarheft.  Liebfter  Freund,  ich  habe  nichts,  gar 
nichts,  ich  bin  noch  nie  fo  arm  gewefen.  Dagegen 
habe  ich  mit  Städeler  gefprochen,  dafs  er  für  Dich 
zwei  kleine  Abhandlungen,  über  welche  die  Unter- 
fuchung  beendigt  ift,  fchreiben  foll. 

Es  ift  eine  fehr  unfruchtbare  Zeit,  wir  find  halt 
die  alten  Heffen  nicht  mehr.  — Die  Säcularfeier  der 
Societät  ift  wegen  des  täglich  zu  erwartenden  Todes 
unferes  alten  Königs  aufgefchoben  worden.  Du  wirft 
alfo  das  Diplom  nicht  fo  bald  erhalten. 

Hat  Jemand  fchon  die  folgenden  Reihen  auf- 
geftellt  ? 

Ameifenfaure 

Effigfäure  = C4  II303  = C2II2  T C2H03 

Metacetonfäure  — C6  fl503  — 2C2H2  -[  C2  H 03 

Butterfäure  — C6  H703  — 3 C2  H2  C2  H 03 

Valerianfäure  = C10II9O3  = 4C2H2  -f-  C2H03 


Justus  Liebig'  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  23.  November  1S51. 

Ich  habe  endlich  eine  gute  Methode  gefunden, 
den  Harnftoff  im  Harn  zu  beftimmen.  Vermifcht 
man  eine  Harnftofflöfung  mit  Kalilauge  bis  zur  alka- 
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lifchen  Reaction,  und  verfetzt  diefelbe  alsdann  tropfen- 
weife mit  Sublimatlöfung , fo  erhält  man  einen  weifsen 
Niederfchlag,  welcher  eine  in  Waffer  unlösliche  Ver- 
bindung von  3 At.  Queckfilberoxyd  und  i At.  Harnftoff 
ift.  Ich  bin  froh,  diefe  Aufgabe  aus  dem  Kopf  zu 
haben. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  25.  November  1851. 

Ich  gratulire  zu  dem  neuen  Orden  und,  was 
ebenfo  gut  ift,  zu  der  neuen  Methode  der  Harnftofif- 
beftimmung.  Die  Sache  lag  fehr  nahe,  werden  die 
dummen  Kerls  fagen,  aber  fie  waren  keine  Columbus. 

Hierbei  ein  Bild  von  Sophie,  als  Zeichen  ihrer 
Dankbarkeit  für  die  Pinfel.  Es  ift  eine  Anficht  von 

m 

der  Infel  Capri  nach  Morgenftern. 

Auf  dem  höchften  Gipfel  des  hinterften  blauen 
Berges  ftand  der  Palaft  des  Tiberius,  in  deffen 
Ruinen  ich  die  prachtvollften  Trauben  und  Feigen 
afs,  während  zwei  braune  Mädchen,  unfere  Pferdeführe- 
rinnen,  nach  einem  Tambourin  die  Tarantella  tanzten. 
Die  Ausficht  von  da  oben  auf  das  blaue  Meer,  auf 
die  Golfe  von  Neapel  und  Salerno,  auf  das  Cap 
Campanella,  auf  die  Infein  Ischia  und  Procida  bis 
Gaeta,  und  das  Vorgebirge,  auf  dem  die  Circe  fafs 
und  durch  ihren  Gefang  den  Ulyffes  verführen  wollte 
— diefe  Pracht  ift  nicht  zu  befchreiben. 

Hierbei  eine  Abhandlung  von  Dr.  List  für  die 
Annalen.  Er  will  fie  als  Habilitations  Schrift  brauchen. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  25.  December  1851. 

Abermals  meinen  betten  Dank  für  die  Kohlen- 
fäure.  Die  Verfuche  gelangen  diesmal  befonders  gut; 
fie  machen  eine  grofse  Senfation  bei  meinen  Zu- 
hörern, und  das  Auditorium  ift  jedesmal  geftopft  voll. 
Ich  ermangele  dann  nicht  zu  tagen,  dafs  fie  diefes 
belehrende  Vergnügen  Dir  verdanken,  der  Du  die 
Gefälligkeit  habeft,  mir  den  Apparat  zu  leihen  und 
durch  die  Pott  zu  fchicken,  welcher  letztere  Uinftand 
dann  nicht  verfehlt,  auf  vielen  Gefichtern  den  Aus- 
druck des  Erftaunens  hervorzubringen.  Ich  erhielt 
die  Meffingbüchfe  dreimal  faft  voll  fetter  Säure  und 
habe  dabei  noch  viel  Säure  in  dem  Apparat  gelaffen. 
Zum  guten  Gelingen  fcheinen  mir  zweierlei  Umftände 
mitzuwirken : 

1.  ein  rafches  Ausftrömcn  der  Kohlenfäurc  und 

2.  dafs  man  den  Apparat  nicht  abgekühlt  hat. 

Hierbei  allerlei  Mineralien  zu  Uebungsanalyfcn. 

Ich  hatte  vor,  auf  einige  Tage  nach  Caffel  zu 

gehen  und  von  da  einen  Abftecher  zu  Dir  zu  machen  ; 
allein  nun  wird  wohl  fchwerlich  etwas  daraus  werden, 
da  ich  feit  vorgeftern  einen  Harken  Katarrh  habe,  der 
nicht  vernachläffigt  werden  darf.  — Hierbei  allerlei 
Kleinigkeiten  für  die  Annalen,  darunter  eine  dick- 
leibige Abhandlung  von  dem  kleinen  Unger,  ein 
wahres  Kunftltück  von  analytifcher  Chemie.  Schade 
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für  die  Zeit  und  Mühe,  die  für  fo  etwas  Unfrucht- 
bares verwendet  wird. 

Völckel,  den  ich  im  Herb  ft  in  Solothurn  be- 
tuchen wollte,  aber  nicht  zu  Haufe  traf,  fchreibt  mir 
nun  und  fragt  an,  ob  Auflatze  von  ihm  über  Ilolzeffig, 
Ilolzgeift  und  Darftellung  reiner  Effigfäure  im  grofsen 
in  die  Annalen  aufgenommen  werden  würden.  Sage 
mir,  ob  Du  fie  haben  willft. 


Justus  Liebig’  an  Friedrich  Wohl  er. 

Giefsen,  19.  Januar  1852. 

Schicke  mir  doch  einige  Unzen  reinen  ITarnUoff; 
es  dauert  zu  lange,  wenn  ich  ihn  fclbft  machen  laffe. 
Meine  Verfuche  über  die  Beftimmung  des  Harnftoffs 
find  ihrer  Beendigung  nahe.  Ich  habe  gefunden,  dals 
es  zwei  Verbindungen  des  Harnftoffs  mit  Queckfilber- 
oxyd  giebt. 


Friedrich  Wöhle r an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  18.  Mürz  1852. 

Ich  danke  Dir  für  Deinen  Brief  vom  12.  und  die 
fchönen  Ausfichten  aut  Meteoreilen,  die  Du  mir  darin 
giebft.  Es  ill  eine  grofse  Liebenswürdigkeit  von  Dir, 
dals  Du  auch  in  lolchen  Kleinigkeiten  fo  aufmerkfain 
und  zuverkilfig  bi  ft.  Ich  bin  nun  lehr  begierig  zu 
hören,  ob  der  Darmlkidter  Freund  lieh  hat  erweichen 
kiffen.  — Ich  weifs  nicht,  ob  ich  Dir  von  meiner 
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curiofen  Beobachtung  gefagt  habe,  dafs  das  meifte 
Meteoreifen  paffiv  ift,  d.  h.  aus  fchwefelfaurem  Kupfer 
kein  Kupfer  reducirt.  Ich  habe  eine  Notiz  an 
Poggendorff  darüber  gefchickt,  zumal  fein  Journal 
die  Hauptquelle  für  die  Gefchichte  der  Meteoriten  ift. 
Noch  in  diefer  Woche  fchicke  ich  Dir  einen  Auffatz 
über  das  Silberfuperoxyd  von  Mahla  und  einen 
von  Manrofs  über  eine  Reihe  künftlich  dargeftellter, 
kryftallifirter  Mineralien. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  23.  März  1852. 

Hierbei  ein  fchönes  Stück  von  dem  Meteoreifen 
nebft  Feilfpänen.  Vergifs  nicht,  dafs  Du  dem  Herrn 
Stein  in  Darmftadt  einige  fchöne  Mineralien  dafür 
verfprochen  hart.  Die  Paffivität  des  Meteoreifens  ift 
doch  höchft  merkwürdig.  Die  Analyfe  des  Meteor- 
eifens von  Rasgata  ift  willkommen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  April  1852. 

Beften  Dank  für  Deinen  Brief  vom  29.  März,  den 
ich  geftern,  bei  meiner  Rückkehr  von  Berlin,  vorfand. 
Ich  habe  mich  zur  Erholung  acht  Tage  dort  herum- 
getrieben und  bin  recht  befriedigt  davon.  Ich  fah 
dort  bohnengrofse  Stücke  von  Magnefium,  die  Bunfen 
an  Mitfcherlich  und  H.  Rofe  gefchickt  hatte; 
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fie  waren  durch  den  elektrifchcn  Strom  dargeflellt 
worden.  Humboldt  habe  ich  nicht  gefehen,  er  lag 
krank  zu  Bett.  Alle  Uebrigen  traf  ich  noch  als  die 
Alten,  mit  ihren  Liebenswürdigkeiten  und  ihren 
Schwachheiten,  die  Meiden  alt,  grau  und  zahnlos  ge- 
worden. 

Ich  empfehle  Dir,  auf  feinen  Wunfch,  einen  Dr. 
Overbeck,  er  ift  der  Sohn  einer  der  Säulen  des 
norddeutfchen  Apothekervereins;  er  will  in  Deinem 
Laboratorium  die  letzte  Politur  an  fich  legen. 

Von  aller  Welt  werde  ich  gefragt,  ob  Du  wirk- 
lich einen  Ruf  nach  München  erhalten  und  ihn,  wie 
in  allen  Zeitungen  fleht,  angenommen  haft. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  11.  April  1852. 

Die  hübfche  Arbeit  über  das  Silberfuperoxyd 
habe  ich  erhalten  und  danke  dafür. 

Was  München  betrifft,  fo  liefs  mir  der  König 
allerdings  fchöne  Anerbietungen  machen,  aber  ich 
habe  wenig  Luft  zu  gehen.  Der  König  will  durch 
mich  auf  die  Agricultur  einwirken;  allein  die  Land- 
wirthfehaft  ift  ein  alter  Rock,  den  ich  abgelegt  habe 
und  nicht  mehr  trage.  Auf  der  anderen  Seite  zieht 
mich  an,  dafs  man  auf  meine  Lehrthätigkeit  nicht 
rechnet.  Das  Lehren  widert  Einen  an,  wenn  man  älter 
wird.  Ich  möchte  eigentlich  wißen,  was  Du  thun 
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wiirdcft.  Schreibe  mir  doch  eine  Zeile  darüber.  In 
Heidelberg  wäre  ich  zu  einem  gehetzten  Schulmeifter 
geworden,  denn  darauf  rechneten  sie.  Wie  ift  es  mit 
Wagner,  auch  er  foll  einen  Ruf  nach  München 
haben?  Es  wäre  dies  ein  Gewicht  in  die  Wagfchale. 
Nach  Berlin  ginge  ich  gleich,  cs  weht  dort  eine 
andere  Luft,  wiewohl  die  Perfonen  älter  und  fchwächcr 
geworden  find.  PI.  Rofe  nalm)  in  Glasgow  eine 
etwas  lächerliche  Haltung  gegen  mich  an.  Es  kommt 
von  feinen  abfurden  Afchenanalyfen. 

Magnus  hielt  mir  über  eine  Phrafe  in  den  chc- 
mifchen  Briefen  eine  heftige  Strafpredigt;  ich  hätte 
ihn  mit  Reifet  und  Regnaul t zusammen  genannt, 
während  er  doch  allein  den  Kreislauf  des  Sauerftoffs 
im  Blute  gefunden  haben  will.  Die  Anfichten  diefer 
Leute  umfaffen  immer  kleine  Genrebilder,  kleine  Land- 
fchaften,  nicht  ganze  Länder  oder  Welttheile,  und 
wenn  man  ihnen  widerfpricht,  fo  fühlen  fie  fich  be- 
leidigt und  find  unartig  gegen  ihre  Freunde.  Wollte 
ich  gegen  Alle,  welche  meine  Anfichten  nicht  theilen, 
zornig  fein,  ich  würde  das  Heidelberger  Fafs  voll 
Galle  verfpritzen  miiffen.  Was  ich  weifs,  ift  dies,  dafs 
wir  mit  all  unferm  Wiffen  nichts  wiflen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  1 1 . Juni  1852. 

Ich  wünfehe  Dir  Glück  dazu,  dafs  Du  zu  einem 
entfehiedenen  Entfchlufs  gekommen  bi  ft , und  Glück 
zu  den  beneidenswerthen  Verhältniffen,  die  man  Dir 
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in  München  zugefichert  hat,  und  unter  welchen  in 
Giefsen  zu  bleiben  in  der  Tliat  eine  Thorheit  gcwefen 
wäre.  Aber  welcher  Stofs  für  das  arme  Giefsen ! 
Für  mich  ift  es  nur  fehr  bedauerlich,  dafs  wir  eine  fo 
grofse  Strecke  weiter  auseinander  kommen.  Indeffen 
habe  ich  nun  für  die  Ferien  künftig  ein  ficheres  Reife- 
ziel, und  ich  hoffe,  dafs  wir  noch  manchmal  zufammen 
die  Ferien  im  bayrifchen  Gebirge  zubringen  werden. 
Wäre  ich  überhaupt  des  Neides  gegen  Dich  fähig,  fo 
würde  ich  jetzt  alle  Urfache  haben,  Dich  zu  beneiden, 
fchon  um  des  Glückes  wegen,  kein  Prakticum  halten 
zu  müffen;  denn  ich  glaube  nicht,  dafs  ich  diefe  lang- 
weilige, Körper  und  Gei  fl  ermüdende  Laft  noch  lange 
aushalte.  Je  mehr  ich  es  bedenke,  um  fo  mehr  freue 
ich  mich  für  Dich,  dafs  Du  die  kleine  Gicfsener  Exi- 
ftenz  mit  einer  in  aller  Ilinficht  grofsartigeren,  auch 
alle  Wünfche  des  gewöhnlichen  Lebens  befriedigen- 
deren vertaufchen  kannft.  Da  Du  keinen  Beruf  halt, 
Dich  in  rcligiöfe  und  politifche  Dinge  zu  mifchcn,  fo 
wirft  Du  Dich  dort  gewifs  glücklich  und  befriedigt 
fühlen.  Wende  ein  paar  Minuten  an  und  fchreibe  mir 
bald,  wann  Du  von  Giefsen  abzugehen  gedenkft,  und 
wie  es  mit  den  Annalen  werden  wird.  — Dafs  Sie- 
bold von  Breslau  nach  München  berufen  worden  ift, 
und  Bunfen  nach  Heidelberg,  wirft  Du  wiffen. 

Unterdeflen  halt  Du  wohl  einen  Befuch  von 
Leopold  v.  Buch  erhalten,  wenn  er  überhaupt  über 
Giefsen  gekommen  ift.  Er  war  neulich  zwei  Tacfe 
lang  hier  und  hat  fich  in  der  liebenswürdmften 
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Laune  gezeigt. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  25.  Juni  1852. 

Ich  kam  von  München  zurück,  ohne  eine  officielle 
Zuficherung  in  der  Hand  zu  haben;  alles,  was  dort 
gefchah,  waren  mündliche  Befprechungen , die  keine 
volle  Sicherheit  boten.  Seit  geftern  erft  ift  meine 
Ueberfiedelung  im  October  nach  München  gewifs.  Es 
find  mir  die  verabredeten  Bedingungen  ohne  Ver- 
kürzung zugeftanden,  und  fo  kann  ich  nicht  mehr  zu- 
rück, auch  wenn  ich  Luft  dazu  hätte.  Aber  die  Ar- 
tikel, die  in  den  Frankfurter  Blättern  erfchienen  find, 
und  denen  von  Darmftadt  aus  nicht  widerfprochen 
wurde,  haben  mich  belehrt,  wie  hohl  der  Boden  war, 
auf  dem  ich  ftand,  und  wie  abgeschmackt  der  locale 
Patriotismus  gewefen  ift,  der  mich  veranlafste,  hier 
fitzen  zu  bleiben.  Es  ift  mir  überaus  angenehm  und 
wohlthuend , dafs  Du  meinen  Entfchlufs  billigft,  und 
meine  Ueberfiedelung  für  ein  freudiges  Ereignifs 
hältft.  Ich  bekomme  ein  gutes  Laboratorium  und 
eine  fchöne  Wohnung,  Raum  genug  für  Dich  und 
die  Deinigen,  wenn  Ihr  uns  befucht. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Giefsen,  19.  September  1852. 

Geftern  Abend  bin  ich  von  München  zurück- 
gekommen, von  wo  aus  ich  beim  fchönften  Wetter 
einen  kurzen  Ausflug  in  die  wundervollen  Gegenden 
von  Berchtesgaden  und  Salzburg  machte.  Ich  bin  fo 
in  Unruhe  und  Bewegung,  dafs  ich  nichts  mehr  ar- 
beiten kann,  und  es  wird  lange  dauern,  bis  ich  in 
München  zur  nöthigen  Sammlung  werde  kommen 
können.  Die  Verhältniffe  find  fo,  wie  ich  fie  nur  wün- 
fchen  kann.  Der  König  ift  geiftvoll,  wifsbegierig  und 
fcheint  mir  befonders  gewogen.  Er  ift  von  taufend 
Ideen  über  Reformen  erfüllt,  und  nur  die  Leute  fehlen 
ihm,  um  fie  auszuführen.  Er  will  für  die  Wiffen- 
fchaft  das  thun,  was  fein  Vater  für  die  Kunft  gethan 
hat.  Welch  ein  fchönes  Feld,  um  Nützliches  zu 
wirken;  ich  werde  natürlich  nicht  aus  meinem  Kreife 
heraustreten,  aber  in  den  Grenzen  deffelben  das  Befte 
zu  thun  fuchen.  Wie  glücklich  wird  es  mich  machen, 
Dich  und  Deine  Frau  in  München  bei  mir  zu  haben, 
Ihr  müfst  bald  kommen. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Götti ngen,  i.  Octobcr  1852. 

Hierbei  allerlei  für  die  Annalen.  - > 

Meinen  beften  Dank  für  Deinen  Brief,  den  ich 
bei  meiner  Rückkehr  von  Wiesbaden  hier  vorfand. 
Rofe  wird  Dir  gefagt  haben,  dafs  ich  unterdeffen  in 
der  Schweiz,  im  Berner  Oberland,  gewefen  bin,  und 
dafs  ich  nach  der  Rückkehr,  verführt  durch  das  fchöne 
Wetter  und  durch  Hai  d in  ge  r,  mich  entfchloffen 
habe,  nach  Wiesbaden  zur  Verfammlung  zu  reifen. 
In  der  Schweiz  hatte  ich  Sophie  und  Fanny  mit 
mir.  In  Meyringen  trafen  wir  Scheerer  und  Cotta 
aus  Freiberg.  Von  hier  waren  auch  Weber  und  Baum 
in  Wiesbaden.  Es  war  ganz  hübfch  und  Alle  find  be- 
friedigt, wie  ich  denke,  durch  den  Aufenthalt  in  der 
fchönen  Gegend  und  durch  gutes  Effen  und  Trinken. 
Des  Herzogs  „Steinberger“,  mit  dem  er  auf  der  Platte 
die  Gälte  grofsartig  tractirte,  fchmeckte  diefen  ganz 
vorzüglich.  Auch  L.  v.  Buch  war  da,  ferner  Hai- 
din ger,  Braun,  Schrötter  und  viele  andere  Be- 
kannte. Ich  wäre  noch  einmal  auf  einen  halben  Tag 
zu  Dir  gekommen,  aber  theils  fürchtete  ich,  in  eine 
zerftörte  Auszugswirthfchaft  zu  gerathen,  vorzüglich 
aber  war  es  eine  Fortfetzung  der  Arbeit  über  das 
Tellur,  die  mich  zurücktrieb,  und  die  ich  noch  vor 
Anfang  der  Schulmeifterei  zu  Ende  bringen  wollte. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  23.  Deccmber  1852. 


Du  kannft  Dir  wohl  denken,  warum  ich  feither 
nicht  fchrieb,  ich  hatte  mit  den  neuen  Verhältniffen 
ungeheuer  viel  zu  thun ; feit  October  machte  ich  von 
Morgens  bis  Abends  den  Bauauffeher  und  hatte  mit 
Zimmerleuten,  Schreinern  und  Weifsbindern  zu  thun. 
Das  neue  Laboratorium  war  kaum  unter  Dach.  Jetzt 
find  wir  fo  weit,  dafs  wir  unfere  Kinder  kommen 
laffen  konnten.  Mitte  November  habe  ich  meine  Vor- 
lefungen  in  dem  neuen  Haufe  begonnen  mit  250  Zu- 
hörern. Entblöfst  von  allen  Materialien  und  Apparaten, 
ohne  Glas,  Porcellan,  Wage  etc.  und  mit  zwei  neuen, 
an  fich  brauchbaren,  aber  ungeübten  Affiftenten  ging 
es  mir  recht  fchlimm;  alles  fchwerer,  wie  ich  mir 
dachte.  Was  München  betrifft,  fo  habe  ich  noch 
nichts  gefehen ; es  gefällt  mir  aber  fehr  gut  hier,  von 
Ultramontanismus  nicht  die  Spur;  fo  viel  auch  hier 
fein  mag,  er  kommt  nicht  in  den  Kreis,  in  dem  ich 
mich  bewege.  Der  König  hat  für  mich  eine  befondere 
Gnade,  und  dies  macht,  dafs  ich  überall  freundliche 
und  zuvorkommende  Gefickter  fehe.  Hätte  ich  dazu 
Neigung,  fo  könnte  ich  in  den  höchften  Kreifen  leben. 
Pfeufer’s  und  Kau  Ibach ’s  und  folche  Kreife 
ziehen  mich  vorzugsweife  an.  Der  Minifter  von  Zwehl 
ift  ein  vortrefflicher  Mann  und  mein  befonderer  Freund. 
Das  Laboratorium  koftet  bereits  9000  Gulden  mehr 
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als  veranfchlagt  war,  und  es  wurde  diefe  Summe  ohne 
Schwierigkeit  bewilligt.  Ueber  die  Univerfität,  die 
allgemeinen  hiefigen  Verhältniffe  und  Perfönlichkeiten 
ein  anderes  Mal.  — Es  wird  hier  viel  Mufik  getrieben, 
Lachner  ift  der  treibende  Genius;  die  Odeon-Con- 
certe  find  vortrefflich,  und  die  befte  claffifche  Mufik 
wird  vollendet  ausgeführt.  Auch  das  Theater  unter 
Dingel  ftedt  bringt  die  beften  Sachen,  wir  find  aber 
bis  jetzt  nur  feiten  hinein  gekommen.  Kurz,  ich  fühle, 
dafs  ich  einen  guten  Taufch  gemacht  habe;  man  lebt 
doch  im  Verhältnifs  in  den  kleinen  Neftern  gar  wenig 
und  hat  für  alle  die  grofse  Mühe  und  Anftrengung 
wenig  Erholung.  Ich  werde  im  Sommer  wöchentlich 
nur  zweimal  (je  il/2St.)  lefen;  ich  nehme  Prakticanten 
an,  die  aber  an  mich  nichts  bezahlen,  fo  dafs  ich  in 
diefer  Hinficht  nicht  gebunden  bin. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  14.  März  1853. 

Taufend  Dank  für  Deinen  mir  fehr  angenehmen 
Brief;  ich  fchreibe  Dir  in  Eile  diefe  Zeilen,  wegen  des 
jungen  Müller,  der  hier  arbeiten  will.  Ich  bin  feft 
entfchloffen,  den  praktifchen  Curfus,  der  mich  aufrieb, 
und  wegen  deffen  ich  von  Giefsen  wegging,  hier  nicht 
fortzufetzen.  Ich  nehme  keine  Eleven  in  mein  Labora- 
torium auf  mit  der  Verpflichtung,  fie  zu  unterrichten; 
aber  ich  will  einer  Anzahl  von  jungen  Männern  er- 
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lauben,  in  meinem  Laboratorium  zu  arbeiten  und  die 
Hülfsmittel  zu  benutzen,  die  es  darbietet,  ohne  jedoch 
dafs  fie  irgend  Anfpriiche  wegen  Aufgabe  oder  Leitung 
einer  Arbeit  an  mich  machen  dürfen.  So  viel  es  mir 
bequem  ift,  werde  ich  mich  immer  mit  ihnen  be- 
fchäftigen,  aber  nicht  mehr.  Theurer  Freund,  Du 
wirft  mich  verftehen;  ich  habe  28  Jahre  lang  diefen 
Karren  in  dem  Dreck  gezogen,  und  es  fehlt  mir  die 
Kraft,  es  ferner  zu  thun.  Wenn  ich  irgend  noch  thätig 
fein  will,  fo  mufs  ich  mich  befchränken.  Ich  fühle, 
wie  wohl  es  mir  ift,  diefer  Qual  ledig  zu  fein ; feit 
Jahren  war  ich  nicht  fo  gefund  als  diefen  Winter,  blofs 
weil  ich  weniger  meinen  Kopf  anzuftrengen  hatte. 
Auch  bei  Dir  wird  die  Zeit  kommen,  und  ich  wünfche 
Dir  Glück  dazu,  wenn  Du  die  Gelegenheit  haft  Dich 
loszufchälen.  Wir  haben  unfer  Leben  lang  gefchafft 
und  gearbeitet  genug,  Keiner,  ich  fage  mit  Wahrheit, 
Keiner  wird  es  uns  nachthun. 

Ich  danke  Dir  für  Deine  Beiträge  zu  den  Annalen, 
deren  Zierden  fie  ftets  find.  Wenn  Müller  unter 
obigen  Bedingungen  hier  arbeiten  will,  fo  foll  er  will- 
kommen fein.  Ende  Mai  ift  das  neue  Laboratorium 
fertig. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  18.  April  1853. 

Ich  habe  feither  oft  an  Dich  gedacht ; Du  halt 
Dich  fo  fehr  für  die  Vorlefung,  die  ich  dem  König 
Ludwig  halten  follte,  intereffirt,  und  haft  gelefen, 
welch  unglücklichen  Ausgang  fie  genommen  hat. 
Als  ich  mich  nach  der  furchtbaren  Explofion  in  dem 
Raum,  wo  die  Zuhörer  fafsen,  umfchaute  und  das 
Blut  von  dem  Angefichte  der  Königin  Therefe  und 
des  Prinzen  Luitpold  rinnen  fah,  da  war  mein 
Entfetzen  unbefchreiblich ; ich  war  halb  todt.  Der 
Unfall  hatte  zum  Glück  keine  weiteren  unangenehmen 
Folgen.  Die  Herrfchaften  benahmen  fich  edel  und 
hochfinnig,  alle  ihre  Sorgen  fchienen  fich  nur  um 
mich  zu  concentriren.  Die  Königin  fchickte  mir  noch 
am  felben  Abend  ihren  Arzt,  und  jeden  Tag  laffen 
fich  die  Herrfchaften  nach  meinem  Befinden  er- 
kundigen. Der  alte  König  Ludwig  kam  felbft  am 
nächften  Tage,  fragte,  ob  meine  Verwundung  etwas 
zu  bedeuten  habe,  und  als  ich  fagte : Nein,  da  rief  er 
aus:  „Nun  ift  alles  gut,  wenn  nur  Ihnen  nichts 
gefchah;  das  andere  ift  nichts.“  Der  Prinz  Luit- 
pold lud  mich  einige  Tage  darauf  zu  Tifch,  die 
Königin  Marie  zum  Thee;  heute  bin  ich  bei  Herzog 
Max  zur  Tafel  gebeten,  obwohl  ich  ihn  noch  nicht 
befucht  habe.  Meine  Sorge,  die  mir  bleibt,  ift,  dafs 
die  Herrfchaften  nun  nicht  wiederkommen,  wiewohl 


der  alte  König  wiederzukommen  erklärt  hat;  ob  es 
aber  gefchieht,  weifs  ich  nicht. 

Bei  dem  fchlechten  Wetter  wollen  die  Wände 
des  neuen  Laboratoriums  nicht  trocknen,  und  es  ift 
die  Fra^e,  ob  ich  es  in  diefem  Sommer  brauchen 
kann;  dies  zur  Nachricht  für  Dr.  Müller. 

Bellen  Dank  für  die  Beiträge  zu  den  Annalen. 
Es  ift  doch  merkwürdig,  dafs  auch  das  Palladium 
folche  Bafen  bildet. 

Heule  hat  eine  Anfrage  von  hier  für  die  Ana- 
tomie erhalten,  hat  aber  glatt  abgelehnt. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  5.  Mai  1853. 

Ich  danke  Dir  fehr  für  Deinen  intereffanten  Brief 
vom  18.  April  und  habe  mich  fehr  darüber  gefreut, 
dafs  Dir,  wie  ich  nachher  in  der  Zeitung  fah,  die  Be- 
friedigung geworden  ift,  dafs  die  hohen  Herrfchaften 
nach  dem  Vorfall  fich  nicht  haben  abhalten  laffen, 
Deine  Vorträge  zu  Ende  zu  hören.  — Ich  gratulire 
Dir  ferner  zur  Verheirathung  Deiner  Agnes;  diefer 
kritifche  Zeitpunkt  lieht  auch  mir  wohl  bald  bevor. 

Nachdem  mein  August  fich  mehrere  Jahre 
lang,  als  künftiger  Landwirth,  auf  grofsen  Gütern 
aufgehalten  hat,  kann  ich  Dir,  wenn  Du  willft,  Gelegen- 
heiten genug  zur  Ausbildung  Deines  Hermann ’s 
nennen.  Sage  nur,  was  Du  wiffen  willft. 
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Berten  Dank  auch  dafür,  was  Du  für  die  englifche 
Ueberfetzung  meiner  Uebungsbeifpiele  gethan  hart. 
Ich  habe  das  kleine  Buch  ganz  uingefchrieben.  Es 
fort  wieder  ohne  meinen  Namen  erfcheinen ; denn 
am  Ende  kann  Jeder  ein  folches  Buch  zufammen- 
fchreiben. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  13.  Auguft  1853. 

Der  Ueberbringer  ift  Hr.  Gillingham  aus 
Philadelphia,  der  bisher  bei  mir  arbeitete  und  Europa 
nicht  verlaffen  kann,  ohne  Liebig  gefehen  zu  haben. 
Der  Hauptzweck  feiner  chemifchen  Studien  ift  die 
künrtliche  Düngerbereitung.  Zu  bemerken  ift,  dafs 
er  ein  Reporter  von  amerikanifchen  Zeitungen  ift ; 
Du  kannft  alfo  darauf  gefafst  fein,  feinen  Befuch  bei 
Dir  publicirt  zu  feilen. 

Am  22.  gedenke  ich  bei  Dir  einzutreffen. 


n 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhle r. 

München,  14.  Auguft  1853. 

Ich  bin  genöthigt,  meine  Mutter  in  Darmftadt  zu 
befuchen;  ich  bitte  Dich  deshalb,  Deine  Reife  um 
einige  Tage  zu  befchleunigen , damit  ich  Dich  noch 
hier  fehen  und  mit  Dir  verabreden  kann,  wo  wir  uns 
im  Gebirge  treffen  können.  Auch  meine  Frau  ift  in 
Darmftadt.  Sollteft  Du  weder  fie  noch  mich  zu 
Haufe  treffen,  fo  rechnen  meine  Kinder  darauf,  dafs 
Du  bei  uns  im  Haufe  wohnft. 

Concentrirte  Salzfäure  bewirkt  in  gefättigter  Lö- 
fung  von  Blutlaugenfalz  einen  weifsen  Niederfchlag, 
der  reine  Ferrocyanwafferftofffaure  ift.  Das  ift  alles, 
was  ich  von  Chemie  melden  kann. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  20.  September  1853. 

Es  ift  hohe  Zeit,  dafs  ich  Dir  für  die  Gaft- 
freundfchaft  und  die  angenehmen  Tage,  die  ich  in 
Deiner  Familie  genoffen  habe,  meinen  herzlichen  Dank 
fage.  Mein  grofses  Bedauern,  dafs  ich  nicht  Dich 
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felber  treffen  konnte,  verlieht  fich  von  felbft.  Weilte 
ich  aber  doch  in  Deiner  Atmofphäre  und  bei  den 
Deinigen ! Frau  Jettchen  fand  ich  in  aller  Hinficht 
fo  unverändert,  dafs  die  Erinnerung  an  die  alten, 
längft  vergangenen  frohen  Tage,  die  ich  fo  manchmal 
bei  Euch  in  Giefsen  verlebte,  wieder  lebhaft  auf- 
tauchte. Nanny,  Deine  „fchwarze  Hexe“  ift  unter- 
deffen  ein  prächtiges  Mädchen  geworden.  Sie  re- 
präfentirt  die  fchwarze,  Dir  ähnliche  Art  in  Deiner 
Familie.  Auch  an  Pettenkofer’s,  die  ich  diesmal 
näher  kennen  lernte,  fand  ich  die  liebenswiirdigffen 
Leute.  Ich  war  eigentlich  ein  Thor,  dafs  ich  nicht 
länger  in  München  blieb;  aber  ohne  beffimmte  Be- 
fchäftigung  ift  meine  Ruhe  an  einem  fremden  Ort 
bald  vorbei.  Meine  Fahrt  nach  Berchtesgaden  war 
ganz  angenehm.  Nachdem  ich  in  diefer  prachtvollen 
Natur  mich  mehrere  Tage  aufgehalten  hatte,  reifte 
ich  über  Salzburg,  Ifchl  und  Gmunden  nach  Linz  und 
von  hier  die  Donau  hinab  nach  Wien;  von  Linz  ab 
in  Gefellfchaft  zweier  fehr  leidlicher  Profefforen  von 
Oedenburg,  und  des  bekannten  Profeffors  der  Theolo- 
gie, Baltzer’s.  In  Wien  verkehrte  ich  mit  dem  alten 
Freunde  Haidinger,  mit  Redtenbacher  und 
feiner  fchönen  Frau,  unferem  alten  Freunde  Leut  old, 
der  jetzt  Profeffor  der  Mineralogie  ift,  ferner  mit 
P a r t f c h , mit  dem  ich  in  den  Meteoriten  fchwelgte, 
und  endlich  auch  mit  der  liebenswürdigen  Excellenz 
Baumgartner,  an  dem  man  nicht  im  geringften 
den  dreifachen  Minifter  merkte,  und  der  fich  lebhaft 
nach  Deinen  jetzigen  Verhältniffen  erkundigte.  Rei- 
chenbach habe  ich  nicht  gefehen;  hätte  ich  mich 
nicht  vor  feinen  Od-Narrheiten  gefürchtet,  fo  hätte 
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ich,  um  feine  Meteoriten  zu  fehcn,  einen  Tag  darauf 
verwandt,  nach  dem  Reifenberg  zu  fahren. 

Faft  in  einer  Tour  fuhr  ich  über  Prag,  Dresden 
und  Leipzig  nach  Caffel.  Bis  Prag  reifte  Dr.  Lerch 
mit  mir.  Den  I lauptzweck , mich  auszulüften  und 
mich  durch  Bewegung  und  angenehmen  Wechfel  der 
mich  umgebenden  Welt  neu  aufzufrifchen,  habe  ich 
vollkommen  erreicht. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Götti ngen,  2.  December  1853. 

Zu  meiner  allergröfsten  Ueberrafchung  und 
ebenfo  grofsen  Befriedigung  und  Freude  fand  ich 
geftern  in  der  Allgemeinen  Zeitung,  in  der  Lifte  der- 
jenigen, die  vom  König  Max  mit  dem  neuen  Orden 
beehrt  worden  find,  auch  meinen  Namen.  Ich  erkenne 
darin  einen  neuen,  eclatanten  Beweis  Deiner  treuen 
Freund fchaft  für  mich  und  fage  Dir  dafür  meinen 
herzlichen  Dank;  denn  wer  anders  als  Du  follte  bei 
diefer  Gelegenheit  an  mich  gedacht  und  den  König 
mit  meiner  Perfon  und  dem,  was  man  in  folchem 
Falle  als  Verdienft  zu  bezeichnen  pflegt,  bekannt  ge- 
macht haben.  Und  in  welcher  Gefellfchaft  widerfahrt 
mir  diefe  Auszeichnung!  Dafs  überhaupt  Göttingen 
von  Sr.  Majeftät  auf  eine  fo  bevorzugte  Weife  be- 
dacht worden  i ft,  macht  hier  ein  freudiges  Auffchcn.  — 
Deute  es  mir  nicht  übel,  wenn  ich  heute  nicht  mehr 
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Tage,  ich  habe  das  Bedürfnifs,  wieder  auf  mein  Sopha 
zurückzukehren ; denn  ich  bin  krank , fchon  feit  drei 
Wochen.  Einathmung  von  verdammtem  Chlor  und 
Brom,  und  dabei  an  demfelben  Tag  Erkältung,  haben 
mir  einen  fatalen  Hüften  zugezogen,  der  jetzt  zwar 
erträglich,  aber  gewifs  in  acht  Tagen  noch  nicht  vorbei 
ift.  Dabei  elend  und  miferabel  und  mager  wie  ein 
Windhund,  unfähig  etwas  Ordentliches  zu  thun  und 
zu  denken  und  immer  mit  der  Sorge  gequält,  dafs 
ich  die  Vorlefungen  fo  lange  ausfetzen  mufs.  Die 
Praktica  gehen  unter  Leitung  der  Affiftenten,  fo  gut 
es  gehen  mag,  fort. 

Ich  erbreche  den  Brief  noch  einmal,  um  Dich  zu 
fragen,  was  man,  wenn  der  Orden  angelangt  ift,  zu 
thun  hat.  Auch  Gaufs  und  Hermann  wird  es 
angenehm  fein,  dies  zu  wiffen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  5.  December  1853. 

Es  ift  mir  fehr  angenehm  gewefen,  aus  Deinem 
Briefe  zu  erfehen,  dafs  Dich  der  Orden  gefreut  hat. 
Ich  hatte  Dich , Bunfen,  M itfeh  erlich  und 
H.  Rofe  vorgefchlagen,  und  da  der  König  nur  Einen 
nehmen  wollte,  iiberliefs  er  die  Wahl  mir.  Uhl  and 
dagegen  hat  uns  in  grofse  Verlegenheit  gefetzt,  da 
es  gar  nicht  leicht  war,  ihn,  der  beim  Rumpfparlament 
in  Stuttgart  war,  durchzubringen.  Er  hat  den  Orden 


abgclehnt,  fo  wie  er  auch  den  Orden  pour  le  mcrite 
abgelehnt  hat.  Was  hat  die  Wiffenfchaft  und  Kunft 
mit  der  Politik  zu  thun ! 

Es  ift  mir  fehl*  leid,  dafs  Du  Dich  unwohl  bc- 
findeft.  Gegen  Chlor  und  andere  bösartige  Dämpfe 
follteft  Du  Dir  eine  Einrichtung  machen  laffen,  wie 
ich  fie  im  Laboratorium  habe ; es  ift  ein  Glaskaften 
mit  einem  Abzugrohr,  unter  den  die  Apparate 
geftellt  werden. 

Georg  ift  bereits  über  fünf  Monate  in  Bombay 
oder  vielmehr  in  der  Nähe,  im  Gebirge.  Wenn  Du 
wieder  herkommft , kann  ft  Du  feine  intereffanten 
Briefe  lefen. 

Ich  habe  grofse  Mengen  fchwefelfaures  und  koh- 
lenfaures  Lithion  nach  einem  verbefferten  Verfahren 
darftellen  laffen  und  will  damit , weil  alle  Lithion- 
verbindungen  fo  leicht  fchmelzbar  lind,  leichtflüffige, 
optifche  Gläfer  fchmelzen.  Sonft  thue  ich  nichts, 
aus  Grundfatz,  und  befinde  mich  wohler  dabei  wie 
fonft.  Einen  praktifchen  Curfus  halte  ich  nicht  mehr. 
Folge  diefem  Beifpiel. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  26.  Januar  1854. 

Diefe  Zeilen  follen  nur  eine  Angel  fein,  die  ich 
auswerfe,  in  der  Hoffnung,  einen  Brief  von  Dir  zu 
fifchen,  ein  Vergnügen,  das  ich  lange  entbehrt  habe; 
denn  zu  fagen  habe  ich  gar  nichts,  was  des  Schreibens 


werth  wäre.  Mit  meiner  Gefundheit  geht  es  wieder 
gut,  und  feit  vierzehn  Tagen  kann  ich  die  Vorlefungen 
wieder  halten;  auch  habe  ich  wieder  mein  normales 
Körpergewicht  bekommen.  Für  die  Laboratoriums- 
luft bin  ich  aber  immer  noch  fehr  empfindlich  und 
mufs  fie  noch  meiden.  Auch  Wagner  kränkelt  in 
diefem  Winter  öfter  und  wird  die  Anatomie  abgeben 
müffen.  Die  Stelle  am  chemifchen  Laboratorium  des 
phyfiologifchen  Inftituts,  die  Städeler  hatte,  wird 
aus  finanziellen  Gründen  wahrfcheinlich  nur  durch 
einen  Affiftenten  befetzt  werden,  wiewohl  wir  Leh- 
mann dazu  vorgefchlagcn  hatten.  — Die  neue  Aus- 
gabe meiner  kleinen  organifchen  Chemie,  die  ich 
grundmäfsig  umgearbeitet  habe,  ift  nun  fertig.  Auch 
von  der  unorganifchen  ift  eine  neue  (die  elfte)  Auflage 
nöthig  geworden,  mit  der  ich  jetzt  befchäftigt  bin. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  23.  April  1854. 

Die  Ankunft  des  ausnehmend  fchönen  Ordens 
erinnert  mich  wieder  auf  das  Lebhaftefte  daran,  dafs 
ich  ihn  Dir  zu  verdanken  habe.  An  demfelben  Tage, 
wo  er  ankam,  hatte  ich  gerade  Briefe  von  Dir  aus 
den  dreifsiger  Jahren  in  die  Hände  bekommen  und 
mich  beim  Lefen  mit  dem  gröfsten  Vergnügen  in 
jene  Zeiten  verfetzt,  wo  wir  noch  diefe  nicht  zu 
befriedigende  Luft  am  Arbeiten  und  die  Kraft  dazu 
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hatten.  Wer  hätte  da  gedacht,  dafs  wir  zufammen 
noch  fo  Erfreuliches  erleben  würden.  Der  Orden  ift 
in  der  That  der  fchönfte,  den  ich  je  gefchen  habe, 
aber  wie  feiten  wird  fich  hier  eine  Gelegenheit  dar- 
bieten , bei  der  man  ihn  wird  anlcgen  können.  Der 
alte  Gaufs,  der  mich  vor  der  Ankunft  fchon  einige 
Male  gefragt  hatte,  wie  cs  damit  ftche,  wird,  fürchte 
ich,  einer  der  Erften  fein,  von  denen  Ihr  ihn  zurück- 
erhaltet. Er  fieht  fchlecht  aus  und  leidet  feit  einiger 
Zeit  an  einer  Kurzathmigkeit , die  mir  bei  feinem 
hohen  Alter  bedenklich  fcheint. 

Ko  pp  ift  wieder  in  Giefsen.  Ich  habe  ihm 
allerlei  für  die  Annalen  gefchickt,  zuletzt  noch  eine 
gröfscrc  Abhandlung  von  Lift  und  L impricht  über 
das  fogenanntc  Benzoeoxyd.  Er  klagt  über  den  Un- 
geheuern Vorrath  von  Material  für  die  Annalen. 

Morgen  geht  die  Holzhackerei  wieder  an.  Sta- 
de ler’ s Stelle  am  phyfiologifchen  Inftitut  ift  durch 
Dr.  Boedeker  befetzt.  Für  die  Landwirthfchaft 
Studirenden  habe  ich  ein  befonderes  Laboratorium 
einrichten  laffen.  — Dafs  man  in  Berlin  mit  der  Er- 
richtung eines  grofsen  Laboratoriums  umgeht,  wirft 
Du  wohl  wiffen ; fchon  vor  längerer  Zeit  fchricb  mir 
Mitfcherlich  deshalb,  um  über  äufsere  und  innere 
Einrichtungen  allerlei  Erkundigungen  einzuziehen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  15.  Mai  1854. 

Für  Deine  organifche  Chemie  meinen  heften 
Dank.  Ich  trage -in  diefem  Semefter  nach  derfelben 
vor,  wiewohl  in  einer  anderen  Ordnung.  Das  Buch 
enthält  gerade  das,  was  der  Student  wiffen  mufs. 

Ich  war  zwei  Tage  in  Paris  und  habe  Deville  und 
fein  Aluminium  gefehen.  Denke  Dir,  er  ftellt  es  nach 
Bunfen’s  Methode  mit  dem  galvanifchen  Strome 
dar.  Neu  find  eigentlich  nur  die  grofsen  Stücke. 
Ich  wünfchte  fehr,  dafs  Du  für  die  Annalen  eine  Note 
fchreiben  möchteft ; es  ift  doch  feltfam,  dafs  man  in 
allen  Journalen  davon  fpricht,  und  in  dem,  worauf 
Dein  Name  fteht,  nicht  davon  die  Rede  ift.  Wirk- 
famer  wäre  es  gewefen,  wenn  der  Hauptinhalt  Deines 
Briefes  an  Dumas  gleichzeitig  in  den  Annalen  er- 
fchienen  wäre. 

Wir  haben  hier  einen  guten  Botaniker  nöthig. 
Ich  habe  an  Grifebach  gedacht  und  wünfchte  fehr 
zu  wiffen,  ob  er  wohl  zu  haben  wäre.  Ihn  damals 
für  Giefsen  zu  gewinnen,  war  freilich  vergeblich,  aber 
München  ift  nicht  mit  Giefsen  zu  vergleichen. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  19.  Mai  1854. 

Ich  kann  mich  nicht  entfchliefsen,  über  das  Alu- 
minium auch  noch  etwas  für  die  Annalen  zu  fchreiben; 
diefe  Reclamationen  find  doch  immer  mehr  oder  weni- 
ger kleinlich , auch  könnte  man  nichts  fagen , ohne 
diefe  empfindlichen  Franzofen  zu  verletzen.  Traurig 
ift  es  bei  diefcr  Gelegenheit,  wieder  zu  feilen,  dafs 
die  Deutfchen  nur  auf  das,  was  aus  dem  Auslande 
kommt,  Werth  legen.  In  allen  Zeitungen  war  die 
wichtige  Entdeckung  auspofaunt. 

Von  Seil  in  Bonn  erhielt  ich  die  Anfrage,  ob  ich 
an  Boedeker’s  Stelle  einen  Chemiker  zu  empfehlen 
wiffe,  mit  dem  Bemerken,  dafs  er  fich  deshalb  auch 
an  Dich  gewandt  habe,  und  dafs  Du  ihm  den  Dr. 
Meyer  empfohlen  habeft,  der  fich  noch  nicht  als 
Docent  bewährt  habe.  Es  ift  mir  unangenehm,  auf 
diefe  Weife  vielleicht  mit  Dir  in  Collifion  zu  kommen; 
denn  gleichwie  Du  Dich  für  Deine  Leute  intereffirft 
und  Dich  verpflichtet  fühl  ft,  in  vorkommenden  Fällen 
für  ihr  weiteres  Fortkommen  zu  forgen,  ganz  daffelbe 
ift  bei  mir  der  Fall.  Der  Einzige,  den  ich  jetzt  vor- 
fchlagen  könnte,  ift  mein  erfter  Affiftent,  Dr.  Lim- 
p rieht,  der  fchon  die  analytifche  Chemie  und 
Mafsanalyfc  vorgetragen  hat , und  der  in  diefem 
Semefter  die  organifchc  Chemie  lieft,  die  ich  ihm 
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ganz  abgetreten  habe.  Aber  in  Bonn  wird  man  ihm 
fchwerlich  ein  Aequivalent  für  feine  hiefigen  Ein- 
nahmen bieten  können,  die  fich  jährlich  auf  1400  bis 
1 500  Thaler  belaufen. 

Um  Dir  wegen  Grifebach  antworten  zu  können, 
blieb  mir  nichts  übrig , als  ihn  vertraulich  felbft  zu 
fragen ; denn  da  er  vor  einigen  Jahren  die  vortheilhaften 
Rufe  nach  Petersburg  und  Leipzig  abgelehnt  hat,  fo 
war  es  mir  zweifelhaft,  ob  er  überhaupt  von  hier  Weg- 
gehen werde.  Allein  ich  habe  nun  gefehen,  dafs  es 
keineswegs  fein  Vorfatz  ift , fich  hier  in  Göttingen 
begraben  zu  laffen,  und  dafs  er  einem  Rufe  nach  aus- 
wärts folgen  wird , fobald  Umftände  und  Ort  ganz 
nach  feinem  Gefchmack  find.  Einem  Rufe  nach 
München  würde  er,  im  Falle  diefer  in  Bezug  auf 
äufsere  Stellung  und  Einnahme  glänzend  wäre,  nicht 
abgeneigt  fein  zu  folgen.  Nur  zwei  Umftände  könnten 
ihn  bedenklich  machen,  erftlich,  ob  das  dortige  Klima 
feiner  Gefundheit  zuträglich  fein  würde,  und  befonders 
zweitens,  das  freundfchaftliche  Verhältnifs,  in  dem  er 
mit  Marti us  fleht.  Es  wäre  ihm  alfo  vor  allem 
wünfehenswerth  zu  wiffen,  in  welches  Verhältnifs  er 
zu  diefem  zu  flehen  käme,  ob  diefer  etwa  feine  Stelle 
niederzulegen  beabfichtigt.  Er  würde  nicht  nach 
München  gehen,  wenn  er  befürchten  müfste,  in  ein 
feindliches  Verhältnifs  zu  Martius  zu  treten. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  6.  Juli  1854. 

Ich  kann  Dr.  Lift  nicht  nach  München  abreifen 
laffen , ohne  ihm  ein  paar  Zeilen  an  Dich  mit- 
zugeben, und  Dich  daran  zu  erinnern,  dafs  ich  feit 
langer  Zeit  nichts  von  Dir  gehört  habe.  Wie  geht 
es  Dir,  wie  befindeft  Du  Dich,  was  treibft  Du?  Ift 
es  wahr,  dafs  Agnes  fo  fehr  krank  war?  — Fragen, 
deren  Beantwortung  Dir  hinreichenden  Stoff  zu  einem 
Briefe  geben.  Es  ift  zwar  eine  Thorheit,  heute  zu 
fagen,  was  man  im  September  thun  will;  indeffen 
wiirdeft  Du  mir  eine  Freude  machen,  wollteft  Du  mir 
jetzt  fchon  fagen,  dafs  Du  zur  Verfammlung  der 
Naturforfcher  hierher  kommen  und  durch  Deine  An- 
wefenheit  mir  und  allen  Deinen  Freunden  einige  Ent- 
fchädigung  für  diefe  leidige  Unbequemlichkeit  ge- 
währen werdeft.  Du  könnteft  auch  Frau  Jettchen 
und  Nanny  mitbringen,  wir  haben  für  Euch  Alle 
Platz.  Wir  können  dann  verabreden,  was  wir  nachher 
thun  wollen. 

An  Ko  pp  habe  ich  allerlei  Kleinigkeiten  ge- 
schickt, zuletzt  noch  eine  Notiz  über  das  Wafferftoff- 
fuperoxyd , enthaltend  die  Beobachtung,  dafs  bei 
feiner  Zerfetzung  durch  Braunftein , bei  Gegenwart 
einer  Säure,  wobei  bekanntlich  ein  Manganoxydulfalz 
entfteht,  auf  je  1 Aeq.  Wafferftofffuperoxyd  1 Aeq. 
Braunftein  zerfetzt  wird  und  nicht  mehr. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  28.  October  1854. 

Durch  die  von  Briegleb  und  Meyer  ft  ein  über- 
brachten Grüfse  erfahre  ich  endlich  wieder  einmal 
etwas  von  Dir.  Während  der  Cholerazeit  habe  ich 
oft  mit  Beforgnifs  an  Euch  gedacht.  Sie  hat  auch 
mich  von  der  Reife  nach  München  und  dem  bayrifchen 
Gebirge  abgehalten  und  mich  des  Vergnügens  be- 
raubt , Dich  einmal  wiederzufehen.  Ich  habe  die 
Ferien  zu  allerhand  anderen  Kreuz-  und  Quer- 
zügen benutzt.  Zuerft  mit  meinen  beiden  älteften 
Töchtern  nach  Hamburg.  Es  war  eigentlich  die  Ab- 
ficht nach  Helgoland  zu  fahren,  allein  da  dreimal  beim 
Abgang  des  Schiffes  das  Wetter  zu  fcheufslich  war, 
als  dafs  diefe  Fahrt  als  eine  angenehme  Spazierfahrt 
hätte  gelten  können,  gab  ich  es  auf.  Nachdem  wir 
einige  Tage  in  Hannover  geblieben  waren,  fuhren  wir 
nach  dem  Harz.  Nach  Haufe  zurückgekehrt,  fpürte 
ich  meine  Reifeluft  noch  nicht  geftillt  und  fühlte  eine 
befondere  Sehnfucht  nach  dem  Meer;  ich  packte  alfo 
von  neuem  auf  und  fuhr  nach  Bremen  und  von  da 
nach  der  Nordfeeinfel  Wangeroge,  einem  Seebad,  wo 
ich,  in  einer  Fifcherhütte  dicht  am  Meer  wohnend, 
mich  eine  Woche  lang  vom  lauen  Seewind  durch- 
wehen liefs  lind  mich  an  dem  grofsartigen  Anblick 
des  ftiirmifchen  Meeres  erfreute.  Am  Strande  fand 
ich  den  beikommenden  Feuerftein  mit  der  darauf 
gewachfenen  fogenannten  Seefeder,  den  das  Meer 
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offenbar  für  Dich  ausgeworfen  hatte.  Die  Wurzeln 
fitzen  in  der  zu  weifser  Kiefelfäure  veränderten 
Feuerfteinmaffe.  Ich  habe  eine  gröfsere  Menge  von 
diefer  Seefeder  mitgebracht,  um  ihre  Afchenbedand- 
theile  zu  unterfuchen.  Beim  Trocknen  fängt  das 
Zeug  an,  fehr  dark  heringsartig  zu  flinken.  Es  ift 
ganz  der  Geruch  des  Trimethylamins,  was  wahr- 
fcheinlich  von  der  Fäulnifs  mikrofkopifcher  Polypen 
herrührt,  die  in  zahllofer  Menge  darauf  fitzen. 

Kaum  war  ich  wieder  zu  Haus,  fo  bekam  ich 
von  Dr.  Döbner  in  Liebenflein  die  Anfrage,  ob  ich 
Luft  habe,  die  dortige  alte  Quelle  zu  analyfiren.  Da 
ich  noch  faft  drei  Wochen  Zeit  hatte,  und  ich  gern  in 
Liebenftein  bin,  fo  reifte  ich  dort  hin,  um  an  der 
Quelle  die  nöthigen  Beflimmungen  zu  machen.  Nun 
ftecke  ich  fchon  feit  vierzehn  Tagen  wieder  im  La- 
boratorium, das  in  diefem  Semeder  von  achtzig  Prak- 
ticanten  befucht  id,  und  denke  täglich  mit  Neid  an 
Dich  Glücklichen,  der  Du  kein  Prakticum  zu 
halten  had. 

Ich  vergehe  ganz,  der  Naturforfcherverfammlung 
zu  erwähnen,  die  ich  vor  der  Reife  nach  Liebendein 
mitmachte.  Sie  id  leidlicher  und  mit  weniger  Un- 
bequemlichkeiten abgelaufen,  als  ich  befürchtete; 
übrigens  ganz  auf  die  gewöhnliche  Art,  viel  gegeben 
und  getrunken,  Reden  gehalten  und  Toade  aus- 
gebracht, und  fond  nichts,  was  des  Erwähnens  werth 
wäre,  wenigdens  nicht  in  der  chemifchen  Section. 
Schrötter  und  der  Anatom  Hyrtl,  diefe  fehr  leid- 
lichen Wiener,  wohnten  bei  mir.  Sie  kamen  mit  der 
kaiferlichen  Genehmigung  in  der  Tafche,  für  den  Fall, 
dafs  für  nächdes  Jahr  Wien  gewählt  werden  füllte.  Es 
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war  nicht  fchwer,  für  Wien  die  meiften  Stimmen  zu 
gewinnen.  Auch  Bi  fc hoff  von  Giefsen  und  Braun 
und  Lichtenftein  von  Berlin  waren  da. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  31.  October  1854. 

Dein  Brief,  den  ich  eben  empfing,  war  mir  eine 
wahre  Erfrifchung,  nach  der  ich  mich  lange  gefehnt 
hatte.  Man  wird  ganz  verbraucht  in  einer  grofsen 
Stadt,  aber  die  Gefinnungen  wechfeln  deshalb  nicht. 
So  find  wir  Euch  Allen  ftets  in  Treue  zugethan,  und 
es  war  für  uns  ein  wahrer  Schmerz,  dafs  die  Cholera 
unteren  Wünfchen  in  Beziehung  auf  Deinen  und  Deiner 
Frau  Befuch  einen  Strich  durch  die  Rechnung  ge- 
macht hat.  Ich  blieb  hier,  bis  diefe  furchtbare 
Krankheit  ihren  Höhepunkt  erreichte  und  war  im 
Begriff,  mit  Buff  abzureifen,  als  ich  felbfl  von  den 
Vorboten  gepackt  wurde.  Meine  Freunde  reiften  fort; 
und  ich  blieb  noch  fünf  Tage  hier  im  Bett  zurück.  Als 
es  mir  möglich  war,  reifte  ich  ihnen  nach  Reichenhall 
nach.  Wir  trieben  uns  im  bayrifchen  Gebirge  herum, 
am  Chiemfee,  Tegernfee,  Schlierfee,  Kreuth;  ich  er- 
hielt aber  das  Gefühl  der  Gefundheit  erft  nach  vielen 
Wochen  wieder. 

Die  merkwürdigen  Entdeckungen  über  die  Ur- 
facheii  der  Verbreitung  der  Cholera  von  Pettenkofer 
und  Thi er fch  find  Dir  wohl  bekannt  geworden. 
Ausführlicheres  lege  ich  Dir  in  den  Druckfachen 
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unter  Kreuzband  bei.  Dafs  meine  Theorie  der  Con- 
tagien  bei  diefer  Gelegenheit  zu  Ehren  kommt,  hat 
mich  eigentlich  weniger  wie  andere  Dinge  überrafcht, 
da  ich  von  der  Ueberzeugung,  dafs  fich  diefe  Krank- 
heiten durch  eine  Art  Fermente  erzeugen  und  ver- 
breiten , tief  durchdrungen  war.  Es  ift  aber  doch 
angenehm , wenn  man  die  Entwickelung  der  Lehre 
mitmacht.  Ich  bearbeite  eine  neue  Auflage  der  Agri- 
culturchemie,  und  beim  Durchlefen  der  Schriften,  die 
gegen  die  fogenannte  Mineraltheorie  erfchienen  find, 
namentlich  der  Arbeiten  von  La  wes,  bin  ich  im 
allerhöchften  Grade  verwundert  gewefen,  fo  viele 
fchlagende  Beweife  für  meine  Anfichten  zu  finden, 
die  er  zu  widerlegen  fucht.  Das  ift  doch  merk- 
würdig, aber  Mufter  der  Logik  find  die  fogenannten 
praktifchen  Landwirthe  nicht. 

Dafs  Du  eine  fo  grofse  Laft  jetzt  noch  ziehft,  ift 
nicht  recht.  Achtzig  Prakticanten,  horrible!  Freund, 
wie  hältft  Du  diefes  aus ! Denke  doch  daran,  dafs  Du 
kein  Jüngling  mehr  bi  ft,  aber  Du  fcheinft  eben  weit 
mehr  noch  als  fonft  zu  arbeiten. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  13.  December  1854. 

Mit  uns  geht  es  leidlich.  Die  Cholera  ift  immer 
noch  da,  aber  vereinzelt.  Mein  Sohn  Georg  fchrcibt 
aus  Indien,  dafs  fleh  dort  die  Cholera  ftets  unter 
ähnlichen  Verhältniffen  entwickele  wie  bei  uns. 


Ich  habe  mich  in  letzter  Zeit  viel  mit  den  Mellon- 
verbindungen  befchäftigt,  und  den  Fehler  in  meinen 
früheren  Analyfen  endlich  aufgefunden,  was  nicht  fo 
leicht  war.  Das  Mellon  in  den  Salzen  ift  nämlich 
C18Nu.  Es  giebt  drei  Kalifalze.  Auch  habe  ich  eine 
gute  Methode  der  Darftellung  des  Mellonkaliums  ge- 
funden. 

Mit  Grifebach  ift  es  eine  dumme  Gefchichtc, 
die  Herren  hier  hätten  nicht  fo  lahm  fein  follen, 
wären  fie  zu  rechter  Zeit  gekommen,  fo  wäre  er 
vielleicht  zu  haben  gewefen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Götti ngen,  24.  December  1854. 

Damit  Du  nicht  fagen  kannft,  ich  habe  Deinen 
letzten  Brief  erft  im  folgenden  Jahre  erwidert,  fetze 
ich  mich  hin,  nur  um  zu  plaudern,  und  ohne  eigentlich 
etwas  zu  fagen  zu  haben.  Ich  fange  mit  dem  Maxi- 
milians-Orden an  und  drücke  Dir  meine  Freude  dar- 
über aus,  dafs  Du  auch  Mitfcherlich  vorgefchlagen 
und  durchgebracht  haft;  denn,  wenn  unter  den  Che- 
mikern einer  ihn  verdient,  fo  ift  er  es.  Die  Leute 
werden  nun  von  neuem  fehen,  dafs  Du  dem  Vcr- 
dienfte,  auch  derer,  die  Dir  feindlich  gefilmt  find  oder 
waren,  Gerechtigkeit  widerfahren  läffeft.  Ich  hätte 
M.  fehen  mögen,  als  er  das  Refcript  oder  den  Orden 
erhielt.  Ich  vergafs  Dir  zu  fagen , dafs  ich  den 


meinigen  zum  erften  Male  angelegt  hatte,  als  ich  im 
Herbft  beim  Herzog  von  Meiningen  zur  Tafel  geladen 
war.  In  folcher  decorirten  Gefellfchaft  fich  ebenfalls 
decorirt  zu  präfentiren,  ift  ganz  angenehm. 

Ich  bin  in  der  letzten  Woche  damit  befchäftigt 
gewcfen,  das  Tellurmethyl  kennen  zu  lernen.  Es  ift 
•ein  röthlichgelbes  Liquidum  von  infernalifchem  Ge- 
ftank.  Es  verhält  fich  vollkommen  wie  ein  Metall, 
fein  Oxyd  zerfliefst,  zieht  Kohlenfäure  an  und  reagirt 
alkalifch.  Das  Chlorür  wird  daraus  durch  Salzfäure 
wie  Chlorblei  gefällt  und  kryflallifirt.  Das  Jodiir  hat, 
wie  das  Queckfilberjodid,  zwei  Zuftände;  in  dem  einen 
ift  es  fchön  citronengelb,  in  dem  anderen  zinnoberroth. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  4.  Januar  1855. 

Glück  auf  zum  neuen  Jahr,  dafs  cs  nicht 
fchlechter  werden  möge  als  das  vergangene,  und  vor 
allem,  dafs  wir  gefund  bleiben!  Meinen  beften  Dank 
für  das  Tellur,  das  Du  mir  geliehen  haft,  und  das 
bereits  in  einer  Porcellanretorte  mit  Kalium  vermählt 
worden  ift,  um  dann  in  das  übelriechende  Tellur- 
methyl verwandelt  zu  werden.  Das  Jodid  ift  roth, 
mit  einer  blauen  Oberflächenfarbe;  Haidinger  wird 
es  näher  ftudiren.  In  Form  folcher  Verbindungen 
werde  ich  Dir  das  Tellur  zurückgeben.  Uebrigens 
ift  es  durchaus  nicht  rein,  fondern  enthält  viel  Blei. 
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Ich  fchicke  Dir  hierbei  eine  Probe  graphit- 
förmiges , kryftallifirtes  Silicium , deffen  Darftellung 
ich  nun  ganz  in  der  Gewalt  habe.  Man  fchmilzt 
Aluminium  mit  Kochfalz  und  Fluorkiefelkalium  zu- 
fammen.  Der  Regulus  ift  Aluminium,  erfüllt  mit 
kryftallifirtem  Silicium , das  bei  der  Auflöfung  in 
Salzfäure  zurückbleibt. 

Deine  Aufforderung,  gegen  den  franzöfifchen 
Aluminium-Spectakel  etwas  zu  fagen,  lehnte  ich  ab, 
weil  fo  etwas  beffer  von  Anderen  gefchieht.  Jetzt 
aber  bin  ich  doch  dazu  genöthigt  worden  durch  eine 
niederträchtige  Fälfchung,  die  der  Abbe  Moigno 
mit  einer  Nachfchrift  in  einem  Briefe  von  mir  an 
Dumas  vorgenommen  hat,  und  die  ich  unmöglich 
mit  Stillfchweigen  hingehen  laffen  kann. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  Mai  1855. 

Vor  allem  meinen  Glückwunfch  zu  dem  Guel- 
phen-Orden,  auch  habe  ich  Dir  noch  nicht  zu  dem 
Piemontefifchen  gratulirt.  Ich  bin  kürzlich  durch  ein 
Gefchenk  auch  fehr  erfreut  worden , nämlich  mit 
einem  über  6 Pfund  fchweren  Meteorftein , der  am 
13.  d.  M.  bei  Bremervörde,  nebft  einigen  kleineren, 
unter  der  gewöhnlichen  Erfcheinung  gefallen  ift.  Ich 
erhielt  ihn  vom  Amtmann  v.  Reiche,  der  über  das 
ganze  Phänomen  ein  Protokoll  aufgenommen  hat. 
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Die  Franzofen  haben  mir  nun  in  Betreff  des 
Aluminiums  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  laden, 
nachdem  fie  freilich  alle  Verfuche  gemacht  hatten,  die 
Ehre  der  Entdeckung  den  Franzofen  zuzuwenden; 
befonders  nobel  und  klug  hat  fich  D u m a s gezeigt, 
der  den  Kaifer  bewogen  hat,  Deville  und  mir  das 
Officierkreuz  der  Ehrenlegion  zu  verleihen.  Mit  De- 
ville ftehe  ich  im  freund fchaftli ehrten  Verkehr,  deffen 
Verdienfte  um  die  Darftellung  des  Aluminiums  im 
grofsen  Niemand  mehr  anerkennen  kann  als  ich. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  23.  Juli  1855. 

Ich  bin  Dir  feit  lange  einen  Brief  fchuldig,  und 
um  Dich  einigermafsen  zu  entfehädigen , fange  ich  den 
heutigen  fogleich  mit  einem  Bericht  an  über  eine  neue, 
aus  der  Knallfäure  darftellbare  Cyanfäure.  Ich  hatte 
gefunden,  dafs  Knallqueckfilber  beim  langen  Kochen 
mit  Waffer  feine  fulminirenden  Eigenfchaften  verliert 
und  dann  trocken  erhitzt  blofs  verzi feilt,  indem  ein 
gelber  Rückftand  bleibt,  der  beim  Glühen  in  Cyangas 
und  Stickgas  aufgeht.  Dies  brachte  mich  auf  diefe 
neue  Säure,  welche  die  fchönften  Verbindungen  bildet. 
Wenn  man  fich  aus  etwa  1 7a  Unzen  Queckfilbcr,  kalt 
in  18  Unzen  Salpeterfäure  von  1,34  gelöft,  und  16  bis 
17  Unzen  Weingeift  von  90  bis  92  Tralles  Knall- 
queckfilber bereitet , diefes  auswäfcht  und  mit 
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1200  bis  1400  ccm  (drei  Pfund)  Waffer  und  54  ccm 
kaltgefättigter  Salmiaklöfung  kocht,  fo  löfl  fich  nach 
und  nach  alles  auf,  und  wenn  dies  geschehen,  fo 
tritt  beim  weiteren  Kochen  eine  Umfetzung  ein,  es 
fchlägt  fich  eine  Verbindung  von  Chlorqueckfilberamid 
mit  Queckfilberoxyd  nieder,  und  die  Flüffigkeit  giebt 
für  fich  abgedampft  15  bis  16  g des  fchönen  Am- 
moniakfalzes, welches  beiliegt.  Die  Kryftalle  find  an- 
fangs gelblich , werden  aber  durch  etwas  Thierkohle 
ganz  farblos,  fie  brechen  das  Licht  wie  Diamanten. 
Fällt  man  das  Ammoniakfalz  mit  bafifch  effigfaurem 
Blei,  zerlegt  den  Niederfchlag  mit  SH,  fo  erhält  man 
die  Säure,  die  bis  zum  Syrup .abgedampft  kryftallifirt. 
Sie  löfl  fich  in  Alkohol  und  kryftallifirt  etwas  un- 
deutlich. Sie  ift  ferner  etwas  löslich  in  Aether. 

Die  Säure  ift  C6N;iH:)0(-,  mithin  identifch  mit  der 
getrockneten  Cyanurfäure , in  die  ich  fie  bis  jetzt 
nicht  habe  verwandeln  können. 

Ich  möchte  gern  dem  König  Max  und  auch 
meinen  Zuhörern  Deine  Medaille  aus  Aluminium 
zeigen,  und  bitte  Dich  auf  acht  Tage  darum. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  10.  Februar  1S56. 

Die  Nachricht  von  der  Verheirathung  Eurer 
Sophie  haben  wir  mit  Vergnügen  vernommen,  möchte 
ihre  Ehe  fo  glücklich  werden  wie  die  meiner  Töchter. 
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Was  Du  über  das  kryftallifirte  Silicium  mittheilft, 
war  mir  fehr  intereffant.  Ich  bin  jetzt  mit  meiner 
Verfilberung  und  Vergoldung  des  Glafes  fertig,  fonft 
vergeht  meine  Zeit  mit  Nichtswürdigkeiten,  die  mir 
allen  Humor  zum  Arbeiten  nehmen.  Nur  an  kleinen 
Univerfitäten  kann  und  lernt  man  arbeiten.  Der 
König  hat  vieles  Gute  vor,  allein  die  Schwierigkeiten 
in  der  Staatsmafchine  find  unendlich  grofs. 

Der  Wafferglas-Auffatz  hat  mich  in  fehr*  Hörende 
Correfpondenzen  verwickelt;  von  allen  Seiten  kommen 
Leute,  welche  Fabriken  errichten  wollen  und  Mit- 
theilungen über  Anlage  und  Anwendung  verlangen. 

Die  Infuforienerde  giebt  ein  fehr  fchönes  Waffer- 
glas  ohne  Schmelzung  und  dabei  wohlfeiler.  Es  war 
mir  verdriefslich,  dafs  mir  die  Leute  die  Erde  ganz 
nafs'  gefchickt  haben,  fo  dafs  ich  für  18  fl.  Fracht 
noch  nicht  50  Pfund  trockene  Erde  erhalten  habe. 
Diefe  Erde  wird  einen  grofsen  Handelsartikel  ab- 
geben, wenn  cs  gelingt,  die  Kiefelerde  auf  den 
Kalkfeldern  zu  erfetzen. 

Ich  bin  genöthigt,  aufs  Neue  eine  Lanze  mit  dem 
Düngerfabrikanten  Law  es  zu  brechen;  er  hat  einen 
91  Seiten  langen  Artikel  voller  Lügen  und  Dumm- 
heiten gegen  mich  publicirt ; ich  bin  entfchloffen,  diefe 
Sache  zu  Ende  zu  führen.  — Könnten  wir  doch  öfters 
zufammcnkommen ! Es  wäre  mir  eine  grofse  Freude, 
wenn  Du  mit  mir  nach  Gaftein  gehen  wcjjtefl;,  Du, 
um  die  herrliche  Gebirgsluft  zu  geniefscn  und  ich, 
um  meinen  Rheumatismus  los  zu  werden. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  5.  April  1856. 

Ich  habe  mehrere  angenehme  Tage  in  Giefsen  zu- 
gebracht, nur  Du  fehlteft  dort.  Ich  wohnte  bei  Buff 
und  hatte  mehrere  Barren  Aluminium,  die  ich  von 
Deville  erhalten  hatte,  mitgebracht,  weil  Buff  mit 
Verfuchen  über  feine  elektrifche  Leitungsfähigkeit  be- 
fchäftigt  ift.  Er  zeigte  mir  die  curiofe  Thatfache, 
dafs  es  in  verdünnter  Schwefelfäure  am  -j-  Pol  Sauer- 
ftoffgas  entwickelt.  Ich  fchlug  ihm  vor,  flatt  der 
Säure  eine  Kochfalzlöfung  zu  nehmen;  da  entwickelte 
es  am  -j-  Pol  ebenfalls  ein  Gas,  von  dem  fich 
gröfsere  Bläschen  von  felbft  entzündeten  und  fehr 
heftig  explodirten.  Wir  guckten  uns  verwundert  an 
und  fchritten  zur  Darftellung  gröfserer  Mengen  diefes 
Gafes,  das  durch  den  elektrifchen  Funken  nicht  ver- 
ändert wurde,  aber  bei  Zulaffung  einer  Luftblafe  mit 
rother  Flamme  heftig  explodirte.  Da  ich  wufste,  dafs 
das  Aluminium  Silicium  enthält,  fo  lag  es  nahe  zu 
vermuthen,  dafs  das  felbftentzündliche  Gas  Silicium- 
wafferftoffgas  fein  miifste.  Dies  wurde  fogleich  da- 
durch beftätigt,  dafs  es,  durch  eine  glühende  Röhre 
geleitet,  die  Selbftentzündlichkeit  verlor  und  einen 
braunen  Spiegel  von  amorphem  Silicium  abfetzte. 

Als  ich  wieder  hier  war,  machte  ich  eine  Menge 
Verfuche,  das  Gas  auf  rein  chemifchem  Wege  hervor- 
zubringen, aber  vergebens;  dafür  machte  ich  aber  die 
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andere  merkwürdige  Entdeckung,  dafs,  wenn  man 
über  fch wachglühendes,  kryftallinifchcs  Silicium  Chlor- 
wa  Her  ft  off  leitet,  man  ein  neues  Siliciumchlorür  erhält. 
Es  ift  flüffig,  rauchend  und  brennbar.  Mit  Waffer 
bildet  es  eine  weifse  Subftanz  von  ganz  anderem  An- 
fehen  als  Kiefelfäure,  die  fich  in  Alkalien  mit  Waffer- 
ftoffentwickelung  auflöft  und  beim  Erhitzen  unter 
Eeuererfcheinung  verglimmt.  Es  mufs  alfo  ein  Sili- 
ciumoxyd  fein.  Ich  will  Dich  nicht  mit  den  vielerlei 
anderen  Verfuchen  ermüden,  Du  wirft  die  Details  in 
den  Annalen  finden. 

An  Ko  pp  habe  ich  genug  für  ein  ganzes  Heft 
der  Annalen  gegeben,  zum  Theil  ganz  gute  Sachen.  - 
Dein  Auffatz  über  das  Waflerglas  hat  auch  hier 
zu  Lande  grofses  Auffchen  erregt ; alle  Welt  will  es 
anwenden,  und  Egeftorff  will  in  Hannover  eine 
Fabrik  davon  ctabliren. 

Anilin  bekommt  man  am  leichteften,  wenn  man 
Nitrobenzol  mit  einer  Auflöfung  von  arfeniger  Säure 
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in  Natronlauge  deftillirt. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  8.  Mai  1856. 

Vom  Handwerk  habe  ich  heute  nichts  zu  be- 
richten, denn  ich  thue  blofs  fo  viel,  als  mein  Amt 
erfordert,  und  zwar  abfichtlich,  um  meine  etwas 
wacklige  Gefundhcit  zu  fehonen.  Das  einzige,  womit 
ich  in  den  Ofterfcrien  gefpiclt  habe,  war  die  Analyfe 


des  Bremervörder  Meteorfteins.  Einen  Theil  der 
Zeit  brachte  ich  in  Hannover  bei  Sophie  zu. 

Profeffor  Limpricht,  mein  Affiftent,  hatte  Ge- 
legenheit, die  Annalen  bis  incl.  1847  alt  zu  kaufen. 
Seit  1856  hält  er  fie  felbft,  es  fehlen  ihm  alfo  die 
Jahrgänge  1848  bis  incl.  1855.  Durch  Deine  gütige 
Verwendung  bei  dem  Verleger  könnte  er  fie  vielleicht 
zu  ermäfsigtem  Preife  kaufen.  Um  diefe  Verwendung 
läfst  er  Dich  ehrerbietigft  bitten.  Da  er  fo  viele 
Beiträge  zu  den  Annalen  fchon  geliefert  hat  und  auch 
künftig  liefern  wird,  fo  meine  ich,  könnte  der  Ver- 
leger diefe  Jahrgänge  ihm  wohl  gratis  geben. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  7.  Juni  1856. 

Ich  danke  Dir  für  Deine  freundlichen  Zeilen.  Zu 
Pfingften  fuhr  ich  nach  Giefsen,  um  die  alten  Freunde 
einmal  wiederzufehen , und  mir  die  fchönen  Tage, 
die  ich  dort  bei  Dir  und  Deiner  Familie  zugebracht 
habe,  wieder  ins  Gedächtnifs  zurückzurufen.  Wenn 
man  älter  wird,  fängt  man  an,  an  den  Erinnerungen 
vergangener  Zeiten  zu  zehren,  während  man  in  der 
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Jugend  nur  die  Zukunft  im  Auge  hat.  Welches  Ver- 
gnügen gewährte  es  mir,  mit  Will  in  den  wohl- 
bekannten  Räumen  Deines  Kaufes  und  Deines  alten 
Laboratoriums  herumzuwandeln;  es  war  mir,  als  ob 
überall  mich  noch  Dein  Geift  anwehte.  Zu  Mittag 


waren  wir  bei  ßuff’s,  Abends  bei  Kopp’s,  deffen 
leidende  Frau  ich  zum  erften  Male  kennen  lernte. 
Bei  Kopp’s  fanden  fich  Buff,  Will,  Ettling 
und  Leuckart  ein.  Leider  ift  die  Bahnftrecke 
zwifchen  Caffel  und  Münden  noch  nicht  eröffnet. 
Zurückgekehrt,  brachte  ich  Sophie  nach  I lannover. 
In  den  letzten  acht  Tagen  war  ich  in  Folge  einer  Er- 
kältung fo  krank,  dafs  ich  meine  Vorlefung  von  dem 
Affiftenten  halten  laffen  mufste,  wie  ich  denn  über- 
haupt fürchte,  dafs  ich  im  nächften  Winter  das  un- 
leidliche Prakticum  nicht  werde  felbft  halten  können. 
Du  weifst,  die  Hälfte  davon,  das  in  meinem  Haufe, 
habe  ich  fchon  längft  an  L impricht  abgegeben. 
Deine  Einladung  nach  Gaftein  ift  mir  fehr  ver- 
fiihrerifch.  Ich  hatte  zwar  allerlei  andere  Pläne,  nach 
der  Nordfee  oder  dem  Mittelmeer,  nach  Föhr  oder 
nach  Nizza,  ja  fogar  nach  den  jonifchen  Infein,  wohin 
man  von  Trieft  leicht  kommen  kann.  Nach  Wien 
zur  Verfammlung  habe  ich  keine  Luft;  man  kommt 
aus  dem  Regen  in  die  Traufe  und  macht  fich  krank 
mit  Effen  und  Trinken. 

Ich  danke  Dir  vorläufig  in  Li  mp  rieht ’s  Namen 
für  die  Annalen.  — Ein  junger  Amerikaner,  Tuttle, 
der  ein  Jahr  lang  bei  mir  gearbeitet  hat  und  nächftens 
hier  promo viren  wird,  wünfeht  fehr,  nächften  Winter 
bei  Dir  arbeiten  zu  können.  Ich  kann  ihn  Dir  beftens 
empfehlen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 


München,  12.  Juni  1856. 

Auf  meinen  drei  letzten  Reifen  in  England  war 
ich  immer  krank  und  hatte  fehr  wenig  Genufs  davon; 
ich  war  immer  verftimmt,  niemals  heiter  und  litt  in 
der  Regel  an  einem  Lendenfehmerz,  der  mich  erft  in 
dem  Augenblick  verliefs,  wo  ich  in  Paris  war.  Auch 
während  meines  Aufenthaltes  in  Oftende  (zweimal) 
ging  es  mir  fo.  Ich  bilde  mir  ein,  dafs  daran  wefent- 
lich  der  veränderte  Luftdruck  fchuld  ift,  und  ich 
haffe  deshalb  das  Meer.  Der  Aufenthalt  im  Gebirge 
hat  dagegen  etwas  ungemein  belebendes,  und  in 
Gaftein,  wo  ich  noch  nicht  war,  bietet  mir  das  Rad 
die  Ausficht  dar,  einen  Schmerz  in  der  linken  Seite 
los  zu  werden,  der  mich  fchon  lange  quält.  Ich  bitte 
Dich  demnach  fehr  angelegentlich,  dafs  Du,  wenn  Du 
zweifelhaft  fein  follteft,  zu  meinen  Gunften  Dich  für 
Gaftein  entfeheiden  möchteft.  Wie  fchön  wäre  es, 
wenn  wir  wieder  wie  in  alten  Zeiten  einige  Wochen 
zufammen  zubringen  könnten. 

Die  Infuforienerde  löft  fich  ohne  Schwierigkeit, 
allein  die  Löfung  ift  gefärbt  und  trübe  durch  phos- 
phorfaures  Eifenoxyd,  und  es  bleibt  noch  ein  Rück- 
ftand,  der  viel  Natron  verfchluckt.  Diefe  Schwierig- 
keiten, wenn  fie  gehoben  find,  vcrfprechen  der  Erde 
eine  grofse  Zukunft. 
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Gern  will  ich  dem  Tuttle  einen  Platz  im  Labora- 
torium einräumen , allein  ich  felbft  komme  in  der 
Woche  kaum  einmal  hinein,  und  kann  nicht  ver- 
fprechen,  mich  feiner  anzunehmen.  Aufser  dem  Platz 
und  den  Hülfsmitteln  hat  er  von  mir  gar  nichts  zu 
erwarten.  Sage  ihm  dies,  damit  es  zu  keiner  Täu- 
fchung  führt. 

Ich  fchreibe  wieder  an  einem  kleinen  agricultur- 
chemifchen  Buche.  Ich  verzweifle  beinahe  durch- 
zudringen, und  doch  ift  die  Sache  fo  klar  wie  möglich 
und  von  fo  ungeheurer  Wichtigkeit. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  15.  Juni  1856. 

Du  bift  ein  Verführer,  Deine  Anziehungskraft  ift 
gröfser  als  die  des  Meeres,  ich  habe  grofse  Luft,  mit 
Dir  nach  Gaftein  zu  gehen ; aber  eher  als  den 
16.  Auguft  kann  ich  nicht  von  hier  abreifen.  Wenn 
Du,  wie  ich  vermuthe,  fo  lange  nicht  warten  kannft, 
fo  werden  wir,  nämlich  Buff  und  Ko  pp,  die  auch 
Luft  dazu  haben,  nachkommen.  Das  wäre  prächtig, 
wir  hätten  dann  auch  für  die  Abende  und  für 
fchlechtes  Wetter  eine  gemüthliche  Whiftpartie  bei- 
fammen.  Schreibe  mir  bald , was  Du  dazu  fagft, 
und  wann  Du  abzureifen  gedenkft.  — Du  haft  wohl 
ebenfalls  eine  Einladung  zur  Verfammlung  nach  Nord- 
amerika erhalten.  Nur  zehn  Jahre  jünger,  und  ich  hätte 
11. 
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die  Reife  gemacht,  die  an  (ich  für  mich,  der  ich  nicht 
feekrank  werde,  eine  Spazierfahrt  und  für  meine  Ge- 
fundheit  gewifs  recht  wohlthätig  gewefen  wäre. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  19.  Juni  1856. 

Dein  Brief  vom  15.  hat  mir  ein  ungeheures  Ver- 
gnügen gemacht.  Ich  habe  eine  wahre  Angft,  dafs 
unferm  Plane  etwas  in  die  Quere  kommen  könnte. 
Wenn  fich  auch  alle  meine  Wünfche  erfüllen,  wenn 
wir  wieder  zufammen  find,  fo  kommt  doch  die 
Schwierigkeit,  dafs  ich  fchon  am  1.  Auguft  abreife, 
und  wenn  Du  nicht  vor  dem  15.  fchliefsen  kannft,  fo 
können  wir  die  Hinreife  nicht  zufammen  machen. 
Aber  fei  doch  kein  Thor,  mache  es  wie  ich  und  laffe 
Dir  vom  1.  Auguft  an  Urlaub  geben.  Wie  fchön 
wäre  es,  wenn  auch  Ribbentrop  hinkäme!  Man 
mufs  mit  Menfchen  zufammen  fein,  fonft  hält  man  es 
im  Gebirge  beim  Kalbfleifch  nicht  aus.  Letzteres 
verleidet  Einem  immer  das  bayrifche  Gebirge,  doch 
foll  es  in  Gaftein  nicht  fo  fchlimm  fein.  Kannft  Du 
am  1.  Auguft  nicht  abkommen,  fo  mache  ich  Dir  für 
den  18.  Quartier.  Wie  freue  ich  mich  darauf,  einmal 
wieder  fo  recht  mit  Dir  fchwatzen  zu  können! 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Gott  in  gen,  27.  September  1856. 

Die  Zeit  vergeht  mit  entfetzlicher  Gefchwindig- 
keit.  Heute  find  es  fchon  vierzehn  Tage,  dafs  wir  in 
München  von  Dir  Abfchied  nahmen.  Ich  zehre  noch 
von  der  Erinnerung  an  Gaftein  und  an  untere  fchöne 
Reife.  Auch  die  Rückreife  ift  ganz  gut  abgelaufen, 
mit  Ausnahme  eines  fhindenlangen  Aufenthaltes  in 
der  Nähe  von  Würzburg,  in  Folge  eines  Bruchs  an 
der  Locomotive.  Dies  veranlafste  dann  weitere  Auf- 
enthalte, fo  dafs  ich  erft,  ftatt  um  acht,  um  elf  Uhr 
Nachts  in  Frankfurt  ankam.  Buff  war  in  Afchafifen- 
burg  geblieben.  In  Giefsen  blieb  ich  einen  Tag. 
Ko  pp  war  in  Hanau,  Will  ebenfalls  verreift.  In 
diefen  Tagen  gehe  ich  wieder  nach  Caffel,  um  meine 
84jährige  Mutter  zu  befuchen,  die  fehr  fchwach  ge- 
worden ift.  Die  Bahn  zwifchcn  hier  und  Caffel  ift 
nun  ganz  eröffnet. 

Ich  fchicke  Dir  hierbei,  eingedenk  Deiner  grofsen 
Cigarren -Liberalität  auf  der  Reife,  ein  Kiftchen 
Cigarren,  die  Dir  fchmecken  werden. 

Dafs  unter  kreund  Emil  Braun  in  Rom  todt 
ift,  wirft  Du  erfahren  haben. 

Mein  Geficht  ift  angekommen  und  ift  ganz  vor- 
trefflich, es  ift  das  befte,  was  je  von  mir  gemacht 

* 
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ift.  Man  fieht,  wie  viel  darauf  ankommt,  dafs  der 
Photograph  ein  wirklicher  Künftler  ift.  Ich  laffe 
Hanfftaengl  um  noch  zwei  Exemplare  bitten  und 
zugleich  um  eine  Nota  über  den  Betrag  des  Honorars. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  29.  November  1856. 

Beften  Dank  für  Deinen  freundlichen  Brief.  Ich 
konnte  hier  leider  nicht  mehr  abkommen,  fonfl  würde 
ich  meinen  Plan  ausgeführt  und  Dich  in  Göttingen 
befucht  haben.  Auch  ich  denke  mit  Vergnügen  an 
unfere  fchöne  Reife  zurück;  feit  langer  Zeit  ift  mir 
kein  folcher  Genufs  zu  Theil  geworden,  und  ich 
hoffe,  dafs  wir  nicht  wieder  fo  lange  bis  zur  nächften 
gemeinfchaftlichen  Reife  warten.  Auf  der  einen  Seite 
Buff,  der  zieht,  auf  der  anderen  Du,  der  möglichft 
zurückhält;  fo  ift  es  gerade  recht. 

Geftern  feierten  wir  mit  dem  Geburtstag  des 
Königs  den  Stiftungstag  des  Max-Ordens.  Neue 
Ritter  find  Haidinger  in  Wien  und  Welcher  in 
Bonn;  die  Maximilian-Medaille  empfingen  Schön- 
bein in  Bafel  und  Mommfen  in  Berlin.  Diefe 
Dinge  machen  in  der  Regel  viel  zu  fchafifen  und 
koften  Zeit. 

Es  freut  mich,  dafs  Dir  die  Hanfftaengl'fche 
Photographie  gefällt,  auch  wir  find  damit  zufrieden; 
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aber  Du  haft  etwas  in  Deinen  Augen,  was  eine  Photo- 
graphie nicht  wiedergiebt,  und  da  Deine  Gefichtszüge 
in  der  Regel  nicht  fehr  beweglich  find,  fo  kommt  bei 
Dir  auf  die  Augen  alles  an. 

Was  bei  der  in  Frage  ftehenden  Berufung  von 
Buff  nach  Erlangen  die  Energie  meiner  Schritte  ein 
wenig  lähmt,  ift  die  Unficherheit,  ob  Buff  gehen 
wird  oder  nicht.  In  folcher  Unficherheit  mufs  man 
ftets  befürchten,  fich  zu  compromittiren. 


Justus  Lieb i g*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  3.  Februar  1857. 

Warum  höre  ich  nichts  mehr  von  Dir?  Schreibe 
mir  doch  eine  Zeile.  Die  Cigarren  find  angekommen 
und  nach  Wunfch  ausgefallen.  Lafs  mich  die  Adreffe 
wiffen.  Ich  habe  mich  fehr  mit  Vorlefungen  über- 
laden, aber  durch  die  Abreife  des  Königs  nun  einige 
Luft  bekommen.  Es  fcheint,  dafs  in  Berlin  die  Ver- 
leihung des  Max  Preifes  an  Schönbein  keinen  Beifall 
gefunden  hat,  und  doch  betrachte  ich  die  Entdeckung 
des  ozonifirten  Sauerftofifs  für  eine  der  mcrk- 
würdigften,  die  je  gemacht  wurde.  Was  denkft 
Du  davon? 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  6.  Februar  1857. 

Du  kannft  mir  glauben,  dafs  es  Wahrheit  ift, 
wenn  ich  Dir  tage,  dafs  ich  an  dem  Tage,  an  dem 
Dein  Brief  vom  3.  ankam,  fehr  lebhaft  an  Dich  dachte 
und  mich  meiner  Sünde  erinnerte,  dafs  ich  Dir  feit 
zwei  Monaten  nicht  gefchrieben  habe.  Vor  allem  will 
ich  bemerken,  dafs  unfere  Abrechnung  wegen  der 
Photographien  und  der  Cigarren  erledigt  ift. 

Was  foll  ich  mehr  über  das  Ozon  wiffen,  als  Du 
darüber  weifst?  Meine  Anficht  über  diefe  Sache  ift, 
dafs  ich  glaube,  es  ift  etwas  Apartes  da,  wahr- 
fcheinlich  etwas  fehr  Merkwürdiges,  wahrfcheinlich  ein 
veränderter  Zuftand  des  Sauerftoffs;  aber  ftreng  be- 
wiefen  fcheint  mir  durch  die  zahllofe  Menge  von 
Schönbe  in’fchen  Reactionen  noch  nichts,  und  fo 
lange  man  das  Ding  nicht  faffen  und  auf  die  Wage 
legen  kann , intereffirt  es  mich  nicht  ordentlich. 
Deffenungeachtet  finde  ich  es  ganz  in  der  Ordnung, 
dafs  Schönbein  der  Max-Preis  verliehen  worden  ift. 

An  K o p p habe  ich  vorgeftern  eine  Notiz  über 
De  vi  Ile ’s  Verfahren,  das  Magnefium  in  Kugeln  von 
10  bis  20  Grammen  zu  erhalten,  gefchickt.  Es  geht 
vortrefflich.  Ich  fchicke  Dir  anbei  eine  folche  Kugel 
und  ein  Stück  Draht  von  ganz  reinem  Aluminium 
aus  Kryolith. 

Du  fagft  ja  kein  Wort  über  unfer  kryftallifirtes 
Bor?  Es  ift  fatal,  dafs  wir  genöthigt  waren,  die 
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Arbeit  zu  publiciren,  ehe  fie  ganz  reif  und  vollendet 
war.  Wie  wir  von  Dumas  erfuhren,  fingen  nämlich 
einige  andere  Chemiker  in  Paris  an,  fich  mit  derfelben 
Sache  zu  befchäftigen.  Du  kann!!  Dir  denken,  dafs 
bei  der  kurzen  Zeit,  die  Deville  hier  fein  konnte, 
wir  nicht  faul  gewefen  find  und  viel  Aluminium  und 
Coaks  verbraucht  haben. 

Was  fagfi:  Du  zu  Schischkoff’s  Anficht  über 
die  Conflitution  der  Knallfäure?  Es  fieht  fehr  plau- 
fibel  aus  und  erklärt  die  explofive  Eigenfchaft 
genügend. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  16.  März  1857. 

Nach  Empfang  Deines  Briefes  ging  ich  fogleich 
zu  Weber,  um  zu  fondiren.  Es  war  aber  zu  fpät, 
er  hatte  fchon  über  Kohlrau  fch’s  Verdienfte  nach 
Erlangen  berichtet,  weil  man  deshalb  bei  ihm  an- 
gefragt hatte.  Uebrigens  wäre  es  ihm  auch  recht, 
wenn  Buff  nach  Erlangen  ginge,  da  hierdurch  für 
Kohlraufch  eine  Stelle  in  Giefsen  vacant  würde. 

Ich  habe  den  beiliegenden  Brief  fo  eingerichtet, 
dafs  Du,  wenn  Du  willft,  einen  oftenfibeln  „Gebrauch 
davon  machen  könnte!!.  Ich  glaube  auch  nicht,  dafs 
Buff  Giefsen  verlaffen  wird,  aber  man  mufs  die 
Darmftädter  zwingen,  ihn,  wie  er  es  verdient,  beffer 
zu  ftellen. 
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Der  Ueberbringer  ift  Dr.  Goefsmann,  feit  fünf 
Jahren  mein  Affiftent  und  Dir  durch  feine  Arbeiten 
bekannt.  Er  wünfcht  die  Ehre  zu  haben , fich  Dir 
vorflellen  zu  dürfen.  Die  Liebenswürdigkeit,  womit 
Du  dergleichen  Empfehlungen  aufzunehmen  pflegft, 
macht  es  überflüffig,  dafs  ich  ihn  Dir  noch  befonders 
empfehle.  Es  ift  dann  hinreichend,  wenn  Du  ihn  für 
das  Weitere  Deinen  Affiftenten  überweifeft.  Leider 
verliere  ich  ihn,  da  er  nach  Philadelphia  geht,  wo  er 
eine  Stelle  als  technifcher  Chemiker  angenommen 
hat.  Er  reift  nun  vorher  noch  herum , um  fich  in 
Fabriken  umzufehen;  ich  habe  ihn  auch  an  Petten- 
k o f e r empfohlen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  14.  April  1857. 

Du  erinnerft  Dich,  dafs  wir  fchon  vor  langer  Zeit 
die  Löslichkeit  der  Harnfäure  in  Waffer  von  ungefähr 
150°  beobachtet  haben.  Ich  habe  wiederholt  die 
Sache  aufnehmen  laffen,  um  herauszubringen,  was  aus 
der  Harnfäure  wird,  aber  vergeblich.  Die  \ erfuche 
konnten  nur  im  kleinen  Mafsftabe  ausgeführt  werden 
und  gaben  darum  kein  Refultat;  im  grofsen  waren 
fie  mir  zu  gefährlich.  Ich  bin  nun  auf  die  Idee  ge- 
kommen, zu  diefer  Metamorphofe  den  Dampfkeffel 
der  Hochdruckmafchine  in  hiefiger  Mafchinenwerkftatt 
zu  benutzen,  was  den  Vortheil  gewährt,  dafs  man  im 
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grofsen  ohne  Gefahr  operiren  kann , da  auf  die  die 
Subftanz  enthaltenden  Röhren  auswendig  und  in- 
wendig derfelbe  Druck  wirkt.  Die  Temperatur  ift 
täglich  mehrere  Stunden  lang  140°  (3  bis  4 Atmo- 
fphären),  in  der  Nacht  ungefähr  nur  ioo°.  Es  wurden 
2 Fufs  lange,  weite  Röhren,  mit  Waffer  und  Harn- 
fäure  angefüllt  und  zugefchmolzen,  angewandt,  die 
jedesmal  acht  Tage  lang  im  Keffel  blieben.  Dennoch 
bin  ich  zu  keinem  entfcheidenden  Refultat  gelangt. 
Ich  kann  nur  fagen,  dafs  eine  Menge  Harnfäure  un- 
verändert aufgelöft  und  beim  Erkalten  wieder  un- 
verändert abgefetzt  wird;  aber  ein  Theil  wird  zerfetzt 
unter  Bildung  von  Kohlenfäure,  Ammoniak  und  einem 
fchön  gelben  Körper,  letzterer  aber  in  zu  kleiner 
Menge,  um  erkannt  zu  werden.  Jedenfalls  ift  er  kein 
Xanthin,  wofür  ich  ihn  anfangs  hielt.  Aus  Silberfalz 
reducirt  er  metallifches  Silber.  Das  ift  alles,  was  ich 
bis  jetzt  weifs.  Ich  vergafs  zu  bemerken,  dafs  die 
Röhren,  in  Stroh  eingepackt,  in  ein  hölzernes 
Käftchen  gelegt  werden.  Es  ift  merkwürdig , wie 
ftark  auf  diefe  Weife  das  Glas  auswendig  angegriffen 
wird. 

Mit  dem  Siliciumoxyd  und  dem  Chlorür  bin  ich 
immer  noch  nicht  im  Reinen,  da  es  fehr  fchwer  ift, 
fie  frei  von  Kiefelfäure  und  Chlorid  zu  bekommen. 
Apropos,  der  Mann  in  Kahla  verkauft  fehr  fchönes 
Silicium,  die  Unze  zu  dem  enormen  Preis  von 
80  Thaler,  das  Pfund  alfo  zu  1280  Thaler. 
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Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  15.  April  1857. 


Deine  Briefe  vom  5.  und  14.  heimeln  mich  an 
wie  ein  Märchen  aus  alten  Zeiten;  das  ift  das  alte 
Feuer  und  die  Jugend,  und  Jahre,  die  vergangen,  und 
Töne,  die  verklungen  find,  fteigen  vor  mir  auf  und 
verfetzen  mich  in  die  blühenden  Tage  unferes  freud- 
vollen und  neidlofen  Zufammenwirkens.  Du  haft  Dir 
den  reinen  Sinn  bewahrt  und  fchaffft  Dir  immer  fich 
erneuende  Genüffe;  ich  aber  komme  mir  vor  wie  ein 
Abtrünniger,  wie  ein  Renegat,  der  feine  Religion  auf- 
gegeben und  keine  mehr  hat.  Ich  habe  die  Bahn 
der  Wiffenfchaft  verlaffen,  und  in  meinem  Bemühen, 
in  der  Landwirthfchaft  und  Phyfiologie  etwas  zu 
nützen,  wälze  ich  den  Stein  des  Sifyphus;  er  fällt  mir 
immer  auf  den  Kopf  zurück,  und  ich  verzweifle 
manchmal  an  der  Möglichkeit,  ihm  einen  feften  Boden 
zu  fchaffen.  Das  Bor  und  die  anderen  neuen  Dinge 
gehören  zu  Deinen  fchönften  Sachen. 

Ich  fand  Deine  Briefe  vor,  als  ich  geftern  von 
einer  kleinen  Reife  zurückkam;  ich  war  mit  meinem 
Schwiegerfohn  Thierfch  in  Heidelberg  und  habe  mit 
unferen  dortigen  Freunden  fehr  vergnügte  Tage  zu- 
gebracht. Hätteft  Du  mir  früher  gefchrieben,  dafs 
Du  nach  Giefsen  gehen  wollteft,  fo  wäre  auch  ich 
wahrfcheinlich  hingekommen.  Für  mich  allein  hat 
Giefsen  aufser  Buff  und  Kopp  keine  Anziehungs- 
kraft mehr. 
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Das  Verhalten  des  filiciumhaltigen  Aluminiums 
im  Strom  ift  höchft  merkwürdig,  am  auffallend  ften 
das  felbftentzündliche  Gas.  So  thöricht  es  auch  fein 
mag,  nur  davon  zu  fprechen,  fo  mufs  man  doch  immer 
im  Auge  behalten,  dafs  die  Metalle  für  einfach  gelten, 
nicht  weil  wir  wiffen,  dafs  fie  es  find,  fondern  weil 
wir  nicht  wiffen,  dafs  fie  es  nicht  find. 

Was  Deine  Vorfchläge  in  Betreff  der  Harnfaure 
betrifft,  fo  danke  ich  Dir  herzlich  für  die  Gefinnungen, 
die  fich  darin  ausfprechen ; allein  Du  würdeft  an  mir 
einen  fehr  unnützen  und  lahmen  Mitarbeiter  haben; 
gern  möchte  ich  zugreifen  und  Antheil  nehmen,  aber 
es  wäre  Unrecht  zu  fagen,  dafs  ich  mithelfen  könnte. 
Meine  Zeit  ift  zerriffen  und  mein  Sinn  ift  gefangen; 
ich  bin  foeben  an  einer  neuen  agriculturchemifchen 
Schrift  contra  Stöckhardt  u.  A.,  und  mufs  eine 
neue  Auflage  meiner  chemifchen  Briefe  machen; 
Winter  drängt  mich  feit  einem  halben  Jahre.  Es 
wird  mir  alles  Freude  machen,  was  Du  mir  in  diefer 
neuen  Richtung  mittheilft,  doch  das  Verdienft  davon 
mufs  Dir  allein  bleiben. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  21.  Juli  1857. 

Es  ift  nun  Zeit,  an  eine  Ferienreife  zu  denken, 
und  ich  bitte  Dich,  einen  Vorfchlag  zu  machen. 
Buff  und  Ko  pp  können  nicht  dabei  fein,  wie  fie 
fagen.  An  Italien  kann  man  wohl  bei  den  jetzigen 
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Zuftänden  dort  nicht  denken.  Anftrengende,  lang- 
weilige Poftwagenreifen  miiffen  wir  vermeiden.  Eigent- 
lich wäre  es  das  Bequemfte,  in  aller  Ruhe  zu  Haufe 
zu  bleiben.  Aber  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  mufs 
der  Menfch,  und  namentlich  der  Chemiker,  von  Zeit 
zu  Zeit  hinaus  in  die  Natur,  hinaus  in  die  reine  Luft 
der  Gebirge,  der  Wälder,  des  Meeres. 

Mit  der  Unterfuchung  über  die  neuen  Silicium- 
verbindungen bin  ich  nun  fertig.  Dem  bei  42 0 fie- 
denden  Chlorür  entfprechend  giebt  es  ein  Bromiir 
und  ein  Jodür.  Beim  Erhitzen  verbrennt  das  Oxyd 
fehr  lebhaft,  indem  es  Siliciumwafferftoffgas  ent- 
wickelt, aus  dem  fich  braunes,  amorphes  Silicium 
abfeheidet.  Der  Dampf  des  Chlorürs  ift  brennbar. 

In  Betreff  des  Titans  habe  ich  merkwürdige 
Sachen  gefunden.  Glüht  man  Titanfäure  mit  Kohle 
in  einem  Strom  von  Stickgas  aus  der  Luft,  fo 
bildet  fich  meffinggelbes  Stickftofftitan,  das,  mit  Kali 
gefchmolzen , Ammoniak  zum  Umfallen  entwickelt. 
Erhitzt  man  in  einem  Kohlentiegel  ein  Gemenge  von 
Titanfäure  und  Kohle  bei  heftigem  Coaksfeuer,  fo 
bekommt  man  bronzefarbenes  Stickftofftitan,  das,  mit 
Kali  gefchmolzen,  Ammoniak  entwickelt.  Das  Stick- 
gas der  Ofenluft  treibt  alfo  mit  Hülfe  der  Kohle  den 
Sauerftoff  der  Titanfäure  aus. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  29.  Juli  1857. 

Die  Siliciumfachen  find  höchft  merkwürdig, 
werden  aber,  wie  mir  fcheint,  bei  weitem  von  dem 
Titan  und  deffen  Beziehungen  zum  Stickgas  an  Wich- 
tigkeit übertroffen;  denn  diefe  Bildung  von  Stickftoff- 
metall  war  doch  kaum  erdenkbar.  Wie  kommft  Du 
nur  auf  folche  ganz  verdammte  Ideen?  Der  Teufel 
bläff  fie  Dir  ein.  Wenn  ich  nur  auch  einmal  zu  fo 
etwas  käme,  ich  quäle  mich  mit  den  Landwirthen 
und  komme  doch  zu  nichts  mit  ihnen. 

Ich  bin  wegen  meines  Sohnes  Georg  in  Calcutta 
beforgt.  In  Bengalen  haben  die  Engländer  die  Herr- 
fchaft  thatfächlich  verloren,  und  jeder  Europäer  ift  in 
Gefahr,  nicht  im  offenen  Kampfe,  fondern  in  feinem 
Bette  ermordet  zu  werden. 

Ich  möchte  wiffen,  ob  Du  die  chemifchen  Briefe 
über  die  Landwirthfchaft  gelefen  haft  und  Deine 
Meinung  darüber  hören.  Lob  iff  immer  angenehm, 
aber  Tadel  ift  nützlicher. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Götti ngen,  12.  Auguft  1857. 

Es  thut  mir  fehr  leid,  dafs  wir  in  diefem  Jahre 
nicht  zufammentrefifen  können,  obgleich  ich  die  von 
Dir  angeführten  Gründe  billigen  mufs.  Wohin  ich 
nun  meine  Schritte  lenke,  darüber  bin  ich  noch  ganz 
im  Ungewiffen.  Vielleicht  mache  ich  eine  kleine 
Seefahrt  nach  Norderney,  zumal  da  ich  Sophie  dort 
treffen  werde. 

Deine  chemifchen  Briefe . habe  ich  mit  giofsem 
Vergnügen  und  grofser  Belehrung  gelefen.  Ich  habe 
die  volle  Ueberzeugung,  dafs  alles  fo  ift,  wie  Du 
fagft  und  lehrft.  Ich  habe  fogar  neulich  Weber  und 
Dirichlet,  als  wir  durch  ein  grofses  gefchnittenes 
Weizenfeld  fuhren,  Deine  Ideen  auseinanderzufetzen 
und  zu  zeigen  gefucht,  wie  fie  allein  die  richtigen 
fein  können.  Auch  Grifebach  fpricht  mit  der 
gröfsten  Anerkennung  und  Bewunderung  von  den 
Briefen,  deren  Fortfetzung  wir  mit  Ungeduld  er- 
warten. Ohne  Zweifel  wirft  Du  fie  fpäter  gefammelt 
erfcheinen  laffen,  damit  man  fie  nochmals,  ohne 
Unterbrechung,  im  Zufammenhange  ftudiren  kann. 

Wir  freuen  uns,  dafs  es  Agnes  und  Nanny 
wieder  gut  geht.  Auch  von  Deinem  Georg  in  Cal- 
cutta  haben  wir  durch  einen  Hrn.  Oefterley,  der 
von  dort  kommt,  gute  Nachricht.  Das  ift  aber  ein 
böfes  Unwetter,  das  fich  in  Indien  über  England  zu- 
fammenzieht. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  23.  October  1857. 

Vor  wenigen  Tagen  bin  ich  von  meiner  italie- 
nischen Reife  zurückgekommen,  befriedigt  von  allem, 
was  ich  in  Beziehung  auf  Kunft  und  Alterthum  ge- 
fehen,  aber  wenig  erbaut  von  der  dortigen  Natur; 
der  hiefige  Himmel  ift  ebenfo  fchön  wie  der  italie- 
nifche,  und  wo  man  keine  grünen  Wiefen  mit  riefelnden 
Bächen  und  keinen  Wald  hat,  da  follte  man  eigentlich 
von  einer  fchönen  Natur  nicht  fprechen.  Die  Bai 
von  Neapel,  die  Gebirgslinien,  die  Infein,  das  Meer, 
alles  ift  prächtig,  und  ich  geftehe  gern,  dafs  meine 
Erwartungen  in  diefer  Beziehung  erreicht  worden 
find;  wäre  aber  der  Vefuv  nicht  im  Hintergründe,  fo 
würde  ich  fagen,  dafs  ich  Spezia  oder  die  Riviera 
vorziehen  möchte.  Der  Vefuv  ift  höchft  merkwürdig 
und  belohnt  für  alles;  ich  war  bei  Nacht  oben,  in 
dem  flachen  Krater  auf  einer  dünnen  Decke  von 
Lava,  die  einige  Tage  vorher  ausgefloffen  war,  und 
durch  deren  unzählige  Sprünge  die  glühendrothe 
gefchmolzene  Maffe  durchleuchtete.  Auf  der  Seite 
des  grofsen  Kraters  hatte  fleh  ein  etwa  50  Fufs 
hoher  fpitzer  Kegel  gebildet,  fo  regelmäfsig,  wie 
ihn  Kinder  aus  Sand  bauen,  der  in  kleinen  Zwifchen- 
räumen  mit  Donnergepolter  Steine  und  Afche  aus- 
warf. Am  nächften  Tage  barft  diefer  Kegel  an 
feiner  Bafis,  und  ich  konnte  von  Neapel  aus  in  der 
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Nacht  den  Strom  der  flüffigen  Maffe  ausfliefsen  fehen. 
Dies  vergifst  (ich  nicht.  Meine  Reife  war  im  ganzen 
zu  kurz  (fechs  Wochen)  und  darum  in  meinem  Alter 
fchon  zu  mühevoll.  In  Zukunft,  um  mich  zu  er- 
holen, gehe  ich  aufs  Land,  und  wenn  ich  mich  be- 
wege, fo  foll  es  mit  Mafs  gefchehen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen.,  17.  November  1857. 

Ich  hoffe,  dafs  Du  meinen  Brief  vom  28.  October 
erhalten  haft,  und  dafs  Dir  die  Beantwortung  Deiner 
Fragen  genügend  gewefen  ift.  Ich  komme  heute  mit 
einer  ähnlichen  Sache,  die  ich  Dir,  in  Deiner  Eigen- 
fchaft  als  Kanzler  des  Max -Ordens  und  was  damit 
zufammenhängt,  zur  Erwägung  anheimgeben  möchte. 
Die  Veranlaffung  dazu  find  die  Schreiben,  die  wir, 
Dirichlet  und  ich,  von  Löher  erhalten  haben,  und 
die  uns  auffordern,  Vorfchläge  zu  wiffenfchaftlichen 
Arbeiten  zu  machen,  die  durch  die  königliche  Muni- 
ficenz  unterftützt  zu  werden  verdienen.  Meine  aus- 
weichende Antwort  haft  Du  wohl  fchon  zu  Geficht 
bekommen.  Nun  bin  ich  aber  feitdem  auf  die  Idee 
gekommen,  ob  diefe  Gelegenheit  nicht  im  Intereffe 
eines  jungen  Mathematikers  benutzt  werden  könnte, 
der,  wie  mir  Weber  und  Dirichlet  fagen,  durch 
die  bereits  von  ihm  publicirten  Arbeiten  im  Ge- 
biete der  höheren  Mathematik  fieh  als  einen  ganz 
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eminenten  Kopf  erwiefen  hat,  der  etwas  Aehnliches 
wie  Gaufs  zu  werden  verfpricht.  Dirichlet  und 
Weber  reden  von  ihm  wie  von  einem  Wunder.  Es 
ift  noch  nicht  lange  her,  dafs  er  hier  ftudirte.  Er 
liabili tirte  fich  nachher  als  Privatdocent,  und  kürzlich 
hat  ihn  das  Curatorium , in  Anerkennung  feiner 
grofsen  Leiftungen,  zum  Extraordinarius  ernannt,  mit 
300  Thaler  Gehalt.  Zu  Vorlefungen  mag  er  wohl 
fchwerlich  fchon  gekommen  fein  (wir  haben  hier  nicht 
weniger  als  fechs  Mathematiker  als  Docenten),  gewifs 
zum  Glück  feiner  Studien.  Dabei  aber  ift  er  ganz  arm, 
denn  er  ift  eines  Landpredigers  Sohn.  Auch  war  er, 
bevor  er  jenen  Gehalt  erhalten  hatte,  in  Folge  der 
Kümmerlichkeit  feiner  Exiftenz  ganz  hypochon- 
drifch  geworden,  wozu  aber  natürlich  der  Hauptgrund 
durch  feine  angeftrengten  Kopfarbeiten  gelegt  wor- 
den war. 

Wie  wäre  es  nun,  wenn  Du  bewirken  könnteft, 
dafs  diefer  Mann,  in  dem  vielleicht  ein  Gaufs,  ein 
Newton  deckt,  im  Intereffe  der  Wiffenfchaft  der 
königlichen  Munificenz  theilhaftig  würde,  durch  die 
er  in  die  Lage  käme,  Zeit  zu  feinen  Forfchungen  zu 
haben,  und  nicht,  mit  Sorgen  um  die  Exiftenz 
kämpfend,  feine  für  die  Wiffenfchaft  fo  koftbare  Zeit 
auf  das  Handwerk,  auf  Unterricht,  auf  Gelderwerb 
verwenden  zu  müffen.  Nach  allem , was  ich  von 
Dirichlet  und  Weber  höre,  dürfte  kein  Fall  denk- 
bar fein,  wo  des  Königs  Abficht  vollftändiger  und 
glänzender  erreicht  werden  würde  als  in  diefem. 

Ueberlcge  Dir  einmal  die  Sache  und  fetze  Dich 
mit  Dirichlet  in  Corrcfpondenz , wenn  Du  von 
diefem  competcntcften  Sachverftändigen  Näheres 
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wiffen  willft.  Freilich,  da  es  fich  hier  nicht  um  be- 
ftimmte  Aufgaben  handelt,  deren  Bearbeitung  durch 
die  königlichen  Mittel  unterftützt  werden  follen , fo 
müfste  man  vor  allem  auf  eine  geeignete  Form 
finnen,  unter  welcher  der  Mathematik  in  der  Perfon 
des  Profeffors  Riemann  (ich  habe  ganz  vergeffen, 
ihn  zu  nennen)  diefe  Unterftützung  zufliefsen  foll. 

Ferner  möchte  ich  Dich  darauf  aufmerkfam 
machen  — wenn  es-  nicht  zu  fpät  ift  — dafs,  nach 
allem  was  ich  davon  höre,  Riemann’s  bereits  publi- 
cirten  Arbeiten  von  der  Art  find , dafs  fie  die  Max- 
Medaille  verdienen  würden.  Der  Mathematiker  der 
Akademie  mufs  darüber  Auskunft  geben  können. 

Nach  Jahrhunderten,  wenn  Riemann’s  Name 
neben  denen  von  Euler,  Newton,  Gaufs  genannt 
wird,  würde  man  fagen:  dies  zu  werden  war  ihm  nur 
möglich  durch  die  Unterftützung  des  für  alle  höhere 
Wiflenfchaft  begeifterten  Königs  Max  II.,  von  dem 
ein  Zeitgenoffe  zu  fein  er  das  Glück  hatte. 


Justus  Lieb ig*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  25.  November  1857. 

Im  Augenblick,  in  dem  Du  diefen  Brief  empfangft, 
eelansrt  in  Profeffor  Wilh.  Weber’s  Hand  ein  Päck- 
eben  mit  einer  goldenen  Medaille  und  1 50  Ducaten, 
die  ihm  der  König  von  Bayern  wegen  feiner  letzten 
mit  Kohlraufch  gemachten  Unterteilung  verliehen 
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hat.  Es  ift  dies  eine  Anerkennung,  die,  alle  Arbeiten 
Weber ’s  zufammengefafst,  nicht  als  das  entferntefte 
Aequivalent  für  feine  Verdienfle  betrachtet  werden 
darf;  wir  durften  aber  die  früheren  Arbeiten  Weber’s 
nicht  mit  in  Betracht  ziehen,  fondern  nur  das,  was 
im  laufenden  Jahre  erfchienen  ift.  Dafs  mir  felbft 
diefe  Verleihung  das  gröfste  Vergnügen  gemacht  hat, 
kannfl  Du  Dir  denken,  und  Dir  fchreibe  ich  es  fo- 
gleich,  damit  Du  ihm  gratuliren  kannfl.  — Die  Sache 
wegen  Profeffor  Riemann,  den  Dirichlet  mit  Dir 
vorgefchlagen  hat,  werde  ich  gern  unterftützen,  wie 
Du  Dir  denken  kannfl;  denn  ich  kenne  Dich,  weifs, 
dafs  Du  in  folchen  Fällen  Deiner  Sache  ficher  bift, 
und  fo  auch  Dirichlet;  die  Frage  ift  nur,  wie  fie 
an  den  König  gebracht  werden  kann.  An  eine 
perfönliche  Unterftützung  darf  nicht  gedacht  werden, 
fie  mufs  fich  an  ein  Werk  knüpfen,  mit  welchem 
Riemann  fich  befchäftigt,  und  zu  deffen  Vollen- 
dung er  freie  Mufse  und  dazu  die  Mittel  haben 
mufs.  Wenn  Dirichlet  (mit  Dir  gemeinfchaftlich) 
fich  entfchliefst,  in  diefem  Sinne  einen  Brief  an  Löher 
zu  fchreiben , fo  kommt  er  in  der  wiffenfchaftlichen 
Commiffion  an  mich,  und  dann  wird  es  gehen. 

Ich  bewundere  Dich  und  Deine  fchönen  Arbeiten, 
wie  glücklich  bift  Du  in  Deinem  Gebiete!  Du  bift 
älter  als  ich,  und  ich  bin  weit  ftumpfer  wie  Du ; Du 
kommft  mir  in  Deinen  Arbeiten  vor  wie  der  Mann  in 
dem  indifchcn .Märchen , aus  deffen  Munde,  wenn  er 
lachte,  Rofenfträufse  fielen;  ich  bin  mit  den  Land- 
wirthen  von  dem  Schickfal  verdammt,  Waffer  in  das 
Fafs  der  Danaiden  zu  tragen;  alles,  was  ich  thun 
mag,  ift  vergeblich,  ich  mühe  mich  ab  und  zehre 
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meine  heften  Kräfte  auf,  ohne  einen  Erfolg  zu  haben; 
ich  habe  keine  einzige  Stimme  für  mich  und  meine 
Grundfätze  durch  die  chemifchcn  Briefe  gewonnen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  L i eb i g*. 

Göttin  gen,  9.  Deccmber  1857. 

Wir  haben  nun  Ri e mann  veranlafst,  über  feine 
Ideen  etwas  Schriftliches  aufzufetzen,  in  der  Hoffnung, 
dafs  es  möglich  wird,  ihn  der  Munificenz  des  Königs 
theilhaftig  werden  zu  laffen;  es  müfste  ihm  nämlich  eine 
Unterftützung  in  dem  Sinne  gewährt  werden,  dafs  ihm 
dadurch  Zeit  gegeben  wird.  Hoffentlich  läfst  er  die 
Sache  nicht  fo  lange  hängen,  bis  das  Eifen  wieder 
kalt  geworden,  und  Dir  die  Sache  aus  dem  Kopf  ge- 
kommen ift. 

An  Kopp  habe  ich  vor  kurzem  allerlei  für  die 
Annalen  gefchickt,  auch  unfere  neuen  Beobachtungen 
über  das  Bor.  Das  gleichzeitige  Vorkommen  von 
Bor  und  Ammoniak  im  Vulcan  von  Volcano  und 
das  der  Borfäure  und  der  Ammoniakfalze  in  Toscana 
könnte  mit  der  Exiftenz  von  Stickftoffbor  im  Zu- 
fammenhange  ftehen.  Bor  verbindet  fich  direct  mit 
dem  Stickftoff  der  Atmofphäre.  Stickftoffbor  ift 
höchft  indifferent  und  feuerbeftändig,  aber  mit  Waffer- 
dampf  bildet  es  Borfäure  und  Ammoniak,  alfo  mit 
Meerwaffer  Salmiak.  Man  hat  daher  in  dem  Bor  ein 
Element,  durch  das  der  Stickftoff  der  Atmofphäre  in 
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Ammoniak  verwandelt  und  in  die  lebende  Natur 
übergeführt  werden  konnte.  Ganz  gleich  verhält  fich 
das  auf  unferem  Planeten  verbreitetfte  Element,  das 
Silicium,  dem  in  diefer  Hinficht  noch  allgemeiner 
diefe  Bedeutung  zugefchrieben  werden  kann.  Ich 
glaube  Dir  gefagt  zu  haben,  dafs  Silicium  in  fehr 
hoher  Temperatur  den  Stickftoff  aus  der  Atmofphäre 
aufnimmt. 

Endlich  ift  die  Vergröfserung  des  Laboratoriums 
befchloffen  worden.  Ich  habe  keine  Luft,  mich  noch 
mit  dergleichen  zu  quälen,  und  habe  die  ganze  Sache 
auf  Limpricht’s  Schultern  gewälzt.  Auf  meinen 
Vorfchlag  foll  derfelbe  in  Begleitung  eines  Bau- 
meifters  nächften  Sonnabend  eine  Reife  antreten  und 
alle  neueren  Laboratorien  genau  befichtigen , ins- 
besondere die  von  München,  Heidelberg,  Stuttgart, 
Karlsruhe  und  Wiesbaden.  Ich  darf  Dir  alfo  die 
beiden  Leute  hiermit  beftens  empfehlen.  Die  locale 
Noth  ift  jetzt  hier  fo  grofs,  dafs  ich  einen  Theil  des 
Prakticums  in  ein  ganz  entferntes  Local  verlegen 
rnufste.  Es  arbeiten  in  diefem  Semefter  über  achtzig 
Leute  bei  mir,  die  Landwirthe,  die  bei  Wicke,  und 
die  Mediciner,  die  bei  Boedeker  arbeiten,  nicht 
gerechnet. 
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Justus  Lieb i g*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  27.  December  1857. 


Ich  kann  die  Feiertage  nicht  vorübergehen  laffen, 
ohne  Dir  für  Deine  liebenswürdigen  Zeilen  vom  9.  zu 
danken.  Das  Vergnügen,  welches  ich  habe,  wenn 
ich  auf  der  Adreffe  eines  Briefes  an  mich  Deine  Hand 
erkenne,  ift  immer  neu  für  mich;  denn  keiner  Deiner 
Briefe,  fo  viel  ich  auch  fchon  empfangen  habe,  hat 
mir  jemals  etwas  anderes  als  Angenehmes  gebracht. 

Ich  freue  mich,  dafs  der  Preis  und  die  Medaille 
unferem  Freunde  Weber  Vergnügen  gemacht  haben. 

Für  Deine  koftbaren  Beiträge  für  die  Annalen 
meinen  Dank;  es  find  fonderbare  Körper,  die  eine 
neue  Chemie  geben  werden;  wie  fonderbar  ihr  Ver- 
halten gegen  den  Stickfboff!  Der  Deville  hat  ja 
wahrhaft  Glück  gehabt,  dafs  es  ihm  einfiel,  Dich  in 
Göttingen  zu  befuchen. 

Limpricht  ift  mit  dem  Bauconducteur  hier  ge- 
wefen;  leider  hatte  ich  die  Grippe,  fo  dafs  ich  ihn 
nur  flüchtig  fehen  konnte.  Wie  fleh  diefe  Labora- 
torien verbreitet  und  vergröfsert  haben! 

Nun,  mein  Befter,  wünfehe  ich  Dir  und  den 
Deinigen  alles  Gute,  was  der  Himmel  Dir  nur  ge- 
währen kann,  und  mir  wünfehe  ich,  dafs  Du  mir 
bleibfl,  was  Du  mir  in  treuer  Freundfchaft  gewefen. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  3.  Februar  1858. 

Ich  empfange  foeben  die  Nachricht  von  dem 
tragifchen  Ende  des  Banquiers  Hoftmann  in  Celle, 
mit  welchem  ich  in  Verbindung  ftand,  und  wünfche 
etwas  Näheres  von  der  Gefchichte  zu  hören.  Ich 
liefs  auf  fein  Verlangen  die  Eifenerze  von  Peine  ana- 
lyfiren  und  glaubte,  dafs  die  Ergebniffe  alle  Be- 
fürchtungen, die  von  anderen  Seiten  daran  geknüpft 
wurden,  befeitigen  würden.  Acht  Tage  vor  feinem 
Ende  telegraphirte  er  um  Einfendung  diefer  Analyfen, 
die  er  auch  empfing. 

Du  thuft  mir  einen  Gefallen,  wenn  Du  das 
Gafteiner  Waffer  oder  den  Salzrückftand  davon  durch 
einen  zuverläffigen  Mann  analyfiren  1 äffe  ft. 

Man  mufs  doch  an  die  Mineralquellen  Glauben 
haben;  meine  Nanny,  welche  der  Art  herabgekommen 
war,  dafs  fie  uns  grofse  Sorge  machte,  ift  fo  voll- 
kommen durch  den  Aufenthalt  in  Ems  und  Schwal- 
bach  hergeftellt,  dafs  fie  täglich  Schlittschuhe  läuft. 
Schicke  doch  eines  Deiner  Mädchen  einmal  auf  ein 
paar  Monate  zu  uns;  ich  glaube,  dafs  fie  ebenfo  viel 
Vergnügen  davon  haben  werden,  als  es  uns  macht, 
fie  bei  uns  zu  haben. 

Kürzlich  habe  ich  mir  in  einer  Vorlefung  drei 
Finger  der  rechten  Hand  mit  concentrirter  Schwefel- 
fäure  verletzt  und  habe  furchtbare  Schmerzen  erlitten. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Li eb i g*. 

Göttingen,  9.  Februar  1858. 

Ho  ft  mann  war  einer  der  , reichften,  unter- 
nehmendften  Männer  in  unferem  Königreich.  Er 
befafs  einen  unbegrenzten  Credit.  Er  war  bei  einer 
Menge  grofser  Unternehmungen  betheiligt.  Sein  un- 
bändiger Unternehmungsgeift , verbunden  wie  es 
fcheint  mit  grofsem  Ehrgeiz,  hat  ihn  zu  dem  trau- 
rigen Ende  geführt.  Zunächft  ift  es  offenbar  das 
Peiner  Unternehmen,  unter  Mitwirkung  der  allge- 
meinen Geldkrifis,  welches  die  Kataftrophe  veranlafst 
hat.  Es  follte  ein  Actienunternehmen  werden,  aber 
fie  konnten  von  der  Regierung  die  Conceffion  nicht 
dazu  erlangen.  (Wie  gefagt  wird,  aus  faulen  Gründen.) 
Unterdeffen  wurde  das  Etabliffement  begonnen,  eine 
ungeheure  Ziegelei  für  die  Bauten  etablirt,  fchon 
zwei  Hohöfen  wurden  erbaut  und  Hüttenleute  und 
Beamte  aller  Art  mit  ganzen  Familien  angenommen 
und  jahrelang  befoldet.  Es  follten  im  ganzen  heben 
Hohöfen  errichtet  werden.  Taufende  von  Thalern 
mufsten  wöchentlich  für  Löhne  u.  f.  w.  verausgabt 
werden.  Das  erfte,  fchon  vor  einigen  Jahren  erftattete 
Gutachten  über  die  Rentabilität  des  Unternehmens 
war  von  einer  exprefs  dazu  berufenen  Commiffion  von 
drei  belgifchen  Sachverftändigen  erflattet  worden. 
Ich  habe  es  in  extcnfo  gelefen,  es  war  fehr  ver- 
ftändig  abgefafst,  alles  wohl  berückfichtigt;  die  Leute 
waren  natürlich  an  Ort  und  Stelle  gewefen  und 
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hatten  fich  von  der  ungeheuren  Ausdehnung  des  für 
Jahrhunderte  ausreichenden  Eifenfteins  und  feines 
guten  Gehalts  überzeugt.  Nach  diefem  Gutachten 
follte  das  Werk,  mit  heben  Hohöfen  und  mit  An- 
wendung englifcher  Kohle,  einen  jährlichen  Rein- 
ertrag von  mehr  als  einer  halben  Million  Thalern 
geben.  Holtmann  fchadete  fich  durch  die  übereilte 
Angabe,  dafs  mit  dem  Eifenftein  bei  Peine  auch  zu- 
gleich Kohlen  vorkämen.  Dicfe  ungegründete  Angabe 
gab  feinen  Gegnern  eine  fcharfe  Waffe  in  die  Hand, 
um  das  Unternehmen  auf  alle  Weife  in  Mifscredit  zu 
bringen.  Nachdem  fchon  in  Paris,  in  Lüttich  und 
auf  dem  Harz  Analyfen  und  Schmelzproben  von  dem 
Peiner  Eifenftein  gemacht  worden  waren,  und  alle 
giinftige  Refultate  gegeben  hatten,  wurde  ich  im 
vorigen  Sommer  vom  Minifterium  des  Innern  zu  einer 
nochmaligen  Analyfe  der  Erze  aufgefordert.  Nach 
einem  fruchtlofen  Verfuch,  mir  die  Sache  vom  Leibe 
zu  halten,  mufste  ich  mich  dazu  entfchliefsen  und 
reifte  nun  felbft  nach  Peine,  wo  ich  in  Begleitung 
des  Regierungsreferenten,  Hoftmann’s  und  noch 
eines  Theilhabers  einen  ganzen  Tag  auf  dem  Eifen- 
fteinrevier  herumging  und  -fuhr,  und  an  Ort  und 
Stelle  grofse  Maffen  von  mittlerer  Qualität  des  Erzes 
aufhob.  Ich  war  erftaunt  über  die  ungeheure  Aus- 
dehnung des  Lagers,  das  überall  zu  Tage  kommt, 
und  auf  dem  zum  Theil  ganze  Dörfer  liehen.  Das 
Vorkommen  ift  der  Art,  dafs  der  Eifenftein  wie  ein 
Kalkftein  ohne  eigentlichen  Bergbau  durch  Tagebau 
und  zum  Theil  dicht  bei  den  Hohöfen  gefördert 
werden  kann.  Zu  Haufe  liefs  ich  durch  Geuther 
quantitative  Schmelzproben  machen,  indem  ich  viele 
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Pfunde  von  jedem  der  fehr  ungleich  gemengten  Erze 
pulvern  und  davon  eine  gewiffe  Menge  zur  Probe 
nehmen  liefs. 

Es  wurden  als  mittlere  Gehalte  an  Roheifen  von 
der  einen  Erzforte  erhalten  32,5,  von  der  anderen  47,5, 
von  der  dritten  52,5  Procente  Roheifen;  die  drei  Erze 
gattirt  ergaben  einen  mittleren  Gehalt  von  44  Procent. 
Dann  wurden  die  Reguli  analyfirt;  der  Phosphorgehalt 
betrug  im  Mittel  1 Procent,  eine  Quantität  wie  fie  ge- 
wöhnlich im  Roheifen  vorkommt,  das  gutes  Stabeifen 
liefert.  Mein  Bericht  fiel  alfo  durchaus  zu  Gunften 
Ho  ft  mann ’s  aus.  Er  fchrieb  mir  noch,  er  werde  das 
Unternehmen  nicht  aufgeben,  und  füllte  er  fein  ganzes 
Vermögen  daranfetzen,  es  fei  jetzt  eine  Ehrenfache 
für  ihn.  So  ftand  die  Sache,  als  er  fich  ertränkte. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  12.  Juni  1858. 

Es  ift  nun  bald  wieder  Zeit,  an  die  Ferienreife 
zu  denken,  und  ob  es  möglich  fein  wird,  dafs  wir 
irgendwo  zufammentreffen.  Weltzien,  der  neulich 
hier  war,  dringt  darauf,  dafs  wir  zur  Verfammlung 
nach  Karlsruhe  gehen,  Deville  wiinfeht,  dafs  wir 
irgendwo  in  der  Schweiz  zufammentreffen,  um  nach- 
her mit  mir  hierher  zu  reifen  und  die  Unterfuclning 
über  das  Stick ftofffilicium  zu  beenden.  Er  ift  um 
diefe  Zeit  bei  feinen  Verwandten  in  der  Nähe  von  Genf. 
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Das  Siliciumwafferftoffgas  habe  ich  nun  in  der 
Gewalt.  Es  ift  leicht,  es  in  beliebiger  Menge  dar- 
zultellen  und  in  den  Vorlefungen  zu  zeigen.  Die 
Veranlaffung  dazu  gab  C.  A.  Martius,  den  ich  Magne- 
fium  reduciren  liefs,  und  der  zufällig  etwas  von  der 
Schlacke  in  Salzfäure  warf  und  beobachtete,  dafs  fich 
die  Gasbläschcn  entzündeten.  Es  ift  eine  Verbindung 
von  Magnefium  mit  Silicium,  die  in  Salzfäure  das 
Gas  entwickelt.  Obgleich  es  offenbar  mit  viel  freiem 
Waflerftoffgas  gemengt  ift,  fo  explodirt  es  doch  mit 
grofser  Gewalt  und  weifsem  Licht.  Die  Blafen  bilden 
ganz  diefelbcn  Ringe  wie  das  Phosphorwafferftoffgas. 
Silber-,  Palladium-  und  Kupferlöfungen  werden  von 
dem  Gafe  gefällt.  Es  mufs  nun  noch  näher  ftudirt 
werden. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb i g*. 

Göttingen,  2.  October  185S. 

Herzlichen  Dank  für  Deinen  Brief  aus  Giefsen, 
den  ich  in  Ilanau  erhielt,  wo  meine  Verwandten  fchon 
ein  Bett  für  Dich  in  Bcreitfchaft  gefetzt  und  zwei 
Hafen  und  fechs  Feldhühner  gebraten  hatten.  Sie 
hatten  fich  auf  Deine  Ankunft  fo  fehr  gefreut  wie 
ich,  und  wir  hätten  noch  einige  ruhige  und  angenehme 
Tage  dort  zubringen  können.  Am  29.  reifte  ich  mit 
Fanny  in  einer  Tour  hierher.  Auch  dafs  Du  nicht 
zu  uns  gekommen  bift , war  namentlich  für  meine 
Frau  eine  Enttäufchung.  Wir  Alle,  befonders  die 
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Mädchen,  find  Dir  taufend  Dank  fchuldig  für  alle 
die  Freundlichkeiten,  die  Ihr  uns  in  München  er- 
wiefen  habt. 

Hierbei  in  Ausführlichkeit,  was  ich  Dir  über 
Hausmann’ s Verdienfte  mitzutheilen  habe.  Niemand 
mehr  als  er  verdient  es,  bei  der  nächften  Gelegen- 
heit den  Maximilians-Orden  zu  erhalten.  Ich  geftehe 
Dir,  dafs,  als  mir  diefe  Ehre  zu  Theil  wurde,  die 
Freude  daran  mir  durch  den  Gedanken  getrübt  wurde, 
dafs  unter  den  Hiefigen,  nächft  Gaufs,  vor  Allen 
und  viel  mehr  als  ich  Hausmann  diefe  Auszeichnüng 
verdient  hätte.  Es  wird  allgemein  anerkannt  werden, 
wenn  der  vortreffliche,  befcheidene  alte  Mann,  der 
für  die  Wiffenfchaft  und  das  Wohl  unferes  Landes  fo 
thätig  gewefen  ift,  am  Ende  feines  Lebens  diefe  Be- 
friedigung erlebt. 

Dirichlet  ift  fehr  krank  aus  der  Schweiz  zurück- 
gekehrt, entfchieden  an  Herzkrankheit  leidend. 

Auch  an  mich  hat  fleh  Ko  pp  fchon  in  feiner 
Annalen  -Noth  gewendet.  Ich  habe  ihm  allerlei  ge- 
fchickt,  kleine  Sachen  von  Martius,  Schafarik, 
Geuther,  Limpricht. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  u.  October  1858. 
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Beften  Dank  für  Deinen  liebenswürdigen  Brief. 
Leider  war  es  mir  unmöglich,  einen  Tag  bei  Deinen 
Verwandten  in  Hanau  zuzubringen,  ich  mufste  zurück. 
Unterdeffen  ift  mein  Sohn  Georg  aus  Calcutta 
angekommen,  feitdem  ift  lauter  Sonnenfehein  im 
Haufe,  wie  Du  Dir  denken  kannft.  Er  geht  jetzt 
nach  London,  um  feinen  Abfchied  zu  holen,  und 
dann  nach  Reichenhall,  um  fich  als  Arzt  niederzulaffen. 

Ich  habe  tief  in  der  Spiegelfabrikation  gedeckt 
und  habe  die  glückliche  Idee  gehabt,  den  Silber- 
überzug mit  galvanifch  gefälltem  Kupfer  zu  über- 
decken und  dadurch  das  Silber  zu  fchützen.  Ich 
fchicke  Dir  nächftens  einen  folchen  Silberfpiegel. 

Das  Gafteiner  Bad,  und  befonders  unfere  Karls- 
ruher Reife  hat  mir  gut  gethan,  und  ich  bin  genöthigt, 
allerlei  Knöpfe  an  der  Kleidung  verfetzen  zu  laffen. 

Grüfse  Alle,  insbefondere  meine  Freundin  Fanny. 
Es  war  doch  hübfeh  von  Dir,  dafs  Du  fie  mitnahm  ft. 
Dafs  Du  fie  uns  diefen  Winter  fchicken  mufst,  ift  ab- 
gemacht. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  28.  Dcccmber  1858. 

Ich  hoffe,  Du  halt  die  chcmifchen  Briefe  von 
Leipzig  erhalten.  Lies  fie  doch  und  fprich  mir  einigen 
Muth  zu,  denn  ich  bin  gar  oft  fehr  niedergefchlagen, 
und  es  kommt  mir  vor,  als  ob  dies  alles,  alles  ohne 
Wirkung  wäre. 

Wir  haben  hier  einen  beftändigen  Wcchfel  von 
fehr  nafs  und  fehr  kalt  und  darum  fehr  viele  Typhus- 
kranke; es  ift  ein  fatales  Klima,  und  auch  ich  fühle 
mich  fehr  angegriffen.  Seit  etwa  zwei  Wochen  be- 
merke ich  auf  dem  Papier  beim  Lefen  einen  dunklen 
Fleck,  der  fich  mit  dem  Augapfel  bewegt,  und  den 
ich  genöthigt  bin  zu  fixiren,  was  dann  macht,  dafs 
ich  aufhören  mufs  zu  lefen,  indem  mein  Auge  an- 
fängt mich  zu  fchmerzen.  Da  ich  nur  auf  diefem 
einen  Auge  fehe,  fo  bin  ich  beunruhigt.  Thierfch 
meint,  es  käme  von  den  Spiegeln. 


Friedrich  Wcihler  an  Justus  Liebig*. 


Göttingen,  27.  Januar  1859. 

Unter  einer  grofsen  Mufa  mit  neun  riefigen 
Blättern,  und  umgeben  von  allerlei  anderem  frifchen 
Grün,  fitze  ich  an  diefen  Winterabenden  in  meiner 
kleinen  Stube  und  lefe  Deine  chemifchen  Briefe,  — 
ich  kann  Dir  nicht  ausdrücken,  mit  welchem  Ver- 
gnügen, mit  welcher  Belehrung.  Ich  hätte  bei  ein- 
zelnen Stellen,  bei  einzelnen  Gedanken,  die  wie  Blitze 
mein  Gehirn  erleuchteten,  Dir  um  den  Hals  fallen 
mögen.  Noch  nie  ift  der  Welt  klarer  gefagt  worden, 
was  Chemie  ift,  in  welchem  Zufammenhang  fie  mit 
den  phyfiologifchen  Vorgängen  in  der  lebenden  Natur 
fteht,  in  welchem  Zufammenhang  mit  Medicin,  Land- 
wirthfchaft,  Induftrie  und  Handel.  Diefe  Beziehungen 
in  fo  klarer  Weife  dargelegt  zu  haben,  dafs  fie  ein 
Kind  verftehen  kann,  ift  allein  fchon  hinreichend, 
diefes  Werk  zu  einem  claffifchen  zu  ftempeln.  Der 
Einflufs,  den  cs  ausüben  mufs  oder  fchon  ausgeübt 
hat,  ift  gar  nicht  abzufehen;  Taufende  werden  davon 
zehren  und,  auf  Deinen  Schultern  flehend,  die  darin 
angeregten  Ideen  verwerthen.  Und  alles  dies  vor- 
getragen mit  einer  Klarheit,  Einfachheit  und  Eigen- 
thümlichkeit  in  der  Darftellung,  dafs  es  wie  aus  dem 
Aermel  ’gefchüttelt  ausfieht ; und  doch  welche  Studien, 
welche  Mühen,  welche  Kenntnifle  der  mannigfaltigften 
Art  fetzt  dies  alles  voraus!  In  der  That,  ich  habe 
fortwährend  Deine  Gelehrfamkeit  bewundert , Deine 


64 


Bekanntschaft  mit  Dingen,  die  man  Sich  nur  durch 
mühfame  Studien  zu  eigen  macht,  und  um  die  wir 
Anderen  uns  nicht  zu  bekümmern  pflegen.  Es  ift 
eine  wahre  Philofophie  der  Chemie  in  der  beschei- 
denen Form  von  Briefen  — eine  Form  übrigens,  die 
als  der  glücklichste  Griff  zu  bezeichnen  ift.  Und  was 
die  praktifche  Anwendung  der  darin  ausgesprochenen 
Anfichten  betrifft,  welches  Gold  enthalten  fie  für  die 
unglückliche  Mehrzahl  der  Aerzte  und  LandwTirthe  der 
jetzigen  Generation,  die  es  trotz  alledem  nicht  zu 
verwerthen  verftehen,  weil  ihrem  alten  Gehirn  die 
Fundamente  der  Naturwiffenfchaften  nicht  mehr  bei- 
zubringen find,  die  nöthig  wären,  um  die  von  Dir  ent- 
deckten und  ausgesprochenen  Wahrheiten  zu  begreifen ! 
Aber  die  Zeit  kann  nicht  mehr  fern  fein,  wo  fie 
Alle  einfehen  werden,  wie  w7ir  Chemiker  Schon  jetzt, 
dafs  Du  die  Wahrheit  getroffen  und  gefagt  haft  — 
ein  Triumph,  den  Du  vielleicht  noch  erlebft.  Aber 
mit  den  alten  Köpfen  noch  etwTas  anzufangen,  ich 
glaube,  das  mufs  man  aufgeben.  Sie  müfsten  erft 
noch  einmal  gründlich  Chemie,  Phyfik  und  Pflanzen- 
phyfiologie  ftudiren;  aber  diefe  Sachen  können  fie 
nicht  mehr  begreifen. 

Ich  hoffe  noch  immer,  dafs  Dir  die  wichtige  Ent- 
deckung Vorbehalten  ift,  zu  erkennen,  wie  die  un- 
organifchen  Materien  bei  der  Entwickelung  der  Or- 
ganismen wirken,  was  ihre  chemifche  Function  dabei 
ift.  Jetzt  weifs  man  nur,  dafs  fie  nothwendig  find, 
weil  gewiffe  conftant  da  find , und  wreil  ohne  fie  ge- 
wiffe  Vorgänge  nicht  ftattfinden.  Diefe  Lücke  in 
unferen  Kenntniffen  mag  auch  zum  Theil  Urfache  der 
Ungläubigkeit  an  ihre  Nothw7endigkeit  fein. 
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Doch  ich  verliere  mich  in  allgemeine  Phrafen 
ftatt  in  Specialitäten  einzugehen.  Ich  könnte  dies 
nur,  wenn  ich  Dein  Buch  noch  einmal  von  vorne 
bis  zu  Ende  durchläfe,  und  mir  dabei,  mit  dem 
Bleiftift  in  der  Hand,  Notizen  machte.  Ich  werde 
es  thun,  wenn  Du  eine  neue  Ausgabe  vorbereiteft. 
Auch  wäre  dann  zu  überlegen,  ob  Du  nicht  gut 
daran  thäteft,  am  Schluffe  des  agriculturchemifchen 
Theiles  für  die  fchwer  Begreifenden  ein  kurz  gefafstes 
refume  zu  geben.  — Dies  ift  es,  was  ich  heute  zu 
fagen  hatte. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  27.  Februar  1859. 

Ich  will  Dich  nicht  mit  Klagen  über  mein  be- 
ftändiges  Unwohl  fein  langweilen  und  zu  der  Haupt- 
fache diefer  Zeilen  kommen,  die  Dich  ernftlich  zum 
Säcularfeft  der  Akademie  am  22.  März  einladen 
follen.  Bringe  Fanny  oder  noch  bcffer  Deine  Frau 
mit.  Der  König  wird  ein  Diner  in  der  Refidenz  geben, 
die  Stadt  ein  Bierfeft,  die  Akademie  ein  Diner  etc. 
Talar  ift  nicht  nöthig,  aber  die  Orden  bringe  alle 
mit.  Könnte  ich  Dich  nur  hierbehalten,  ich  würde 
es  als  eine  grofse  Gunft  des  Schickfals  betrachten, 
wenn  wir  die  letzten  Jahre  unfcres  Lebens  zufammen 
zubringen  könnten. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  28.  Februar  1859. 


• Ich  erinnere  mich  nicht,  ob  ich  Dir  fchon  ge- 
tagt habe,  dafs  untere  Societät  der  Wiffenfchaften 
zur  Säcularfeier  Eurer  Akademie  ein  Gratulations- 
tchreibcn  nebtt  einem  Programm  (einer  Abhandlung 
von  Curtius)  durch  Wagner  übertchicken  wird,  der 
tich  als  freiwilliger  — d.  h.  die  Reife  auf  eigene  Kotten 
machender  — Deputirter  erboten  hat.  Schon  längft  und 
wiederholt  fuchte  Martius  mich  dazu  zu  beftimmen, 
als  Deputirter  zu  kommen;  allein  da  ich  weifs,  dafs 
ich  zu  dergleichen  nicht  gemacht  bin,  fo  habe  ich 
nie  daran  gedacht;  ich  bin  im  Gegentheil,  zur 
Wahrung  der  Ehre  unterer  Societät,  dazu  behülflich 
gewefen,  den  Wagner  zur  Uebernahme  diefer 
Miffion  zu  beftimmen,  da  kein  Anderer  fich  dazu 
bereit  erklärte.  Denn  da  die  Berliner  fogar  zwei 
Deputirte  fchicken,  fo  würde  untere  Societät,  wenn 
fie  gar  keinen  fchickte,  fo  zu  tagen  ein  Zeugnifs  ab- 
legen,  dafs  fie  fich  den  anderen  Akademien  gegen- 
über nicht  für  voll  betrachte.  Nun  könnte  ich  aber, 
als  Mitglied  Eurer  Akademie,  privatim  nach  München 
gehen  und  privatim  die  Feierlichkeit  mitmachen. 
Was  meinft  Du  dazu?  Denn  jedenfalls  mufs  ich 
in  diefen  Ferien  etwas  vornehmen,  um  mich  zu  er- 
holen. Die  Parifer  wollen  mich  abfolut  nach  Paris 
haben,  aber  ich  fürchte  den  ermüdenden  Aufenthalt 
dort.  Die  Idee,  meinen  Abfchied  zu  nehmen,  be- 
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fertigt  fich  immer  mehr  bei  mir.  Ich  halte  diefe  Qual 
mit  dem  Prakticum  nicht  mehr  aus.  Sage  mir  in 
zwei  Worten,  worin  diefe  Säcularfeier  eigentlich  be- 
fteht,  und  ob  ich  dabei  ganz  paffiv  figuriren  könnte. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  29.  Mai  1859. 

Ich  freue  mich,  dafs  der  Bock  glücklich  in 
Deinem  Keller  ift,  und  dafs  das  Fafs  in  der  Wärme 
nicht  undicht  geworden  ift.  Hier  in  München  trinkt 
man  Bock  ungefähr  eine  Stunde  vor  dem  Mittagefien, 
man  fchreibt  ihm  gewiffe,  mir  unbekannte  medici- 
nifche  Wirkungen  zu.  Du  mufst  ihn  bald  vertilgen. 

Ich  hätte  auch  Luft,  dem  Kaifer  Napoleon  den 
Orden  zurückzufchicken , allein  wir  haben  ihn  nicht 
für  militärifche  Verdienfte,  und  find  auch  nicht  ftolz 
darauf. 

Es  herrfcht  hier  eine  unbefchrcibliche  Auf- 
regung, hervorgerufen  durch  die  Durchzüge  des 
öfterreichifchen  Armeecorps.  Das  Wohl  und  Wehe 
Deutfchlands  hängt  davon  ab,  dafs  es  fich  nicht  von 
Preufsen  trennt.  Oefterreich  verdient  nicht,  dafs  die 
Anderen  einen  einzigen  Tropfen  Blut  zu  feiner  Hülfe 
vergiefscn,  wenn  es  feine  fchändliche  Jefuitcnregiemng 
nicht  aufgicbt,  die  zwifchen  ihm  und  Dcutfchland  eine 
unüberrteigliche  Schranke  zieht. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  15.  Juni  1859. 


Die  Abende  beim  König  hatten  allerdings  eine 
Zeit  lang  aufgehört,  und  die  Veranlaffung  dazu  fchreibt 
man  dem  Bürgermeifter  Steinsdorf  zu.  Es  hatten  fich 
in  Folge  der  politifchen  Aufregung  von  verfchiedenen 
Seiten,  welche  den  König  zu  drängen  fuchten,  a taut 
prix  mit  Oefterreich  zu  gehen  und  ein  Separatbünd- 
nifs  zu  fchliefsen , für  den  König  fehr  ungünftige  Ge- 
rüchte im  Lande  verbreitet  — er  müffe  abdanken,  er 
habe  die  Pfalz  an  die  Franzofen  verkauft,  man  wolle 
wieder  einen  Rheinbund  in  Bayern  und  dergleichen; 
es  wurde  fo  arg,  dafs  der  König  mehrere  Leute, 
darunter  auch  den  Genannten , zu  fich  kommen  licfs 
und  fie  über  die  Quelle  diefer  Gerüchte  zur  Rede 
ftellte.  Die  eine  war  wohl  handgreiflich,  es  war  die 
königliche  Familie,  des  Königs  Bruder  und  Schwertern; 
eine  feiner  Schwertern  ift  Herzogin  von  Modena,  der 
Prinz  Luitpold  hat  die  Tochter  des  Grofsherzogs 
von  Toscana  zur  Frau.  Diefe  konnten  natürlich  nichts 
mehr  wiinfchen,  als  dajs  im  Bunde  mit  den  Oerter- 
reichern  ihren  Verwandten  wieder  geholfen  werden 
möchte.  Die  Anderen  find  die  fogenannten  Ultramon- 
tanen, welche  mit  Oefterreich  durch  Dick  und  Dünn, 
des  Concordats  wegen,  gehen  und  durch  und  mit 
Oefterreich  den  Sturz  des  parlamentarischen  Syftems 
herbeiführen  wollen.  Steinsdorf  gehört  zu  der  ultra- 
montanen Partei,  und  er  benutzte  die  Gelegenheit, 
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uns,  d.  h.  den  Neuberufenen,  einen  Schlag  zu  ver- 
fetzen ; er  Tagte  dem  König,  dafs  die  Quelle  der 
Unzufriedenheit  im  Lande  die  Berufung  von  aus- 
wärtigen Broteftanten  fei,  die  Leute  Tagten,  man 
wolle  die  katholifchc  Münchener  Univerfität  prote- 
ftantifch  machen,  und  am  meiften  murre  das  Volk, 
weil  fich  der  König  mit  Broteftanten  umgebe,  und 
diefe  feinen  nächften  und  vertrauteften  Umgang 
bildeten.  Lauter  Lügen  und  Unfinn,  denn  ein  ein- 
faches Nachdenken  mufste  zeigen,  dafs  die  fünf  Brote- 
ftanten unter  den  zehn  Berufenen  eine  Univerfität  von 
97  Brofefforen  nicht  proteftantifch  machen  können, 
und  dafs  den  Beamten,  den  Bürgern  und  Bauern  fehr 
wenig  daran  liegt,  ob  die  Lehrer,  die  ihre  Söhne  zu 
guten  Aerzten,  Induftriellen,  Criminaliften  etc.  bilden, 
proteftantifch  oder  katholifch  find;  und  was  den  Ver- 
kehr des  Königs  mit  uns  betrifft,  fo  war  derfelbe 
nicht  ausfchliefslich  und  hat  an  fich  keine  politifche 
Bedeutung.  Man  wollte  den  König  in  feiner  Richtung 
irre  machen,  allein  weder  in  Bolitik  (ihn  von  Breufsen 
zu  trennen)  noch  in  wiffenfchaftlicher  Beziehung  ift 
der  Coup  gelungen,  fondern  er  ift  auf  die,  welche  ihn 
zu  führen  beabfichtigten,  zurückgefallen.  Da  nun  im 
Sommer  diefe  gefelligen  Abende  an  fich  feltener  find 
und  aufhören,  fo  hatte  man  den  Schlufs  daraus  ge- 
zogen, dafs  der  König  fich  von  uns  abgewendet  habe. 
In  der  That  ift  der  König  fehr  rückfichtsvoll,  und  er 
glaubte,  die  Abende  befchränken  zu  miiffcn,  wenn 
auch  nur  vorübergehend.  Er  ift  aber  im  übrigen 
wie  er  immer  war. 
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Justus  Lieb i g*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  26.  Juli  1859. 

Nach  Knapp,  der  die  Gegend  kennt  und  rühmt, 
wäre  der  Plan  zu  unferer  Reife  nach  dem  bayrifchen 
Walde  folgender:  von  München  nach  Landshut,  von 
da,  freilich  ohne  Eifenbahn,  nach  Regensburg,  von 
hier  die  Donau  hinab  nach  Deggendorf,  Zwiefel,  den 
Glashütten,  Bodenmais,  wo  Du  Triphyllin  fammeln 
kannft,  dann  zurück  nach  Paffau  und  von  da  in  das 
bayrifche  Gebirge.  Dafs  Kopp  und  Pfeufer  mit- 
gehen, ift  nun  ausgemacht. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  October  1859. 

Ich  will  bevorworten,  dafs  ich  eigentlich  gar 
nichts  zu  fagen  und  zu  fchreiben  habe,  dafs  Du  alfo 
diefen  Brief  ungelefen  in  den  Papierkorb  werfen 
kannft.  Ich  fchreibe  nur  aus  füfser  Gewohnheit,  mich 
mit  Dir  zu  unterhalten.  Von  meiner  Reife  ift  wenig 
zu  fagen.  Dafs  ich  fie  glücklich  zurückgelegt  habe, 
verfteht  fich  heutzutage  ziemlich  von  felbft,  indeffen, 
wenn  wie  in  England  von  fünf  Millionen  Reifenden 
jährlich  einer  durch  Eifenbahnunglück  getödtet  wird, 
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fo  könnte  man  zufällig  diefcr  eine  fein.  Ich  kam  in 
der  Nacht  Schlag  zwölf  Uhr  hier  an  und  zwar  in 
einem  der  ftärkften  Gewitter,  die  wir  in  die  fern 
Sommer  hatten.  Es  war  eine  wahrhaft  infcrnalifche 
Fahrt  auf  dem  gefährlichen  Wege  zwifchen  Gaffel 
und  hier,  in  der  Dunkelheit  bei  ftrömendem  Regen 
und  blendenden  Blitzen. 

In  Stuttgart  hörte  ich  von  Fehling,  dafs 
Strecker  den  Ruf  nach  Tübingen  definitiv  ange- 
nommen hat.  In  Chriftiania  werden  fie  wohl  nun 
wieder  einen  Deutfchen  nehmen  muffen.  In  Frank- 
furt, welches  Leben  und  Getreibe,  welcher  Luxus, 
welche  prachtvolle  Bauten,  welcher  Spectakel,  welcher 
Staub ! Ich  fegne  die  Ruhe  hier  in  meinem  Rillen 
Göttingen.  Die  Meinigen,  die  Dich  herzlich  grüfsen 
laffen,  traf  ich  wohl  an  und  das  neue  Laboratorium 
fchon  faft  ganz  unter  Dach.  Meinethalben  hätte  es 
ungebaut  bleiben  können,  ich  hätte  mich  mit  dem 
alten  beholfen.  Indeffen  war  es  bei  der  grofsen  Zahl 
der  Prakticanten  wirkliches  Bedürfnifs.  Nun  wird  man 
aber  die  Anfprüche  an  mich  fteigern,  jetzt,  wo  es 
bergab  geht,  und  Luft  und  Kraft  abnehmen.  — Schon 
von  Fehling  hörte  ich,  dafs  Reichenbach  faft  fein 
ganzes  Vermögen  verloren  haben  foll,  fo  dafs  man 
befürchtet,  die  Gläubiger  würden  auch  feine  koftbare 
Meteoritcnfammlung,  deren  Werth  auf  60000  Gulden 
gefchätzt  wird,  mit  Befchlag  belegen. 

Hausmann  habe  ich  fahr  heruntergekommen 
angetroffen,  ich  fürchte  fehr  für  ihn  diefen  Winter. 
Dennoch  ift  er  feither  fortwährend  thätig  gewefen 
und  hat  jetzt  ein  zweites  Bändchen  feiner  Beob- 
achtungen auf  feinen  Reifen  in  Spanien,  England  und 
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Holland  herausgegeben.  Denke  doch  an  den  Orden. 
Der  Tod  K.  Ritter’s,  mit  dem  er  fehr  befreundet 
war,  hat  ihn  befonders  tief  erfchiittert,  ebenfo  der 
Tod  feiner  Schwefter,  der  Frau  von  Brandis  in 
Bonn. 

Von  Martius,  der  geftern  hier  ankam,  höre  ich 
mit  Bedauern,  dafs  Dein  Bein  Dich  nöthigt,  zu  Bett 
zu  liegen.  Es  waren  merkwürdige,  unvergefsliche 
Tage,  diefe  Zeit,  die  wir,  Thierfch  und  ich,  in  Paffau 
an  Deinem  Krankenbett  zugebracht  haben*).  Und 
die  abenteuerliche  Fahrt  von  Paffau  nach  München. 
Mit  Rührung  denke  ich  noch  immer  daran,  wie  Du 
dort  am  Bahnhofe  von  den  Deinigen  und  Bifchoff 
empfangen  wurdeft.  Sage  mir,  wie  es  mit  Deinem 
Bein  fleht,  und  ob  Du  noch  immer  auf  dem  Rücken 
liegen  mufst. 

Morgen  fchicke  ich  an  unfern  Freund,  den  Forft- 
meifter  Hi  Iber  in  Paffau,  ein  Kiftchen  mit  Mineralien 
für  den  dortigen  naturhiftorifchen  Verein.  Es  ift  mir 
ein  wahres  Anliegen,  den  guten  Leuten  dort  in  ihren 
löblichen  Beflrebungen  bei  ihren  fo  geringen  Mitteln 
etwas  behülflich  zu  fein.  Du  wiirdeft  noch  ungleich 
mehr  im  Stande  fein,  in  diefer  Hinficht  ein  gutes 
Werk  zu  ftiften,  und  hätteft  dabei  die  Befriedigung, 
im  Zufammenhange  mit  Deinem  Unfall  und  Deinem 
unfreiwilligen,  längeren  Aufenthalt  in  Paffau,  Deinen 
Namen  dort  zu  verewigen. 

Morgen  beginnt  wieder  meine  Qual,  das  Prakti- 
cum,  und  morgen  in  acht  Tagen  die  Vorlefung.  Die 
organifche  Chemie  ift  jetzt  wahrhaft  zum  Verzweifeln, 

*)  Liebig  hatte  in  I’afi'au  die  Kniefeheibe  gebrochen. 

Der  1 1 e r a u s g e b e r. 
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cs  wird  Einem  übel,  wenn  man  manche  Abhandlung 
lieft;  dennoch  hätte  ich  Luft,  einen  Griff  darin  zu 
thun;  doch  man  mufs  nicht  von  ungelegten  Eiern 
reden. 

Ich  laffe  jetzt  eine  Unterfuchung  der  berühmten 
Coca  vornehmen,  von  der  Tfchudi  fo  fabelhafte 
Dinge  erzählt.  Ich  habe  eine  ganze  Kifte  voll  er- 
halten, die  auf  meine  Veranlaffung  Scherzet'  mit  der 
Novara  mitgebracht  hat,  ich  lege  Dir  einige  Blätter 
zu  den  Cigarren. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  October  1859. 

Dein  Brief  ift  in  fo  heiterer  Laune  gefchrieben, 
dafs  ich  daraus  feile,  wie  behaglich  Dir  es  in 
Deinen  vier  Wänden  wieder  ift,  und  dafs  die  fo 
gcwaltfam  verunglückte  Reife  keine  unangenehme 
Erinnerung  bei  Dir  hinterlaffen  hat.  Dein  rafcher 
Abfchied  hat  mich  recht  betrübt  gemacht;  ich  hatte 
fo  fchr  gewiinfeht,  dafs  Du  hier  noch  einige  Ent- 
fchädigung  für  die  Opfer,  die  Du  mir  gebracht  halt, 
die  mir  freilich  eine  grofse  Wohlthat  waren,  finden 
möchtcft;  denn  in  der  That,  Deine  blofse  Gegenwart 
war  in  meiner  Lage  ein  Troft  für  mich.  Indeffen 
war  es  doch  gut,  dafs  Du  am  Tage  nach  Deiner 
Abreife  nicht  bei  mir  warft.  Man  legte  mir  einen 
Gipsverband  an,  und  die  Eeuchtigkeit  zog  mir  eine 
Lymphgefäfs- Entzündung  zu,  die  mir  vier  Tage  lang 
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Fieber  brachte  und  mich  recht  krank  machte.  Jetzt 
geht  es  aber  viel  beffer.  ich  habe  die  beiden  letzten 
Nächte  gut  gefchlafen,  das  Bein  bekommt  jetzt  die 
Farben  des  Regenbogens,  zum  Zeichen  des  allmäh- 
lichen Verfchwindens  des  Blutergußes.  Das  Schreiben 
im  Bett  ift  etwas  mühfam,  wie  Du  an  meiner 
Schreiberei  fehen  wirft.  — Die  neuen  Wahlen  für  den 
Max-Orden  quälen  mich.  Für  Dirichlct,  Ritter  und 
Humboldt  find  drei  neue  Max-Ritter  zu  wählen,  wen 
foll  man  für  die  beiden  Letzteren  vorfchlagen?  Hilf 
mir  (.loch ! 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  30.  October  1859. 

Das  ift  ja  höchft  beklagenswerth , dafs  Du  fo 
lange  zu  leiden  haft,  nun  fchon  feit  zwei  Monaten. 
Und  wie  drückend  mufs  es  für  Dich  fein,  Deine  Vor- 
lefungen  nicht  halten  zu  können,  wie  es  nun  wahr- 
fcheinlich  ift.  Doch  darüber  mufst  Du  Dich  am  erften 
noch  beruhigen,  .es  ift  eben  ein  Fatum,  das  über 
Dich  gekommen  ift  und  das  abzuwenden  nicht  in 
fnenfchlichcr  Gewalt  ftand.  Hätteft  Du  jetzt  noch 
einen  von  Deinen  ausgezeichneten  Giefsener  Affi- 
ftenten,  fo  könnteft  Du  ihm  die  Vorlefungen  über- 
laffen, wenn  auch  nur  fragmentarifch.  So  habe  ich 
es  vor  einigen  Jahren  gemacht,  als  ich  mir  durch 
Chlor  die  Luftröhre  ruinirt  und  gleich  darauf  erkältet 
hatte. 
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Was  den  Max-Orden  betrifft,  fo  würde  auch  ich. 
wenn  für  Hausmann  keine  Ausficht  ift,  für  Weber 
ftimmen,  nicht  blofs  in  Bezug  auf  feine  neueren  Ar- 
beiten, fondern  hauptfächlich  auch  wegen  feiner 
unbeftreitbaren  Verdienfte  um  die  Erfindung  des 
elektrifchen  Telegraphen.  Auch  der  geringfte  An- 
theil  an  einer  fo  grofsartigen , die  Verhältniffe  in  der 
Welt  umgeftaltenden  Erfindung  verdient  öffentliche 
Anerkennung. 

Ob  man  für  Iv.  Ritter  an  den  Afrikareifenden 
Barth  denken  foll?  Verdient  hätte  er  ihn  wohl 
eher  als  mancher  Andere,  der,  ohne  für  die  Wiffen- 
fchaft  folche  entfetzliche  Gefahren,  Befchwerden  und 
Entbehrungen  erduldet  zu  haben,  ihn  erhalten  hat. 
Aber  für  Humboldt  giebt  es  im  Augenblick 
Niemand.  Weber,  wegen  feiner  ftrengen  mathe- 
matifchen  Richtung,  könnte  für  Dirichlet  ernannt 
werden. 

Das  ift  doch  abfurd,  dafs  einem  Mann  wie 
Thomas  eine  folche  kleine  Verirrung  fo  lange  nach- 
getragen wird.  Die  Fürften  follten  doch  bedenken, 
dafs  dies  im  Jahre  1848  gefchah,  wo  die  ganze  Welt 
verrückt  war,  und  die  Fürften  felbft  nicht  frei  davon 
blieben.  Hat  doch  unfer  alter  Ern  ft  Auguft  mehrere 
der  von  ihm  exilirten  Profefforen  nachher  wieder 
zurückberufen:  Weber,  Ewald,  Albrecht!  Die 
Grimm ’s  wurden  nach  Berlin,  Dahlmann  nach  Bonn 
berufen. 

Ich  laffe  jetzt  Verfuche  machen  über  das  Ver- 
halten ftickftoffhaltiger  organifcher  Körper  zu  Chlor- 
kalk — ob  aus  allen  der  ganze  Stickftoff  als  Gas 
frei  wird. 


76 


Grüfte  Bifchoff,  Thierfch  und  Pfeufcr.  Trotz 
der  unerfreulichen  Veranlaffung  denke  ich  immer  noch 
mit  Vergnügen  an  Paffau  und  die  dreitägige  Fahrt 
von  da  nach  München,  an  das  komifche  Concilium 
in  der  Apotheke  zu  Deggendorf,  an  das  Diner  bei 
Pofchinger,  an  die  grofse  Forelle  nachher  bei 
dem  dicken  Kolofs,  an  die  hübfchen  Mädchen  in 
Paffau,  denen  wir,  Thierfch  und  ich,  oft  zufahen, 
wenn  fie  hinten-  in  dem  kleinen  Hof  Feldhühner 
rupften,  an  den  alten  Kellner,  der  dem  Reichs- 
verwefer  fo  ähnlich  war. 

Ich  fchliefse  mit  der  Bemerkung,  dafs  ich  einen 
Auffatz  über  das  Stickftofffelen  an  Ko  pp  gefchickt 
habe. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  15.  November  1859. 

Ich  fchreibe  Dir  heute  nur  einige  Zeilen,  zunächft 
um  Dir  Nachricht  von  meinem  Befinden  zu  geben; 
ich  habe  eine  kleine  Arbeit  feither  gemacht,  kümmer- 
liche Verfuche  im  Bett,  und  dies  nahm  mir  alle  Zeit 
zum  Brieffchrcibcn , da  ich  noch  leicht  ermüdet  bin. 
Gcftcrn  und  vorgeftern  war  ich  zum  elften  Male  aus 
dem  Bett,  auf  kurze  Zeit  nur,  um  das  Gehen  zu 
verfuchen;  es  ging  beffer  als  ich  dachte,  freilich  nur 
mit  Krücken;  ich  kann  mit  dem  kranken  Fufs  aul- 
treten, und  das  Kniegelenk  ilt  heil  genug,  um  das 
Gewicht  des  ganzen  Körpers  ohne  Schmerzen  zu 
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tragen;  ich  taumelte  übrigens  noch  wie  ein  Be- 
trunkener, denn  das  andere  Bein  ift  auch  fehr 
fchwach  geworden.  Heute  flehe  ich  etwas  länger 
auf.  Du  fiehft,  dafs  ich,  Gott  fei  Dank!  die  Hoff- 
nung habe,  den  Gebrauch  meiner  Glieder  wieder  zu 
erlangen;  ich  verzweifelte  oft  daran. 

In  dem  Max-Ordenscapitel  ift  es  fo  gegangen, 
wie  ich  vorausfah : W.  Weber  ift  vorgefchlagen 
worden,  feine  Verdienfte  find  auch  fo  eminent,  dafs 
man  kaum  einen  Andern  an  feine  Seite  fetzen  konnte. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  29.  November  1859. 

Meine  kleine  Abhandlung  über  Bildung  der  Wein- 
fäure  aus  Milchzucker  ift  foeben  im  Druck;  ich  habe 
in  der  Zwifchenzeit  einige  Verfuche  gemacht,  die 
ganz  verrückte  Refultate  gegeben  haben,  d.  h.  folche, 
die  kein  verftändiger  Menfch  fich  denken  konnte.  Ich 
dachte  unter  anderm,  dafs  es  vielleicht  nicht  unmög- 
lich fei,  aus  Aldehyd  und  Oxalfäure  im  Entftehungs- 
zuftande  Acpfelfäurc  zu  machen,  und  fättigte  zu 
diefem  Zweck  Waffer  mit  Cyangas,  fetzte  diefem 
Waffer  (etwa  zwei  Liter)  eine  Unze  Aldehyd  zu  und 
liefs  die  Fliiffigkcit  an  einem  warmen  Orte  flehen. 
Nach  24  Stunden  war  der  Cyangeruch  fort,  und 
auf  dem  Boden  und  den  Wänden  der  Llafche  hatte 
fich  ein  dicker,  weifscr  Abfatz  gebildet,  welcher  aus 
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reinftem  Oxamid  bcftand;  die  Klüftigkeit  blieb  klar 
und  hell.  Zum  zweiten  und  dritten  Male  mit  Cyangas 
gefättigt,  lieferte  diefelbe  neue  Portionen  Oxamid,  und 
ich  glaube,  dies  dauert  noch  lange  fo  fort.  I ft  dies 
nicht  eine  curiofe  Gefchichte?  Das  Cyan  bei  Gegen- 
wart von  Aldehyd  fpaltet  fich  nicht  mehr  und  theilt 
fich  nicht-  mehr  in  die  Elemente  des  Waffers,  es  bildet 
fich  keine  Blaufäure,  keine  Cyanfäure,  keine  Oxalfäure, 
fondern  es  nimmt  einfach  2 Aeq.  Waffel*  auf. 

Nun  einen  Verfuch,  den  Du  gleichzeitig  mit  mir 
machen  follft,  um  Harnniurc  zu  bekommen.  Eine 
Löfung  von  Cyangas  in  Waffer,  dazu  Aldehyd  und 
Harnftoff. 

Harnfäure  ift  doppelt  cyanoxalfaurer  Ilarnftoff. 
Es  wird  natürlich  etwas  anderes  geben  1 Qttc  voulcz- 
vcuts? 

Ich  habe  fodann  Zucker  (i  Th.)  mit  Branntwein 
(i  Th.)  in  Schwefelfäure  (i  Th.)  und  30  Waffer  de- 
ftillirt  und  Acrolein  bekommen!  ein  Ding,  was  fich 
dem  AldchyM  höchft  ähnlich  verhält. 

Bcfinne  Dich  doch,  was  man  mit  dem  Aldehyd, 
der  offenbar  wie  ein  Ferment  wirkt,  noch  machen 
könnte  1 

Ich  habe  feit  zehn  Tagen  an  einem  Briefe  ge- 
arbeitet an  die  Times  über  die  Benutzung  der 
Cloakenmaterien  als  Dünger.  Es  ilt  dies  eine  für 
Englands  Bellehen  wichtige  Frage.  Die  Bedingungen 
der  Fruchtbarkeit  aller  Länder  verfchwinden  in  den 
Cloaken  Londons.  — Ich  fchmachte  nach  einigen 
Zeilen  von  Dir. 


Justus  Lieb ig*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  4.  Deccmber  1859. 
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Ich  habe  jetzt  das  nämliche  mit  Aldehyd  ver- 
fetzte  Waffcr  (2  Liter  mit  1 2 Unze  Aldehyd)  dreimal 
mit  Cyangas  gcfättigt  und  jedesmal  eine  beträcht- 
liche Portion  Oxamid  erhalten  und  will  dies  fort- 
fetzen, bis  aller  Aldchydgeruch  vcrfchwunden  ift;  es 
wird  fich  alsdann  zeigen,  was  daraus  geworden  ift. 
Wahrfchcinlich  wird  cs  fo,  wie  Du  mcinft,  in  eines 
der  anderen  Dinge  umgefetzt. 

Zur  I larnfäure : 


Oxalfäure  ift 


Cyanoxalfäurc  ift 


C4  Cy.2  | 

04  I 

04 


oder 


c4o,( 

C,NJ 


C4  Na 

c,  n2o,ii, 

Cio  N4  O,  H4  = Ilarnfäure. 


Es  ift  eine  thörichtc  Idee,  aber  man  mufs  alles 
probiren;  ich  habe  bereits  den  Vcrfuch  im  Gang,  und 
cs  hat  fich  aus  mit  Cyan  gefättigtem  Waffer,  Aldehyd 
und  Harnftofif  etwas  abgefetzt,  ich  weifs  aber  noch 
nicht,  was  cs  ift;  cs  wird  wohl  nichts  fein! 

Ich  erinnere  mich  fchr  wohl  eines  vor  längerer 

o 

Zeit  von  Dir  befchriebenen  Körpers,  und  ich  bin  der 
Meinung,  dafs  dcrfelbe  wohl  verdient,  unterfucht  zu 
werden,  nach  Deinem  letzten  Vcrfuchc  fcheint  cs  eine 
Bafe  zu  fein. 
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Sollte  fich  denn  nicht  Cyftin  darftellen  laffen? 
Es  ift  Alanin  -f  2 S,  und  Alanin  entflicht  aus  Blau- 
fäure  und  Aldehyd,  warum  nicht  aus  Schwefelblau- 
fäure  etwas  Schwefelhaltiges?  Ich  will  doch  Schwefel- 
cyankalium, Salzfäure  und  Aldehyd  zufammenbringen. 

Deine  Vorfchläge  follen  alle  probirt  werden; 
mit  Bittermandelwaffer  (gefättigt  mit  Cyangas)  und 
Aldehyd  fcheint  es  nichts  zu  geben,  es  wird  ganz 
braun. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  25.  December  1859. 

Ich  habe  Deinen  letzten  Brief  nicht  früher  be- 
antwortet, weil  ich  mich  nicht  wohl  befand;  ich  er- 
kälte mich  fo  leicht,  und  die  Folge  davon  ift  regel- 
mäfsig  ein  Zahnweh,  was  mich  zu  allem  unfähig 
macht.  Zunächft  habe  ich  Dir  für  die  Beftellung  der 
Cigarren  zu  danken.  Sie  find  recht  gut;  der  Ver- 
brauch in  meinem  Haufe  ift  enorm,  da  beinahe  jeden 
Abend,  um  meine  traurige  Lage  zu  verfiifsen,  bei 
mir  Whift  gefpielt  wird  mit  Pfcufer,  Bifchoff  und 
Jolly,  auch  oft  von  Zwehl,  und  Jeder  rechnet  auf 
meine  guten  Cigarren. 

Am  vorigen  Donnerftag  habe  ich  die  Schlufs- 
vorlefung  vor  den  Weihnachtsferien  gehalten;  es  ging 
ganz  gut,  und  ich  habe  im  Vortrag  an  einen  alten 
Dragonergaul  gedacht,  der,  am  Karren  ziehend,  die 
Trompeten  hört  und  durch  die  Mufik  fo  aufgeregt 
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wird,  dafs  er  fein  Alter  und  feine  Schmerzen  vergifst. 
In  vierzehn  Tagen  denke  ich  meine  Vorlefungen  regel- 
mäfsig  fortzufetzen  — wenn  es  geht! 

Inzwifchen  habe  ich  einige  Verfuche  über  die 
Zuckerfäure  gemacht  in  der  Vorausfetzung,  dafs  die- 
felbe  in  einem  Bleifalz,  welches  C12H5  und  80  Proc. 
Bleioxyd  enthält,  zerfetzt  ift;  ich  habe  jetzt  zwei- 
bis  dreimal  die  Säure  aus  dem  Bleifalz  wieder  dar- 
geftellt  und  einmal  (als  die  Säure  beim  Conccntriren 
überhitzt  worden  war)  nur  Weinfäure  erhalten,  d.  h. 
ein  Silberfalz,  welches  59  Proc.  Silber  enthält,  anftatt 
50  Proc.,  was  das  zuckerfäure  Silberoxyd  liefert. 

Mit  Aldehyd  und  Cyangas  habe  ich  jetzt  60  bis 
70  g Oxamid  erhalten;  in  der  rückftändigen  Flüffig- 
keit  ift  eine  geringe  Menge  oxalfaures  Ammoniak 
und  fonft  kein  anderes  Product,  namentlich  kein 
Allantoin.  Mit  anderen  Körpern  als  Cyan  zufammen- 
gebracht  hat  es  nichts  Bemerkenswerthes  gegeben; 
Harnftoff  geht  keine  Verbindung  ein;  Bittermandelöl-' 
waffer  (auch  im  Aldehyd?)  wird  mit  Cyangas  gefättigt 
fchwarz.  — Ich  bin  ganz  glücklich,  mit  Dir  über 
chemifche  Dinge  reden  zu  können  wie  in  den  guten 
alten  Zeiten.  Grüfse  Deine  liebe  Frau  und  Deine 
Kinder. 


11. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  28.  December  1859. 

Damit  Du  nicht  vergeblich  Zeit  verlierft,  be- 
richte ich,  dafs  alle  die  verabredeten  Verfuche  mit 
Aldehyd  und  Cyanammonium  ganz  refultatlos  ge- 
blieben find.  Während  die  Cyanammonium -Löfung 
mit  den  anderen  Subftanzen  fchwarz  wurde,  blieb  fic 
curiofer  Weife  mit  Harnftofif  farblos;  auch  die  Bil- 
dung von  Cyftin  mit  Aldehydammoniak  und  Rhodan- 
kalium gab  nichts.  Im  Augenblick  fpiele  ich  wieder 
mit  Titan. 

Zu  Anfang  diefer  Woche  ift  der  gute,  alte  Haus- 
mann nach  grofsen  Leiden  geftorben.  Er  hatte 
ein  Gefchwür  am  Magen  und  eines  an  der  Leber. 
Die  Lungen  waren  unerwarteterweife  ganz  gefund. 
Wagner  hat  fich  halb  quiescircn  laffen,  er  hat  fein 
Amt  als  Phyfiolog  und  Director  des  phyfiologifchen 
Inftituts  niedergelegt.  Als  Profeffor  der  Phyfiologie 
ift  Meifsner  von  Freiburg  hierher  berufen  worden. 
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Justus  Lieb ig*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  13.  Januar  1860. 

Seit  meinem  letzten  Briefe  mufste  ich  wieder 
zehn  Tage  lang  das  Bett  hüten,  beim  Setzen  verlor 
ich  das  Gleichgewicht,  fiel  und  zerrte  das  kranke 
Bein  fo,  dafs  einige  Blutgefäfse  im  Knie  zerriffen,  und 
ein  ftarker  innerer  Blutergufs  folgte.  Indeffen  habe 
ich  vorgefiern  meine  Vorlefungen  wieder  begonnen, 
und  in  den  letzten  Tagen  habe  ich  trotz  alledem 
einige  Vcrfuchc  über  die  Zuckcrfäure  gemacht  und 
gefunden,  dafs  fie  in  der  That  eine  gepaarte  Wein- 
fäure  ift. 

Heute  Morgen  bcfuchte  mich  der  Affiftent  von 
Leo  in  Augsburg,  Dein  Schüler,  der  mir  die  inter- 
effante  Thatfachc  mitthcilte,  dafs  er  in  dem  Harn 
eines  Mannes,  der  in  einem  mit  einer  grünen  Tapete 
bekleideten  Zimmer  wohnte  und  kränkelte,  Arfenik 
gefunden  habe.  Dies  ift  das  erfte  Mal,  dafs  thatfäch- 
lich  eine  folchc  Vergiftung  nachweisbar  war. 


6* 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb ig*. 

Göttingen,  9.  Februar  1860. 

Ich  will  Dir  nun  im  Vertrauen  tagen,  was  die 
Anfrage  wegen  Oppel  bedeutet  hatte.  Man  hat 
die  gute  Abficht,  ihn  als  Profeffor  extraord.  für 
Geognofie  und  Paläontologie  hierher  zu  berufen. 
Grifebach,  Weber  und  auch  Sartorius  von  Wal- 
tershaufen ift  viel  daran  gelegen,  dafs  die  Sache 
zu  Stande  kommt.  Wir  find  Dir  und  Kobell  fehr 
dankbar  für  die  Auskunft,  die  Ihr  uns  gegeben  habt. 

Dafs  Du  mit  Deinem  Bein  noch  immer  fo  leidend 
bift,  wie  ich  auch  durch  Marti us  beftätigt  hörte, 
thut  mir  von  Herzen  leid.  Ich  denke  immer  mit 
einer  Art  Befriedigung  daran,  dafs  nicht  ich  es  war, 
der  die  Reife  in  den  bayrifchen  Wald  vorfchlug; 
denn  am  Ende  hing  doch  alles  von  dem  glatten 
Eifen  auf  der  Schwelle  in  dem  Wirthshaufe  zu  Paffau 
ab.  Freilich  wer  weifs,  wären  wir  an  das  Meer  ge- 
gangen , fo  wären  wir  vielleicht  auf  einer  Spazierfahrt 
Alle  ertrunken. 

Man  hat  mir  ein  neues  Amt  aufgeladen,  das 
Secretariat  der  Societät  der  Wiffenfchaften , das  ich 
nach  Hausmann ’s  Tod,  ungeachtet  all  meines 
Sträubens,  übernehmen  mufste.  Es  ift  damit  viel 
Schreiberei  verbunden,  indeffen  habe  ich  mir  die 
Sache  durch  Annahme  eines  Secretärs , eines  wiffen- 
fchaftlich  gebildeten  jungen  Philologen,  erleichtert. 


Hausmann,  in  feiner  Ungeheuern  Gevviffenhaftigkeit, 
that  alles  felbft. 

Ich  weifs  nicht,  ob  ich  Dir  gefagt  habe,  dafs  in 
der  Coca  eine  dem  Atropin  ähnliche  Bafe  enthalten 
ift.  Ihr  Gold -Doppelchlorid  giebt  beim  Erhitzen  viel 
Benzoe  fäure. 


Friedrich  Wühler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  2.  April  1860. 

Ich  danke  Dir  für  Deinen  liebenswürdigen,  fehr 
intereffanten  Brief  vom  17.  März  und  für  Deine  Rede. 
Ich  habe  fie  mit  Andacht  und  mit  Bewunderung  des 
philofophifchen  Tons,  in  dem  fie  gefchrieben  ift,  und 
der  grofsen  Gedanken,  die  he  enthält,  gelefen.  Sie 
ift  wieder  ein  Beweis,  dafs  Du  nicht  allein  reich  bift 
an  geiftreichen  und  originellen  Ideen  und  an  klarer 
Erkenntnifs  des  Zufammenhangs  der  Dinge , fondern 
dafs  Du  auch  ungeheuer  gelehrt  bift.  Wie  glücklich 
war  es  für  den  vorliegenden  Zweck , an  die  rerum 
cognosccre  causas  anzuknüpfen.  Aber  ich  kann  mir 
denken,  dafs  Du  die  Rede  nicht  aus  dem  Aermel 
gefchiittelt  halt. 

o 

Ich  bin  während  der  Ferienzeit  ganz  fleifsig 
gewefen,  habe  viel  Societätsfachen  expedirt,  auch 
mich  mit  der  Analyfe  des  merkwürdigen  Metcorftcins 
vom  Cap  befchäftigt.  Er  ift  fchwarz  durch  Kohle, 
enthält  ebenfalls  eine  bituminöfe  Subftanz  und  über 
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io*4  Broc.  Waffer,  welches  erd  hei  160°  wegzugehen 
anfangt.  Was  dies  bedeutet,  damit  bin  ich  noch  bc 
fchäftigt. 

Taufend  Dank  für  den  Bock.  Das  id  ja  ein 
wahrer  Nectar,  und  fclbd  meine  Frauensleute  find 
ganz  verfeffen  darauf. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  15.  April  1860. 

Ich  danke  Dir  für  das  Lob,  das  Du  meiner  akade- 
mifchen  Rede  gezollt  had,  und  was  mich  fehr  er- 
freute; ich  gedehe,  dafs  ich  auf  das  Gegcntheil  gefafst 
war,  denn  es  id  ein  mir  fremdes  Gebiet,  und  Du 
had  ganz  Recht  vorauszufetzen,  dafs  fie  mir  viel 
Mühe  und  Arbeit  gekodet  hat.  Ich  war  lange  über 
das  Thema  in  Verlegenheit,  denn  fie  follte  weder 
aus  nichtsfagenden  Worten , noch  aus  chemifchen 
Specialitäten  bedehen. 

Mein  lebhafter  Wunfch  id,  bald  nach  Wildbad 
gehen  zu  können,  um  dort  die  Gelenkigkeit  meines 
Beines  wieder  zu  bekommen.  Ich  bin  immer  noch  deif 
und  kann  nicht  gehen,  ohne  geführt  zu  werden. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  27.  April  1860. 

Der  Indier,  Dein  Georg,  war  zwei  Tage  bei 
uns  und  hat  uns  durch  feine  Erzählungen  von  Indien 
vortrefflich  unterhalten.  Ich  habe  ihm  zu  lieb  eine 
grofse  Gefellfchaft  gegeben.  Er  hat  unfere  Hospitäler 
befucht  und,  wie  ich  denke,  die  beiden  hier  verlebten 
Tage  nicht  verloren. 

Meinen  beften  Dank  für  Deine  Antwort  wegen 
Oppel.  Diefes  Refultat  ift  für  uns  fehr  bedauerlich. 
Indeffen  mufs  der  Mann  doch  ein  nobler  Charakter 
fein,  dafs  er  fo  handelt,  und  um  fo  bedauerlicher  ift 
es,  dafs  wir  ihn  nicht  bekommen  können.  Ich  habe 
Deinen  Brief  fogleich  nach  Hannover  gefchickt;  es 
ift  ganz  gut,  dafs  fie  dort  erfahren,  wie  Du  in  einem 
folchen  Falle  denkft,  d.  h.  wie  jeder  Vernünftige 
denkt. 

Ich  fchreibe  heute  nur  aus  Pflichtgefühl , weil  ich 
Dir  fo  lange  nicht  gefchrieben  habe.  Ich  habe  ent- 
fetzlich  viel  zu  thun  und  plage  mich  wie  ein  Pferd, 
ohne  dafs  es  mir  Vergnügen  macht,  aus  purem 
Intereffe  für  die  Univerfität.  Aber  ich  glaube, 
ich  werde  dies  nicht  lange  mehr  aushalten  und 
einmal  einen  desperaten  Entfchlufs  faffen.  Wenn  es 
hoch  kommt , habe  ich  noch  zehn  Jahre  zu  leben ; 
warum  follte  ich  diefe , wenn  ich  es  kann , nicht  fo 
verleben,  wie  es  mir  Vergnügen  macht?  und  unter 
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Vergnügen  verftehe  ich  hier,  für  mich  arbeiten,  wozu 
ich  noch  die  lebhaftere  Neigung  und  auch  einige 
Kraft  verfpüre.  — Als  Du  in  Paffau  lagft,  fprachen 
wir  davon,  für  die  Annalen  »Erinnerungen  aus  den 
Laboratorien  von  Berzelius  und  Gay-Luffac«  zu 
fchreiben.  Denke  doch  einmal  daran.  Alles  kommt 
darauf  an,  die  richtige  Form  zu  treffen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  26.  Mai  1860. 

Zu  Deiner  Stärkung  habe  ich  heute  weitere 
25  Flafchen  Bockbier  an  Dich  abfchicken  laffen. 
Möge  es  Dir  gut  bekommen;  Du  mufst  anfangen, 
beffer  auf  Deine  Ernährung  zu  fehen.  Du  bift  nahe 
an  fechzig,  bedenke  dies.  Ich  glaube,  es  ift  Zeit, 
dafs  Du  Dich  vom  Laboratorium  dispenfiren  läffeft. 
Man  kann  es  auch  mit  dem  beften  Willen  nicht  ein- 
richten, fich  auf  ein  Minimum  zu  befchränken,  und 
wenn  man  nur  den  kleinen  Finger  hineinfteckt , fo 
fchlüpft  die  ganze  Hand  mit  hinein.  Ich  ging  eigent- 
lich darum  von  Giefsen  weg;  die  fernere  Leitung  des 
Prakticums  widerftrebte  meiner  jetzigen  Neigung  und 
meinen  Kräften.  Du  haft  es  freilich  darin  beffer;  mit 
drei  Affiftenten,  welche  gleichzeitig  lehren,  geht  der 
Wagen,  auch  wenn  der  Hauptkutfcher  nicht  felber 
fährt.  Was  Deinen  Vorfchlag  betrifft,  fo  bin  ich 
beinahe  zweifelhaft,  ob  Du  mich  zum  Mitarbeiter 
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noch  brauchen  kannfl.  Ich  möchte  mit  Dir  einen 
Roman  fchreiben:  * Erinnerungen  an  alte  Zeiten«. 
Wenn  ich  zurückblicke  auf  das,  was  fich  an  unfer 
Zufammenfein  in  Frankfurt  vor  33  Jahren  geknüpft  hat, 
fo  kommt  mir  das  alles  wunderbar  vor;  wir  können 
uns  fagen,  dafs  an  den  vielen  Arbeiten  der  Gegen- 
wart die  unferige  fich  abfpiegele;  was  wir  zur  Nahrung 
aufnahmen,  war  Waffer  und  Brod,  denn  Wirthshäufer, 
wie  die  jetzigen  Laboratorien,  wo  man  gefüttert  wird, 
waren  noch  nicht  da.  Dies  alles  liefse  fich  in  eine 
Art  Roman  bringen.  Er  könnte  unterhaltender  und 
lehrreicher  fein  als  eine  ernfthaftc , langweilige  Ge- 
fchichte,  die  keine  Allotria  eingeflochten  enthält. 
Meine  Sehnfucht  geht  zunächft  dahin,  mit  Dir  zu- 
fammen  zu  fein.  Könntefl  Du  denn  nicht  nach 
Wildbad  kommen,  wohin  ich  in  acht  bis  zehn 
Tagen  zu  gehen  gedenke?  Du  halt  Dich  noch  gar 
nicht  über  die  Benutzung  der  Herbftferien  geäufsert. 
Lafs  fle  uns  im  Gebirge,  zu  Reichenhall,  Berchtes- 
gaden etc.  zubringen.  Ich  verfpreche  Dir,  dafs  ich 
nicht  zum  zweiten  Male  die  Kniefcheibc  brechen  will. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  7.  Juni  1S60. 

Ich  hoffe,  dafs  Dir  Wildbad  gut  gefällt,  und  dafs 
es  Dir  gut-  bekommt.  Diefe  Zeilen  follen  Dir  in  dem 
Einerlei  des  Badelebens  wenigftens  fo  lange  eine  Ab- 
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wechslung  gewähren,  als  Du  fie  liefert,  fie  follen  Dir 
hauptfächlich  meinen  heften  Dank  für  Deinen  Brief 
vom  26.  Mai  und  die  zweite  Bockfendung,  mit  der  Du 
mich  Dürftenden  erlabt  hart,  ausdrücken.  Aber  Du 
bi  ft  zu  generös  und  fetzeft  mich  dadurch  in  Verlegen- 
heit; wenigftens  follteft  Du  nicht  die  Fracht  bezahlen. 
Es  ift  in  der  That  ein  köftliches  Getränk.  Es  hat 
mir  Vergnügen  gemacht,  von  Kob  eil,  den  echten 
Münchener  Bierkenner,  hier  in  Göttingen  mit  einer 
Flafche  Bock  überrafchen  zu  können.  Er  hat  fich 
hier  ganz  behaglich  gefühlt.  Er  ift  in  der  That  ein 
humorvoller  Gefellfchafter.  Als  ich  ihn  mit  Walters- 
haufen, Henle  und  Andern  zu  Tifch  hatte,  mufste 
er  natürlich  beim  Champagner,  zum  Ergötzen  Aller, 
einige  feiner  hübfchen  Gedichte  zum  Berten  geben. 
Er  reifte  nach  Hannover  und  von  da  nach  Hamburg, 
von  wo  er  vorgeftern,  mit  grofsem  Refpect  vor  diefer 
grofsartigen  Stadt,  zurückgekommen  ift. 

Ich  hoffe,  dafs  Du  eine  Whiftpartie  und  gute 
Cigarren  hart,  vielleicht  beffere  als  die  Probe,  die  ich 
Dir  anbei  fchicke,  und  die  Dir  jedenfalls  zur  Ab- 
wechslung dienen  mag. 

Wie  gern  käme  ich  zu  Dir  nach  Wildbad,  aber 
wie  ift  es  möglich  vor  Mitte  Auguft  hier  abzukommen! 
Reichenhall,  Berchtesgaden,  der  Achenfee  find  mir 
für  die  Herbftferien  ganz  recht. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Wildbad,  15.  Juni  1860. 
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Ich  bin  zwar  erft  wenige  Tage  hier,  allein  ich 
verfichere  Dich,  diefes  Wildbad  ift  ein  vortrefflicher 
Ort,  fehr  gute  Gafthäufer,  vortrefflicher  Tifch,  und 
die  Bäder  find  das  Schönfte  und  Angenehmfte , was 
ich  je  kennen  gelernt  habe.  Es  find  altrömifche  Bäder. 
Der  Ort,  wo  das  Waffer  in  zahlreichen  Spalten  aus 
der  Erde  quillt,  ift  mit  einem  hohen  Gewölbe  über- 
baut. Es  wäre  ganz  ein  Ort  zum  Ausruhen  für  Dich, 
und  ich  wünfchte  nichts  fehnlicher,  als  dafs  Du  bei 
mir  wäreft.  Leider  entnehme  ich  aus  Deinem  Brief, 
dafs  es  nicht  fein  kann,  aber  ich  glaube,  Du  bift  in 
folchen  Dingen  zu  gewiffenhaft ; auch  ich  habe  mir 
niemals  während  des  Semefters  Urlaub  genommen, 
weil  ich  dachte,  es  ginge  nicht  ohne  mich,  oder 
nicht  fo  gut,  aber  ich  fehe  jetzt,  dafs  es  ebenfo  gut 
geht.  Bedenke,  dafs  Du  fchon  ein  Sechziger  bift. 
Es  friert  Einen,  wenn  man  daran  denkt,  wie  thöricht 
wir  gelebt  haben,  immer  im  Karren  und  niemals  in 
Ruhe. 

Davy  hat  alle  zwei  Jahre  ein  Jahr  in  Palermo 
oder  fonft  wo  zugebracht  und  fleh  frifch  erhalten. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Te gern  fee,  9.  September  1860. 

Das  Wetter  ift  liier  troftlos  feit  Du  fort  bift, 
immer  Regen  und  fo  kalt,  dafs  ich  kaum  die  Feder 
halten  kann.  Bei  Dir  dort  wird  es  nicht  beffer  fein, 
und  es  ift  wenig  Ausficht,  dafs  es  in  der  Kürze  beffer 
werde.  Was  follen  wir  da  in  Reichenhall  thun,  was 
follen  wir  hier  in  Tegernfee  anfangen?  Ich  habe 
daher  befchloffen,  morgen  mit  Fanny  nach  München 
zu  reifen,  wo  ich  Dich  mit  Frau  Jettchen  erwarten 
werde.  Von  da  gehen  wir,  fobald  das  Wetter  gut 
ift , nach  dem  Starenbergerfee  oder  wohin  Du  fonft 
will  ft. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  20.  November  1860. 

Ich  liege  wieder  elend  darnieder.  Geftern  Abend 
wollte  ich  mit  Carriere  ins  Theater  gehen  "und  glitt 
auf  dem  Wege  im  naffen  Schnee  aus,  fiel  und  fprengte 
mir  in  meinem  armen  Knie  wieder  ein  Blutgefafs ; 
darauf  natürlich  eine  mächtige  Anfchwellung  durch 
Blutergufs  u.  f.  w.  Wenn  ich  nur  nicht  den  ganzen 
langen  Winter  im  Bette  liegen  mufs!  Ich  fiel  nicht 
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auf  die  Kniefcheibe  und  ging  noch  drcifsig  Schritte 
weit  bis  zu  einem  Wagen,  was  nicht  möglich  gcwefen 
wäre , fo  Tagen  Nufsbaum  und  P f e u f e r , wenn 
Bänder  zerriffen  wären.  Vielleicht  ift:  es  nicht  fo 
fchlimm,  aber  ich  bin  wie  zerfchmettert. 

Durch  Siebold ’s  fchicke  ich  Dir  das  Tellur 
und  zwei  Sorten  Cigarren.  Schreibe  mir  doch  öfter 
ein  paar  Zeilen,  fie  thun  mir  immer  fo  wohl. 

Ganz  im  Vertrauen  theile  ich  Dir  mit,  dafs  das 
Capitel  dem  Könige  auf  meinen  Vorschlag  Henle 
zum  Max-Ritter  an  Schubert’s  Stelle  empfohlen 
hat.  Genehmigt  ift  er  aber  noch  nicht,  es  kann 
immer  noch  etwas  dazwifchen  kommen. 

Grüfse  meine  liebe  Freundin  Fanny. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  25.  November  1860. 

Armer  Freund,  wie  arg  bift  Du  heimgefucht,  wie 
beklage  ich  Dich  von  Fierzen  und  fühle  mit  Dir  die 
Qualen  des  erneuerten  Leidens,  das  Drückende,  in 
Deinen  Arbeiten  und  Berufsgefchäften  abermals  unter- 
brochen und  aufser  Thätigkeit  gefetzt  zu  fein.  Möge 
diefe  Geduldsprüfung  nicht  lange  dauern!  Ein  zer- 
riffenes  Blutgefäfs  heilt,  denke  ich,  bald,  länger 
wird  freilich  die  Reforption  des  ergoffenen  Blutes 
dauern.  Ich  meine,  Du  wirft  bald  wieder  aufser  dem 
Bette  fein  und  gehen  können,  wenn  auch  noch  Ge- 
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fchwulft  da  ift.  Welchen  Schrecken  magft  Du  gehabt 
haben,  fo  lange  es  noch  unklar  war,  was  geschehen 
fein  konnte! 

Ich  danke  Dir  für  das  Kiftchen  mit  Deinem 
Brief  und  den  Schätzen.  Die  Cigarren  find  ganz 
köftlich.  Mit  dem  Alloxantin  und  Alloxan  hart  Du 
mein  gieriges,  chemifches  Herz  erfreut.  Das  Tellur 
follft  Du  in  geläutertem,  fchön  kryflallifirtem  Zuftande 
wieder  erhalten.  • Beften  Dank  auch  für  Dein  und 
Kopp’s  Portrait;  Ko  pp  ift  zum  Lachen  ähnlich, 
und  macht  das  bekannte  Geficht , wie  wenn  fein 
Unterleib  nicht  in  gehöriger  Verfaffung  wäre.  Dein 
Geficht  ift  gar  zu  ernft  und  ftreng. 

Dafs  Ihr  He  nie  zum  Maximilian-Candidaten  vor- 
gefchlagen  habt,  freut  mich  aufserordentlich.  Niemand 
verdient  es  mehr.  Du  kannft  Dich  darauf  verlaffen, 
dafs  ich  nichts  darüber  verlauten  laffe,  fo  lange  die 
Sache  nicht  entfchieden  ift. 

Geftern  beging  unfere  Societät  der  Wiffenfchaften 
zum  neunten  Male  im  zweiten  Jahrhundert  ihres  Be- 
ftehens  ihren  Jahrestag.  Wagner  hielt  einen  Vortrag 
über  Hirn-  und  Schädelbildung,  Klinke rfues  einen 
über  die  letzte  Sonnenfinfternifs , die  er  auf  Befehl 
des  Königs  in  Spanien  beobachtet  hat.  Ich  als 
Secretär  ftattete  einen  ausführlichen  Bericht  über  die 
Societäts- Angelegenheiten  ab,  der  dabei  ein  kurzes 
Elogium  auf  Hausmann  enthielt.  Ad.  Brongniarf 
und  A.  W.  Hofmann  find  auswärtige  Mitglieder  ge- 
worden. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  28.  November  1860. 

Sobald  Du  diefes  empfängft,  bitte  ich  Dich  zu 
Henle  zu  gehen,  und  ihm  in  meinem  Namen  meinen 
herzlichften  Glückwunfch  abzuftatten  zu  feiner  Er- 
nennung zum  Ritter  des  Max-Ordens,  welche  der 
König  heute  genehmigt  hat.  Der  Minifter  des  könig- 
lichen Haufes  wird  die  Inllgnien  des  Ordens  unverweilt 
überfenden.  Diefe  Verleihung  macht  mir  eine  ganz 
befondere  Freude,  weil  fie  Henle  ein  Zeichen  fein 
dürfte,  wie  hoch  ich  feine  wiffenfchaftlichen  Arbeiten 
fchätze,  und  weil  diefer  Orden  nicht  aus  Curtoifie 
verliehen  wird.  Pfeufer  hat  von  meinem  Antrag  erft 
gehört,  nachdem  er  im  königlichen  Cabinet  war. 

Soeben  erhalte  ich  Deine  liebevollen  Zeilen.  Es 
geht  fo,  wie  Du  Dir  gedacht  haft ; der  Blutergufs  ift 
zum  grofsen  Theil  wieder  aufgefaugt,  und  morgen 
fchon  kann  ich  meine  Vorlefungen  fortfetzen. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  2.  December  1860. 


Der  Max-Orden  hat  Henle  eine  grofse  Freude 
gemacht,  es  war  ihm  anzufehen,  wie  aufrichtig  fie  war, 
welche  grofse  Befriedigung  ihm  diefe  Auszeichnung 
gewährte,  und  welchen  grofsen  Werth  er  darauf  legte, 
dafs  der  Vorfchlag  von  Dir  ausgegangen  war.  Unfer 
Curatorium  kann  in  der  That  ftolz  darauf  fein,  dafs 
Göttingen  auf  diefe  Weife  fo  reich  bedacht  ift. 

Dafs  es  mit  Deinem  Bein  fo  gut  geht,  freut  mich 
fehr.  Nun  lafs  Dir  die  Begebenheit  auch  zur  War- 
nung dienen,  und  fei  nicht  fo  haftig  in  Deinen  Be- 
wegungen. 

Weiter  wüfste  ich  heute  nichts  zu  berichten;  es 
ift  hier  immer  das  ewige  Einerlei.  In  Gefellfchaften 
gehe  ich  nicht  mehr,  fie  amüfiren  mich  nicht,  fondern 
langweilen  mich.  Ich  denke  immer  daran , wie  klein 
der  Reft  von  Leben  ift,  der  mir  noch  übrig  bleibt, 
felbft  wenn  ich  die  70  erreichen  follte,  was  bei 
meinem  fchwachen  Gerüfte  höchft  unwahrfcheinlich 
ift.  Ich  habe  mir  daher  vorgenommen,  mir  alles  vom 
Leibe  zu  halten,  was  mir  nicht  bequem  und  angenehm 
ift.  Freilich  kann  ich  im  Augenblick  das,  was  mir 
am  widerwärtigften  ift,  was  faft  alle  meine  Zeit  und 
Kräfte  confumirt  — das  Prakticum  — noch  nicht  los 
werden.  Ich  weifs  nicht,  wie  es  mit  Ehren  und  ohne 
Nachtheil  für  die  Univerfität  gefchehen  kann.  Aber 
fchon  zur  Wahrung  des  eigenen  Rufes  ift  es  wichtig, 
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fich  entfchliefsen  zu  können,  zur  gehörigen  Zeit  auf- 
zuhören.  Es  ift  fo  thöricht,  alles  dies  und  fich  felbft 
für  fo  wichtig  zu  halten,  was  doch  alles  fo  nichtig, 
fo  vergänglich  ift.  Nach  Ruhe  fehne  ich  mich: 
» croyez  moi,  moi  vieux  voyageur , il  n'y  a de  bon  que 
le  repos , le  coin  du  feil  et  quelques  aims  tprouves 
par  le  temps « fagt  Chateaubriand  in  einem  Brief 
an  Madame  Recamier.  Lies  doch  die  Briefe  diefer 
merkwürdigen  Frau,  die  bekanntlich  eine  der  gröfsten 
Schönheiten  war.  Sie  umfaffen  die  ganze  neuere  Ge- 
fchichte  von  Frankreich,  von  der  erften  Revolution 
an  bis  auf  die  neuefte  Zeit. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  Januar  1 86 1 . 

Die  fchöne  Loreley  ift  glücklich  angelangt  und 
unverfehrt  ausgepackt;  fie  macht  mir  grofse  Freude. 
Von  Herzen  danke  ich  Dir  für  diefes  fchöne  Weih- 
nachtsgefchenk , es  ift  mir  nur  peinlich  zu  denken, 
dafs  Du  felbft  Dich  eines  fo  ausgezeichneten  Kunft- 
werks  beraubt  haft. 

Ein  hübfeher  Vorlcfungsverfuch , wodurch  zu- 
gleich die  Wärmebindung  bei  der  Verdunftung  der 
liquiden  fchwefligen  Säure  und  der  grofse  Gehalt 
der  Feuchtigkeit  in  der  Luft  gezeigt  werden  kann,  ift 
folgender:  Ein  etwa  H/aFufs  langes,  weites  Rohr, 
in  einem  Gcmifche  von  Salz  und  Schnee  ftehend, 
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wird  mit  einigen  Unzen  liquider,  fchwefliger  Säure 
gefüllt,  dann,  noch  in  der  Kältemifchung  flehend , zu 
einer  längeren  Spitze  ausgezogen  und  zugefchmolzen. 
Dann  wird  vermitteln  eines  Kautfchukrohres  eine 
lange,  rechtwinklig  gebogene  Gasröhre  an  die  Spitze 
befefligt.  Die  Röhre  taucht  in  einen  Cylinder  voll 
Waffer.  Der  Apparat  wird  mit  einer  Klammer 
faft  horizontal  gefleht.  Vermitteln  einer  Zange  bricht 
man  die  Spitze  in  der  Kautfchukröhre  ab.  Anfangs 
in  das  Kochen  der  Säure  fehr  nürmifch,  bald  aber 
kühlt  fie  fich  fo  ab , dafs  fie  ohne  zu  fieden  ver- 
dünnet. Das  Rohr  bedeckt  lieh  allmählich  mit  einer 
dicken  Krude  von  Eis.  Der  Verfuch  dauert  gerade 
eine  Stunde. 

Wir  haben  eine  fürchterliche  Kälte  hier,  neulich 
22 0 R.  und  hohen  Schnee.  Wie  die  armen  Thiere 
exidiren  können,  id  unbegreiflich.  In  der  Eifel 
brechen  Schaaren  von  Wölfen  aus  den  Wäldern  in 
die  Dörfer  und  follen  aus  Hunger  fchon  Kinder  weg- 
geholt haben. 

Grüfse  fchöndens  Pfeufer  von  mir.  Wie  glück- 
lich wäre  es,  wenn  er  in  die  Gegend  von  Frankfurt 
zu  kommen  Veranlaffung  hätte,  um  meine  arme 
kranke  Schwägerin,  die  Frau  von  Deines  in  Hanau, 
zu  fehen,  die  felbd  in  guter  Jahreszeit  die  Reife  nach 
München  nicht  mehr  machen  kann.  — Auch  von 
Siebold  id  recht  krank,  er  hat  Anfälle,  die  auf  eine 
Herzaffection  deuten. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  8.  Januar  1861. 

Es  ift  gar  nicht  recht,  dafs  ich  Dir  nicht  längft 
gefchrieben  habe,  und  ich  fühlte  auch  die  Zeit  her 
mein  Gewiffen  belaftet,  allein  Du  glaubft  gar  nicht, 
in  welcher  liederlichen  Weife  ich  in  den  Verhältniffen 
der  grofsen  Stadt,  in  denen  ich  lebe,  um  meine  Zeit 
gebracht  werde,  wo  fo  viele  Menfchen  nicht  wiffen, 
wie  fie  ihre  Zeit  hinbringen  follen , und  die  dann 
Andere  um  die  ihrige  bringen.  — Es  ift  nun  wieder 
ein  Jahr  um,  und  wir  alten  Häufer  kommen  dem 
Ende  immer  näher.  Ich  weifs  nicht,  wie  es  mit  Dir 
ift,  aber  mich  beklemmt  das  Gefühl  meiner  Unzu- 
länglichkeit für  meinen  Lehrftuhl  in  dem  Grade,  dafs 
ich  häufig  verftimmt  und  melancholifch  bin.  Durch 
meine  agriculturchemifchen  Sachen  bin  ich  aus  der 
Chemie  beinahe  herausgekommen,  und  fie  ift  mir  über 
den  Kopf  gewachfen.  Was  foll  man  da  thun?  Für 
das  Hineinarbeiten,  um  das  Gebiet  zu  beherrfchen,  ift 
mein  Leben  nicht  mehr  lang  genug.  Wenn  ich  nur 
wüfste , wie  ich  mich  zurückziehen  könnte ! Mit  dem 
72.  Semefter  wird  man  das  Schulmeiftern  fo  müde. 
Da  haft  Du  nun,  was  mich  drückt,  es  macht  mich 
ruhiger,  wenn  ich  es  abfchüttele. 

Es  freut  mich,  dafs  Dir  die  Statuette  Spafs  ge- 
macht hat;  die  beigepackten  Cigarren  follen  das  Befte 
fein,  was  es  giebt;  es  ift  ein  Gefchenk  von  einem 
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reichen  Schififsrheder , dem  ich  einen  Gefallen  ge- 
than  hatte. 

Meine  kleine  Marie  ift  noch  immer  in  England; 
fie  hat  ein  wahres  Talent  für  Sprachen  und  fchreibt 
einen  englifchen  Brief  beffer  wie  ich. 

Auch  bei  uns  ift  es  fchauerlich  kalt,  und  in  Al- 
gier fitzen  fie  in  Rofenlauben  und  effen  Erdbeeren 
und  grüne  Erbfen.  Sollten  wir  nicht  einmal  einen 
Winter  dort  zubringen? 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  20.  Februar  1861. 

Einer  Deiner  Empfohlenen  fitzt  bereits  in  Heufeld 
und  macht  Glauberfalz  und  Soda,  der  andere  wird 
wohl  bald  kommen.  Ich  bin  nicht  bettlägerig  krank 
gewefen,  aber  doch  in  hohem  Grade  elend;  ich 
fchlafe  fchlecht , und  wenn  ich  mich  Morgens  an 
meinen  Tifch  fetze,  um  etwas  zu  thun,  fo  fenkt  fichs 
wie  ein  Schleier  über  mein  Gehirn.  Ich  habe  alles 
verfucht,  und  heute  will  ich  damit  anfangen,  nicht 
mehr  zu  rauchen ! Wenn  ich  nur  noch  die  alte  Luft 
am  Arbeiten  hätte  und  die  alte  Kraft,  Schwierigkeiten 
zu  überwinden ! 

Dafs  der  alte  Tiedemann  todt  ift,  haft  Du  in 
der  Zeitung  gelefen.  Ich  bin  erftaunt  gewefen  über 
diefes  Mannes  Fleifs  und  nützliche  Thätigkeit. 
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Schreibe  mir  doch  häufiger , Deine  Plaudereien 
machen  mir  einen  heiteren  Tag.  Wenn  Pfeufer  zu 
mir  kommt,  fo  Tagt  er  häufig:  »Aha,  Sie  haben  heute 
einen  Brief  von  W.  bekommen!« 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  15.  März  1861. 

Nur  zwei  Worte  heute,  um  Dir  für  Deinen  lieben 
Brief  zu  danken  und  ein  Lebenszeichen  von  mir  zu 
geben.  Ich  athme  nun  wieder  auf,  nachdem  ich 
geftern  Vorlefungen  und  Praktica  gefchloffen  habe. 
Es  war  das  ftinfzigfte  Semefter  liier,  welchen  Zeit- 
abfchnitt  die  Studenten  und  Facultäten  durch  allerlei 
Spectakel  gefeiert  und  mich  mit  Ehren  überfchüttet 
haben.  Diefe  Neuerung,  das  fünfzigfte  Semefter  zu 
feiern  ftatt  des  hundertften,  wo  man  nahe  daran  ift 
begraben  zu  werden  oder  fchon  begraben  ift,  ift  am 
Ende  ganz  gut.  Ich  felbft  war  natürlicherweife  weit 
entfernt,  an  fo  etwas  zu  denken,  da  ich  mir  aus  all 
dergleichen  öffentlichen  Demonftrationen  nichts  mache. 
Könnte  ich  doch  den  Reft  meines  Lebens  mit  Dir  zu- 
bringen! Ich  bleibe  in  diefen  Ferien  zu  Haufe;  eine 
IVIaffe  von  Gefchäften  liegt  auf  mir,  die  in  diefer  Zeit 
erledigt  werden  müffen.  Aber  Du  könnteft  einmal 
wieder  herkommen , warft  lange  nicht  hier ; auch  die 
Meinigen  wünfehen  es  lebhaft;  follft  alle  Abend  Deine 
Whiftpartie  haben.  — Die  Sache  mit  dem  Molybdän 
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ift  geordnet.  Der  dumme  Kerl  hätte  eine  Röhre  von 
fchwer  fchmelzbarem  Glas  anwenden  und  bcffer  heizen 
follen.  Wie  kann  er  denken,  dafs  ich  fo  etwas  aus 
der  Luft  greife.  — Sage  mir  doch,  ob  in  Reichen- 
hall eine  Molkenanftalt  ift.  Meine  Schwägerin  will 
die  Cur  dort  gebrauchen,  wenn  Pfeufer  damit  ein- 
verftanden  ift. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  L i e b i g*. 

Göttin.gen,  28.  April  1861. 

Ich  war  in  diefen  Ferien,  die  ich  mit  der  Ein- 
richtung des  Laboratoriums  ganz  verlor,  reichlich 
mit  Befuchen  von  Chemikern  heimgefucht.  Erft 
von  Kob  eil,  der  fo  verftändig  war,  ein  Fäfschen 
Bockbier  mitzubringen  und  bei  einem  luftigen  Früli- 
fttick  zu  verzapfen;  dann  Heintz,  der  eine  inter- 
effante  Polin  zur  Frau  hat  und  lange  nicht  fo  lang- 
weilig ift  als  feine  Abhandlungen;  dann  Städeler, 
der  (im  engften  Vertrauen  getagt)  Fanny  zur  Frau 
haben  wollte,  die  ihn  aber  ausfchlug;  dann  Kolbe, 
den  Buff  nicht  leiden  kann,  der  aber  doch  fehr 
fchöne  Sachen  macht;  dann  Mitfcherlich  mit  feiner 
Laura  und  feinem  Sohn,  noch  ganz  der  alte,  nur 
etwas  dünnhaarig,  zahnlückig  und  dickbauchig  ge- 
worden. Im  nächften  Semefter  will  er  feinen  zweiten 
Sohn  als  Affiftent  zu  mir  geben.  Er  war  fehr  cr- 
ftaunt,  von  mir  zu  hören,  dafs  Du  cs  warft,  der  ihn 
zum  Max -Orden  vorgefchlagen  hat.  Sie  waren  kaum 
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abgereift,  fo  kam  Magnus  mit  Deinem  Freunde 
du  Bois-Reymond  hier  an,  die  nach  Heidelberg 
fuhren,  um  die  Spectralverfuche  zu  feilen.  Sie  blieben 
bis  zum  folgenden  Tage  und  waren  ebenfalls  bei  mir 
zum  Effen,  du  Bois  anfangs  mit  etwas  zweifelhaftem 
Geficht,  wie  ich,  Dein  Freund,  ihn  aufnehmen  würde. 
Magnus  i ft  immer  noch  der  alte  treue,  vortreffliche 
Kerl.  Vorgeftern  endlich  kam  noch  Frankland,  der 
feine  Frau  zu  ihrem  todtkranken  Vater  nach  Gaffel 
gebracht  hatte.  Er  hat  auf  mich  einen  fehl*  guten 
Eindruck  gemacht. 

Diefe  Befuche  waren  kaum  fort,  fo  bekam  ich 
Schnupfen,  Hüften  und  Halsweh,  fo  dafs  ich  meine 
Vorlefungen  viermal  durch  Geut her  halten  laffen 
mufste.  Unter  dem  vielen,  was  ich  währenddeffen  ver- 
fchlang,  war  auch  Platen’s  Tagebuch,  das  ich  mit 
grofsem  Intercffe  gelefen  habe.  Es  war  offenbar  ein 
ganz  verfehlter  Beruf  für  ihn,  Soldat  zu  werden.  Er 
mufs  eine  ungeheure  Phantafie  gehabt  haben  und  dabei 
grofes  Productionsvermögen.  Ich  glaube,  er  würde 
Grofses  geleiftet  haben,  hätte  fein  Geift  in  einem 
kräftigeren  Körper  gefteckt.  Schade,  dafs  Deine 
Correfpondenz  mit  Platen  nicht  erhalten  ift.  — Du 
haft  mir  immer  noch  nicht  die  Frage  beantwortet,  ob 
Du  zu  Pfingftcn  hierher  kommft. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  31.  Mai  1861. 

Ich  gratulire  Dir  zum  Conunandeurkreuz  des 
Guelphen-Ordens.  Dein  Dankfehreiben  an  den  König 
richte  an  den  Oberhofmarfchall  Dr.  von  Malortie, 
Excellenz. 

Von  unferen  Reifenden  haben  wir  fchon  Briefe 
aus  München  und  aus  Reichenhall.  Sie  find  über- 
glücklich von  dem  Aufenthalt  da,  und  von  der 
Freundlichkeit  und  Güte,  mit  der  Ihr  fie  aufgenommen 
habt.  Für  Fanny  bift  Du  ein  Ideal,  fie  ift  ganz  in 
Dich  verliebt. 

Ich  bin  unterdeffen  nicht  ganz  unthätig  gewefen, 
ich  habe  eine  neue,  ganz  umgearbeitete  Ausgabe 
meiner  praktifchen  Uebungen , jetzt  unter  dem  rich- 
tigeren Titel:  »Die  Mineralanalyfe  in  Beifpielen«, 
drucken  laffen. 

Von  Dr.  Scherzer  habe  ich  wieder  30  Pfund 
Coca  erhalten,  aber  bei  dem  geringen  Gehalt  an  Co- 
cain immer  noch  nicht  hinreichend,  um  Verfuche  über 
die  phyfiologifche  Wirkung  der  Cafe  zu  machen. 
Scherzer  fragt,  ob  die  Wirkung  nicht  zum  Tlieil  in 
einer  Retardirung  des  Stoffwechfels  beftehen  könne. 

Was  werden  wir  in  den  Herbflferien  anfangen? 
Von  Waltershaufen,  der  neun  Jahre  lang  auf  Sici- 
lien,  namentlich  dem  Aetna,  zugebracht  hat,  gedenkt 
im  Auguft  mit  feiner  Frau  nach  Sicilien  zu  reifen 


und  will  ab folut,  dafs  ich  die  Reife  mitmache.  Eine 
fo  günftige  Gelegenheit  ift  allerdings  verführerifch, 
aber  trotz  ihrer  Schönheit  i ft  die  Reife  doch  gar  zu 
weit  und  mit  manchen  Unbequemlichkeiten  ver- 
bunden. Indeffen,  hätteft  Du  Luft,  die  Reife  mit- 
zumachen, fo  wäre  ich  gleich  dabei. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  28.  Juni  1861. 

Ich  habe  dringende  Einladungen  an  Dich  von 
Schönbein  und  Defor  vor  mir  liegen,  zum  Befuch 
des  Landgutes  des  letzteren  im  Jura,  allein  da  ich 
felbft  noch  nicht  weifs,  was  ich  thun  foll,  fo  laffe  ich 
fie  einftweilen  liegen.  Mein  allerlebhafteftes  Verlangen 
i ft , meine  Agriculturchemie  zu  beendigen;  ich  habe 
vieles  Neue  zu  bringen,  was  auf  die  Landwirthfchaft 
einen  Einflufs  ausüben  wird,  und  wenn  diefes  Buch 
endlich  fertig  fein  wird,  fo  fetze  ich  mich  in  den 
Ruheftand  und  will  fpäter  nur  für  mich  leben.  Welch 
ein  Glück,  dies  fagen  zu  können!  Wenn  alfo  der 
Himmel  mir  fo  lange  noch  den  Gebrauch  meines  Ge- 
hirns läfst,  fo  will  ich  vor  dem  1.  September  nicht 
von  hier  fort.  Aber  mein  Theurer,  von  da  an  rechne 
ich  ganz  auf  Dich,  denn  was  wären  mir  alle  diefe 
Reifen  ohne  Dich ! Lafs  uns  in  die  kleinften  Orte  in 
der  Pfalz  gehen,  dahin,  wo  es  keine  grandiofen 
Wirthshäufer  und  Kellner  mit  gebranntem  Haar  giebt; 


ich  war  lange  nicht  in  dem  Rhcingau,  und  auch  da 
möchte  ich  hin;  meine  Abficht  ift,  meine  Frau  mit- 
zunehinen,  und  es  würde  vielleicht  auch  der  Dcinigcn 
Vergnügen  machen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  25.  September  1861. 

Mögeft  Du  auf  dem  Teppich  der  Zufriedenheit 
fitzen,  und  die  Sonne  der  Heiterkeit  in  Deinem  Ge- 
hirn fcheinen.  Die  Verfammlung  in  Speyer  war  am 
Ende  wenig  befriedigend,  aber  es  war  doch  gut,  dafs 
wir  da  waren.  Ich  bin  betriibt,  dafs  wir  nicht  mehr 
zufammen  find,  aber  docli  froh,  dafs  icli  wieder  in 
meiner  kleinen  Stube  fitze;  die  Zeit  des  Reifens  ift 
bei  die  fern  winterlichen  Herbftwetter  vorbei.  Du 
wirft  auf  mich  gefchimpft  haben,  dafs  Du  mich  nicht 
mehr  in  Neuftadt  trafft,  und  dafs  ich  Eure  Rückkehr 
von  Deidesheim  nicht  mehr  erwartet  habe ; aber 
Pfcufer  war  nach  der  Irrenanftalt  gefahren,  Thierfch 
nach  Speyer,  Nanny  in  Edenkoben,  und  Jolly  wollte 
fort,  mit  dem  ich  alfo  abreifte,  über  Worms  und 
Mainz  nach  Frankfurt.  Speyer  wird  ftets  in  unferer 
Erinnerung  bleiben  durch  den  tragifchen  Verluft 
Deines  Koffers  und  das  delicate  Diner  in  Deidesheim. 
Meine  Frau  hatte  ficher  darauf  gerechnet,  dafs  Ihr 
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hierher  kommen  würdet,  und  glaubt,  dafs  ich  Euch 
nicht  dringend  genug  dazu  aufgefordert  habe.  Ich 
bin  nun  froh,  dafs  Ihr  nicht  gekommen  feid,  da  Ihr 
Euch  bei  diefem  miferabelen  Wetter  hier  gelangweilt 
hättet  — nicht  einmal  die  Studenten  find  da,  um 
Dich  mit  einem  Fackelzug  zu  beehren  oder  zu  in- 
commodiren. 

Ich  habe  einige  Verfuche  mit  dem  Wölfen- 
dorfer Flufsfpath  gemacht,  aber  ich  kann  mich 
nicht  von  Schönbein ’s  Angaben  überzeugen.  Am 
Ende  ift  das  Riechende  freies  Fluor.  Der  Geruch  i ft 
wefentlich  verfchieden  vom  Geruch  des  elektrifchen 
Ozons. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  December  1 86 1 . 

Ich  fchicke  Dir  hierbei  die  fchöne  Thenard- 
Medaille  in  Aluminium  und  wünfehe,  dafs  fie  Dir  ein 
kleines  Vergnügen  machen  möge.  Lafs  Dir  ein 
Etui  dazu  machen,  hier  kann  man  dies  nicht.  Ferner 
fchicke  ich  Dir  anbei  drei  Cigarrenproben.  Die 
kleinfte  fchmeckt  mir  am  beften,  wird  freilich  mit 
Porto  und  Steuer  auf  40  Thaler  kommen.  — Ich 
gratulire  Dir,  dafs  Deine  Akademie -Rede  glücklich 
vom  Stapel  gelaufen  ift,  und  Du  diefe  Arbeit  los 
bi  ft.  Du  konnteft  kein  glücklicheres  Thema  wählen. 
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Dafs  Bunfen  und  Kirchhoff  die  Max-Medaille 
erhalten  haben,  freut  mich  von  Herzen;  wer  könnte 
fie  mehr  verdienen. 

Reichenbach  war  auf  der  Rückreife  von  London 
hier,  und  hat  mich  drei  Tage  lang  mit  der  genaueren 
Betrachtung  meiner  Meteoriten-Sammlung  gelangweilt. 
Von  jedem  Stein  hat  er  fich  Notizen  gemacht. 

Ich  habe  Dir  für  zwei  Briefe  zu  danken;  der  vom 
24.  November  ift  mir  eine  wahre  Beruhigung  gewefen, 
indem  ich  daraus  fehe,  dafs  cs  Dir  geht  wie  mir,  dafs 
Dein  Gedächtnifs  nicht  mehr  die  frühere  Sicherheit 
hat;  denn  Du  haft  mir  darin  daffelbe  gefchrieben,  was 
Du  mir  in  dem  früheren  Briefe,  über  die  Graham 
fehen  Verfuche  erzählt  haft.  Freilich  ift  diefes  info- 
fern meine  Schuld,  als  ich,  aus  Mangel  an  Zeit,  Dir 
nichts  darauf  erwidert  habe. 

Für  die  Verfuchsftation  Weende  find  nun 
3500  Thaler  für  die  Herftellung  eines  Fette nkofer  - 
fchen  Refpirations-Apparates  bewilligt.  Henneberg 
kommt  nächftens  wieder  nach  München,  um  fich  den 
dortigen  Apparat  genau  anzufehen. 

Habe  ich  Dir  gefagt,  dafs  das  Cocain  durch 
Kochen  mit  Salzfäure  in  Benzoefäure  und  eine  neue 
Bafe  zerfällt? 


Justus  Lieb i g*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  3.  Februar  1862. 

Es  ift  allerdings  lange  her,  dafs  Du  nichts  von 
mir  gehört  haft,  allein  ich  liege  in  den  Wochen  mit 
meinem  Buche;  wie  kühn  und  glatt  gehen  diefe  Dinge 
Einem  von  der  Hand,  wenn  man  jung  ift,  und  wie 
fchwerfällig  im  Alter,  wo  das  Gedächtnifs  eine  Unter- 
ftützung  braucht,  und  man  bedenklich  in  taufend 
Dingen  wird,  um  die  man  fich  fonft  nicht  kümmerte! 
Das  Buch  foll  in  zwei  Abtheilungen  erscheinen,  die 
zweite  unter  dem  befonderen  Titel : »Naturgefetze  des 
Feldbaues«.  Ich  habe  die  Pflanze  für  fleh  (wie  Dir  ein 
Stück  in  den  Annalen  zeigen  wird)  als  ein  organifches 
Wefen  zunächft  betrachtet,  welches  feine  ihm  eigenen 
Bedürfniffe  hat,  dann  den  Boden,  dann  die  Bewirth- 
fchaftung  mit  Stalldünger,  mit  Guano  und  Poudrette 
abgehandelt.  Das  Buch  macht  mir  ebenfo  viel  Ver- 
gnügen als  Arbeit,  und  da  ich  beinahe  täglich  Druck- 
bogen zu  corrigiren  und,  was  mich  viel  mehr  auf- 
hält, Neues  zu  bearbeiten  und  einzufchieben  habe, 
fo  nimmt  es  mir,  neben  anderen  Befchäftigungen,  die 
täglich  an  mich  kommen  und  nicht  abzuwenden  find, 
fehr  viele  Zeit.  Obendrein  bin  ich  in  letzter  Zeit 
mit  einigen  Verfuchen  über  die  Dialyfe  oder  die  Dif- 
fuflon  durch  Scheidewände  befchäftigt,  die,  wie  ich 
denke,  weiter  führen  werden. 

Darum  warte  nicht  auf  einen  Brief  von  mir, 
fondern  erquicke  mich  mit  den  Dcinigcn,  fo  oft  Du 
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bei  guter  Laune  bilL  — Alles,  was  wir  thun  und 
treiben,  fchaffen  und  entdecken,  feheint  mir  unbedeu- 
tend gegen  das  gehalten,  was  der  Landwirth  erzielen 
kann.  Unfcre  Fortfehritte  in  Kunft  und  Wiflenfchaft 
vermehren  nicht  die  Bedingungen  der  Exiftenz  der 
Mcnfchen,  und  wenn  auch  ein  kleiner  ßruchtheil  der 
menfchlichen  Gefellfchaft  an  geiftigen  und  materiellen 
Lebensgenüffen  gewinnt,  fo  bleibt  die  Summe  des 
Elendes  in  der  grofsen  Maffe  die  nämliche.  Ein  Hun- 
gernder geht  nicht  in  die  Kirche,  und  ohne  ein  Stück 
Brod  geht  kein  Kind  in  die  Schule.  Der  Fortfehritt 
des  Landvvirthes  hingegen  lindert  die  Noth  und  die 
Sorgen  der  Menfchen,  und  macht  fie  empfindungsfähig 
und  empfänglich  für  das  Gute  und  Schöne , was 
Kunft  und  Wiffenfchaft  erworben,  und  giebt  unferen 
Fortfehritten  erft  den  Boden  und  den  rechten  Segen. 


Friedrich  Wöliler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  6.  Februar  1S62. 

Ich  liehe  Dich  fo  von  Herzen, 

Und  Du,  Du  gedenkft  nicht  mein. 

(Neapolit.  Volkslied.) 

Aus  den  Augen,  aus  dem  Sinn. 

(Frankfurter  Spriichwort.) 

Man  kann  flerhcn  und  verderben,  und  kein  Menfeh 
fragt  danach. 

(Sprüche  Salomonis.) 

Ich  bin  feit  vierzehn  Tagen  elend  und  miferabel, 
und  kein  erfreuliches  Wort,  nach  dem  ich  mich  feit 


vier  Wochen  fehne,  kommt  von  München,  mich  zu 
tröften  und  aufzurichten.  Es  war  ein  grippeartiger  Zu- 
ftand  mit  grofser  Schwäche,  aber  doch  noch  fo  leid- 
lich, dafs  ich  die  Vorlefungen  nicht  zu  unterbrechen 
brauchte.  Nun  geht  es  wieder  gut.  Gegen  alle  ärzt- 
liche Regel  habe  ich  mich  mit  Auftern  und  Rheinwein 
curirt,  denn  der  Verdauungsapparat  war  unverändert 
gut.  Ich  trank  nach  Luft  Wein,  auch  um  mein  Herz 
zu  prüfen,  das  ich  im  Verdacht  hatte,  abnorm  erweitert 
oder  fonft  fehlerhaft  zu  fein.  Und  warum  vergiffeft 
Du  fo  ganz,  dafs  ich  noch  auf  der  Welt  bin?  Ich 
habe  Dir  zweimal  im  Januar  gefchrieben,  das  erfte 
Mal  hauptfächlich  zum  Zweck,  Eure  Marie  zu  uns 
einzuladen.  Da  ich  das  Laboratorium  noch  meiden 
mufste  und  fonft  Zeit  hatte,  fo  habe  ich  unterdeffen 
eine  Menge  Bücher  Verfehlungen , darunter  auch 
Schloffer’s  Weltgefchichte,  worin  ich  bereits  bis  zum 
fechften  Bande,  dem  Zerfall  des  römifchen  Reiches, 
gekommen  bin.  Lange  hat  mich  kein  Werk  fo  ge- 
feffelt  wie  diefes.  Welches  göttliche  Studium  ift  das 
der  Gefchichte,  wenn  man  in  das  richtige  Alter  ge- 
kommen ift,  die  richtige  Verftandesreife  erlangt  hat, 
aber  welche  Ungeheuern  Kenntniffe,  welch  einen  Ver- 
ftand,  welches  Urtheil  und  Gedächtnifs  mufs  der 
Hiftoriker  von  Fach  haben!  Auf  jeder  Seite  be- 
wundere ich  diefen  Schloffer,  der  mit  der  ftrengftcn 
Kritik  nur  das  ficher  hiftorifch  Erforfchte  giebt,  mit 
Verwerfung  alles  Fabelhaften  und  aller  rührenden 
Anekdoten.  Das  grofsartige  Werk  ift  auch  darum  fo 
anziehend  und  belehrend,  weil  die  früheren  Verhältniffe 
in  der  Welt  mit  den  jetzigen  verglichen  und  durch 
die  jetzigen  erklärt  werden.  Ganz  befonders  belehrend 
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ift  cs  aber  noch  durch  die  Abfehnitte,  welche  die  Lite- 
raturgefchichte  der  einzelnen  Völker  enthalten.  Sein 
ganz  eigentümlicher  Stil  erinnert  mich  lebhaft  an  die 
Art  feines  mündlichen  Vortrages,  den  ich  weniger  auf 
dem  Gymnafium  in  Frankfurt,  wo  ich  noch  nicht  reif 
dazu  war,  als  befonders  in  feiner  Gefchichte  der  fran- 
zöfifchen  Revolution,  die  ich  bei  ihm  in  Heidelberg 
hörte,  felbft  kennen  gelernt  habe.  Doch  ich  lang- 
weile Dich  und  will  nur  noch  lagen,  dafs  Schloffer 
fich  auch  mit  dem  Wefen  der  Chemie  bekannt  ge- 
macht und  in  der  Vorrede  des  Ruches  auch  Deinen 
Namen  genannt  hat.  Unter  anderem  lagt  er:  »Ohne 
Phyfiologie  ift  die  Naturgefchichte  der  lebenden 
Wefen  daffelbe,  was  die  Phyfik  oder  Naturlehre  ohne 
Chemie  fein  würde«. 

So  weit  war  ich,  als  Fanny  frohlockend  herein- 
kam und  einen  Brief  von  Dir  brachte.  So  ift  alfo 
alles  gut,  und  der  Grund  zu  Deinem  langen  Ver- 
ftummen  war  nicht  Erkrankung.  Wie  neugierig  ich 
bin,  Dein  Buch  zu  lefen  oder  vielmehr  zu  ftudiren, 
brauche  ich  nicht  zu  lagen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wühler. 

München,  9.  Februar  1862. 

Meine  Agriculturchemie  nimmt  meinen  ganzen 
Kopf  ein.  Ich  dachte  heute  daran,  wie  doch  die  Un- 
w’iffcnheit  das  gröfste  aller  Uebel  ilt,  weil  es  das 
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Grundübel  ift.  Den  Reichen  fchützt  fein  Reichthum, 
wenn  er  unwiffend  ift,  nicht  vor  der  Armuth,  und  der 
Arme,  der  das  Wiffen  hat,  wird  durch  fein  Wiffen 
reich!  Ohne  dafs  der  unwiffende  Landwirth  es  nur 
gewahr  wird,  befchleunigen  feine  Mühen  und  Sorgen 
und  feine  Arbeit  nur  feinen  Untergang;  die  Erträge 
feiner  Felder  nehmen  durch  die  Stallmiftwirthfchaft 
fortwährend  ab,  und  feine  gleich  ihm  unwiffenden 
Kinder  und  Enkel  find  zuletzt  unvermögend,  fich  auf 
der  Scholle  zu  behaupten,  auf  der  fie  geboren  find, 
und  ihr  Land  fällt  in  die  Hände  deffen,  der  das  Wiffen 
hat!  Für  das  Thier,  das  nicht  für  fich  felbft  forgen 
kann,  forgt  das  Naturgefetz,  es  ift  der  Herr  des 
Thieres,  aber  es  forgt  nicht  für  den  Menfchen.  Doch 
der  Menfch,  der  in  ihm  die  Gedanken  Gottes  verfteht, 
ift  der  Herr  des  Naturgefetzes ; ihm  dient  es  hülfreich 
und  willig.  Das  Thier  bringt  fein  Wiffen  und  Können 
mit  auf  die  Welt,  es  wächft  mit  ihm  ohne  fein  Zu- 
thun von  Mutterleibe  an;  dem  Menfchen  aber  verlieh 
der  Schöpfer  die  Vernunft  und  fchied  ihn  durch  diefe 
Gabe  vom  Thier;  fie  ift  das  göttliche  Pfund,  mit  dem 
er  wuchern  foll,  und  von  dem  gefagt  ift:  »Der  da 
hat,  dem  wird  gegeben  werden,  von  dem  aber,  der 
nicht  hat,  wird  auch  das  genommen  werden,  was  er 
hat.«  Was  der  Menfch  mit  diefem  Pfunde  erwirbt, 
giebt  ihm  die  Macht  über  die  irdifchen  Kräfte. 

Das  find  fo  Gedanken,  die  mir  der  mangelhafte 
Zuftand  der  Landwirthfchaft  einflöfste.  Meine  Lebens- 
zeit ift  fo  eng  fchon  begrenzt,  dafs  ich  vor  allem 
noch  erleben  möchte,  dafs  die  Landwirthe  auf  dem 
rechten  Wege  find. 


ii. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  4.  März  1S62. 

Ich  habe  in  einer  Ewigkeit  nichts  von  Dir 
gehört,  und  ich  fchreibe  Dir  eigentlich  nur,  damit  ich 
etwas  von  Dir  höre.  Hoffentlich  bift  Du  nicht  krank? 

Ich  bin  flets  noch  unausgefetzt  an  meinem 
Buche;  zu  dem  Manufcript,  welches  Du  in  Stuttgart 
faheft,  ift  viel  hinzugekommen,  und  ich  habe  immer 
noch  etwa  acht  bis  zehn  Bogen  dazu  neu  zu  fchreiben. 
Ich  glaube  jetzt  in  der  That,  dafs  ich  im  Stande  fein 
werde,  die  Naturgefetze  des  Feldbaues  zu  entwickeln, 
wie  dies  bis  jetzt  noch  nicht  gefchehen.  Das  dauernde 
Nachdenken  und  Durchdenken  jeder  einzelnen  Er- 
fcheinung  in  dem  Ackerbau  führt  immer  zu  etwas. 
An  Verfuchen  und  Thatfachen  ift  kein  Mangel,  aber 
am  Verftändnifs  derfelben. 

In  der  Einleitung  zu  meinem  Buche  möchte  ich 
gern  zeigen,  wie  man  in  der  Naturwiffenfchaft  zu 
Entdeckungen  der  Naturgefetze  kommt-,  und  ich  habe 
mich  des  folgenden  Bildes  bedient: 

1.  Es  liegt  ein  Stein  am  Wege,  der  feit  Menfchen- 
gedenken  als  Ruheplatz  der  Wanderer  dient,  er  ift 
mit  Moos  überwachten,  Niemand  weifs,  dafs  es  ein 
Stein  ift. 

2.  Ein  Maurergefelle  kommt  des  Wegs  daher,  und 
der  zufällige  Gebrauch  feines  Hammers  zeigt  ihm, 
dafs  er  auf  einem  Steine  fitzt;  er  fchlägt  ein  Stück 
davon  ab,  es  ift  ein  weifser  Stein. 
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3.  Nach  ihm  kommt  ein  Steinkundiger,  der  das 
abgefchlagcnc  Stück  als  ein  Stück  Marmor  erkennt, 
er  ficht,  dafs  cs  von  dem  Block  ift,  auf  dem  er  fitzt. 

4.  In  der  nahen  Stadt  hören  die  Baumei  her  und 
Bildhauer,  die  dort  wohnen,  dafs  hart  an  der  Strafse 
in  der  Nähe  der  Stadt  ein  Block  Marmor  liege;  es 
reizt  fie  zu  fehen,  wie  grofs,  und  ob  er  zu  etwas 
brauchbar  ift. 

5.  An  dem  Platze  angelangt,  ift  Keiner  im 
Zweifel,  dafs  der  Block  ein  Marmorblock  ift,  aber 
über  den  Urfprung  entlieht  ein  Streit,  der  Eine 
fagt,  es  ift  pari f eher,  der  Andere  behauptet,  es 
fei  Marmor  von  Carrara;  der  Baumei fter  beweift, 
dafs  es  carrarifcher  Marmor  ift,  der  bei  diefer  oder 
jener  Gelegenheit  an  den  Ort  gekommen  ift,  wo  er 
liegt. 

6.  Es  kommen  Künftler  an  den  Ort,  fie  be- 
trachten den  Stein,  und  der  eine  meint  deutlich  ein 
Bein  darin  liegen  zu  fehen;  ein  zweiter  fieht  zwei 
Beine  und  einen  Kopf,  wieder  ein  anderer  fieht 
noch  überdies  einen  Arm,  aber  alles  dies  ohne 
Zu  fam  men  hang. 

7.  Nun  kommt  auf  diefe  ein  Anderer,  der  eine 
Salbe  hat,  womit  er  den  Stein  vorübergehend  durch- 
fcheinend  macht;  er  ift  im  Stande,  den  Künftlern 
zu  zeigen,  dafs  eine  ganze  Ge  ft  alt  im  Steine 
liegt,  aber  es  fehlt  ihm  an  Gefchicklichkeit,  den 
Schleier  zu  heben,  der  die  Geftalt  den  Augen  aller 
Men  fehen  verbirgt.  Nur  die  Künftler  wiffen,  dafs 
eine  ganze  Geftalt  darinnen  liegt. 

8.  Zuletzt  kommt  Einer,  der  die  Salbe  hat  und 
auch  die  Kunft  befitzt,  was  die  Geftalt  verdeckt 
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hinwegzunehmen  mit  Hammer  und  Meifsel,  und  jetzt 
erkennt  Jedermann,  in  dem  Steine  lag  eine  Geftalt 
von  überi rdiichef  Schönheit.  Jeder  lieht  Sie,  Niemand 
zweifelt  mehr  daran.  Der  Stein  ift  die  T hat  fache, 
was  darin  liegt,  das  Naturgefetz.  Von  dem  Maurer- 
gesellen bis  zum  Letzten  hat  Jeder  Theil  an  der 
Entdeckung. 

Liebfter,  unterwirf  mein  Bild  Deiner  Scharfen 
Kritik  und  fage  mir,  was  daran  zu  beffern  oder 
ändern  oder  klarer  zu  machen  ift,  denn  ich  will  es 
wirklich  brauchen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebigk 

Göttingen,  7.  März  1S62. 

Ich  hätte  Dir  längft  gefchrieben,  hätte  ich  ein 
anderes  Thema  als  Jeremiaden  gehabt.  Ich  bin  krank 
gewefen,  recht  krank,  fogar  drei  Tage  im  Bett,  an 
einem  felir  bösartigen  Katarrh,  den  ich  mir  durch 
Einathmen  von  Säuredämpfen  von  einer  galvanifchen 
Batterie  unter  gleichzeitiger  Erkältung  zugezogen 
hatte.  Nun  geht  es  wieder  gut,  ich  bin  fonft  ganz 
gefund  und  denke  nun  an  eine  Reife  nach  dem 
Süden.  Die  Vorlefungen,  die  Geuther  gehalten  hat, 
werden  nächstens  gcfchloffcn , und  ich  gedenke  in 
einer  Woche  nach  Venedig  zu  reifen  und  dort 
einige  Zeit  lang  warme  Seeluft  cinzuuthmcn.  Ich 
nehme  Fanny  mit,  aufserdem  reift  mein  College  und 


Arzt,  Hofrath  Baum,  feiner  eigenen  Gefundheit 
wegen  mit.  Wir  reifen  über  Prag,  Wien  und  Trieft. 
Wiifste  ich  nicht,  dafs  Dich  Dein  Buch  abhält,  fo 
würde  ich  fagen:  »Packe  auf  und  komme  auch  hin«;  es 
wäre  prächtig,  könnteft  Du  es  einrichten. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb i g*. 

Venedig,  io.  April  1862. 

Ich  bin  feit  vierzehn  Tagen  hier  mit  Fanny  und 
Baum  und  lebe  wieder  auf  in  diefer  warmen  Seeluft, 
bei  diefem  prächtigen  Sommerwetter.  P3s  ift  in  der 
That  wundervoll  hier;  es  ift  die  merkwürdigfte  Stadt, 
die  es  giebt,  alles  fonderbar,  eigenthiimlich  und  anders 
als  fonft  in  der  Welt.  Ich  war  fchon  früher  hier,  vor 
etwa  achtzehn  Jahren,  aber  nur  wenige  Tage  und  bei 
fchlechtem  Wetter  und  habe  es  nicht  fo  kennen  ge- 
lernt. Unfer  Hauptvergnügen  und  für  mich  die  Hauptcur 
find  unfere  Wafferfahrten , deren  wir  täglich  in  der 
Regel  mehrere  machen;  heute  noch  weit  hinaus  bis 
Malamocco,  einem  Ort  auf  dem  füdlichen  Theil  des 
Lido,  dem  grofsen  natürlichen  Damme  zum  Schutz  der 
Lagunen  gegen  das  Meer.  Es  giebt  nichts  Grofs- 
artigeres  als  der  Anblick  des  weiten  Meeres,  nichts 
Erquickenderes  als  das  Einathmen  der  reinen  warmen 
Meeresluft.  Schon  in  Trieft,  wo  wir  einen  Tag 
blieben,  erfreuten  wrir  uns  daran,  begünftigt  durch 
das  fchönfte  Sommerwetter.  Ich  bedauere,  dafs  Du 


nicht  gekommen  bift,  aber  ich  konnte  freilich  mit 
keinem  Schein  von  Wahrfcheinlichkeit  darauf  rechnen. 
Nächften  Sonnabend  müffen  wir  leider  unferem  Hier- 
fein ein  Ziel  fetzen  und  die  Rückreife  antreten,  und 
zwar  über  Padua,  Verona  bis  Botzen  auf  der  Eifen- 
bahn,  von  da  bis  Innsbruck  mit  Kutfcher.  Wir  werden 
alfo  heute  in  acht  Tagen  in  München  eintreffen.  Da 
wir  hier  höchftens  zwei  Tage  bleiben  können,  fo  ift 
es  nicht  der  Mühe  werth,  dafs  wir  Eure  Gaftfreund- 
fchaft  in  Anfpruch  nehmen.  Baum  kehrt  jedenfalls 
im  bayrifchen  Hof  ein. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  n.  Mai  1862. 

Es  ift  mir  unmöglich,  Dir,  dem  grofsmüthigften 
Wohlthäter,  für  die  abermalige  Bockfendung  meine 
Gefühle  des  Dankes  in  würdiger  Weife  und  Form 
auszudrücken.  Ich  wollte  es  in  einem  Sonett  thun 
und  mich  heute  dazu  mit  einer  Flafche  des  köftlichen 
Bocks  begeiftern,  aber  ich  finde  keine  Zeit  mehr, 
denn  ich  bin  zu  He  nie  geladen  zu  einem  Diner,  zu 
Ehren  unferes  neuen  Geburtshelfers.  Dein  Gefchenk 
kam  mir  in  der  That  fehr  a propos,  denn  ich  fing 
eben  an,  in  rechte  Biernoth  zu  kommen,  da  von  dem 
Coburger,  was  ich  zu  trinken  pflege,  im  Augenblick 
nichts  mehr  zu  haben  war,  und  das  hiefige  fowie 
das  hannoverfche  nicht  zu  trinken  find , wenn 
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iiiiiii  in  München  kennen  gelernt  hat,  wie  Hier 
fchniecken  mufs. 

Griifse  Fanny,  ich  hoffe,  dafs  (ie  Euch  niclit 
laltig  wird. 

An  Ko  pp  habe  ich  einen  Auffat/.  von  Geuther 
über  Stickftoflfmagnefium  gefchickt. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  25.  Juni  1862. 

Ich  wollte  die  Pfmgfhvoche  in  Wiesbaden  zu- 
bringen, habe  es  aber  dort  nur  vier  Tage  ausgehalten. 
Ich  habe  Frefenius  gefchen  und  bin  mit  ihm  in  die 
Berge  gefahren,  und  wir  find  dicke  Freunde.  An 
Giefsen  bin  ich  vorbeigefahren,  weil  das  Wetter  zu 
fchlecht  war.  Ich  ziehe  nun  wieder  an  dem  alten 
Karren.  Was  füll  aus  all  denen  werden,  die  jetzt 
Chemie  treiben!  Alle  Laboratorien  find  voll;  hier  in 
Göttingen  arbeiten  in  diefem  Semefter  in  den  drei 
Laboratorien  116,  bei  mir  76 , bei  Boedeker  20.  bei 
Wicke  ebenfalls  20. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  3.  Juli  1862. 

Ich  war  vierzehn  Tage  mit  meiner  Frau  in  Er- 
langen und  hoffte,  neue  Ideen  zur  Beendigung  meines 
Buches  von  diefer  Reife  mitzubringen,  allein  der 
Erfolg  war  das  Gegentheil,  und  ich  betrachte  diefe 
Reife  als  eine  verlorene  Zeit.  Ich  bin  am  letzten 
Abfchnitt  meiner  Einleitung , an  dem  Verhältnifs  der 
Nationalökonomie  zur  Landwirthfchaft , und  mufste 
mich  auf  diefem  Gebiete  orientiren.  Hier  trifft  man 
auf  den  Grundfehler,  dafs  man  annimmt,  der  Boden 
fei  unerfchöpflich  und  immer  ergiebig.  Dies  inufs  ich 
berichtigen.  Der  Himmel  weifs,  welchen  Erfolg  mein 
Buch  haben  wird,  und  ob  ich  den  Zweck  erreiche, 
den  ich  im  Auge  habe ; ich  fühle  nicht  mehr  die 
Kraft,  den  Stoff  zu  bewältigen  wie  fonft,  und  was 
damals  die  Leidenfchaft  that,  mufs  jetzt  die  langfame 
an  ge  ft  rennte  Arbeit  thun.  Dazu  kommt  die  Abnahme 
des  Gedächtniffes,  die  mich  ganz  traurig  macht,  da 
ich  viele  Gedanken,  die  ich  früher  fchon  ausgefprochen, 
fpäter  wiederhole,  aber  viele  Wiederholungen  entgehen 
mir  doch.  Lange  Zeit  zum  Reifenlaffen  einer  Arbeit 
habe  ich  im  fcchzigften  Jahre  auch  nicht  mehr,  und  es 
bleibt  mir  nur  der  Troft,  dafs  in  meinem  Werke  doch 
manches  enthalten  ift,  was  der  Sache  nutzen  kann. 

Ich  hoffe,  dafs  Du  Dich  entfchliefseft,  Schön- 
heit!'s  Vorfchlag  und  die  Einladung  von  Defor,  bei 
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ihm  einige  Zeit  im  Jura  zu  Combo- Varin  zuzubringen, 
annehmen  wirft.  Diefer  Aufenthalt  in  fo  angenehmer 
Gefellfclmft  wird  uns  gewifs  wohltlmn.  Schönbein 
mit  feinem  guten  Humor  ift  unfehätzbar;  wenn  ich 
nur  feinen  Magen  hätte!  Wohin  wir  uns  dann  wenden, 
wird  ficli  finden. 


Friedrich  Wühler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  ii.Juli  1862. 

Deine  Klagen  über  die  Abnahme  der  Geiftes- 
kräfte  und  des  Gedächtniffes  paffen  viel  mehr  auf 
mich  als  auf  Dich;  Du  bift  ja  noch  in  voller  Thätig- 
keit  und  Productivität,  liaft  jeden  Tag  neue  Gedanken 
für  den  Gegenftand , der  Dich  jetzt  ganz  befchäftigt, 
haft  eine  Schärfe  der  Beweisführung,  worin  Dir  Nie- 
mand gleichkommt,  und  halt  Luft  und  Liebe  zu 
diefer  fchweren  Aufgabe,  und  Ausdauer  und  Geduld, 
fie  zu  löfen.  Alles  diefes  fehlt  mir,  ich  bin  ganz 
träge,  weil  mir  die  Kraft  fehlt ; fo  träge,  dafs  ich  mich 
nicht  entfchliefsen  kann,  der  Aufforderung  meines 
Verlegers  Duncker  zu  entfprechen,  und  eine  fechfte 
Auflage  meines  kleinen  Grundriffes  der  organifchen 
Chemie  zu  bearbeiten.  Aber  freilich,  feit  der  letzten, 
feit  1854,  ift  das  auch  keine  leichte  Sache  geworden, 
fo  klein  das  Puch  ift,  fo  würde  die  Auffuchung  des 
unterdeflen  fo  ungeheuer  angewachfenen  Materials  ein 
mühfames  Studium  erfordern  und  mich  vielleicht  der 


Gefahr  ausfetzen,  Schwächen  zu  zeigen  und  zum  alten 
Eifen  gerechnet  zu  werden.  So  laffe  ich  alfo  diefe 
fünfte  die  letzte  Ausgabe  fein.  Weifst  Du,  warum 
uns  in  älteren  Jahren  die  Zeit  fo  rafch  vergeht,  die 
Jahre  wie  fonft  Monate?  Es  ift  die  Abnahme  des  Ge- 
dächtniffes.  Wir  vergeffen  alle  die  vielen  kleinen  Er- 
eigniffe,  die  in  einem  gegebenen  Zeitraum  an  uns 
vorübergehen , die  wir  erlebt  haben , während  Einem 
in  früheren  Jahren  die  Zeit  fo  lang  fcheint,  weil  wir 
die  ganze  Summe  des  vielen  Erlebten  und  Ereigneten 
ftets  noch  gegenwärtig  haben. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  31.  Juli  1862. 

Schönbein  ift  fchon  feit  acht  Tagen  bei  mir 
und  gleichzeitig  auch  die  Fuchs,  die  jetzt  in  Würz- 
burg wohnt.  Ich  veranlafste  erfteren,  einen  Vortrag  mit 
Verfuchen  über  feine  fo  merkwürdigen  Beobachtungen, 
über  die  Bildung  des  falpetrigfauren  Ammoniaks,  zu 
halten.  Es  fanden  fich  ungefähr  150  Zuhörer  ein,  die 
dem  Vortrage  des  originellen  Kerls  mit  grofsem  Inter- 
effe  folgten.  Ja,  hätten  wir  nur  feinen  Magen  und  ich 
aufserdem  feine  Rhinoceroshaut!  Er  wird  morgen  feine 
Nordpolfahrt,  wie  er  es  nennt,  antreten,  d.  h.  eine 
Excurfion  auf  den  Harz  machen.  Er  geht  dann 
nach  Bafel  zurück  und  gedenkt  fpäter  noch  einige 
Tage  mit  Dir  und  mir  bei  Defor  zu  Combe -Varin 
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zuzubringen.  Wir  haben  nun  folgendes  verabredet: 
Ich  reife  am  14.  von  hier  ab,  übernachte  in  Frank- 
furt, bin  am  15.  in  Bafel  und  fahre  am  16.  oder  17. 
mit  Schönbein  nach  Olten.  Hier  treffen  wir  Dich 
und  fahren  dann  weiter  zufammen.  Auch  Peter 
Merian  wird  mitgehen.  Sage  mir,  ob  Dir  diefer 
Plan  recht  ift.  Wohin  wir  dann  nach  Combe -Varin 
unfere  Richtung  nehmen,  wird  fich  finden. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  16.  September  1862. 

Ich  hoffe,  Du  bift  in  befter  Verfaffung  zu  den 
Deinigen  zurückgekehrt.  Da  das  Wetter  heiter  und 
fonnig  ift,  will  ich  mit  Nanny  noch  auf  acht  Tage 
nach  Reichcnhall  gehen.  Im  ganzen  bin  ich  doch 
von  unferer  Reife  fehr  befriedigt;  aufser  den  paar 
Regentagen,  die  fich  der  Menfch  gefallen  laffen  mufs, 
kam  nichts  vor,  was  unteren  Humor  hätte  trüben 
können.  Ich  bin  eben  an  Bacon  von  Verulam,  ob 
ich  damit  zu  Stande  komme,  weifs  ich  noch  nicht. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Götti ngen,  19.  September  1862. 

Ich  war  eben  im  Begriff,  ein  Lebenszeichen  von 
mir  zu  geben,  als  Dein  Brief  eintraf,  der  mir  meldet, 
dafs  Ihr  glücklich  und  vergnügt  angekommen  feid, 
und  dafs  Ihr  namentlich  in  Reichenhall  noch  fo 
fchönes  Wetter  hattet.  Betrübt,  dafs  ich  nicht 
mehr  bei  Euch  bin,  bin  ich  doch  froh,  in  Ruhe  zu 
Haufe  zu  fein,  in  meinem  eigenen  Bett  zu  fchlafen, 
nicht  mehr  von  lärmenden  Wirthshausnachbarn  zur 
Verzweiflung  gebracht  zu  werden,  und  mich  nicht 
mehr  auf  Eifenbahnen  abhetzen  zu  müffen.  Aber 
etwas  Reue  habe  ich,  dafs  wir  nicht  länger  an  dem 
fchönen  Genfer  See  geblieben  find.  Indcffen  ift  es 
eine  alte  Wahrheit,  dafs  wir  den  gröfsten  Genufs 
weniger  in  der  Gegenwart  als  in  der  Erinnerung 
haben,  wo  die  kleinen  hörenden  Leiden  auf  der  Reife 
vergehen  find , und  die  Phantafie  die  Bilder  noch 
reizender  ausmalt,  als  fie  von  dem  leiblichen  Auge 
pfefehen  werden.  Das  Zufammenfein  mit  der  liebens- 
würdigen  Frau  Joy  wird  mir  unvergefslich  bleiben. 

Ich  führe  nun  ein  fehr  gemüthliches  Leben,  bin 
fleifsig,  ohne  mich  zu  quälen,  erledige  allerlei  Socie- 
tätsgefchäfte , beantworte  Briefe  und  arbeite  täglich 
ein  paar  Stunden  im  Laboratorium , um  über  das 
Kohlenhoffcalcium , das  mit  Waffer  Acetylengas  bildet, 
ins  Klare  zu  kommen. 
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An  Defor  habe  ich  gefchrieben  und  nochmals 
für  den  luftigen  Aufenthalt  bei  ihm  gedankt. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  14.  November  1862. 

Ich  habe  über  eine  Woche  lang  an  einer 
Hämorrho'idalkolik  mit  obligater  Begleitung  gelitten, 
dies  der  Grund  meines  langen  Stillfchweigens.  Das 
Alter  ift  wirklich  eine  zufammenhängende  Reihe  von 
Leiden.  — Deinem  Empfohlenen  kann  ich  leider  kein 
Aequivalent  anbieten,  ich  kann  weder  Seekamp, 
noch  den  anderen  Affiftenten  fortfchicken.  Zudem 
habe  ich  Dr.  Volhard  proponirt,  fich  diefen  Winter 
hier  zu  habilitiren  und  fpäter  die  organifche  Chemie 
zu  übernehmen.  Er  ift  jetzt  bei  Kolbe  in  Marburg. 

Ich  bin  noch  immer  an  Bacon  von  Verulam, 
und  möchte  gern  etwas  Ordentliches  daraus  machen, 
was  aber  nicht  fo  leicht  ift,  als  ich  mir  anfangs 
dachte.  Mein  Plan  ift  jetzt,  einen  Auffatz  über  die 
Methoden  und  Wege  der  Forfchung  feit  Ariftoteles 
zu  fchreiben , und  ich  denke , manches  Intereffante 
geben  zu  können.  Ich  wollte,  Du  wäreft  hier,  und  ich 
könnte  die  Sache  mit  Dir  befprechen.  Grlifse  die 
Deinigen  herzlich,  meine  gute  Freundin  Fanny  ins- 
befondere. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 


München,  2S.  December  1862. 

Verzeihe  mir,  dafs  ich  Dir  fo  lange  nicht  ge- 
schrieben habe,  aber  auf  Deinen  Brief  vom  25.  kann 
ich  mir  doch  nicht  verfagen  , Dir  ein  paar  Worte  zu 
fehreiben.  Wir  find  ganz  zerftört  durch  die  fchwere 
Erkrankung  von  Agnes,  die  feit  vorgeftern  im 
Sterben  liegt,  fo  dafs  wir  jeden  Augenblick  ihren 
letzten  Athemzug  erwarten.  Sie  fieht  verklärt  aus 
wie  ein  Engel  und  nach  Stunden  der  Abwefenheit 
allen  Bewufstfeins  kommt  fie  auf  Augenblicke  wieder 
zu  fich,  erkennt  ihre  Umgebung,  und  dann  verfällt 
fie  wieder  in  Delirium.  Es  i ft  fchrecklich,  ein  theures 
Kind  zu  verlieren,  und  es  i ft  das  erfte!  Mein  Gott, 
wie  glücklich  waren  wir  doch ! Was  die  meiden 
Familien  an  ähnlichen  Schmerzen  fo  früh  ertragen 
müflen,  davon  waren  wir  verfchont  bis  jetzt,  und  man 
lernt  fo  etwas  nicht , fo  alt  man  auch  wird ; man 
kommt  zuletzt  darüber  hinweg,  aber  es  thut  weh! 
Agnes  war  nie  fo,  was  man  ganz  gefund  nennt,  und 
ich  dachte  mir  immer,  fie  würde  die  erfte  lein,  die 
uns  verläfst;  ich  glaubte,  es  wäre  befiel*  für  fie  und 
für  ihren  Körper,  wenn  fie  nie  geheirathet  hätte;  es 
waren  aber  doch  zwölf  glückliche  Jahre,  die  lie  mit 
ihrem  Manne  und  mit  uns  verlebte,  und  fie  hat  uns 
zwei  fo  liebe  Kinder  gefchenkt.  Wie  viel  Grund 
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haben  wir  bei  all  diefem  Schmerze  , dankbar  gegen 
Gott  zu  fein!  Das  neue  Jahr  beginnt  für  uns  recht 
traurig.  Möge  der  Himmel  Dich  und  die  Deinigen 
noch  recht  lange  vor  diefen  Schmerzen  bewahren. 

Ich  hielt  diefen  Brief  geftern  zurück,  weil  fich 
noch  ein  Schimmer  von  Hoffnung  zeigte;  fie  ift 
heute  Nacht  um  drei  Uhr  ruhig  entfchlafen ; fie  war 
fo  gut! 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebi g*. 

Göttingen,  Januar  1863. 

Wie  geht  es  Dir,  lieber  Liebig?  Könnte  ich 
jetzt  doch  bei  Dir  fein,  es  wäre  Dir  doch  einige  Zer- 
ftreuung,  fo  langweilig  ich  auch  fonft  zu  fein  pflege. 
Alle  Welt  nimmt  an  Eurem  Gefchick  Antheil  und 
erkundigt  fich  nach  Dir. 

Ich  war  feither  immer  noch  mit  den  merkwür- 
digen Siliciumverbindungen  befchäftigt.  Es  ift  eine 
harte  Nufs,  und  die  neuen  Körper  find  fehr  unerwar- 
teter Art.  Schon  die  Darftellung  des  Materials,  des 
Siliciumcalciums,  aus  welchem  der  gelbe  Körper 
entfteht,  ift  umftändlich  und  fchwierig.  Ich  war 
damit  feit  Weihnachten  faft  den  ganzen  Tag  über  im 
Laboratorium  befchäftigt,  mufs  aber  die  Arbeit  jetzt 
ausfetzen,  da  ich  mir  zu  viel  zugemuthet,  mich  zu 
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viel  der  Hitze  der  Oefen , den  Säuredämpfen  und 
dem  Zug  ausgefetzt  und  mir  einen  Katarrh  zugezogen 
habe.  Indeffen  habe  ich  das  vierzehntägige  Stuben- 
leben zur  Bearbeitung  der  dreizehnten  Ausgabe  meines 
kleinen  Grundriffes  der  Chemie  verwendet.  Die  Be- 
arbeitung einer  neuen  Ausgabe  des  organifchen  Theils 
hatte  ich  zwar  abgelehnt,  habe  aber,  auf  wiederholtes 
Drängen  des  Verlegers,  fo  weit  nachgegeben,  dafs 
ich  diefe  Ausgabe  von  meinem  Affiftenten,  Dr.  Fittig, 
bearbeiten  laffe.  Es  mufs  nun,  natürlicherweife,  fo 
gut  wie  ganz  umgefchrieben  werden. 

Dein  Georg  war  fo  aufmerkfam,  uns  feine  Ver- 
lobungskarte zu  fchicken.  Wenn  Ihr  ihm  fchreibt, 
fo  meldet  ihm  unfere  herzlichften  Glückwünfche. 

Joy  und  feine  fchöne  Frau,  die  wieder  in 
Amerika  find , laffen  Dich  beftens  grüfsen.  Auch 
von  ihr  erhielt  ich  einen  langen , liebenswürdigen 
Brief,  fie  fchwärmt  noch  für  unfer  Zufammenfein  am 
»blauen  See«. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb i g*. 

Göttingen,  22.  Februar  1S63. 

Meine  Gefundheit  ift  immer  noch  etwas  wackelig, 
indeffen  brauche  ich  nicht  wieder  nach  Venedig  zu 
srel)  cn;  aber  wie  ich  fonft  die  Ferien  benutze,  weifs 
ich  noch  nicht.  Vielleicht  ift  es  am  zweckmäfsigften, 
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in  aller  Ruhe  zu  Haufe  zu  bleiben , doch  ift  dann 
Gefahr,  dafs  ich  der  Verfuchung,  im  Laboratorium  zu 
arbeiten,  nicht  widerflehen  kann. 

Du  wirft  wiffen,  dafs  Mitfcherlich  bedenklich 
krank  ift,  wahrfcheinlich  an  einem  Herzleiden  und 
vielleicht  fchon  mit  Waffer  im  Herzbeutel.  Jetzt  ift 
er  wieder  foweit,  dafs  er  ausfahren  kann,  aber  es 
fcheint  doch,  dafs  man  ihn,  in  Betracht  feines  Alters, 
aufgegeben  hat.  Das  giebt  eine  wichtige  Vacanz. 
Lehmann’s  Stelle  in  Jena  hat  mein  Affiftent,  Pro- 
feffor  Geuther,  erhalten.  Der  Curator  Seebeck  war 
felbft  hier. 

Cotta,  der  mir  ein  fchönes  Stück  Meteoreifen 
gefchenkt  hat,  beklagt  fich,  dafs  die  Münchener 
Akademie,  die  ebenfalls  ein  Stück  von  ihm  erhalten 
hat,  nicht  ein  Wort  des  Dankes  dafür  hat  hören 
laffen.  Erinnere  doch  einmal  Kobel  1 daran;  wenn 
ich  nicht  irre,  hat  er  das  fchöne  Stück  dem  König 
im  Sympofion  gezeigt. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  27.  Februar  1863. 

Fanny  fchrieb  mir  fchon  vor  einigen  Wochen, 
dafs  Du  leidend  feicft,  und  Dein  gcftrigcr  Brief  be- 
tätigt dies.  Thue  mir  die  Liebe  und  gieb  wenigftens 
die  Laboratoriumsarbeiten  auf,  bei  denen  Du  nicht 
vermeiden  kann  fl,  Dich  dem  Zug,  der  Hitze  und  den 
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bösartigen  Dämpfen  auszufetzen.  Was  liaft  Du  davon? 
Glaube  doch  nicht , dafs  kein  Anderer  alles  dies 
machen  könnte.  Folge  meinem  lieifpiel  und  be- 
fchäftige  Dich  mit  einer  andern  Arbeit. 

ln  einigen  Tagen  fchicke  ich  Dir  ein  Medaillon 
in  Gips,  ein  Portrait  von  mir,  ausgeführt  von  einem 
hiefigen  KünfUer,  das  hinfichtlich  der  Aehnlichkeit 
von  Allen  gelobt  wird. 

Die  Präfidentenflelle  in  der  Akademie  ift  mir 
ganz  unleidlich  durch  die  zwei  Reden,  die  ich  jähr- 
lich zu  halten  genöthigt  bin.  Der  Stiftungstag  der 
Akademie  am  28.  März  und  auch  die  Arbeit  über 
Bacon  find  Grund,  dafs  ich  nicht  mit  Dir  reifen  kann. 
Bedenke  auch,  dafs,  fo  lange  die  Savoyer  Alpen  mit 
Schnee  bedeckt  find,  die  Temperatur  am  See  noch 
nicht  angenehm  ift.  Am  gefcheuteften  wäre  es,  wenn 
Du  hierher  kämeft,  wo  Du  jeden  Abend  Deine  Whift- 
partie  haben  follft. 

Vergifs  doch  nicht,  mir  die  Cigarren  zu  beforgen, 
um  die  ich  Dich  gebeten  habe. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Verncx  bei  Montreux,  27.  März  1863. 

Eine  lebende  Venus  zu  betrachten  würde  man 
am  Ende  wohl  ebenfalls  müde  werden;  fo  geht  cs 
mir  im  Augenblick  mit  dem  wundervollen  See  und 
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den  prächtigen  Bergen  gegenüber,  deren  Anblick  ich 
heute  fall  den  ganzen  Tag,  namentlich  auf  einer 
Dampffchifffahrt  nach  dem  Savoyer  Ufer,  genug  ge- 
noffen habe.  Auch  bin  ich  nach  unferen  grofsen 
Spaziergängen , felbft  bis  auf  den  Kirchhof  von 
Montreux,  jetzt  recht  müde.  Ich  wüfste  nun  die 
Zeit  nicht  beffer  hinzubringen , als  mich  mit  Dir 
zu  unterhalten,  zumal  die  wenigen  mitgenommenen 
Bücher  bereits  durchgelefen  find.  Aber  wie,  weifs 
ich  eigentlich  felbft  nicht;  denn  mit  der  Befchreibung 
der  hiefigen  Gegend  darf  ich  Dich  nicht  langweilen, 
da  Du  diefe  fchöne  Natur  felbft  gefehen  haft.  Ich 
will  alfo  in  den  Tag  hinein  fchwätzen,  Du  brauchft 
es  ja  nicht  zu  lefen.  Zuerft  will  ich  Dir  melden,  dafs 
ich  das  Vergnügen  hatte,  Deinen  Brief  in  Bafel  zu 
erhalten,  und  das  Missvergnügen , dafs  Du  darin  auf 
che  Mitreife  verzichten.  Du  weifst,  dafs  Fanny  mit 
mir  reift.  Wir  waren  zwei  Tage  in  Bafel  und  wohnten 
bei  Schönbein,  der  es  nicht  anders  that.  Wir  ver- 
brachten fie  fehr  angenehm  mit  ihm  und  feiner 
Familie.  Er  zeigte  mir  auch  allerlei  curiofe  Ver- 
fuche,  von  denen  er  Dir  fchon  gefchrieben  haben 
wird,  unter  anderen  auch  den,  dafs,  wenn  man  einen 
erhitzten  Platindraht  über  Ammoniak  hält,  fich  Nebel 
von  falpetrigfaurem  Ammoniak  bilden.  Ich  habe  Seit- 
dem gefunden,  dafs,  wenn  man  eine  etwa  zwei  Zoll 
lange  Spirale  von  Platindraht  glühend  über  concen- 
trirtes  Ammoniak  in  einem  Kolben  hält , fie  fo  lancre 
glühend  bleibt  als  Ammoniak  da  ift.  Es  dauert  dies 
eine  ganze  Stunde.  Das  Ammoniak  wird  dann  gelb 
von  gebildetem  Salz,  aus  dem  man  mit  Schwefel- 
Säure  rothe  Dämpfe  austreiben  kann.  Wäfferige 
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fchweflige  Säure  giebt  fogleich  dicke  Dämpfe  von 
Schwefelfäure,  aber  nur  einen  Moment,  und  der  Draht 
glüht  nicht  fort. 

Es  war  fchwer,  hier  ein  Unterkommen  zu  finden, 
fo  überfüllt  find  alle  Penfionen,  die  Frequenz  diefer 
Orte  im  Sommer  fcheint  unbedeutend  zu  fein  gegen 
die  im  Winter.  Wir  wohnen  fehr  angenehm,  dicht 
am  See,  nicht  weit  vom  Bahnhof,  mit  der  prächtigften 
Ausficht  auf  den  See  und  die  Berge;  der  Himmel  ift 
ganz  wolkenlos,  und  es  ift  fo  warm,  dafs  ich  ohne 
Ueberrock  ausgehen  kann.  Mein  Befinden  ift  vor- 
trefflich, ich  hufte  nicht  mehr  und  kann  wieder  grofse 
Märfche  machen,  auch  will  ich  diefe  Cur  hier  noch  eine 
Zeit  lang  fortfetzen.  Die  Hauptfache  war  eben  wieder, 
aus  dem  alten  Sauerteig,  aus  der  Arbeit  und  dem 
Vielerlei,  was  man  dem  Gehirn  zumuthen  mufs,  her- 
auszukommen und  wieder  frifche  Luft  zu  athmen. 
Abends  fehlt  mir  nur  die  Whiftpartie  mit  Dir. 

Wie  mir  meine  Frau  nach  einem  Zeitungsartikel 
fchreibt,  fcheint  es  alfo  ausgemacht,  dafs  Hofmann 
den  Ruf  nach  Bonn  erhalten  und  angenommen  hat. 
Ift  er  nicht  ein  Thor,  England  zu  verlaffen,  oder 
rechnet  er  auf  die  Exfpectanz  in  Berlin?  Denn  Du 
weifst  (und  ich  hörte  es  von  feinem  Schwiegerfohn 
Wiedemann  in  Bafel  beftätigt),  dafs  Mitfcherlich 
ganz  aufgegeben  ift.  Wiedemann  hat  den  Ruf  nach 
Braunfchweig  angenommen.  Ich  war  bei  Schönbein’s 
mit  ihm  und  mehreren  Schweizern  zum  Effen,  dabei 
war  auch  das  alte  Fräulein  Keftner,  eine  Tochter 
von  Goethe’ s Lotte.  Wie  fchon  für  Braunfchweig, 
habe  ich  mir  Mühe  gegeben,  Bohn  für  Bafel  zu 
empfehlen ; fie  gingen  aber  nicht  recht  darauf  ein  und 
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verhielten  fich  bei  diefer  Frage  fehr  zugeknöpft.  — 
Fanny  läfst  Dich  herzlich  griifsen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  9.  April  1863. 

Aus  Deinem  Brief  von  Vernex  erfehe  ich,  dafs 
Du  Dich  an  dem  fchönen  See  doch  etwas  langweilfl. 
Es  wäre  beffer  gewefen,  wenn  Du  hierher  gekommen 
wäreft,  zumal  auch  Buff  hier  ift;  befonders  würden 
Dir  die  Abende  nicht  fo  langweilig  gewefen  fein. 

Mein  Auffatz  über  Bacon  erfcheint  nächflens  in 
der  Allgemeinen  Zeitung.  Du  wirft  erftaunen,  welch 
ein  Schwindler  diefer  Mann  war.  Ich  befchäftige 
mich  fchon  feit  Juli  vorigen  Jahres  mit  ihm  und  bin 
dadurch  veranlafst  worden,  die  Gefchichte  der  Natur- 
wiffenfchaften  genau  zu  ftudiren.  Die  meiden  Ent- 
deckungen und  Erfindungen  gefchahen  ohne  die  Wiffen- 
fchaft.  Diefe  macht  fie  feft,  klar  und  ökonomifch. 
Die  Kunft  geht  allzeit  der  Wiffenfchaft  voraus. 
Bacon ’s  Inductionsmethode  ift  genau  die  entgegen- 
gefetzte von  der  unferigen.  Er  ift  der  Held  der 
Dilettanten,  aber  ich  denke,  feine  Adoration  wird 
ein  Ende  haben  wie  die  Selbftverbrennung. 

Dafs  ich  Dich  diefes  Frühjahr  nicht  fehen  foll, 
ift  mir  fchmerzlich;  ich  bin  jetzt  fechzig,  und  ich 
denke  feit  Agnes’  Tod  fehr  oft  an  die  Kürze  der 
Zeit,  die  Unfereiner  noch  zu  leben  hat. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  28.  April  1863. 

Wir  waren  unterdeffen  in  Kaiferslautern  zu 
Georg ’s  Trauung.  Seine  Schwiegereltern  find  ein- 
fache Bürgersleute,  echte  Pfälzer,  die  mir  fehr  gut 
gefallen  haben.  Die  kleine  Reife  hat  mir  wohl 
gethan.  Den  Montag  Abend  brachte  ich  in  Heidel- 
berg mit  Bunfen,  Vangerow  und  Kirchhoff  zu; 
ich  fah  dabei  fo  recht  deutlich,  wie  die  Menfchen  mit 
dem  Alter  auseinander  kommen,  wenn  fie  von  ver- 
fchiedenartigen  Intereffen  bewegt  werden;  die  ganze 
Gedankenrichtung  meiner  Heidelberger  Freunde,  in 
focialer  und  politifcher  Beziehung , bewegt  fich  in 
anderen  Kreifen,  und  da  bei  mir  die  Wiffenfchaft 
fich  ebenfalls  ifolirt  hat,  fo  fehlen  die  rechten  An- 
knüpfungspunkte zum  gegenfeitigen  Verkehr.  Das 
ift , was  das  Alter  einfam  macht;  man  verkehrt  mit 
vielen  Menfchen,  allein  fie  befchäftigen  die  Seele  und 
das  Gemüth  nicht  mehr.  — Sage  mir  doch  ein  Wort 
bezüglich  meines  Auffatzes  über  Bacon. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  3.  Mai  1863. 

Schon  längft  hätte  ich  Dir  für  den  köftlichen 
Bock  danken  Tollen,  der  mir  täglich  eine  wahre  Er- 
quickung ift;  aber  ich  hatte  in  letzter  Zeit  entfetzlich 
viel  und  vielerlei  zu  thun,  und  wenn  ich  Dir  fchreibe, 
möchte  ich  es  nicht  in  zwei  Zeilen  abmachen.  Dafs  Du 
die  Kifte  wieder  frankirt  haft,  peinigt  mich.  — Unfere 
herzlichften  Glückwünfche  zu  Georg ’s  Verheirathung. 
Dann  wird  die  Kindtaufe  kommen,  nachher  die  Con- 
firmation,  das  Kindlein  wird  auch  heirathen,  und 
wenn  feine  Kinder  auch  fo  weit  find,  werden  wir 
Alten  längft  begraben  fein.  Ich  weifs  nicht,  ob  auch 
Dir  alles  fo  nichtig  und  vergänglich  vorkommt  wie 
jetzt  mir.  Es  ift  am  Ende  doch  mit  uns  Menfchen 
diefelbe  Sache  wie  mit  jenen  Infecten,  die  an  dem- 
felben  Tag,  wo  fie  auf  die  Welt  kommen,  ihr  Ge- 
fchlecht  fortpflanzen  und  fterben.  Was  ift  nun  der 
andere  Zweck  ihres  Dafeins?  Der  Zeitraum  für  unfer 
Leben  fcheint  länger,  aber  er  ift,  relativ  zur  Un- 
endlichkeit der  Zeit  und  zu  den  Milliarden  von  Jahren, 
feit  das  Menfchengefchlecht  unzweifelhaft  da  ift,  nicht 
länger  als  das  Eintagsleben  jener  Infecten.  Auf  das 
andere,  was  wir  aufser  der  Fortpflanzung  unferes 
Gefchlechts  thun,  bilden  wir  uns  freilich  entfetzlich 
viel  ein.  Dennoch  ift  dies  alles  wunderbar  fchön 
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und  weife  eingerichtet,  diefe  lebende  Natur  und  ihre 
unbegrenzte  Mannigfaltigkeit,  ohne  die  unfer  Planet 
ein  todter  Ball  wäre.  Dafs  wir  aber  darauf  entflehen 
und  leben,  um  zu  leiden  und  geprüft  zu  werden,  das 
glaube  ich  nimmermehr. 

Ich  habe  Deine  Baconiana  in  der  Allgemeinen 
Zeitung  mit  Vergnügen,  Belehrung  und  Bewunderung 
gelefen.  Es  ift  fchon  zu  lange  her,  und  mein  Ge- 
dächtnis zu  fchlecht,  als  dafs  ich  auf  einzelnes  ein- 
gehen  könnte,  aber  im  ganzen  ift  mir  der  Eindruck 
einer  vortrefflich  gefchriebenen , tief  durchdachten 
und  leuchtende  Gedanken  enthaltenden  Arbeit  ge- 
blieben. Wenn  Du  mir  die  ganze  Rede  fchickft, 
werde  ich  fle  noch  einmal  lefen.  Nur  der  erfte 
Artikel,  wo  Du  Bacon ’s  Irrthümer  und  Lügen  auf- 
deckft,  wollte  mir  nicht  ganz  gefallen,  aber  ich  fah 
nachher,  dafs  diefe  Details  vorä*isgehen  mufsten. 
Im  Anfang  der  Rede  ift  vielleicht  motivirt,  wie  Du  zu 
diefen  Speculationen  gekommen  bift.  Was  werden 
die  Engländer  über  diefe  Verketzerung  ihres  Abgotts 
fagen?  Indem  Du  Dich  nun  in  folch  einem  philo- 
fophifch-fpeculativen  Gebiet  bewegft,  wird  Dir  chemi- 
fches  Detail  kleinlich  und  langweilig  Vorkommen,  wie 
fchon  aus  Deiner  früheren  Aeufserung  hervorgeht, 
dafs  es  Dir  fehr  gleichgültig  fei , ob  es  noch  ein 
Oxyd  vom  Silicium  gäbe  oder  nicht,  ob  das  Atom- 
gewicht des  letzteren  21  oder  14  fei;  ich  kann  aber 
doch  nicht  umhin,  mich  noch  kindifch  an  dergleichen 
freuend  zu  berichten,  dafs  ich  nun  die  Darftellung 
des  Siliciumcalciums,  aus  dem  mit  Säuren  das 
fchwefelgelbe  Oxyd  entfteht,  in  der  Gewalt  habe; 
freilich  ift  dazu  kryftalliflrtes  Silicium  erforderlich. 
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Die  Cigarren  find  richtig  angelangt,  und  ich  Tage 
Dir  auch  dafür  meinen  beften  Dank;  fie  find  vor- 
trefflich, aber  noch  etwas  frifch  und  darum  etwas 
ftark. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  20.  Mai  1863. 

Ich  hoffe,  dafs  es  Dir  gut  geht.  Um  Dir  eine 
kleine  Abwechslung  im  Genufs  zu  verfchaffen,  fchicke 
ich  Dir  ein  anderes  Bund  der  früheren  Cigarren,  die 
Dir  vielleicht  beffer  fchmecken.  — Ich  hatte  fo  halb 
und  halb  Luft,  während  der  Pfingftwoche  Dich  zu  be- 
fuchen;  da  kam  aber  die  alte  Bequemlichkeit  und 
fchiittelte  den  Kopf  und  meinte,  es  wäre  doch  gar 
zu  weit  und  für  die  wenigen  Tage  nicht  der  Mühe 
werth.  Ihr  zu  Hülfe  kam  nun  noch  das  fchlechte 
Wetterbei  einer  Temperatur  von  nur  70  R.,  das  Einem 
alle  Reifeluft  benimmt.  Ich  werde  alfo  wahrfcheinlich 
ganz  zu  Haufe  bleiben  und  die  Arbeit  über  das 
fchwefelgelbe  Siliciumoxyd  beendigen.  Es  enthält 
Wafferftoff  und  ift  vielleicht  ein  organifcher  Körper 
mit  Silicium  ftatt  Kohlenftoff.  1 Gramm  entwickelt 
mit  Natronlauge  über  1000  Cubikcentimeter  Waffer- 
ftoffgas.  Mit  concentrirtem  Ammoniak  entzündet 
es  fich. 

Lies  doch  das  vortrefflich  gcfchriebene  Buch : 
">Die  prcufsifche  Expedition  nach  China,  Japan  und 
Siam  in  den  Jahren  1860 — 62  von  R.  Werner.« 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 


München,  6.  Juni  1863. 

Ich  komme  mir  vor  wie  ein  uralter  Mann  gegen 
Dich  Jüngling,  wenn  Du  mir  von  Deinen  neuen 
Siliciumverbindungen  erzählft.  Ich  bin  auch  wirk- 
lich viel  älter  wie  Du,  denn  auf  das  frifche  Gehirn 
kommt  es  an,  und  was  fich  bei  Andern  als  Fett  im 
Bauche  anfetzt  oder  als  Muskel,  das  marfchirt  bei 
Dir  höher  hinauf ; ich  meine  auch,  Dein  Kopf  fei  un- 
gewöhnlich dick  im  Verhältnifs  zu  Deinen  Beinen, 
und  Wagner,  wenn  er  Dich  überlebt,  wird  eine 
Abhandlung  über  Deinen  Gehirnkaften  fchreiben. 

Ich  war  einige  Tage  in  Reichenhall  in  dem  neuen, 
fchönen  Haufe  von  Georg,  in  dem  ich  keine  Treppen 
zu  Beigen  brauche  und  aus  jedem  FenBer  ein  Stück 
der  prächtigen  Gegend  vor  mir  habe. 

Mein  Bacon  iB  fertig;  ich  will  Dir  aber  eine 
Extraausgabe  mit  einigen  Zufätzen  fchicken,  welche 
die  Rede  nicht  enthält;  fie  erfcheint  auch  englifch, 
und  ich  bin  begierig,  was  John  Bull  dazu  fagen  wird. 

Elba,  Nizza  find  gar  zu  weit,  es  Berben  auch  jetzt 
fo  viele  Leute  auf  Reifen,  dafs  es  Einem  ganz  bange 
wird;  ich  habe  zwar  keine  Furcht,  allein  ich  möchte 
gern  bei  meinen  Kindern  begraben  werden. 

Griifse  Fanny  herzlich.  Wie  oft  fagt  Marie: 
Ach,  wenn  doch  nur  Fanny  diefen  Sommer  zu  uns 
käme ! 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb ig*. 

Göttingen,  25.  Juni  1863. 

Nur  zwei  Worte  heute  in  Eile,  um  Dir  für  Deine 
liebenswürdige  Sendung  zu  danken,  für  den  Bacon 
und  die  reizende  Gruppe  von  badenden  Mädchen. 
Sie  ift,  glaube  ich,  aus  einer  Scene  im  Boccaccio 
oder  Arioft.  Sie  hat  mir  vielen  Spafs  gemacht. 

Ich  lebe  ganz  im  Laboratorium,  befchäftigt  mit 
dem  neuen  Siliciumkörper,  der  aus  dem  Silicium- 
calcium entfleht,  und  der  in  reinem  Zuftande  tief 
orangegelb  ift.  Ich  werde  immer  mehr  davon  über- 
zeugt, dafs  er  nach  Art  der  organifchen  Körper 
zufammengefetzt  ift ; der  Kohlenftoff  ift  hier  durch 
Silicium  vertreten.  Auch  fein  ganzes  Verhalten  ift 
analog.  Im  Dunkeln,  trocken  oder  in  Waffer,  bleibt  er 
ganz  unverändert,  aber  im  Sonnenfehein  entwickelt  er, 
wie  bei  einer  Gährung,  Wafferftoffgas  und  wird  fchnee- 
weifs.  Diefes  weifse  Zeug  verhält  fich  dann  voll- 
kommen wie  das  früher  befchriebene  Siliciumoxydul, 
das  aber  gewifs  kein  Oxydulhydrat  fein  kann.  Bei 
der  trockenen  Deftillation  verhält  fich  das  gelbe 
Silicon,  wie  ich  es  nennen  will,  wie  ein  organifcher 
Körper.  Man  erhält  Wafferftoffgas , Siliciumwaffer- 
ftoffgas,  braunes  amorphes  Silicium  (entfprechend 
der  Kohle)  und  Kiefelfäure  , entfprechend  der  Kohlen- 
fäure. 
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Die  neue,  dreizehnte  Ausgabe  meines  Compen- 
diums  ift  glücklich  gedruckt.  Willft  Du  ein  Exemplar 
haben?  Auch  der  organifche,  von  Fittig  bearbeitete 
Theil  ift  bald  fertig. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  1 6.  Juli  1863. 

Es  giebt  viele  Wege  nach  Lugano,  der  Ausgangs- 
punkt ift  Chur.  Wenn  wir  zufammen  find  mit 
Deinen  Töchtern  und  meiner  Marie,  fo  haben  wir 
nicht  nöthig,  im  Poftwagen  zu  fahren,  fondern  wir 
nehmen  in  Chur  einen  Wagen,  der  uns  über  den 
Splügen  (Via  Mala)  bis  Colico  am  Corner  See  bringt; 
von  da  auf  dem  See  nach  Menaggio  und  dann  zu 
Wagen  bis  Porlezza.  Der  Rückweg  wäre  Como,  Mai- 
land, Verona,  Botzen  und  Brenner.  Ich  kann  am 
12.  Auguft  von  hier  abkommen,  und  wir  können  uns 
in  Friedrichshafen  oder  in  Chur  treffen.  Mit  Siebold ’s 
werden  wir  in  Lugano  zufammenkommen. 

Deine  Siliciumverbindungen  find  fehr  merkwürdig. 
Organifche  Körper  mit  Silicium  ftatt  Kohlenftoff!  Auf 
der  Sonne  enthalten  vielleicht  die  Gewächfe  Silicium 
an  der  Stelle  des  Kohlenftoffs. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb ig*. 


Göttingen,  25.  Juli  1863. 

So  lafs  uns  denn  in  Gottes  Namen  nach  Lugano 
gehen,  wiewohl  es  vielleicht  vernünftiger  und  viel 
bequemer  für  uns  wäre,  wenn  wir  uns  wieder  an  dem 
fchönen  Genfer  See  niederliefsen.  Es  wäre  am  betten, 
wir  träfen  uns  in  Friedrichshafen  oder  Lindau;  von 
da  nach  Rorfchach  und  dann  nach  Chur.  Hier  geht 
nun  die  unbequeme  Fahrt  im  Wagen  an.  Wenn  Du 
Marie  mitnimmtt,  nehme  ich  jedenfalls  Fanny  mit, 
vielleicht  auch  Paul  ine.  Ich  kann  erft  am  15.  Auguft 
abkommen.  Ich  habe  noch  das  Decanat  in  unterer 
Facultät,  im  Haufe  die  Examina  und  in  der  Aula 
die  Komödie  der  Promotionen.  An  Kopp  habe  ich 
eine  Abhandlung  über  die  neuen  Siliciumverbindungen 
gefchickt,  auch  eine  Notiz  über  Cyanphosphor  von 
Hübner. 

Geldern  war  Hofmann  hier  mit  einem  Archi- 
tekten, um  das  Laboratorium  zu  befehen.  Er  ift  auf 
einer  vierwöchentlichen  Reife  begriffen,  um  mit  diefem 
alle  neuen  Laboratorien  kennen  zu  lernen.  Er  hat 
nun  den  Ruf  nach  Bonn  angenommen,  wird  aber  erft 
nach  Vollendung  des  neuen  Laboratoriums,  für  das 
100000  Thaler  ausgefetzt  find,  alfo  erft  nach  zwei 
Jahren,  hinziehen.  Ich  beneide  ihn  um  feine  Jugend 
und  Kraft;  aber  auch  die  werden  vergehen,  und  er 
wird  fo  alt  werden  wie  wir  und  alles  dies  fo  fatt 
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bekommen  wie  wir*).  Aber  in  diefem  Alter  glaubt 
man  ewig  fo  zu  bleiben  und  ewig  zu  leben,  und 
das  ift  eine  fehr  gute  Einrichtung  in  unterer  Natur. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  9.  Auguft  1863. 

Ich  habe  nun  Folgendes  befchloffen  und  wünfche, 
dafs  Du  damit  einverftanden  fein  mögeft : 

1.  Ich  nehme  Fanny  und  meine  jüngfte  Tochter 
Pauline  mit. 

2.  Wir  reifen  am  nächften  Sonntag  den  16.  von 
hier  ab  und  übernachten  in  Frankfurt. 

3.  Am  17.  reifen  wir  bis  Stuttgart  und  über- 
nachten hier  abermals. 

4.  Am  18.  gegen  Mittag  treffen  wir  in  Friedrichs- 
hafen ein  und  hoffen  Dich  mit  Marie  dort  im  Gaft- 
haus  am  Bahnhof  zu  finden. 

Ich  habe  verfucht,  Ko  pp  zur  Mitreife  zu  be- 
wegen, er  mufs  aber,  feiner  Halsaffection  wegen, 
nach  Ems.  Dagegen  trifft  vielleicht  Vieweg  mit 
uns  zufammen.  Antworte  fogleich;  fchreibft  Du  nicht, 
fo  bleibt  es  bei  diefer  Abrede. 

*)  Was  das  Altwerden  anlangt,  fo  i ft  Wähler’ s Prophezeihung 
richtig  eingetrofTen ; die  Luft  an  der  Arbeit  im  Laboratorium  ift 
aber  doch  noch  vorhanden.  Der  Herausgeber. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  3.  October  1863. 

Seit  acht  Tagen  bin  ich  wieder  hier.  Es  war 
doch  ein  guter  Entfchlufs,  dafs  wir  in  Lugano  nicht 
umkehrten,  fondern  noch  nach  dem  fchönen  Corner 
See  und  nach  Mailand  und  Venedig  gingen.  Auch 
die  Reife  von  München  hierher  war  ganz  angenehm. 
In  Rödelheim  blieb  ich  zwei  Nächte  bei  meinem 
Sohn,  während  die  Mädchen  in  Hanau  geblieben 
waren.  In  Giefsen  traf  ich  auf  dem  Bahnhof  Buff 
und  Kopp,  letzteren  ganz  wüederhergeftellt.  Unter- 
deffen  habe  ich  einen  Haufen  von  Gefchäftsfachen, 
die  fich  angefammelt  hatten,  weggearbeitet , fo  dafs 
ich  morgen  wieder  in  das  Laboratorium  gehen  und 
verfuchen  kann,  ob  fich  auch  ftickftoffhaltige  orga- 
nifche  Verbindungen  hervorbringen  laffen,  in  denen 
der  Kohlenftoff  durch  Silicium  vertreten  ift.  Wie  ich 
diefes  Kunftftiick  zu  machen  gedenke,  will  ich  Dir 
fagen,  wenn  es  gelungen  ift. 

Die  Hauptveranlaffung  zu  meinem  heutigen 
Schreiben  ift,  Dich  nochmals  an  Kopp  zu  erinnern 
und  nochmals  meine  Ueberzeugung  auszufprechen, 
dafs  bei  der  diesmaligen  Zuerkennung  des  Max- 
Preifes  Niemand  würdiger  in  Betracht  kommen  kann 
als  er,  ja,  dafs  ich  felbft  für  den  durch  Mitfcher- 
lich’s  Tod  vacant  gewordenen  Orden  keinen  Wür- 
digem wiifste  als  ihn.  Ich  brauche  nicht  feine  Ver- 
dienfte  anzuführen,  Du  kennft  fie  fo  gut  wie  ich. 
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Alfo  überlege  Dir  die  Sache  und  lafs  Dich  nicht  irre 
machen,  wenn  man  Dich  des  Nepotismus  befchuldigen 
wollte.  Denke  an  Deinen  Vornamen,  der  da  ift 
Juftus,  der  Gerechte. 

Meine  Frau  und  Kinder  laffen  Dich  und  die 
Deinigen  herzlich  grüfsen.  Erftere  läfst  Euch  noch 
ganz  befonders  für  die  Freundlichkeit  und  Güte 
danken,  mit  der  Ihr  uns,  drei  Mann  hoch,  bei  Euch 
aufgenommen  und  beherbergt  habt. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  5.  October  1863. 

Seit  Du  fort  bift,  bin  ich  beftändig  mit  einem 
Artikel  contra  Siegwart  befchäftigt,  der  meine 
Schrift  über  Bacon  in  den  kritifchen  Jahrbüchern 
angegriffen  hat.  Ich  bin  beinahe  ganz  fertig  damit 
und  verfchiebe  es  nicht,  Dir  für  Deinen  Brief  vom  3. 
zu  danken. 

Nun  ift  auch  Grimm  geftorben;  wer  möchte 
wohl  an  deffen  Stelle  paffen?  Laffe  mir  noch  Ko  pp ’s 
Briefe,  es  wird  fie  Niemand  lefen. 

Ich  habe  grofse  Luft,  über  Seidenraupen-  und 
Traubenkrankheit  einen  Artikel  in  die  Allgemeine 
Zeitung  zu  fetzen;  ich  irre  mich  gewifs  nicht,  wenn 
ich  behaupte,  dafs  beide  Calamitäten  nur  Symptome 
der  Erfchöpfung  des  Bodens  find. 


M5 


Grüfse  Deine  Frau  und  Fanny  und  Pa  ul  ine 
auf  das  Herzlichfte.  Die  Erinnerung  an  die  Reife  ift 
eigentlich  das  Befte,  was  man  davon  hat,  es  ift 
keine  Befcliwerde  dabei,  und  man  geniefst  alles  fo 
bequem. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb i g*. 

Göttingen,  13.  October  1863. 

Ich  danke  Dir  für  Deinen  Brief  vom  5.  lind  freue 
mich  zu  fehen,  dafs  Du  ernftlich  an  Ko  pp  denken  willft. 
Er  hat  nun  den  Ruf  nach  Heidelberg  wirklich  ange- 
nommen, und  dem  armen  Giefsen  ift  alfo  wieder  eine 
feiner  fchönften  Federn  ausgerupft. 

Vielleicht  haft  Du  den  Artikel  über  Berthelot’s 
organifche  Chemie  in  der  Beilage  der  Allgemeinen 
Zeitung  gelefen.  Er  ift  offenbar  von  einem  Nicht- 
chemiker verfafst,  aber  er  ift  fo  befchaffen,  dafs  das 
grofse  Publicum  die  darin  auspofaunten  Leiftungen 
und  Entdeckungen  der  Franzofen  anftaunen  wird. 
Er  ift  wieder  ein  Beweis  von  der  elenden  Schwäche 
der  Deutfchen,  nur  das  gelten  zu  laffen  und  anzu- 
ftaunen,  was  aus  dem  Auslände  kommt.  Das  Ber- 
thelot’fche  Buch  ift  freilich  an  ficli  fo  jefuitifch 
abgefafst,  dafs  es  felbft  für  oberflächliche  Fachleute 
den  Anfchein  haben  kann,  als  habe  es  vor  ihm  noch 
gar  keine  wiffcnfchaftliche  organifche  Chemie  gegeben, 

als  fei  nichts  von  der  künftlichen  Bildung  organifcher 
11. 
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Verbindungen  aus  den  Elementen  bekannt  gewefen. 
Hätteft  Du  nicht  Luft,  in  Bezug  auf  jenen  Artikel 
einen  kurzen  Auffatz  über  letztere  Frage  zu  fehreiben 
und  in  die  Allgemeine  Zeitung  einrücken  zu  laffen  ? 
Du  verftehft  es,  fo  etwas  mit  aller  Schärfe  und 
für  das  grofse  Publicum  verftändlich  zu  machen. 
Es  gehört  ja  auch  ganz  in  das  Bereich  Deiner 
übrigen  Forfchungen  und  Publicationen  und  wäre 
ganz  an  der  Zeit.  Ich  bemerke  ausdrücklich , dafs 
mein  Name  nicht  dabei  genannt  werden  foll,  es  foll 
nur  das  Verdienft  der  Franzofen  den  Deutfchen 
gegenüber  auf  das  rechte  Mafs  zurückgeführt  und  als 
Hauptfache  auch  den  Nichtchemikern  eine  Idee  davon 
gegeben  werden,  wie  aus  ihren  Elementen  die  orga- 
nifchen  Materien  des  Pflanzen-  und  Thierreichs  ent- 
ftehen  können,  wobei  auch  der  wefentliche  Unterfchied 
zwifchen  einem  organifchen  und  einem  organifirten 
Körper  klar  zu  machen  wäre. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  8.  November  1863. 

Ich  habe  vor  einigen  Tagen  die  Capitelfitzung 
des  Max -Ordens  gehalten.  Das  Refultat  der  Vor- 
fchlägc  und  Abftimmungen  darf  ich  Dir  aber  heute 
noch  nicht  mittheilen.  Du  haft  ganz  Recht,  dafs 
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Kopp  der  Gründer  des  chcmifch -phyficalifchen  Ge- 
bietes ift,  wodurch  die  theoretifche  Chemie  eigentlich 
erft  entftanden  ift. 

Du  haft  zwar  die  fchlechte  Gewohnheit,  nicht 
die  geringfte  Notiz  von  meinen  literarifchen  Excur- 
fionen  aufserhalb  des  Gebietes  der  Chemie  zu  nehmen, 
wie  Du  denn  thatfächlich  meine  Schrift  über  Bacon 
erft  in  Lugano  gelefen  haft,  aber  in  Beziehung  auf 
meine  Artikel  in  der  Allgemeinen  Zeitung  über  den- 
felben  Gegenftand,  nämlich  Bacon,  bitte  ich  Dich 
doch,  das  Lefen  nicht  fo  ganz  unverantwortlich  zu 
verfchieben  und  mir  Deine  Meinung  und  die  Meinung 
Deiner  Collegen  darüber  zu  fagen ; ich  bin  den 
Philofophen  fo  fehr  auf  den  Leib  gerückt,  dafs  ich 
kaum  hoffen  kann,  fie  werden  meine  Hiebe  ein- 
ftecken,  aber  einmal  müffen  diefe  Dinge  doch  gefagt 
werden.  Ich  bin  nicht  ftreitluftig  von  Natur,  wenn 
ich  aber  dazu  gebracht  werde,  fo  fteigert  fich  in  mir 
das  Intereffe  an  der  Sache;  alle  meine  Thätigkeiten 
find  gehoben,  aber  nicht  wie  in  der  Leidenfchaft,  die 
blind  und  unbedacht  macht;  es  ift  eine  Art  von  Luft 
am  Kampfe,  meine  Sinne  find  wie  gefchärft  und  neue 
Kräfte  ftrömen  mir  zu.  Ich  wollte  den  Hiftorikern 
die  Methode  zeigen,  welche  von  dem  naturwiffen- 
fchaftlichen  Standpunkte  aus  allein  geeignet  ift,  zur 
Erklärung  vergangener  Ereigniffe  zu  führen , und  wie 
unzulänglich  die  übliche  ift , die  allen  Thatfachen  ein 
fubjectives  Gepräge  aufdrückt;  der  gewöhnliche  Ge- 
fchichtsfchreiber  fchneidet  fich  die  Vorgänge  nach  den 
Ideen  zu,  die  er  fich  darüber  gemacht  hat,  und  er  be- 
kümmert fich  fehr  wenig  darum , was  den  Ereigniffen 
vorausging  und  unmittelbar  darauf  einwirkte.  Kuno 
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Fifcher  fchreibt  ein  Buch  über  Bacon,  ohne  im 
minderten  die  Naturwiffenfchaften  zu  kennen;  Sieg- 
wart thut  dies  ebenfalls,  ohne  etwas  von  der  Ge- 
fchichte  von  Bacon’s  Zeit  zu  wiffen.  Beide  beginnen 
ihre  Bücher  mit  der  vorgefafsten  Meinung,  dafs  es 
ein  grofser  Mann  gewefen  fei,  und  fie  belegen  dies 
mit  Bacon’s  Werken  felbft.  Die  Wiffenfchaft  hätte 
bei  dem  Einen  und  die  Gefchichte  feiner  Zeit  bei 
dem  Andern  der  Mafsftab  fein  follen,  um  zu  meffen, 
wie  grofs  er  denn  eigentlich  war,  und  nicht  die  Werke 
und  die  Phrafen  Bacon’s.  Du  verftehft  mich,  edle 
Seele,  fowie  Du  auch  weifst,  dafs  ich  Dich  liebe. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  12.  November  1863. 

Seit  langer  Zeit  hat  mir  keine  Nachricht  eine  fo 
warme  Freude  gemacht  wie  die  in  Deinem  letzten 
Briefe,  dafs  Du  Kopp  an  Mitfcherlich’s  Stelle  vor- 
gefchlagen  hart,  und  dafs  das  Capitel  einftimmig  dem 
Vorfchlag  beigetreten  ift.  Diefer  Deiner  würdige  Act 
der  Gerechtigkeit  wird  allgemeinen  Beifall  finden, 
vielleicht  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  lieh  felbft 
Hoffnung  machten.  Auf  Kopp  wird  diefe  Aus- 
zeichnung, bei  der  deprimirten  Stimmung,  in  der  er 
rtch  in  letzter  Zeit  fo  oft  befand , aufmunternd  und 
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belebend  wirken,  fie  wird  feine  grofse  Begabung  für 
das  ihm  eigentümliche  Gebiet  neu  wecken  und  fo, 
durch  Anregung  zu  neuen  Forfchungen,  für  die  Wiffen- 
fchaft  fclbft  den  günftigften  Einflufs  ausüben,  womit 
ich  durchaus  nicht  gefagt  haben  will,  dafs  ein  Kerl 
von  ordentlichem  Sinn,  wie  Kopp,  gleich  einem 
faulen  Gaul  eines  folchen  Sporns  bedürfe. 

Ich  wollte  Dir  fchon  neulich  fchreiben,  nachdem 
ich  Deine  Artikel  in  der  Allgemeinen  Zeitung  gegen 
Siegwart  gelefen  und  fie  noch  frifch  im  Kopf  hatte. 
Ich  habe  fie  mit  dem  gröfsten  Vergnügen  ftudirt,  und 
wieder  mit  wahrer  Bewunderung  Deines  Talentes, 
das  Du  auch  in  folchen  Richtungen  an  den  Tag 
legft.  Du  haft  fehr  Unrecht,  wenn  Du  glaubft,  dafs 
mich  dergleichen  nicht  intereffire,  und  führft  zum 
Beleg  an,  dafs  ich  Deinen  Bacon  erft  in  Lugano  ge- 
lefen habe.  Dies  ift  unrichtig,  denn  ich  kannte  fchon 
alle  Artikel  aus  der  Allgemeinen  Zeitung.  Wenn  ich 
mich  fchwer  auf  fo  etwas  einlaffe,  fo  ift  es  nicht 
Mangel  an  Intereffe,  fondern  Ungeübtheit,  in  folchen 
Gebieten  zu  denken.  Dazu  kommt  mein  fehr  fchlechtes 
Gedächtnifs ; ich  behalte  nur  den  Eindruck  vom  Ganzen, 
womit  dem  fragenden  Autor,  der  ein  Eingehen  in  das 
Einzelne  erwartet,  nicht  gedient  ift.  Meine  Phantafie 
ift  ziemlich  beweglich,  aber  im  Denken  bin  ich  ziem- 
lich fchwerfällig.  Niemand  ift  weniger  zum  Kritiker 
gemacht  als  ich.  Das  Organ  für  philofophifches  Denken 
fehlt  mir  gänzlich,  wie  Du  längft  weifst,  fo  gänzlich 
wie  das  für  Mathematik.  Nur  zum  Beobachten  habe 
ich,  wie  ich  mir  einbildc,  eine  paffable  Einrichtung 
in  meinem  Gehirn,  womit  auch  eine  Art  Inftinct, 
thatfächlichc  Verhältniffe  vorauszuahnen,  verbunden 
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fein  mag.  Ich  bewundere  in  jenen  Artikeln  Deine 
Kunft  der  Dialektik,  die  leuchtenden  Gedanken  und 
grofsen  Wahrheiten,  die  Du  darin  ausfprichft;  fie 
enthalten  fo  vieles , was  mir  fo  zu  Tagen  ganz  aus 
der  Seele  gefprochen  ift,  was  ich  immer  fo  dachte 
oder  vielmehr  fühlte,  ohne,  wie  Du,  die  Fähigkeit  zu 
befitzen,  ihm  Ausdruck  zu  geben.  Ich  bewundere 
die  Gelehrfamkeit,  mit  der  fie  gefchrieben  find,  und 
die  Studien,  die  Du  gemacht  haben  mufst.  Dein 
Stil,  Deine  Bilder  und  Gleichniffe  find  treffend  und 
ergötzlich  und  ganz  nach  Deiner  alten  Art.  Sehr 
gut  ift  die  Züchtigung,  die  Du  den  Vornehmen, 
fogenannten  Gebildeten,,  giebft,  die  gerade  die  find, 
welche  am  meiften  abergläubifch  find  und  an  Tifch- 
rückeri,  Od,  Magnetismus,  Wunderdoctoren  und  ähn- 
liches dummes  Zeug  glauben  und  dadurch  bei  der 
urtheilslofen  Menge  um  fo  mehr  Schaden  anrichten. 
Es  gehören  dazu  felbft  Leute  wie  Steffens;  ich  habe 
diefen  fogenannten  geiffreichen  Mann  bei  Berzelius 
kennen  gelernt.  Ich  denke  noch  immer  an  eine 
mineralogifche  Excurfion,  die  er  mit  Berzelius 
machte,  und  zu  der  auch  ich  mitgenommen  war,  an 
die  ungeheure  Langeweile  und  den  faft  in  Grobheit 
fich  äufsernden  Widerwillen,  die  er  bei  dem  nüchternen 
Berzelius  durch  fein  hohles,  naturphilofophifches 
Gefchwätz  erregte.  Nachher  kam  ich  als  junger 
Doctor  öfter  mit  ihm  in  Berlin  zufammen.  In  feinen 
Vorlefungen  trug  er  unter  anderem  vor,  der  Diamant 
fei  nichts  anderes , als  ein  zu  fich  felbft  gekommener 
Quarz.  Ich  traf  ihn  einmal  beim  Effen  im  Cafe  royal 
und  erzählte  ihm  von  Unterfuchüngen,  von  Thatfachen, 
mit  denen  ich  befchäftigt  war.  Das  ift  alles  ganz 


gut,  lieber  Doctor« , fagte  er,  »aber  es  ift  nicht  der 
wahre  Weg  in  der  Naturforfchung;  verlaffen  Sie  diefe 
Richtung  und  fchlagen  Sie  (ich  zu  uns,  da  werden  Sie 
zu  anderer  Erkenntnifs  kommen.«  Zu  derfelben  Zeit 
wurden  auch  von  den  Hegelianern  einige  Verfuche 
gemacht,  mich  zu  werben  (ich  wohnte  fogar  mit 
Hegel  in  einem  Haufe  und  habe  mit  ihm  Whift  ge- 
fpielt).  Du  haft  ganz  Recht,  diefe  Naturphilofophie 
war  nichts  anderes  als  die  alte  todte  Scholaftik. 
Wie  viel  lieblicher,  lebensfrifcher  ift  die  Scholaftica 
an  dem  blauen  Achenfee,  wie  fchön  feine  Berge,  wie 
vortrefflich  feine  Fifche!  Dahin  lafs  uns  wieder  ziehen 
und  uns  des  Lebens  freuen. 


Justus  Liebig’  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  12.  December  1863. 

Dein  Urtheil  über  meine  Kritik  Siegwart’s  hat 
mir  fehr  wohlgethan;  fo  viel  konnte  ich  aus  Deinem 
Munde  nicht  erwarten.  Neuerdings  ift  wieder  eine 
Kritik  gegen  mich  von  einem  Dr.  B.  erfchienen,  der 
kein  gutes  Haar  an  mir  läfst;  ich  mufste  aber  lachen, 
als  ich  zuletzt  fah , dafs  das  Ganze  nur  eine  Reclame 
für  ein  Buch  ift,  das  er  herausgegeben  hat. 

Ko  pp  ift  fehr  vergnügt  über  die  Auszeichnung, 
die  er  für  feine  bewunderungswürdigen  und  fchwierigen 
Arbeiten  fo  wohl  verdient  hat. 
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Ich  habe  in  der  Sitzung  der  Akademie  eine  kleine 
Rede  gehalten,  von  der  der  experimentelle  Theil  auch 
in  den  Annalen  erfcheinen  wird ; er  betrifft  die 
Vegetation  der  Kartoffelpflanze.  Täglich  kommen 
mir  neue  Beweife  zu,  dafs  Fflanzenkrankheiten  zum 
gröfsten  Theil  auf  einer,  die  normale  Entwickelung 
hindernden  Zufammenfetzung  oder  Befchaffenheit  des 
Bodens  beruhen. 

Graf  Borries,'  der  an  verfchiedenen  Orten* als 
mein  Gegner  aufgetreten,  hat  fleh  bekehrt  und  als 
Vorftand  der  königlichen  Landwirthfchafts-Gefellfchaft 
in  Celle  mir  einen  liebenswürdigen  Brief  gefchrieben, 
den  ich  ebenfo  liebenswürdig  beantwortet  habe, 
indem  ich  nicht  unterliefs,  feine  Verdienfte  um  die 
Anfchaffung  des  grofsen  Refpirationsapparates  in 
Weende  auf  Staatskoflen  hervorzuheben.  Nun  bin 
ich  auch  wieder  an  einer  verfluchten  Streitfchrift 
gegen  den  Engländer  La  wes,  die  mir  äufserft  be- 
fchwerlich  fällt. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  17.  Januar  1864. 

Zu  den  Zeichen  des  Alterns  und  Abfländig- 
werdens  gehört  auch  das,  dafs  die  Luft  am  Brief- 
fchreiben  und  überhaupt  die  Luft  lieh  mitzuthcilcn 
abnimmt.  Man  mag  fleh  nicht  in  inhaltlofem 
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Schwätzen  gehen  laffen , man  entfchlicfst  fich  nur 
zum  Schreiben , wenn  man  wirklich  etwas  zu  Tagen 
hat.  Du  wirft  das  noch  nicht  To  fühlen,  da  Du  ein 
Jüngling  gegen  mich  und  überhaupt  ein  anderer  Kerl 
bift,  der  noch  in  feinem  achtzigften  Jahre,  wie  die 
Franzofen  Tagen,  un  vicux  bien  vert  fein  wird.  Ob- 
gleich ich  nun  auch  heute  nichts  des  Schreibens 
Werthes  zu  Tagen  habe,  fo  mufs  ich  mich  doch  dazu 
cntfchlicfsen , um  nicht  fchmählicherweife  Deinen 
liebenswürdigen  Brief  vom  12.  December  noch  länger 
unerwidert  zu  laffen,  und  um  nicht  noch  länger  das 
Vergnügen  zu  entbehren,  einige  Zeilen  von  Dir  zu 
erhalten.  Ich  hoffe,  dafs  es  Dir  bei  der  argen  an- 
haltenden Kälte  gut  geht,  ich  meine,  was  Dein  Be- 
finden betrifft.  Ich  für  meine  Perfon  habe  mich  bis 
jetzt  gut  gehalten,  ebenfo  die  Mcinigen,  die  Concerte, 
Bälle,  Theater  befuchen  und  felbft  Komödie  fpielen, 
während  ich  in  gemüthlicher  Ruhe  zu  Haufe  bleibe, 
meine  Gefchäfte  beforge  und  viel  lefe;  denn  auch  die 
Whiftpartie  habe  ich  aufgegeben,  weil  ich  den  furcht- 
baren Dampf  von  fchlcchten  Cigarren  in  dem  kleinen, 
kalten  Locale , worin  gefpielt  wird , nicht  mehr  aus- 
halten  kann.  Apropos,  die  Cigarren,  die  ich  Dir 
fchickte,  Tollen,  verficht  fich,  ein  Gefchenk  fein,  auf 
welches  kein  Gegengefchenk  erwartet  wird. 

Deine  Rede  vom  28.  November  habe  ich  noch 
nicht  bekommen.  Von  Blanchet  erhalte  ich  foeben 
lettres  für  les  maleulies  des  plant  es  mit  Briefen  von 
Dir  darin.  Das  wird  alfo  diefelbe  Sache  fein.  Ich 
hatte  ihn  eben  durch  den  Profcffor  Bifchoff  in 
Laufanne  grüfsen  laffen.  Dicfer  hat  in  einem  Braun- 
stein Thallium  gefunden.  Es  ill  doch  merkwürdig, 
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dafs  man  diefes  Metall , das  fo  verbreitet  vorkommt, 
erlt  jetzt  entdeckt  hat. 

Nachdem  ich  nun  ein  halbes  Jahr  in  unferer 
Facultät  das  Decanat  geführt  und  mit  Examen  und 
Promotionen  viel  Schererei  hatte,  weil  fo  Viele  fich 
als  Militärärzte  hatten  anwerben  laffen  und  vorher 
promoviren  wollten,  mufs  ich  es  nun  noch  für  ein 
zweites  Semefter  für  Wagner  führen,  welcher  noch 
immer  in  dem  alten  Zuftande  zu  Bette  liegt  und 
nicht  das  Geringfte  thun  kann.  Indeffen  wird  mir 
die  Sache  leicht,  da  ich  nun  in  dem  Gefchäftlichen 
gut  eingeübt  bin.  Aber  irgend  eine  wiffenfchaftliche 
Arbeit  vorzunehmen  ift  mir  unmöglich. 

Was  den  Grafen  Bor  ries  betrifft,  fo  habe  ich 
noch  nicht  in  Erfahrung  bringen  können,  wie  er 
Deinen  Brief  aufgenommen  hat.  Dafs  er  fich  jetzt 
zu  Deinen  Anfichten  bekennt,  ift  wahrfcheinlich  durch 
die  Vorträge  von  Profeffor  Wicke  bewirkt  worden, 
der  von  den  Behörden  aufgefordert  wurde,  an  ver- 
fchiedenen  Orten  über  Deine  Lehren  Vorträge  zu 
halten.  Wicke  mufste  ordentlich  dazu  herumreifen. 
Einen  folchen  Vortrag  findeft  Du  in  den  Protokollen 
des  königlichen  Landwirthfchaftsvereins. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  20.  Januar  1864. 

Wenn  icli  fo  gefund  wäre  wie  Du.  normaler 
Menfch,  bift,  fo  bliebe  mir  kaum  etwas  anderes  zu 
wünfchen  übrig,  als  Dich  hier  zu  haben.  Du  wirft 
noch  lange  vortreffliche  Unterfuchungen  machen,  wenn 
von  mir  auf  diefem  Erdenrunde  nicht  mehr  die  Rede 
fein  wird.  Durch  meinen  lahmen  Fufs  bin  ich  ge- 
hindert, in  irgend  eine  Gefellfchaft  zu  gehen;  zur  Er- 
holung bin  ich  auf  meine  abendliche  Whiftpartie  und 
aufs  Lefen  befchränkt,  was  am  Ende  anfängt,  er- 
müdend und  langweilig  zu  werden. 

Die  Rede,  die  Dir  Blanchet  franzöfifch  gefchickt 
hat,  enthält  die  Refultate  von  Verfuchen  über  die 
Vegetation  der  Kartoffel.  Ich  werde  fie  Dir  morgen 
im  Original  zufenden. 

Ich  unterfuche  foeben  die  Bierfabrikation  und  bin 
jetzt  ganz  ficher,  dafs  das  Dextrin  mit  dem  Zucker 
in  Alkohol  übergeht,  wenn  der  Würze  eine  hinläng- 
liche Menge  Hefe  zugefetzt  wird.  Ich  habe  mir  viele 
Sorten  Malz  aus  England  und  Wien  kommen  laffcn, 
fie  differiren  kaum  in  der  Extractmenge , wohl  aber 
in  der  Menge  ftickftoffhaltiger  Subftanz. 

Ich  habe  Wicke ’s  Vortrag  gelefen,  er  hat  das 
Ganze  fehr  gut  aufgefafst , und  durch  feine  fowie 
die  Bemühungen  von  Henneberg,  Stob  mann  und 
Knop,  werden  diefe  Hauptfchwindler,  zu  denen  ich 


auch  St.  rechne,  allmählich  aus  dem  Felde  gefchlagen 
werden. 

Wir  möchten  felbft  einen  tüchtigen  Lehrer  der 
Landwirthfchaft  für  Würzburg  haben,  aber  es  ift 
keiner  da.  Kühn  in  Halle  wird  in  kurzem  eine  gute 
Schule  bilden. 

Wagner’s  Natur  ift  wirklich  bewunderungs- 
würdig; er  ift  fchon  fo  oft  in  Todesgefahr  gewefen, 
dafs  man  nicht  mehr  daran  glaubt,  und  fo  hoffe  ich, 
dafs  er  fich  wieder  herausreifsen  wird. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  Januar  1864. 

Als  ich  heute  Deinen  Namen  in  der  Allgemeinen 
Zeitung  las , als  neu  ernannten  Ritter  pour  le  merite , 
da  meinte  ich,  der  Schlag  follte  mich  rühren.  Denke 
Dir,  ich  glaubte,  Du  feieft  fchon  längft  Ritter  pour 
le  merite  und  ftimmte  ganz  gemüthlich  für  Ko  pp. 
Ich  fchaudere,  wenn  ich  daran  denke,  dafs  Deine 
Ernennung  an  einer  Stimme  hätte  fcheitern  können. 
Wie  werden  die  Berliner  meinen  Charakter  fchwärzen, 
weil  ich  nicht  Dich  genannt  habe.  Was  Du  denkft, 
das  weifs  ich,  und  dies  beruhigt  mich  ein  wenig, 
viel  nicht. 

Der  Tod  von  H.  Rofe  hat  mich  fehr  ergriffen, 
und  es  war  mir  eine  Art  von  Troft,  dafs  wir  mit 
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ihm  im  vorigen  Herb  fl  noch  einige  Tage  vergnügt 
zufammen  zugebracht  haben. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  31.  Januar  1864. 

Meinfl  Du  denn,  dafs  alle  Leute  fo  viel  Ver- 
dienft  um  Wiffenfchaft  und  Menfchenwohl  hätten 
und  alfo  mit  ebenfo  viel  Orden  behängt  wären  wie 
Du?  Uebrigens  hättefl  Du  nur  in  die  Lifte  der 
Ritter  pour  le  merite  zu  gucken  brauchen,  um  zu 
fehen,  dafs  ich  diefer  Ehre  bis  jetzt  nicht  theil- 
haftig  war. 

Herzlichen  Dank  für  die  Cigarren , die  ganz 
delicat  find , aber  leider  den  Menfchen  noch  mehr 
verwöhnen,  ihn  nur  immer  noch  nafchhafter  machen 
und  ihn  noch  immer  mehr  zu  Verfchwendung  und 
Luxus  veranlaffen. 

Die  Nachricht  von  dem  Tode  unteres  alten 
Freundes  H.  Rofe  hat  auch  mich  tief  erfchüttert. 
Es  ift  gut,  dafs  wir  ihn  noch  im  letzten  Herb  ft  in 
Lugano  gefehen  haben. 

Warum  macht  Ihr  denn  nicht  unfern  höchft  ver- 
dienten Mineralogen  Sartorius  von  Waltershaufen 
zum  Correfpondenten  oder  Mitglied  Eurer  Akademie? 
Rede  doch  einmal  mit  Kobel  1 darüber,  der  ihn  vor- 
fchlagen  müfste,  jetzt,  da  Ihr  durch  den  Tod  von 
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Mitfcherlich,  H.  Rofe,  Schönlein  etc.  fo  viele 
Vacanzen  habt. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  26.  Februar  1864. 

Ich  habe  lange  nichts  von  Dir  gehört.  Freilich, 
feitdem  wir  an  der  Laboratoriumsluft  keine  Freude 
mehr  haben,  hat  man  fich  nichts  Rechtes  zu  Tagen. 
H.  Rofe ’s  Tod  war  ein  rechtes  memento  mori  für  uns. 
Man  mufs  fuchen,  die  noch  übrige  Lebensfpanne  recht 
zu  geniefsen.  Aber  was  heifst  geniefsen  in  unferm 
Alter,  nachdem  wir  mit  allem,  was  den  Menfchen 
erfreuen  kann,  mit  Geld  und  Gut,  mit  Ehren  und 
Anerkennung,  mit  dem  Befuch  fremder  Länder,  mit 
dem  Anblick  des  Meeres  und  der  Alpen  gefättigt 
find?  Befteht  der  Genufs  im  Arbeiten?  Gewifs  be- 
ftand  er  darin  in  der  Jugend,  aber  jetzt,  wo  die 
Mafchine  abgenutzt  ift,  geht  es  nicht  mehr.  Wir 
können  ‘nur  noch  im  Wechfel  des  Genuffes  Vergnügen 
finden.  Was  denkft  Du  in  den  Ofterferien  zu  thun? 
Ich  für  meine  Perfon  mufs  hinaus,  ich  bin  recht  er- 
müdet und  bedarf  der  Erholung.  Ich  fehne  mich 
nach  dem  Anblick  von  Bergen  und  Seen.  Ich  habe 
grofse  Luft,  wenigftens  vierzehn  Tage  wieder  am 
Genfer  See  zuzubringen,  wie  im  vorigen  Frühjahre. 
Ich  kann  am  15.  März  von  hier  fort,  und  dann  ift  es 


dort  fchon  ganz  Frühling  und  fo  hcifs,  dafs  man 
den  Schatten  fucht,  obgleich  gegenüber  die  Savoy.cr 
Alpen  noch  von  oben  bis  zum  See  mit  Schnee  be- 
deckt find.  Das  Leben  in  den  dortigen  Penfionen 
ift  fo  angenehm  und  wohlfeil,  und  Effen  und  Trinken 
fo  gut.  Entfchliefse  Dich  und  gehe  mit  und  lafs 
uns  wieder  in  Olten  zufammentreffen.  Wo  kann  ft  Du 
anders  hinwollen?  denn  ich  kann  mir  nicht  denken, 
dafs  Du  ganz  zu  Haufe  bleiben  wirft.  Ich  würde 
wieder  Lugano  oder  den  Corner  See  vorfchlagen,  aber 
es  ift  doch  gar  zu  weit,  und  die  Reife  ohne  Eifen- 
bahn  über  die  Alpen  zu  befchwerlich. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Götti ngen,  13.  März  1S64. 

Indem  ich  mich  hinfetzen  will,  Dir  zu  fehreiben, 
fchneide  ich  mich  in  den  rechten  Daumen,  fo  dafs 
das  Blut  dick  austropfte.  Die  Wundränder  find  aber 
fchon  wieder  zufammengefügt.  Ich  hoffe,  dafs  es 
kein  böfes  Omen  war.  Vor  allem  mufs  ich  Dir 
meine  Theilnahme  an  dem  Tode  Eures  guten  Königs 
ausdrücken;  diefer  Tod  ift  ja  ganz  wunderbar  und 
unbegreiflich,  das  ift  ja  eine  Wirkung  wie  von  dem 
Stiche  eines  giftigen  Infects.  Welchen  Schrecken, 
welche  Verwirrung  mufs  der  fo  plötzliche,  fo  un- 
erwartete Tod  eines  Regenten  verbreiten!  Dir  vor 
Allen  wird  er  gewifs  fehl*  nahe  gehen,  fchon  wegen 
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des  fchönen  perfönlichen  Verhältniffes,  in  dem  Du 
zu  ihm  ftandeft.  Mit  ihm  wird  wohl  manches  Gute, 
was  noch  von  ihm  zu  erwarten  war,  zu  Grabe  gehen. 

Ich  bin  betrübt  darüber,  dafs  Du  nicht  mitreifen 
willft,  obgleich  ich  dies  mit  ziemlicher  Wahrfchein- 
lichkeit  vorausfehen  konnte.  Nach  München  werde 
ich  nicht  kommen,  denn  es  ift  klar,  dafs  ich  Dich 
in  Deiner  Arbeit  ftören  würde.  Obgleich  ich  fchon 
vorgeftern  gefchloffen  habe,  werde  ich  doch  noch 
nicht  reifen,  theils  weil  das  Wetter  zu  rauh  und 
wenig  einladend  ift,  theils  weil  ich  mich  nicht 
ganz  wohl  fühle. 

Von  hier  ift  nichts  Befonderes  zu  melden. 
Helferich  bringt  die  Ferien  in  Goslar  zu,  um  dem 
Grofsfürften  Conftantin  Vorlefungen  über  National- 
ökonomie zu  halten,  deffen  Frau  dort  die  Cur  bei 
dem  Kräuterdoctor  Lampe  gebraucht.  Auch  unfer 
Königspaar  hat  fich  im  vorigen  Sommer  von  diefem 
Schufter  curiren  laffen. 

Die  Berliner  find  in  Noth,  wen  fie  für  Rofe  be- 
rufen follen.  Hofmann  tritt  an  Mitfcherlich’s 
Stelle  erft  Oftern  1865  ein. 

(Aus  dem  Briefwechfel  zwifchen  Goethe 
und  Zelter.) 

»Leben  Sie  wohl  und  fagen  mir  bald  wieder 
etwas,  dafs  nicht  fo  lange  Paufen  entftehen.  Man 
paufirt  fich  fonft  einmal  unverfehens  ins  ewige  Leben 
hinein.«  Goethe. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  23.  März  1864. 

Ich  erhalte  foeben  Deine  Zeilen  von  geftern,  aus 
denen  ich  fehe,  dafs  Du  fchon  auf  dem  Wege  bift. 
Ich  dachte  allerdings  nicht,  dafs  Dtr^o  bald  abreifen 
würdeft,  und  hatte  Dir  eine  Kifte  mit  Bockbier  ge- 
fchickt,  das  Du  nun  nach  Deiner  Rückkehr  trinken 
magft.  Ich  rechne  darauf,  dafs  Du  auf  der  Rückreife 
wenigftens  einige  Tage  bei  mir  bleibft.  Ich  bin  mit 
einer  Arbeit  über  Deduction  und  Induction  befchäftigt, 
die  ich  mit  Dir  gern  durchfprechen  möchte. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  24.  April  1864. 

Seit  zwölf  Tagen  fitze  ich  wieder  in  meinem 
alten  Göttingen,  bin  feit  einer  Woche  mit  Vorlefungen 
und  Prakticum  im  Zuge  und  finde,  dafs  in  unferm 
Alter  die  Ruhe  zu  Haufe  die  beite  Exiitenz  ift. 
Ich  war  zwölf  Tage  in  Montreux  und  habe  fo 
ziemlich  fechs  Tage  in  Eifenbahnwagen  zugebracht. 
Das  Wetter  am  See  war  zwar  nicht  viel  beffer  als 
hier  zu  Lande,  indeffen  bereue  ich  die  Reife  durch- 
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aus  nicht,  da  fie  mir  offenbar  fehr  wohl  gethan 
hat  Nur  mit  Effen  mufs  ich  noch  vorfichtig  fein, 
wenn  nicht  Störungen  in  der  Verdauung  eintreten 
fallen , mit  denen  dann  ein  Mangel  in  der  Repro- 
duction  zufammenhängt.  Von  der  guten  Wirkung 
Deines  Bocks  hoffe  ich  das  Befte.  Weder  in  Bafel, 
noch  in  Heidelberg,  noch  in  Giefsen  habe  ich 
mich  aufgehalten,  da  ich  Niemand  zu  Haufe  getroffen 
hätte. 

Von  Kühl  mann  erhielt  ich  auf  Pfingften  eine 
Einladung  nach  Lille  zu  einer  Art  wiffenfchaftlichen 
Congrefs,  wo  ich  natürlich  auch  Dich  treffen  würde; 
aber  dazu  habe  ich  keine  Luft.  — Ich  hoffe,  dafs 
Du  meinen  Brief  aus  Montreux  erhalten  haft. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  i.  Mai  1864. 

Man  fieht  eben,  dafs  man  alt  wird,  und  dafs  die 
Mafchine,  um  fte  noch  einige  Zeit  lang  in  Gang  zu  er- 
halten, gefchont  und  gepflegt  werden  mufs;  mir  geht 
es  nicht  anders  wie  Dir,  und  dazu  habe  ich  noch 
ein  lahmes  Bein  zu  fchleppen.  Ich  habe  die  Ferien 
über  viel  und  mit  Vergnügen  gearbeitet,  natürlich  am 
Schreibtifch , da  das  Laboratorium  keine  Reize  mehr 
für  mich  hat,  fchon  darum  nicht,  weil  bei  längerem 
Stehen  mein  Bein  anfchwillt.  Die  Frucht  meiner 
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Arbeit  wirft  Du  in  der  Allgemeinen  Zeitung  lefen. 
Ich  habe  nämlich  in  den  beiden  über  Hohenheim  und 
den  dortigen  landwirthfchaftlichen  Betrieb  erfchienenen 
Schriften  alle  Thatfachen  aufgefunden,  um  die  Natur 
der  Stallmiftwirthfchaft  als  Raubbetrieb  unzweifelhaft 
darzuthun,  fo  dafs  jeder  Widerspruch  in  Zukunft  von 
felbft  wegfallen  mufs.  Von  1 8 1 8 — 30  fliegen  mit  der 
Einführung  des  Frucht wechfels  die  dortigen  Ernten, 
dann  blieben  fie  von  1831 — 42  eine  Zeit  lang  con- 
ftant  und  fielen  dann  jedes  Jahr,  fo  dafs  das  Ende 
mit  Händen  zu  greifen  ift.  Man  bewirthfchaftet  dort 
das  Gut  nach  dem  Grundfatze,  dafs  es  fich  felbft, 
ohne  Erfatz  von  aufsen,  erhalten  müffe,  und  es  zeigt 
fich  jetzt,  dafs  die  ganze  feitherige  Rente  das  Gut 
felbft  gewefen  ift,  was  der  praktifche  Director,  ohne 
es  gewahr  zu  werden,  in  den  Früchten  verkaufte. 

Deine  Zeilen  von  Montreux  habe  ich  feiner  Zeit 
richtig  erhalten,  Du  haft  Dich  damals  etwas  ge- 
zwungen, ein  heiteres  Geficht  zu  dem  kalten,  un- 
freundlichen Wetter  zu  machen.  Ich  habe  Dich  aber 
nicht  beneidet,  ich  dachte  mir  ganz  im  Gegentheil, 
wie  gut  ich  es  hinter  dem  warmen  Ofen  hätte. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  26.  Mai  1864. 

Liebfter,  armer  Freund,  welches  neue  Schickfal 
hat  Dich  heimgefucht!  Wie  beklage  ich  Dich  und 
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den  armen  Vater,  wie  lebhaft  fühle  ich  mit  Euch 
Euren  Schmerz!  Denke  nicht  übel  von  mir,  dafs  ich 
Dir  nicht  fchon  längft  ein  Zeichen  meines  Antheils 
an  diefem  Unglück  gegeben  habe;  denn  als  Carriere’s 
traurige  Botfchaft  ankam,  war  ich  noch  in  Berlin,  und 
dann  fchob  ich  es  von  Tag  zu  Tag  auf,  mich  fürchtend, 
den  Schmerz  von  neuem  aufzuregen,  ohne  ein  Wort 
des  Troftes  fagen  zu  können. 

Ich  habe  beim  fchönften  Wetter  mit  meiner 
Tochter  Helene  einige  Tage  in  Berlin  zugebracht 
und  bin  von  diefem  Aufenthalt  und  dem  Zufammen- 
fein  mit  den  alten,  treuen  Freunden  fehr  befriedigt. 
Ich  mufste  bei  G.  Rofe  wohnen,  obgleich  ich 
fchon  im  Gafthaus  eingekehrt  war.  Helene  war 
von  A.  Braun’s  eingeladen,  mit  deren  Tochter  fie 
längft  innig  befreundet  ift.  Ich  könnte  Dir  noch 
allerlei  erzählen,  aber  Du  würdeft  im  Augenblick 
keinen  Sinn  dafür  haben.  Nur  fo  viel,  dafs  Magnus 
meint  und  hofft,  Kopp  habe  vielleicht  jetzt  fchon 
den  Ruf  nach  Berlin  erhalten. 

Wagner’s  Lungen  waren  trotz  feiner  wieder- 
holten Lungenblutungen  ganz  gefund  und  ohne 
Tuberkeln,  nur  die  Bronchien  waren  etwas  erweitert. 
Im  Gehirn  fand  fich,  als  Urfache  des  Schlaganfalls, 
ein  nufsgrofses,  fchon  halb  abforbirtes  und  ein- 
gekapfeltes  Extra vafat,  in  der  Blafe  ein  eingefackter 
Stein. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  Juni  1864. 

Defor  war  eine  Woche  bei  mir;  er  hat  im  Staren- 
berger  See  bereits  einen  Pfahlbau  entdeckt , nämlich 
auf  der  Rofeninfel,  auf  welcher  eine  kleine  Villa  des 
Königs  Max  fteht.  Es  fanden  fich  übrigens  auch 
römifche  und  etrurifche  Sachen. 

Ich  leide  feit  einigen  Wochen  wieder  an  einer 
verzweiflungsvollen  Schlaflofigkeit;  dazu  habe  ich  eine 
widerwärtige  Arbeit  zu  machen  gehabt,  eine  Er- 
widerung auf  die  Artikel , die  von  den  Herren  X. 
und  Y.  gegen  meinen  Hohenheimer  Artikel  er- 
fchienen  find. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  Juni  1864. 

Ich  fchmachte  nach  einem  Wort  von  Dir,  aber 
vielleicht  haft  Du  fo  wenig  Anlafs  zum  Schreiben, 
wie  ich  eigentlich  heute  hätte,  wenn  mir  nicht 
Henneberg  den  beifolgenden  Brief  zur  Einlage  ge- 
schickt hätte.  Ich  kenne  deffen  Inhalt.  Ich  nehme 
alfo  als  ausgemacht  an,  dafs  Du  zur  rechten  Zeit 
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hier  fein  kannft,  um  das  Präfidium  der  Landwirthfchafts- 
chemiker  zu  übernehmen.  Die  Versammlung  wird 
durch  diefe  Ehre  in  Glanz  und  Glorie  ftrahlen,  und 
es  läfst  fich  gar  nicht  abfehen,  welcher  Nutzen  durch 
Deine  Anwesenheit  geftiftet,  welche  neuen  Richtungen 
angeregt,  welche  Keime  befruchtet  werden.  Sind 
von  Deinen  Widerfachern  dabei,  fo  kannft  Du  ihnen 
zeigen,  dafs  Du  perfönlich  der  liebenswürdigste  und 
verföhnlichfte  Menfch  bift.  Vor  allem  aber  freue 
ich  mich  mit  den  Meinigen  darauf,  endlich  einmal 
wieder  Dich  und  Frau  Jettchen  in  unferm  Haufe 
aufnehmen  und  pflegen  zu  können. 

In  Deinem  Briefe  vom  9.  Mai  nennft  Du  Ham- 
burg, Holftein,  Kiel,  wohin  man  nachher  feine  Rich- 
tung nehmen  könnte.  Dies  hat  mich  Sehr  gewundert, 
indem  ich  mich  Deines  Vorfatzes  auf  der  letzten 
Reife  erinnerte,  Du  werdet!  keine  gröfsere  Reife  mehr 
unternehmen.  Auch  will  ich  Dir  aufrichtig  Sagen,  dafs 
mich  der  Norden  gar  nicht  anzieht,  am  wenigsten 
Hamburg  mit  feinem  Spectakel,  feinem  unruhigen, 
ermüdenden  Leben,  und  wo  aufser  dem  für  uns  Land- 
ratten ungewohnten  und  intereffanten  Treiben  im 
Hafen  nichts  ift,  was  uns  intereffiren  kann.  Eher 
wäre  ich  damit  einverstanden,  wenn  man  von  da  eine 
Seefahrt  nach  Helgoland  machte  und  fleh  hier  einige 
Wochen  lang  in  der  frifchen  Seeluft  auslüften  liefse. 
Die  unerfreulichen  Gegenden  des  Krieges  zu  befuchen, 
dazu  würde  ich  für  meine  Perfon  am  wenigsten  Luft 
haben.  Ich  bedarf  recht  Sehr  der  Ruhe,  meine  Ge- 
sundheit ift  wieder  recht  wackelig;  ein  ruhiger  Aufent- 
halt an  einem  füllen  Badeort  wäre  für  mich  das 
Zuträglichste  und  würde  mich  wieder  ins  gehörige 
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Gleichgewicht  bringen;  fo  z.  13.  am  Taunus,  von 
wo  man  auch  die  fchönften  Excurfionen  nach  dem 
Rhein  u.  f.  w.  machen  kann.  Lafs  mich  bald  Deine 
Pläne  wiffen.  Bedenke,  dafs  es  von  hier  nach  Kiel 
beinahe  ebenfo  weit  ift  wie  von  München  hierher. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  7.  October  1864. 

Ich  bin  begierig  zu  hören,  wie  Dir  und  den 
Deinigen  untere  diesjährigen  nordifchen  Fahrten  be- 
kommen find,  ob  fie  wohlthätige  Nachwirkungen  oder 
bösartige  Nachwehen  hinterlaffen  haben.  Ich  hoffe 
und  wünfche  erfteres.  Mit  Vergnügen  denke  ich 
noch  an  den  ruhigen  Aufenthalt  zu  Düfternbrook  und 
die  fchöne  Seefahrt  nach  Alfen  und  freue  mich,  dafs 
uns  die  Auftern  und  der  Champagner  bei  den 
Freunden  in  Hamburg  fo  gut  bekommen  find.  Ich 
war  nachher  noch  in  Giefsen  bei  der  tollen  Wirth- 
fchaft  der  Naturforfcherverfammlung,  verführt  durch 
Buff,  bei  dem  ich  mit  Kopp,  Reufch,  Guckel- 
berger  und  einem  mächtigen  Geheimrath  aus  Berlin, 
der  mit  Hofmann  gekommen  war,  wohnte.  Ich 
hatte  die  Abficht,  Dir  ausführlich  von  diefer  in  der 
Chronik  von  Giefsen  epochemachenden  Verfammlung 
zu  fchreiben,  aber  ich  bedenke,  dafs  Du  von  Pfeufer 
und  Jolly  genug  davon  gehört  haft. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  12.  October  1864. 

Erft  jetzt  komme  ich  dazu,  mit  Dir  zu  plaudern. 
Untere  diesjährige  Reife  und  der  längere  Aufenthalt 
zu  Düfternbrook  und  Kiel  haben  mir  die  allerange- 
nehmften  Erinnerungen  hinterlaffen.  Wir  haben 
prächtige,  liebenswürdige  Leute  kennen  gelernt,  und 
der  Abfchlufs  unterer  Reife  in  Hannover  war  doch 
von  hohem  Werthe  für  uns.  Der  Aufenthalt  bei 
Euch  in  Göttingen  war  mir  und  den  Meinigen  höchft 
angenehm.  Wir  fühlten  uns  zu  Haufe  und  behaglich. 
Eure  Univerfität  hat  einen  tiefen  Eindruck  auf  mich 
gemacht,  und  die  Bekanntfchaft  mit  Herrn  von 
Warnftedt  war  mir  fehr  erfreulich.  Es  ift  anders 
bei  Euch  wie  an  anderen  Univerfitäten,  das  Ziel  ift 
Allen  klar,  und  Jeder  giebt  zu  deffen  Erreichung  feine 
Kräfte  hin.  Es  ift  mir  ein  wahres  Anliegen,  eine 
engere  Verbindung  der  landwirtschaftlichen  Verfuchs- 
ftation  Weende  mit  der  Univerfität  herbeizuführen;  an 
einer  Univerfität  kann  man  natürlich  nur  wiffenfchaft- 
liche  Landwirthe  bilden,  d.  h.  fie  fähig  machen,  die 
echt^  Praxis  auszuüben.  Was  man  fonft  »praktifche« 
nannte,  hat  in  wenigen  Jahren  keinen  Sinn  mehr; 
die  Landwirthfchaft  ift  eine  Induftrie,  die  ein  jeder 
Bauer  betreiben  kann,  fie  aber  in  der  gichtigen  Weife 
zu  betreiben,  erfordert  mehr  Kenntniffe,  als  irgend 
eine  andere  Induftrie. 
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Von  England  fand  ich  einen  Brief  von  Lord 
Montague  vor,  worin  er  mich  benachrichtigt,  dafs 
meine  Bemühungen,  die  Cloakenmaterien  der  eng- 
lifchen  Städte  für  die  Zwecke  der  Landwirthfchaft 
verwendet  zu  fehen,  in  Erfüllung  gehen  werden. 

Aus  Montevideo  habe  ich  die  Nachricht,  dafs 
die  erften  Verfuche  zur  Fabrikation  von  Fleifch- 
extract,  die  ich  dort  veranlafst  habe,  den  günftigften 
Erfolg  gehabt  haben.  In  vierzehn  Tagen  wird  die 
erfte  Sendung  von  1 50  Pfund  hierher  kommen.  Die 
Einführung  diefes  Fleifchextracts  betrachte  ich  als 

einen  wahren  Segen.  — Von  der  finnifchen  Land- 
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wirthfchafts-Gefellfchaft  zu  Abo  bin  ich  zum  Mitgliede 
ernannt  worden;  zugleich  hat  fie  mir  ihre  grofse 
goldene  Medaille  verliehen. 

Schönbein  ift  feit  etwa  zehn  Tagen  bei  mir 
und  ift  luftig  und  guter  Dinge  wie  gewöhnlich. 
Könnte  ich  kneipen  wie  er,  fo  wäre  ich  ein  beneidens- 
werther  Mann. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  31.  October  1864. 

Vielen  Dank  für  Deinen  ausführlichen  Brief,  deffen 
Beantwortung  ich  mir  Vorbehalte.  Ich  bin  heute  wieder 
mit  unleidlichen  Gefchäftsfachen  überhäuft.  Wie  elück- 
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lieh  bift  Du  zu  preifen , der  Du  frei  über  Deine  Zeit 
verfügen  kannft  und  nichts  zu  thun  brauchft,  was  Dir 


widerwärtig  ift.  Dein  Gipsbild  habe  ich  längft  an 
Klaus  Groth  gefchickt,  der  fich  fehr  dankbar  darüber 
geäufsert  hat.  Mit  Vergnügen  gedenkt  er  unferes 
Zufammenfeins  auf  Bellevue.  Neulich  kam  die  fchöne 
Frau  Meyer  hier  durch,  ich  begrüfste  fie  auf  dem 
Bahnhofe.  Auch  fie  fprach  mit  Vergnügen  von 
Bellevue.  Unterdeffen  war  eine  Menge  Menfchheit 
hier,  Kobell’s,  Poggendorff’s,  G.  Rofe,  Schmidt 
von  Dorpat  etc.  Ich  gratulire  zu  der  finnifchen  Me- 
daille. Ich  foll  Dir  fagen,  was  die  Umfchrift  darauf 

heifst,  indem  Du  vorausfetzeft,  es  fei  dies  Schwedifch. 

# 

Aber  dies  ift  nicht  der  Fall,  fondern  es  ift  dies  offenbar 
Finnifch,  von  dem  auch  ich  kein  Wort  verftehe. 

Lafs  mich  doch  auch  wiffen,  wie  es  mit  dem 
Fleifchextract  von  Montevideo  fteht.  Auch  Freund 
Kindt  in  Bremen  hat  von  diefer  wichtigen  Sache 
gehört  und  möchte  gern  eine  Probe  davon  haben. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  22.  November  1864. 

Eine  Deputation  von  Bürgern  hat  mir  geftern  die 
Adreffe  überbracht,  von  der  Du  gehört  haben  wirft; 
fie  ift  ein  bedeutfames  Zeichen  eines  erfreulichen 
Umfchwunges  und  des  Beftehens  einer  Partei  unab- 
hängiger Männer,  die  den  alten,  verkommenen  Zu- 
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ftand  nicht  mehr  wollen;  ich  kenne  keinen  diefer 
Männer  perfönlich. 

Der  Fleifchextract  aus  Montevideo  ift  ange- 
kommen und  über  alle  Erwartung  vortrefflich  aus- 
gefallen. Es  ift  eine  wichtige  Sache,  die  mir  viel 
Freude  macht.  Dafs  ich  eine  neue  Suppe  für  Säug- 
linge erfunden  habe , welche  nach  ihrer  Zufammen- 
fetzung  die  Frauenmilch  erfetzen  foll,  habe  ich  Dir, 
glaube  ich,  fchon  gefagt.  Fanny  verfteht  fie  meifter- 
haft  zu  machen. 

Meinen  herzlichen  Glückwunfch  zu  Deiner  Er- 
wählung zum  AJJocie  etranger  de  C In  fixtut.  »Was 
man  in  der  Jugend  wünfcht  etc«. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  12.  December  1864. 


Der  feltene  Vogel,  den  Deine  unerfchöpfliche 
Güte  hat  hierherfliegen  laffen,  ift  glücklich  angelangt, 
ift  fchon  verfpeift  und  hat  excellent  gefchmeckt. 
Taufend  Dank  für  diefe  Wohlthat,  die  ich  um  fo 
höher  zu  fchätzen  weifs,  als  Du  Dir  felbft  dadurch 
einen  Genufs  entzogen  halt.  Doch  ift  man  es  ge- 
wohnt von  Dir , dafs  es  Dir  das  gröfste  Vergnügen 
ilt,  wenn  Du  Anderen,  felbft  mit  eigener  Aufopferung, 
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eine  Freude  machen  kannft.  Diefer  Fafan  hat  mich 
dabei  lebhaft  an  unferen  Fafanenfchmaus  auf  der 
Reife  in  Böhmen  erinnert.  Es  ift  fchon  lange  her  ; wir 
kamen,  Du,  Buff  und  ich,  mit  Extrapoft  von  Brünn, 
fuhren  die  unbehagliche  kalte  Nacht  durch;  Du  warft 
obendrein  unwohl,  Reichenbach’s  Bedienter  hatte 
vor  der  Abfahrt  ein  Wagenfenfter  zerbrochen,  und 
wir  mufsten  eine  Decke  vor  die  Oeffnung  befeftigen; 
wir  konnten  die  böhmifchen  Poftillone  nicht  verliehen, 
bis  dann  am  folgenden  Abend  die  Fafanenbraten  den 
gehörigen  Humor  wieder  herflellten.  Du  und  ich 
nahmen  jeder  einen  Fafanen  für  unfere  Väter  mit; 
fie  kamen  noch  frifch  an  in  Darmftadt  und  in  Rödel- 
heim. Die  guten  Alten  find  nun  längft  todt;  unfere 
Kinder  werden  bald  daffelbe  von  uns  fagen.  Es  ift 
doch  Unrecht,  dafs  man  nicht  Tagebücher  führt.  Wir 
haben  fo  manche  Reife  zufammen  gemacht,  von 
denen  man  nur  die  allgemeinen  Umriffe  behält,  die 
Details  aber  vergifst,  die  doch  meift  gerade  das 
Intereffante  und  Amüfante  in  der  Erinnerung  aus- 
machen. Aber  man  hat  zu  fo  etwas  weder  Geduld, 
noch  in  der  Regel  Zeit.  Ich  habe  nur  einmal  ein 
Tagebuch  geführt,  das  während  meines  Aufenthaltes 
in  Schweden,  und  das  ift  unvollendet  geblieben,  indem 
ich  die  kurzen  Notizen,  die  ich  auf  der  eiligen,  faft  drei- 
monatlichen Reife  mit  Berzelius  und  den  Brongni- 
art’s  machte,  hernach  unausgearbeitet  liefs. 

Wir  danken  Euch  herzlich  für  die  gute  Auf- 
nahme, deren  fich  Fanny  bei  Euch  zu  erfreuen  hat, 
und  für  alles,  was  Ihr  für  fie  gethan  habt.  Sie  ift 
ganz  glücklich,  wieder  bei  Euch  zu  fein,  und  be- 
trachtet fich  wie  zu  Eurer  Familie  gehörend. 
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Was  Du  mir  über  den  Fleifchextract  fchreibft, 
habe  ich  unferen  Klinikern  Baum,  Haffe  und 
Schwartz  mitgetheilt.  Sie  wünfchen  lebhaft,  ihn  zu 
verfuchen  und  in  ihren  Krankenhäufern  und  fonft 
einzuführen,  und  laffen  Dich  bitten,  zu  veranlaffen, 
dafs  vorläufig  fünf  Pfund  an  Hofrath  Haffe  hierher 
gefchickt  werden. 

Nun  ift  mein  Papier  zu  Ende.  An  Kopp  habe 
ich  verfchiedene  gute  Arbeiten  von  meinen  Affiftenten 
für  die  Annalen  gefchickt.  Ich  bin , um  nicht  aus 
der  Uebung  zu  kommen,  mit  der  Analyfe  eines 
norwegifchen  Minerals  befchäftigt. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  25.  December  1864. 

Geftern  Abend  war  grofse  Befcherung  bei  uns; 
in  der  Mitte  ein  grofser  Chriftbaum  mit  Hunderten 
von  Lichtern,  und  fechs  Plätze  aufgebaut  mit  allerlei 
fchönen  Sachen;  aber  der  Glanzpunkt  von  allem  war 
Dein  Gefchenk,  das  fchöne  Bild,  mit  dem  Du  mich 
überrafcht  und  erfreut  haft.  Es  ift  wieder  ein  neues 
Zeichen  Deiner  treuen  Freundfchaft  für  mich.  Das 
Bild  ift  vortrefflich  gelungen , fowohl  hinfichtlich  der 
Gruppirungen  als  der  Aehnlichkeit  der  Portraits.  Es 
war  gut,  dafs  der  Künftler  meiner  fchlechten  Figur 
einen  Mantel  umgehängt  hat.  Aber  Einen  hat  er  ver- 
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geffen,  der  nicht  fehlen  durfte;  das  ift  W.  Weber, 
der  neben  Gaufs  gehört  hätte. 

Der  Fleifchextract  für  Haffe  ift  richtig  ange- 
kommen, und  fchon  hat  diefer  ihn  in  Gebrauch  ge- 
geben; namentlich  füttert  er  einen  Diabeticus  damit. 
Er  wird  Dir  felbft  darüber  fchreiben.  Ich  danke  Dir 
für  die  Probe,  die  Du  mir  durch  Fanny  gefchickt 
haft.  Diefe  Sache  mufs  von  grofser  Wichtigkeit 
werden,  wenn  der  Preis  nicht  viel  höher  wird.  Eine 
gedruckte  kurze  Anweifung  zum  Gebrauch,  und  mit 
welchen  Gewürzen  oder  Küchenkräutern  er  verfetzt 
werden  kann  und  mufs,  damit  der  Gefchmack  variirt 
wird  und  die  Geniefsenden  ihn  nicht  überdrüffig 
werden,  fcheint  mir  recht  noth wendig  zu  fein. 

Habe  keine  Sorge , dafs  ich  die  ohnehin  über- 
flüffigen  Elemente  noch  um  eines  vermehre.  Was  ich 
im  Verdacht  hatte,  etwas  Apartes  zu  fein,  war  nichts 
anderes  als  Zirkonerde.  Uebrigens  ein  Element  zu 
entdecken,  das  fo  merkwürdig  ift  wie  das  Thallium, 
halb  Blei  und  halb  Kalium,  wäre  fchon  der  Mühe 
werth. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  13.  Januar  1865. 

Möge  die  Sonne  der  Heiterkeit  in  Deinem  Gehirn 
fcheinen,  wenn  Du  diefes  Papier  in  die  Hand  nimmft! 
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Was  mich  betrifft,  fo  befinde  ich  mich  leidlich  wohl, 
fühle  aber  die  Schwere  der  65  Jahre  und  fehne  mich 
nach  dem  Genfer  See.  Ich  bin  fehr  befchäftigt  und 
thue  doch  eigentlich  nichts,  wenigftens  nichts,  was 
mir  Freude  macht.  Zu  fagen  habe  ich  gar  nichts, 
wie  gewöhnlich.  Dein  Gefchenk  ift  längft  eingerahmt 
und  hängt  in  vortrefflichem  Lichte.  Ribbentrop 
ärgert  fleh , dafs  mein  Mantel  mehr  Raum  bedeckt, 
als  die  fämmtlichen  berühmten  Juriflen  des  Jahrhun- 
derts einnehmen.  — Hierbei  ein  Brief  von  Helferich. 
Du  könnteft  unferer  landwirthfchaftlichen  Akademie 
noch  einen  weiteren  Gefallen  thun,  wenn  Du  über 
Henneberg’s  Anftellung  und  feine  Thätigkeit  in 
Weende  ein  paar  wirkfame  Worte  in  die  Allgemeine 
Zeitung  wollteft  einrücken  laffen.  Ich  bin  überzeugt, 
dafs  Du  auch  unferm  Cultusminifter  Lichtenbersr 
einen  Gefallen  damit  erweifen  würdeft. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  23.  Januar  1865. 

Ich  bin  feither  mit  einer  fchweren  Arbeit  be- 
fchäftigt gewefen , die  der  Grund  meines  langen 
Stillfchweigens  ift.  Sie  betrifft  die  Cloakenfrage  in 
London , über  die  ich  zu  einem  Bericht  von  dem 
Lordmayor  von  London  aufgefordert  wurde.  Es  ift 
dies  eine  fo  wichtige  und  in  ihren  Folgen  bedeutungs- 
volle Sache,  dafs  ich  mit  einer  gewiffen  Sorge  dem 
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Refultate  entgegenfehe.  Seit  zwanzig  Jahren  bemühe 
ich  mich,  die  Leute  zur  Verwendung  der  Cloaken- 
ftofife  für  landwirthfchaftliche  Zwecke  zu  bringen,  und 
der  Moment  ift  nun  gekommen,  in  dem  es  fich  ent- 
fcheiden  mufs,  ob  die  Völker  für  ihre  Wohlfahrt  in 
der  Zukunft  ein  Verftändnifs  haben.  Das  Beifpiel 
Englands  wird  durchfchlagend  fein.  Der  Werth  der 
Cloakenftoffe  ift  aber  zwei  Millionen  Pfund  Sterling. 
Ich  machte  eine  Anzahl  Analyfen  des  Waffers,  worin 
Fifche,  Kartoffeln,  Blumenkohl  und  Weifskraut  gekocht 
wurden,  und  fand  das  beinahe  unglaubliche  Refultat, 
dafs  in  diefem  Waffer  in  London  nahe  eine  Million  Pfund 
Kali  und  281000  Pfund  Phosphorfäure  in  die  Cloaken 
übergehen.  Das  Zeug  ift  dünn  wie  Waffer  und  fieht 
kaum  fchmutzig  aus,  fo  grofs  ift  die  Verdünnung. 
Die  Schwierigkeit  wird  fein,  das  Cloakenwaffer  auf 
die  Felder  zu  bringen.  Auf  der  andern  Seite  ift  die 
Verdünnung  ein  Vortheil,  weil  fich  nur  in  diefem 
Zuftande  die  Düngftoffe  durch  Mafchinen  und  Pump- 
werke verbreiten  laffen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  26.  Januar  1865. 

Meinen  beften  Dank  für  Deinen  intereffanten 
Brief,  der  mich,  wie  in  letzterer  Zeit  alle  Deine 
Briefe  zu  thun  pflegen,  in  eine  Art  hypochondrifcher 
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Stimmung  oder  Unzufriedenheit  mit  mir  felbW  verfetzt 
hat,  indem  er  die  Betrachtung  hervorrief,  wie  unaus- 
gefetzt  thätig  Du  biW,  bcfchäftigt  bald  mit  wiffenfchaft- 
lichen  Studien,  bald  mit  Gegenwänden  von  der  all- 
gemeinften  praktifchen  Wichtigkeit,  während  ich  in 
völliger  Unthätigkeit  lebe  und  auch  nicht  die  geringfle 
Anregung  zu  einer  Arbeit  verfpüre.  Entweder  bin 
ich  nun  mit  meinem  Latein  zu  Ende,  oder  ich  be- 
finde mich  in  einem  Stadium  von  Dummheit,  das 
vielleicht,  wenn  der  Frühling  kommt,  wieder  vorüber- 
geht. Dabei  befinde  ich  mich  übrigens  körperlich 
ganz  wohl  und  beforge,  freilich  zum  Theil  mit  Wider- 
willen , meine  fchulmeiWerlichen  und  fonWigen  Ge- 
fchäfte.  Als  ich  vor  vierzehn  Tagen,  ähnlich  wie  im 
vorigen  Winter,  Symptome  von  geftörter  Verdauung 
verfpürte,  nahm  ich  mir  vor,  das  Rauchen  aufzugeben, 
und  feitdem  befinde  ich  mich  vortrefflich.  Will  nun 
fehen,  ob  ich  es  für  immer  durchfetzen  werde. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  27.  Februar  1S65. 

Ich  hätte  Dir  längW  fchreiben  wollen  und  follen, 
allein  ein  zweites  Gutachten  für  die  Stadt  London 
befchäftigte  mich  bis  vor  wenigen  Tagen.  Die  Sache 
ift  die,  dafs  eine  Gefellfchaft,  an  deren  Spitze  Napier 
und  Hope,  zwei  fehl*  einflufsreiche  Männer,  Wehen, 
welche  die  CloakenWoffe  auf  eine  für  die  Landwirth- 
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fchaft  fowie  für  die  Städte  gleich  nachtheilige  Weife 
verwenden  will,  von  der  Behörde,  die  fie  zu  vergeben 
hat  (dem  Board  of  IVorks),  unterftützt  wird.  Um 
dies  zu  verhindern,  mufste  ich  diefes  Project  angreifen 
und  womöglich  vernichten,  was  mir  um  fo  leichter  zu 
fein  fchien,  da  es  gegen  alle  naturwiffenfchaftlichen 
Gefetze  gerichtet  ift.  Der  Plan  ift,  wie  dergleichen 
nur  in  England  vorkommt,  grandios;  fie  wollen  eine 
Strecke  Land,  welche  jetzt  noch  vom  Meere  bedeckt 
ift,  demfelben  abgewinnen,  zwanzig  Quadratmeilen 
durch  einen  Seedamm  von  fünfunddreifsig  Meilen 
Länge;  darauf  wollen  fie  die  Cloakenftoffe  der  Stadt 
London  leiten  und  die  gewonnene  Strecke  in  frucht- 
bare Wiefen  verwandeln,  was  fchlechterdings  unmög- 
lich ift.  Die  Sache  ift  jetzt  vor  dem  Parlament, 
von  deffen  Entfcheidung  die  Annahme  diefes  Planes 
oder  deffen  Verwerfung  abhängt.  Da  nun  alle  meine 
Hoffnungen  für  die  Zukunft  der  Landwirthfchaft  auf 
die  Anwendung  der  Cloakenftoffe  der  Städte  ge- 
gründet find,  und  die  Engländer  allein  die  Geldmittel 
und  Energie  haben,  um  auch  vor  dem  riefenhafteften 
Plane  nicht  zurückzufchrecken,  fo  halte  ich  es  für 
meine  Pflicht,  alle  Kräfte  aufzubieten,  um  die  fchäd- 
lichen  Pläne  zu  befeitigen  und  die  mir  zweckdienlich 
fcheinenden  zu  befördern.  Es  ift  ja  dies  die  Spitze 
meines  Lebens. 

Ich  bin  von  dem  Lord  Rob.  Montague  einge- 
laden , auf  Koften  des  Parlaments  diefen  Sommer 
nach  England  zu  gehen,  um  dort  als  Zeuge  gehört 
zu  werden,  und  ich  bin  fchon  halb  entfchloffen , hin- 
zugehen, vielleicht  auf  drei  Monate.  Alle  meine 
Gedanken  gehen  jetzt  in  diefer  wichtigen  Frage  auf. 
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Ich  möchte  eigentlich  wiffen,  was  Du  Chcmifches 
treibft.  Ich  felbfl  lefe  kaum  noch  etwas,  was  da 
hineinfehlägt,  da  ich  die  organifche  Chemie  ganz  auf- 
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gegeben  habe;  Dr.  Volhard  lieft  fie  an.  meiner 
Stelle,  ich  bin  auch  ganz  dumm  in  diefen  Dingen 
geworden.  Que  vonlez-vous  ! 

Dafs  man  in  Berlin  die  Abficht  hatte,  mich  zu 
berufen,  als  ein  Rococoftück  zum  Verzieren,  haft 
Du  vielleicht  gehört;  man  wollte  mich  vorzüglich  für 
die  Landwirthfchaft  haben,  aber  ein  grofser  Wirkungs- 
kreis, den  ich  früher  wünfehte,  fagt  mir  bei  meinem 
Alter  nicht  mehr  zu.  Der  junge  König,  der  hörte, 
dafs  ich  abgelehnt  hatte,  fandte  mir  den  Stern  des 
— Ordens  mit  einem  hübfehen  Briefe. 

Ich  kann  Dir  jedenfalls  noch  ein  Pfund  Fleifch- 
extract  ablaffen.  Es  werden  nächftens  1 500  Pfund 
erwartet,  der  noch  beffer  fein  foll  als  der  erfte.  Mein 
Affiftent  ift  von  der  Gefellfchaft  als  Chemiker,  oder 
vielmehr  als  Probirer,  angeftellt;  er  geht  in  vierzehn 
Tagen  nach  Antwerpen. 

Die  Londoner  Corporation  hat  mir  einen  Dank 
auf  Pergament  votirt , was  fehr  ehrenvoll  fein  foll ; 
daran  liegt  mir  aber  alles  nichts;  die  Hauptfache  ift, 
dafs  ich  die  Engländer  zur  Anwendung  der  Cloaken- 
ftoffe  auf  ihren  Feldern  bringe;  wenn  ich  fcheitere, 
fo  hat  dies  keine  Bedeutung  für  mich.  Ich  bin  fehr 
begierig,  wie  man  meihen  zweiten  Bericht  aufnimmt. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  n.  März  1865. 

Mit  Fuchsintinte  will  ich  Dir  für  Deine  inter- 
effanten  Mittheilungen  vom  27.  Februar  danken.  Ich 
bin  fehr  gefpannt  auf  den  Ausgang  der  Londoner 
Cloakenfrage.  Ich  gratulire  zu  dem  neuen  Stern, 
der  an  Deinem  glänzenden  Firmament  aufgegangen 
ift.  Es  fehlt  jetzt  nur  noch  die  perfifche  Sonne.  — Ich 
habe  geflern  gefchloffen,  habe  heute  noch  langweiliges 
Mediciner-Examen  und  fahre  morgen  auf  einige  Tage 
nach  Hannover  zu  Sophie,  die  hypochondrifch  ift  und 
immer  noch  keine  Efsluft  hat.  Was  ich  in  der 
übrigen  Ferienzeit  thun  werde,  darüber  bin  ich  noch 
nicht  im  Klaren.  Bis  zum  15.  April  müfste  ich 
wieder  hier  fein.  Ich  werde  bei  Mme.  Vautier  in 
Montreux  anfragen,  wie  die  Luft  dort  ift,  ob  man 
fchon  in  diefem  Monat  dort  fein  kann,  ohne  zu  frieren. 
Wäre  Nizza  nicht  fo  weit,  fo  würde  ich  diefes  vor- 
fchlagen. 


Friedrich  Wöhler  ah  Justus  Liebig. 

Göttingen,  28.  März  1865. 

Wenn  bei  Euch  dort  das  Wetter  fortwährend  fo 
hundemäfsig  fchlecht  ift  wie  hier,  fo  wirft  Du  fo 
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und  mcift  ift  cs  mehrere  Grade  kalt.  Ich  bin  ganz 
refignirt,  diesmal  zu  Haufe  zu  bleiben.  Wird  es  noch 
zeitig  genug  gut  und  warm,  fo  gehe  ich  vielleicht 
nach  Hanau  und  Heidelberg.  Ich  will  es  Dich 
wiffen  laffen,  in  der  Hoffnung,  dafs  Du  vielleicht  Luft 
hätteft,  auch  dahin  zu  kommen.  Ich  bin  noch  nie 
fo  faul  gewefen ; ich  bringe  zwar  täglich  einige 
Stunden  im  Laboratorium  zu,  aber  es  find  nur  Spiele- 
reien, mit  denen  ich  mich  befchäftige,  oder  dumme 
Ideen,  als  welche  fie  fich  durch  den  Verfuch  erweifen. 
Aber  diefes  Verfuchen  und  Beobachten  ift  das  Ein- 
zige, was  mir  noch  Vergnügen  macht,  wenn  es  auch 
nicht  zu  den  erwarteten  Refultaten  führt.  Aufserdem 
lefe  ich  viel  und  allerlei.  In  der  Reife  der  preufsifchen 
Gefandtfchaft  nach  Perfien  (1860)  werden  die  grofsen 
Taubenthtirmc  befchricben,  die  bei  Ifpahan  liehen 
und  blofs  dazu  beftimmt  find , dafs  Taufende  von 
Tauben  darin  niften  und  ihre  Excremente  darin 
niederlegen,  die  dann  als  werthvoller  Dünger  benutzt 
werden. 

Der  arme  Kerl,  der  Dr.  Fittig,  wird  durch  den 
verfluchten  X.  in  Hannover  wahrfcheinlich  nicht 
blofs  um  das  ausbedungene  Honorar  für  die  Waffe r- 
analyfe,  fondern  auch  um  feine  baaren  Reifeauslagen, 
wohl  zwanzig  Thalcr,  gebracht  werden.  Das  ill  doch 
der  fchändlichfte  Betrug,  der  fich  denken  läfst.  Ich 
weifs  in  der  That  nicht,  was  dem  Jefuitcn  gegenüber 
zu  thun  ift. 


Friedrich  Wühler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  28.  April  1865. 

Taufend  Dank  für  die  Wohlthat,  die  D11  mir 
wieder  mit  dem  köftlichen  Bock  gemacht  haft,  der 
mir,  fo  wenig  ich  eine  folche  abermalige  Aufmerkfam- 
keit  erwartete,  höchft  willkommen  ift,  indem  ich  ihn 
jetzt  wieder  vertragen  kann;  ich  glaube,  dafs  für 
mich  Bier  zuträglicher  ift  als  der  viele  Wein , von 
dem  jedes  Glas  Luft  zu  einem  folgenden  macht, 
während  ich  von  Bier  nur  ein  gewiffes  mäfsiges 
Quantum  trinken  kann , aber  hinreichend , um  in  Ver- 
bindung mit  den  gehörigen  Plafticis  meine  Beine 
etwas  dicker  zu  machen. 

Mit  Vergnügen  denke  ich  an  die  fchönen  Tage 
zurück,  die  wir,  Buff  und  ich,  bei  Dir  zugebracht 
haben.  Es  war  eine  wohlgelungene,  durch  nichts 
gehörte  Reife.  In  Heidelberg,  wo  wir  alles  im  reich- 
ften  Blüthenfchmuck  und  eine  wahre  Sommerhitze 
trafen,  kamen  wir  nach  drei  Uhr  an,  gingen  auf  das 
alte  Schlofs,  wo  ich  fchon  vor  fünfundvierzig  Jahren  fo 
manchen  Abend  zubrachte,  und  blieben  auch  noch  den 
folgenden  Tag,  an  dem  wir  mit  Kirchhoff  eine  Excur- 
fion  nach  der  fehr  hoch  über  dem  Schlofs  gelegenen 
Molkencur  machten;  Ko  pp  und  Bunfen  waren  ver- 
reift.  Wir  trafen  auch  v.  Babo  und  Strecker,  und 
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am  Freitag,  kurz  vor  unferer  Abreife,  traf  auch  Dein 
Georg  ein.  In  Frankfurt  trennte  (ich  Buff  von  mir, 
während  ich  zu  Deines  nach  Hanau  fuhr.  Nachdem 
ich  meinen  Sohn  in  Rödelheim  befucht  hatte,  fuhr  ich 
am  Montag  Abend  hierher,  wo  ich  um  zwölf  Uhr 
Nachts  ankam.  Diefe  letztere  Fahrt  war  nicht  die 
angenehmfte , da  der  Wagen  immer  ganz  befetzt  und 
es  in  der  Nacht  fehr  heifs  war,  fo  dafs  ich  mir  eine 
kleine  Erkältung  mit  Reizung  des  Kehlkopfes  zuzog, 
die  nun  heute  Nacht  durch  die  geftrige  königliche 
Feierlichkeit  fehr  verftärkt  wurde,  dafs  ich  ganz  heifer 
fpreche  und  hufte. 

Diefe  Feierlichkeit  beftand  in  der  Einweihung 
und  Uebergabe  des  neuen,  wirklich  prächtigen  Colle- 
gienhaufes  durch  den  König,  der  mit  dem  Kron- 
prinzen, einem  Prinzen  Solms,  dem  Cultusminifter, 
dem  Landdroften , dem  Oberhofmarfchall  und  fon- 
ftigem  grofsen  Gefolge  mit  Extrazug  um  io1/*  Uhr 
hier  angekommen  war.  Zuerft:  Verfammlung  in  der 
Aula  und  Rede  von  Curtius,  worauf  der  König  auf- 
ftand  und  eine  ziemlich  lange  und  gut  gefprochene 
Rede  hielt.  Darauf  Zug  des  ganzen  Corpus  academi- 
cum  und  der  Studenten  mit  ihren  Fahnen  und 
Schlägern  den  langen  Weg  durch  die  mit  Guirlanden 
und  Flaggen  gefchmiickte  Stadt  nach  dem  neuen 
Haus,  wo  der  Baumeifter  auf  dem  Perron  mit  einer 
Anrede  den  Schlüffel  überreichte , den  der  König 
abermals  mit  einer  Rede  dem  Prorector  übergab,  der 
feinerfeits  ebenfalls  redete  und  darauf  die  Thür  auf- 
fchlofs.  Auf  dem  Vorplatz  im  Hause  hielt  dann  ein 
Profeffor  der  Theologie  eine  geiftliche  Rede  mit 
Gebet,  worauf  wir  dem  König  in  den  gröfsten  Audi- 
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toriumfaal  folgten.  Hier  wurden  wir,  felbft  die  zahl- 
reichen Privatdocenten,  ihm  durch  den  Prorector  prä- 
fentirt.  Darauf  ging  er  in  den  botanifchen  Garten, 
um  zu  frühftücken  und  die  neuen  Gewächshäufer  fich 
erklären  zu  laffen , dann  auf  die  Bibliothek,  wo  Vor- 
ftellung  der  ftädtifchen  und  anderen  Beamten  Batt- 
fand. Hierauf  befuchte  er  das  phyfiologifche  Inftitut, 
und  gegen  drei  Uhr  kam  er  mit  feinen  fechs  Schimmeln 
vor  das  Laboratorium  angefahren.  Er  liefs  fich  über- 
all herumführen  und  war  äufserft  gnädig  und  ge- 
sprächig mit  mir.  Da  ein  Adjutant  mich  vorher  er- 
innert hatte,  einige  Verfuche  zu  machen,  fo  zeigte 
ich  im  Auditorium  die  Verbrennung  eines  langen 
Magnefi umdrahtes,  liefs  Zinkäthyl  austropfen  und  fich 
entzünden  und  warf  Kaliumkugeln  auf  Waffer.  Vor- 
fichtshalber  hatte  ich  die  zur  Hälfte  mit  Waffer  gefüllte 
Glasfchale  in  den  vom  König  und  den  Anderen  etwas 
entfernten  Herd  geftellt,  denn  eine  dritte  Kugel 
explodirte  mit  grofsem  Knall  und  hohem  Auffchleu- 
dern  des  Waffers.  Der  König  bemerkte  fogleich: 
»Das  war  ja  Knallgas!  Da  hätte  es  uns  ja  beinahe 
gehen  können  wie  dem  König  von  Bayern  bei 
Li e big!«  Von  hier  fuhr  er  nach  der  Sternwarte,  wo 
er  dem  Minifter  befahl,  in  Gaufs’  ehemaligem  Arbeits- 
zimmer eine  Gedenktafel  errichten  zu  laffen.  So  war 
er  bis  gegen  fünf  Uhr  in  beftändiger  Activität.  Es  ift 
ein  Jammer,  diefen  fchönen,  grofsen  Mann  blind  zu 
fehen.  Ich  habe  mich  übrigens  überzeugt,  dafs,  wenn 
er  über  Dinge,  die  ihm  vorgeführt  oder  vorgezeigt 
werden,  fo  fpricht,  als  ob  er  fahe,  dies  nicht  fo  aus- 
gelegt werden  darf,  als  ob  er  täufchen  wolle.  Es  ift 
mir  klar,  dafs  er  dies  alles  im  Geift  fieht;  dafs  feine 
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Phantafie  ihm  das  Sehen  erfetzt  und  er  fich  dem- 
gemäfs  ausfpricht.  — Um  fünf  Uhr  gab  er  im  Gafthaus, 
in  dem  er  abgeftiegen  war,  ein  grofses  Diner,  zu 
dem  auch  die  Extraordinarii  und  alle  Beamten  ge- 
laden waren.  Das  ganze  Effen  und  alle  Tifchgeräth- 
fchaften  waren  von  Hannover  gekommen.  Gegen 
zwanzig  rothröckige  gepuderte  Lakaien  warteten  auf. 
Das  Effen  und  die  Weine  waren  natürlich  vortrefflich. 
Auch  hier  erwiderte  der  König  die  Toafte  mit  einer 
Rede,  wie  denn  überhaupt  zu  fehen  war,  dafs  ihm 
die  ganze  Sache  wohl  gefiel.  Nach  der  Tafel  liefs 
er  fich  wieder  Einzelne  vorftellen,  worunter  auch  ich 
wieder  die  Ehre  hatte.  Zum  erften  Male  hatte  ich 
mein  ganzes  Firmament  umgehängt.  Gegen  neun 
Uhr  Fackelzug  der  Studenten,  deren  Deputation  er 
empfing,  und  mit  der  er  fich  lange  unterhielt.  Dann 
machte  er  noch  eine  Fahrt  durch  die  illuminirte  Stadt 
und  fuhr  gleich  darauf  nach  Hannover  zurück.  Wir 
aber  machten  die  Lichter  aus,  waren  froh,  dafs  die 
ganze  Gefchichte  vorbei  und  glatt  abgelaufen  wrar  und 
gingen  zu  Bett  mit  dem  beruhigenden  Bewufstfein, 
dafs  Sophie  ihre  Niederkunft  glücklich  und  leicht 
überftanden  hatte,  wie  wir  an  diefem  Tage  noch 
erfuhren. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  16.  Mai  1865. 

Ich  hätte  Dir  längft  für  Deine  Briefe  und  die 
Photographien  gedankt,  hätte  mich  nicht  Weber  fo 
lange  auf  das  Packet  warten  laffen.  Die  Photogra- 
phien find  ganz  vortrefflich,  ich  laffe  Albert  beftens 
dafür  danken.  Es  ift  gar  komifch , wie  auf  dem 
Bilde,  auf  dem  Du  flehend  bift , Ko  pp  fein  dickes 
Bäuchelchen  präfentirt. 

Ich  bin  mifsmuthig  wie  ein  alter  Mops.  Ich  kann 
meinen  Katarrh  nicht  los  werden,  den  ich  mir  bei  der 
Anwefenheit  des  Königs  zugezogen  habe,  brauche 
jedoch  meine  Vorlefutfgen  nicht  auszufetzen. 

Von  Waltershaufen  hat  Deinen  Brief  wegen 
Platen’s  Denkmal,  den  er  vortrefflich  abgefafst  fand, 
an  den  Oberhofmarfchall  von  Malortie  gefchickt, 
der  ihn  an  den  Grafen  Platen  befördern  wird. 

Neulich  war  Hofmann  hier  auf  der  Durchreife 
nach  Berlin.  Ich  beneide  ihn  um  feine  kräftige  Ju- 
gend und  feinen  muthigen  Unternehmungsgeift. 

Hier  am  Ort  war  kein  Eidamer  Käfe  aufzutreiben, 
Fanny  wird  Dir  einen  von  Hannover  fchicken , ob- 
gleich, wie  fie  fagt,  jetzt  die  Zeit  nicht  dazu  fei. 

Gedern  erhielt  ich  von  Herrn  und  Frau  Joy 
Briefe  aus  New  York,  worin  fie  fleh  auf  Sonntag  den 
18.  Juni  bei  uns  zum  Mittageffen  anmelden.  Sie 
reifen  am  3.  Juni  ab.  Von  hier  gehen  fie  über  den 
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Harz  nach  Berlin,  Dresden,  Wien,  München,  Innsbruck, 
Mailand,  Venedig,  Rom,  Neapel,  der  Schweiz,  Hol- 
land, Belgien,  Paris.  Sie  hoffen  mit  Dir  und  mir  in 
der  Schweiz  zufammenzutreffen. 

Bei  Pettenkofer  habe  ich  mir  eine  neue  Sen- 
dung Fleifchextract  beftellt.  Er  ift  jetzt  auch  in 
einer  Handlung  in  Hannover  zu  haben , aber  das 
Pfund  zu  5 Thaler.  Immer  fehlt  noch  die  Vorfchrift, 
wieviel  man  für  eine  Taffe,  einen  Teller  voll  Fleifch- 
brühe  oder  Suppe  zu  nehmen  hat. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  24.  Mai  1865. 

Ich  habe  das  Vergnügen,  Dir  im  Auftrag  von 
S.  von  Waltershaufen  anbei  171  Thaler  121  2 Gro- 
fchen  zu  fchicken,  die  unfer  König  für  P laten ’s 
Denkmal  gefchenkt  hat.  Es  dürfte  wohl  paffend  fein, 
dafs  das  Comite  Sr.  Majeftät  feinen  Dank  ausdrückt, 
und  zwar  bald.  Von  Waltershaufen  hat  die  Sache 
fo  lange  aufgefchoben ; indeffen  hat  er  doch  Malortie 
fogleich  den  richtigen  Empfang  angezeigt.  Ich  denke, 
dafs  nun  unterdeffen  Dein  Brief  auch  bei  der  Plate  n’- 
fchen  Familie  feine  Wirkung  gethan  haben  wird. 

Ich  laborire  immer  noch  an  Huftenreiz  und  kann 
nicht  den  geringffen  Säuredampf  vertragen.  Ich 
glaube,  es  ift  Zeit,  die  Chemie  aufzugeben  und 
Gärtner  oder  Eifenbahnfchaffner  zu  werden.  Den 
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Antrag  des  Senats,  mich  als  Deputirten  nach  Wien 
zum  Jubiläum  der  Univerfität  zu  fchicken , habe  ich 
natürlich  fchon  meiner  Gefundheit  wegen  abgelehnt. 

An  Marignac  habe  ich  Col umbit  gefchickt.  Er 
wird  nun  diefe  Sache,  mit  der  fich  der  gute  H.  Rofe 
neun  Jahre  geplagt  hatte,  ohne  das  Richtige  zu  treffen, 
ohne  Zweifel  ins  Klare  bringen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  3.  Juni  1865. 

Ich  habe  das  Geld  an  das  Comite  des  Platen- 
Denkmals  gegeben.  Es  war  höchft  anerkennenswerth 
von  Eurem  König,  fich  für  die  Sache  zu  intereffiren,  und 
ich  habe  Gelegenheit  genommen,  ihm  zu  danken  und 
allerlei  Schönes  zu  fagen.  An  Malortie  habe  ich 
noch  befonders  gefchrieben  und  ihm  erzählt,  dafs  der 
König  Ludwig  I.  bei  der  Zeichnung  feines  Beitrags 
die  Bedingung  geftellt  habe,  der  Sarg  dürfe  nicht  von 
Metall  fein,  fondern  von  Stein;  er  kenne  die  Sicilianer 
und  wiffe,  dafs  der  Metallfarg  in  einer  Nacht  ver- 
fchwinden  werde.  Sage  doch  v.  Waltershaufen 
beften  Dank  für  feine  Bemühungen.  Es  ift  fchon 
eine  anfehnliche  Summe  zufammengekommen,  und 
Hannover  hat  das  Meifte  beigefteuert. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  n.Juni  1865. 

Ich  mufs  Dir  doch  erzählen,  dafs  ich  neulich  am 
Geburtstage  des  Königs  am  Hofe  war.  Bei  diefer 
Gelegenheit  pflegt  die  Univerfität  die  fogenannte 
kleine  Deputation,  beftehend  aus  zwei  Decanen,  nach 
Hannover  zu  fchicken.  Auf  Veranlaffung  des  Cultus- 
minifters  und  des  Oberhofmarfchalls  machte  der  Pro- 
rector Zachariae  den  ganz  vernünftigen  Vorfchlag, 
dafs  diesmal  die  grofse  Deputation,  beftehend  aus 
den  vier  Decanen  und  dem  Prorector,  hingefchickt 
werde.  Da  entftand  denn  über  diefe  einfache  Sache 
eine  zweiftündige  Debatte  in  der  Senatsfitzung,  wobei 
die  kleinlichen  Profefforen- Bedenklichkeiten  den  Sieg 
davontrugen,  alfo  nur  zwei  hingefchickt  werden  follten. 
Ribbentrop  und  ich  entfchloffen  uns  nun,  als  Frei- 
willige uns  der  Deputation  anzufchliefsen  und  meldeten 
uns  in  Hannover  an.  Hier  bekamen  wir  vier  fogleich 
Einladungen  zum  Theater  und  zum  Souper,  woran  ich 
aber,  wie  ich  mir  gleich  vorgenommen  hatte,  aus 
Vorficht  keinen  Theil  nahm.  Dann  kam  am  folgen- 
den Tage  eine  zweite  Einladung  zur  Cour  und  zum 
Souper  im  Schlofs.  Die  Cour,  ein  blofses  Vorbei- 
defiliren  vor  der  ganzen  königlichen  Familie,  war  für 
uns  die  Hauptfache,  und  diefe  mufste  ich  im  Talar 
und  mit  Orden  behängt  mitmachen.  In  den  präch- 
tigen Gemächern  des  Schloffes  waren  über  800  Per- 


fönen  verfammelt  und  die  Hitze  zum  Umkommen. 
Gleich  hierauf  ging  ich  wieder  nach  Haus  und  war 
wohl  der  Einzige , der  das  königliche  Souper  im 
Stiche  liefs.  Es  verfteht  fich,  dafs  ich  mich  bei 
unferem  Minifter  und  dem  Oberhofmarfchall  wegen 
Unwohlfeins  entfchuldigte.  Und  fo  habe  ich  denn 
auch  eine  dritte  Einladung  zum  Diner  beim  König, 
zu  dem  verhältnifsmäfsig  nur  Wenige  geladen  waren, 
unter  diefem  Vorwand  abgelehnt.  Auf  diefe  Weife 
war  im  Intereffe  der  Univerfität  der  Hauptzweck  er- 
reicht, diefe  war  in  anftändiger  Zahl  repräfentirt. 

Liebfter  Freund,  mir  geht  es  wie  Dir,  die  Labo- 
ratoriumsatmofphäre  ift  mir  höchft  zuwider,  der  An- 
blick eines  Glafes  voll  Salpeterfäure  macht  mir  faft 
übel;  um  die  Details  der  organifchen  Chemie  be- 
kümmere ich  mich  faft  gar  nicht,  das  Meifte,  was  das 
junge  Epigonengefchlecht  macht,  befteht  doch  eigent- 
lich nur  in  der  Ausfüllung  der  Mafchen  eines  Stick- 
mufters.  Ich  weifs,  dafs  ich  übertreibe,  und  verkenne 
nicht,  wohin  diefe  zahllofen  Arbeiten  am  Ende  führen 
können.  Das  Einzige,  was  mir  noch  Befriedigung  ge- 
währt, find  meine  Vorlefungen , weil  ich  nun  nach 
vierzigjähriger  Uebung  zu  wiffen  glaube,  wie  und  was 
man  vortragen  foll. 

Unterdeffen  wirft  Du  durch  v.  Walters  hausen 
noch  300  Gulden  vom  Minifter  Platen  erhalten  haben. 
Ihr  wifst  doch,  dafs  das  vorhandene  Denkmal  fich  in 
einem  Privatgarten  befindet,  wo  es  von  einem  mit 
Platen  befreundet  gewefenen  Grafen  gefetzt  worden 
ift,  unter  Granatbäumen,  Oleander  und  Palmen  im 
Angeficht  des  Meeres,  und  dafs  bei  der  Errichtung 
des  neuen  der  Sohn  jenes  Mannes,  der  jetzige  Be- 


fitzer  des  Gartens,  im  Falle  es  an  derfelben  Stelle 
gefetzt  werden  foll,  gefragt  werden  müfste. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  25.  Juni  1865. 

Die  Baronin  in  den  »Wahlverwandtfchaften«  fagt: 
»Es  ift  beffer  nichts  als  nicht  zu  fchreiben« , womit 
ich  Dir  andeuten  will,  dafs  Du  durchaus  nichts  ver- 
fäumft  und  verlierft , wenn  Du  diefen  Brief  nicht 
liefeft.  Er  ift  wie  ein  kurzer  Befuch  ohne  eigentlichen 
Zweck  und  ohne  eigentliche  Abficht.  Zunächft  danke 
ich  Dir  für  Deinen  letzten  Brief.  Die  rafche  Erwiderung 
des  meinigen  zeigt,  dafs  auch  Du  der  Meinung  bift,  wir 
dürfen  in  unferem  Verkehr  nicht  mehr  viel  paufiren. 
Wie  rafch  jetzt  die  Zeit  vergeht,  diese  Betrachtung 
drängte  fich  mir  wieder  auf,  als  ich  bedachte,  dafs 
unterdeffen  fchon  wieder  faft  drei  Jahre  verfloffen  find, 
feit  wir  in  Combe -Varin  und  mit  Joy’s  in  Montreux 
an  dem  blauen  See  die  fchönen  Tage  verlebten. 
Diefe  liebenswürdigen  Leute  gedachten  damals  nach 
drei  Jahren  wieder  nach  Europa  zu  kommen,  aber  in 
Folge  des  Krieges  mufsten  fie  den  Vorfatz  aufgeben. 
Nun  find  fie,  Dank  dem  Frieden  und  fonftigen  gün- 
ftigen  Umftänden , zu  meinem  gröfsten  Vergnügen 
doch  gekommen.  Aus  New  York  meldeten  fie  fich 
bei  uns  auf  den  18.  Juni  an,  und  am  17.  Abends 
begrüfste  ich  fie  am  Bahnhof.  Leider  konnten  fie 
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fich  nur  zwei  Tage  hier  aufhalten,  weil  fie  bis  Neapel 
gehen  und  im  September  fich  in  Liverpool  wieder 
nach  Amerika  einfchiflen.  Mit  ihnen  reifen  drei  junge 
reiche  Amerikaner,  die  Joy’s  Führung  übergeben 
find.  Aber  fo  kurz  diefer  Aufenthalt  war,  fo  hat 
er  mir  durch  den  Zauber  diefer  reizenden  Frau  ein 
grofses  Vergnügen  gemacht.  Sie  find  jetzt  in  Berlin. 
Von  da  gehen  fie  nach  Wien  und  gedenken  am 
4.  Juli  in  München  zu  fein.  Wende  alle  Deine  Ver- 
führungskünfte  an,  fie  zu  beftimmen,  ihren  Reifeplan 
fo  zu  machen,  dafs  wir  im  Auguft  wenigftens  einige 
Tage  mit  ihnen  zufammen  fein  können. 

Vor  einigen  Tagen  liefs  ich  Ribbentrop  Deinen 
Brief  an  den  König  lefen.  Er  fand  ihn  vortrefflich, 
bewunderte  Deine  diplomatifche  Gefchicklichkeit,  die 
feine  Wendung,  mit  der  Du  des  Königs  Max  erwähnft, 
das  Lob  auf  Göttingen.  »Er  ift  ein  vollkommener 
Hofmann!«  rief  er  aus. 

Dafs  Kühn  in  Halle  einen  Blutfturz  gehabt  hat  und 
in  diesem  Semefter  keine  Vorlefungen  hält,  wirft  Du 
wiffen.  Auf  feine  Veranlaffung  bekam  Henneberg 
einen  Ruf  nach  Halle;  es  ift  aber  fo  gut  wie  gewifs, 
dafs  er  hierbleiben  wird. 

Die  Frequenz  an  unferer  Univerfität  ift  in  diefem 
Semefter  um  46  geftiegen.  Im  Laboratorium  habe 
ich  7 Amerikaner,  3 Engländer,  2 Ruffen  und  1 Fran- 
zofen; im  ganzen  wieder  gegen  80  Prakticanten , wo- 
raus Du  fiehft,  dafs  meine  Affiftenten  in  gutem 
Rufe  flehen. 

Ich  bedaure,  dafs  Dir  der  Aufenthalt  in  Reichen- 
hall mifslungen  ift;  das  ift  die  Schattenfeite  im  Ge- 
birge. In  Ems  hatte  ich  während  der  Pfingftwoche 
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unausgefetzt  das  prächtigfte  Wetter.  Diefer  Aufenthalt 
hat  mir  fehr  gut  gethan,  und  ich  befinde  mich  jetzt 
vollkommen  wohl. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  29.  Juni  1865. 

Ich  bin  mit  einem  neuen  Gegenftande  befchäftigt, 
den  ich  in  der  Julifitzung  der  Akademie,  am  Ge- 
burtstage des  Königs,  Vorbringen  möchte:  »Ueber 
den  Urfprung  der  Ideen  in  der  Naturwiffenfchaft« , als 
Fortfetzung  zu  meiner  »Induction  und  Deduction«,  die 
Du  natürlich  noch  nicht  angefehen  halt.  Die  Philo- 
fophen  nehmen  an,  dafs  die  Thatfachen  die  Ideen  er- 
zeugen, und  in  gewiffem  Sinne  ift  dies  auch  richtig; 
aber  ich  finde  in  der  Gefchichte  der  Naturforfchung, 
dafs  man,  um  eine  Thatfache  zu  verliehen,  beflimmte 
Ideen  bereits  im  Kopfe  haben  mufs,  und  dafs  die 
Augen  nichts  fehen,  was  im  Geifte  nicht  vorher  ge- 
dacht worden  ift.  Taufende  von  Menfchen  fehen  eine 
Erfcheinung  vor  fich  gehen , ohne  dafs  ihnen  dadurch 
eine  Idee  erweckt  wird , und  wenn  die  Zahlen  hier 
entfcheiden , fo  mufs  man  fchliefsen,  dafs  die  That- 
fachen an  fich  keine  Ideen  erzeugen;  in  einem  Kopfe 
entlieht  aber  ein  Gedanke , und  mir  fcheint  es  klar, 
dafs  diefer  ein  Schlufs  fein  mufs.  Was  der  Menfch 
nicht  denken  kann,  wirktauch  auf  feine  Sinne  nicht, 

und  wenn  wir  eine  falfchc  Theorie  im  Kopfe  haben, 
11. 
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fo  machen  die  widerfprechenden  Erscheinungen  keinen 
Eindruck,  wir  regiftriren  fie  oder  legen  fie  in  das 
Bett  des  Prokruftes. 

Diefe  Geburtstagsfitzungen  in  der  Akademie,  in 
denen  ich  genöthigt  bin,  jedesmal  zu  Sprechen,  und 
in  denen  man  Sich  wenden  und  drehen  mufs,  um  das 
Alte  in  neuer  Form  zu  Sagen,  find  mir  höchft  peinlich. 
Ich  klage  über  die  Flüchtigkeit  der  Zeit.  Vor  drei 
Jahren  waren  wir  bei  Defor,  vor  zwei  in  Lugano,  und 
im  vorigen  Jahre  in  Kiel.  Wie  rafch  ift  diefe  Zeit 
vergangen ! Es  hilft  aber  alles  nichts,  wir  müffen  uns 
mit  dem  Gedanken  vertraut  machen,  dafs  dies  alles 
ein  nahes  Ende  hat. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  io.  Juli  1865. 

Vortrefflichfter,  liebenswürdigster , zuverläSfigSter, 
treuer  alter  Freund!  Ich  möchte  Dir  noch  hundert 
Epitheta  darbringen,  wie  Du  fie  verdienst.  Taufend 
Dank  für  Deinen  Brief  und  die  Photographien.  Ver- 
zeihe mir,  dafs  ich  Deine  philofophifchen  Studien 
durch  Lappereien  Störe.  Sophie,  die  glücklich  ift,  zu 
Dir  zu  kommen,  wird  Dir  den  Betrag  mit  Sechs  Gulden 
auszahlen.  — Deine  Abhandlung  über  Induction  und 
Deduction  habe  ich  allerdings  damals,  als  fie  in  der 
Allgemeinen  Zeitung  erfchien , mit  Andacht  gelefen 
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und  habe  Dir  einmal  auch  etwas  darüber  gefchrieben ; 
ich  werde  fie  nun  von  neuem  ftudiren,  und  wir  werden 
dann,  wenn  wir  zufammenkommen , uns  darüber 
unterhalten.  Was  Deine  neue  Speculation  betrifft, 
dafs  man  in  den  Naturwiffenfchaften , um  eine  That- 
fache  zu  verftehen,  bereits  beftimmte  Ideen  im  Kopfe 
haben  müffe,  fo  ftimme  ich  Dir  vollkommen  bei ; aber 
es  wäre  doch  die  Frage,  ob  nicht  die  Ideen  ebenfalls 
fchon  durch  die  gleichfam  unbewufst  vorausgegangene 
Beobachtung  von  finnlichen  Wahrnehmungen  ent- 
flanden  find.  Denke  ich  mir  einen  Menfchen,  der  nie 
das  Geringfte  von  chemifchen  Erfcheinungen  gehört 
oder  gefehen  hat,  er  wird  nicht  a prioi'i , wenn  ihm 
Chlor  gezeigt  wird,  auf  die  Idee  kommen,  dafs  es 
fich  unter  Feuererfcheinung  mit  Kalium  verbindet. 
Sowie  er  aber  gefehen  hat,  dafs  es  dabei  verfchwindet, 
dafs  es  eine  Menge  dem  Kalium  ähnlicher  Körper 
giebt,  fo  wird  er  auf  die  Idee  kommen,  dafs  diefe 
fich  zum  Chlor  ähnlich  verhalten  werden.  Und  fo 
werden  auch  die  theoretifchen  Ideen  durch  That- 
fachen  erzeugt.  Aber  vielleicht  verliehe  ich  Dich 
nicht  richtig;  ich  bin  daher  auf  Deine  Abhandlung 
gefpannt.  Uebrigens  kann  ich  mir  lebhaft  denken, 
welche  schwierige  Aufgabe  es  ifi,  jährlich  das  Alte 
mit  neuen  Worten  zu  fagen. 

Von  Joy’s,  von  ihm  und  ihr,  habe  ich  Briefe 
aus  München.  Sie  find  glücklich  über  die  Aufnahme, 
die  fie  bei  Dir  gefunden  haben,  befonders  fpricht  fie 
mit  Enthufiasmus  von  Dir.  Joy  wird  Dir  gefagt 
haben,  dafs  ich  von  de  la  Rive  eine  Einladung  zur 
Schweizer  Verfammlung  erhalten  habe.  Ich  foll  mit 
Dumas,  Deville,  Schönbein,  Mcrian  bei  ihm 
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wohnen.  Von  Schönbein  höre  ich,  dafs  Du  dazu 
keine  Luft  haft,  aber  da  ich  von  de  la  Rive 
einen  zweiten  fehr  verbindlichen  Brief  erhalten  habe, 
mufs  ich  wohl  für  meine  Perfon  zufagen.  Auch 
Joy’s  werden  hinkommen,  und  ich  werde  fie  noch 
einmal  fehen;  vielleicht  das  letzte  Mal.  Nach  Genf 
werde  ich  zu  Dir  kommen,  wahrfcheinlich  nach 
Reichenhall. 

Henneberg  wird  nun  vorläufig  hierbleiben. 
Hoffentlich  wird  ihm  fein  Wunfch,  dafs  die  Verfuchs- 
ftation  von  Weende  hierher  nach  Göttingen  verlegt 
werde,  gewährt  werden.  Wir  haben  die  Sache  be- 
fürwortet. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  25.  Juli  1865. 

Ich  kann  diefes  mir  zur  Beforgung  übergebene 
Briefpacket  nicht  abgehen  laffen,  ohne  Dir  guten  Tag 
zu  fagen.  Es  ift  eine  entfetzlich  ereignifsarme,  thaten- 
lofe  Zeit.  Die  Hitze  lähmt  Körper  und  Geift,  und 
man  begreift,  warum  die  Südländer  fo  wenig  zu 
Stande  bringen  — im  allgemeinen,  darum  aber  die  ein- 
zelnen eminenten  Geifter,  namentlich  unter  den  Ita- 
lienern, um  fo  höher  zu  achten  find.  Ich  für  meine 
Perfon  befinde  mich  in  diefer  Unthätigkeit  fehr  wohl, 
habe  indeffen  manchmal  gelinde  Gewiffensbiffe , fo 
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blofs  zu  vcgetiren,  trofte  mich  aber  dann  damit,  dafs 
ich  es  meiner  Gefundheit  schuldig  bin , und  dafs  ich 
nun  etwas  Ruhe  verdiene , nachdem  ich  mich  im 
Leben  recht  ordentlich  geplagt  habe.  Am  31.  bin 
ich  ein  65 jähriger  Greis;  freilich  noch  ganz  lebens- 
luftig  mit  noch  ziemlich  kindifchem  Sinn  und  mit 
noch  fehr  empfänglichem  Herzen,  kann  aber  kaum 
noch  über  einen  Graben,  gefchweige  über  ein  galop- 
pirendes  Pferd  fpringen,  was  mir  fonft  ein  Leichtes 
war.  Von  der  anmuthigen  Reifenden  habe  ich  Briefe 
aus  Innsbruck,  Mailand  und  Venedig.  Und  hiermit 
will  ich  fchliefsen  und  Dich  bitten,  dafs  Du  mir  in 
Gnaden  gewogen  bleiben  mögeft. 


Friedrich  Wöhler  an  Justiis  Liebig. 

Götti ngen,  2.  Auguft  1865. 

Ich  gedenke  den  16.  von  hier  abzureifen,  den 
erften  Tag  bis  Frankfurt,  den  zweiten  bis  Bafel  und 
den  dritten  bis  Genf.  Gegen  Ende  des  Monats 
hoffe  ich  dann  bei  Dir  in  Reichenhall  einzutreffen. 
Es  verfteht  lieh,  dafs  ich  hier  nicht  Dein  Gaft  bin, 
fondern  auf  eigene  Hand  und  Rechnung  wohne,  fchlafe, 
effe  und  trinke.  Daffelbe  gilt  für  Fanny.  Nur  lafs 
mich  vorher  wiffen,  wo  ich  einkehren  foll.  Weber, 
Buff  und  Ko  pp  kommen  ebenfalls. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 


München,  5.  Auguft  1865. 

Deine  Sophie  will  den  14.  von  hier  fort,  um 
Dich  noch  in  Göttingen  zu  treffen,  Fanny  wird  dann 
mit  Marie  zufammenhaufen.  Du  haft  nichts  darüber 
geäufsert,  ob  Fanny  mit  Dir  nach  Genf  gehen  wird; 
da  die  Joy’s  dort  fein  werden,  fo  könnte  fie  ja  mit 
diefen  im  Hotel  fein,  während  Du  bei  de  la  Rive 
bift.  Ich  bleibe  bis  zu  Ende  der  Verfammlung  der 
Agriculturchemiker  hier;  es  ift  übrigens  ein  ftarker 
Wechfel  der  Temperatur  mit  Regen  eingetreten,  und 
es  ift  beffer  hier  als  in  Reichenhall  zu  fein.  Geftern 
befuchte  mich  G.  Rofe,  er  geht  mit  feiner  ge- 
lähmten Frau  'nach  Berchtesgaden;  auch  war  der 
Spanier  Luna  hier;  das  beftändige  Franzöfisch- 
fprechen  hat  mich  fehr  ermüdet. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  19.  October  1865. 

Du  erinnerft  Dich  der  Verhandlungen  mit  dem 
Auftralier  Tooth;  was  ich  nicht  wufste,  was  ihn  aber, 
wie  es  fcheint,  nach  Reichenhall  zog,  um  fich  meines 
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Beiftandes  in  feiner  Fleifchextract-Fabrikation  zu  ver- 
fichern,  ift  die  Bildung  einer  anglo-belgifchen  Extrac- 
tum  Carnis  Company  mit  einem  Capital  von  25  Mil- 
lionen Francs  und  das  Aufgehen  der  Fray  Bentos 
Company  in  diefe  Gefellfchaft;  es  follen  in  der  argen- 
tinifchen  Republik  und  in  Brafilien  am  Rio  grande 
zwei  neue  Fabriken  gebildet  werden,  welche  mit  der 
in  Fray  Bentos  zufammen  monatlich  30000  Pfund 
Extract  liefern  follen  (anftatt  4000  Pfund,  welche  die 
Fabrik  in  Fray  Bentos  liefert).  Herr  Gilbert  (Mon- 
tevideo) ift  eben  hier,  um  mit  mir  über  meinen  Bei- 
tritt zu  unterhandeln;  man  bietet  mir  die  Director- 
ftelle  des  chemifchen  Departements  für  die  Controle 
der  Güte  etc.  des  Extractes  an  und  will  mir  jährlich 
eine  Einnahme  von  1000  Pfund  (das  ift  fl.  12000) 
flchern,  überdies  will  man  mir  für  meine  feitherigen 
Dienfte  eine  kleine  Renumeration  von  5000  Pfund  — das 
ift  fl.  60000  — geben.  Sprich  nicht  davon,  denn  die 
Sache  ift  zu  toll  und  märchenhaft,  als  dafs  man  an  die 
Verwirklichung  nur  entfernt  glauben  könnte.  Dagegen 
mufs  ich  mich  verbindlich  machen , mit  niemand 
Anderem  in  eine  ähnliche  Gefchäftsverbindunsr  zu 
treten.  Wenn  diefe  Sache  fleh  verwirklicht,  woran 
ich,  wie  gefagt,  nicht  glaube,  fo  ift  fle  ein  Beifpiel, 
wie  hoch  unter  Umftänden  ein  Name  bezahlt  wird ; 
denn  dafs  fle  nur  den  Namen  bezahlen,  ift  klar , da 
die  Güte  des  Productes  die  befte  Empfehlung  des- 
felben  ftets  ift  und  fein  wird. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  Januar  1866. 

Von  ganzem  Herzen  erwidere  ich  Deine  Glück - 
wünfche  zum  neuen  Jahre,  möge  es  uns  Gefundheit, 
Heiterkeit  und  jugendlichen  Sinn  erhalten!  Verzeihe, 
dafs  meine  Wünfche  fo  fpät  kommen.  Ich  war  drei 
Tage  bei  Sophie  in  Hannover.  Sie  ift  überglücklich, 
Deine  Marie  bei  fich  zu  haben;  die  beiden  Mädchen 
find  wirklich  ganz  vernarrt  in  einander.  Ich  habe 
feitdem  in  Auflern,  Caviar  und  anderen  Delicateffen, 
die  ich  zum  Gefchenk  erhielt,  gefchwelgt.  Winter 
haben  wir  hier  noch  gar  nicht  gehabt,  kaum,  dafs  es 
einmal  ein  bischen  gefroren  hat.  — Oppel’s  Tod  ift 
fehr  zu  beklagen,  hoffentlich  kommt  Ihr  nicht  auf  die 
Idee,  ihn  durch  Seebach  zu  erfetzen.  — Dafs  meine 
gute  Schwägerin  von  Deines  in  Hanau  geftorben 
ift,  werdet  Ihr  durch  Fanny  wiffen,  die  immer  noch 
dort  ift  und  bei  den  beiden  Mädchen  in  diefer 
ernften  Zeit  Mutterftelle  verlieht.  Meine  Frau  leidet 
fortwährend  an  der  alten  Heiferkeit,  und  Pauline  hat 
die  Mafern,  die  fie  von  Frau  Keferftein  hat,  und 
Frau  Keferftein  hat  fie  von  ihrem  Schuften 

Von  Schönbein  habe  ich  einen  komifchen  Brief. 
Er  hat  in  hohem  Grade  Zipperlein  und  Gelenkrheu- 
matismus gehabt  und  mufs  im  Sommer  zur  Strafe 
feiner  Sünden  in  ein  langweiliges  Bad.  — Wie  geht 
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es  Dir,  was  befchäftigt  Deine  Seele?  Unfere  Corre- 
fpondenz  wird  paufirender,  feitdem  wir  aufgehört  haben, 
auf  dem  Felde  der  Chemie  felbft  zu  pflügen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  22.  Februar  1866. 

Ich  habe  neuerdings  eine  Befriedigung  gehabt  in 
einer  grofsen  und  zugleich  kleinen  Sache;  fie  ift,  fo 
weit  mein  Antheil  daran  geht,  klein,  und  grofs,  fo  weit 
es  die  armen  Würmer  betrifft,  für  die  ich  die  Suppe 
gekocht  habe,  ich  meine  die  Kinderfuppe  für  Säug- 
linge. Der  Fall  ift  folgender:  Der  Director  unferer 
Gebäranftalt,  Profeffor  Hecker,  wollte  fie  im  vorigen 
Herbfte  bei  feinem  Neugeborenen  anwenden , allein 
nach  acht  Tagen  bekam  das  Kind  dyspeptifche  Be- 
fchwerden,  Diarrhoe,,  und  die  Suppe  mufste  aufgegeben 
werden;  dies  machte  ihr  einen  fchlechten  Namen, 
denn  Hecker  verhehlte  nicht,  dafs  fein  Verfuch  mifs- 
lungen  fei,  und  dafs  er  kein  Vertrauen  dazu  habe. 
Es  waren  Fehler  in  der  Zubereitung  vorgefallen,  die 
fich  nicht  nachweifen  liefsen.  Vor  etwa  zwei  Monaten 
wurde  das  nämliche  Kind  krank  an  einer  Dyfenterie 
und  kam  dadurch  an  den  Rand  des  Grabes;  es  hatte 
bereits  das  bekannte  greifenhafte  Anfehen  und  war 
bis  auf  Haut  und  Knochen  abgemagert;  es  war  von 
allen  Aerzten  und  auch  von  ihm  aufgegeben ; da  fchlug 
ihm  Profeffor  Lindwurm  nochmals  die  Liebier’fche 
Suppe  vor.  Die  Frau  Hecker  kam  zur  meinigen  und 
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liefs  fich  genauer  in  der  Bereitung  unterrichten,  und 
fchon  zwei  Stunden  darauf,  nachdem  das  Kind  die 
Suppe  genommen  hatte,  waren  die  Ausleerungen  ver- 
ändert, und  jetzt,  nach  drei  Wochen,  ift  das  Kind  in 
fortfehreitender  Genefung  begriffen  und  gerettet.  Du 
kannft  Dir  den  Eindruck  auf  Hecker  denken,  und  fo 
auf  Viele.  Es  Bellte  fich  auch  heraus,  warum  das 
Kind  beim  erften  Verfuche  Diarrhoe  bekam.  Als 
nämlich  beim  zweiten  Verfuche  die  Suppe  von  Frau 
Hecker  in  ihrem  Haufe  bereitet  wurde,  bekam  das 
Kind  ebenfalls  wieder  verftärkte  Diarrhoe,  und  die 
genauere  Unterfuchung  ergab,  dafs  fie  ein  gewöhn- 
liches grobes  Küchenfieb  zum  Durchfeihen  genommen 
hatte,  und  dafs  eine  Menge  feiner  Grannen  von  Malz 
durchgegangen  waren,  welche  auf  die  Eingeweide  des 
Kindes  wie  Nadeln  wirkten. 

Lindwurm  wendet  die  Suppe  als  Specificum 
bei  Kinderdiarrhoen  an , in  der  Regel  mit  grofsem 
Erfolg. 

Die  badifche  Regierung  ift  ebenfalls  auf  die 
Suppe  aufmerkfam  geworden  und  fucht  fie  jetzt  im 
Schwarzwalde  einzuführen,  wo  in  vielen  Orten  40  Proc. 
und  mehr  Säuglinge  im  erften  Jahre  am  Mehlbrei 
fterben. 

So  viel  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  die  rich- 
tige Befchaffenheit  und  Wirkung  der  Suppe  abhängig 
ift  von  einer  ganz  genauen  Befolgung  der  Vorfchrift 
für  ihre  Bereitung. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  3.  März  1866. 

Ich  danke  Dir  für  Dein  Schriftchen  über  die 
Säuglingsfuppe,  das  aufklärt,  warum  man  fo  wider- 
fprechende  Erfahrungen  damit  gemacht  hat.  Ich  habe 
es  Baum  und  Langenbeck  (Phyficus)  geliehen,  die 
entzückt  darüber  waren  und  es  fleh  fogleich  beftellt 
haben.  Ich  danke  Dir  ferner  für  die  vortreffliche 
Rafirfeife.  Sie  ift  der  berühmten  Sapone  di  Napoli 
ähnlich,  von  der  ich  mir  früher  einen  Vorrath  mit- 
gebracht habe.  — Geftern  ift  Marie  gekommen;  dafs 
die  beiden  Mädchen  einen  Abftecher  nach  Hamburg 
zu  Meyer ’s  gemacht,  Auftern  und  Gänfeleberpaftete 
mit  Champagner  gefrühftückt  und  einen  meilenlangen 
Ritt  gemacht  haben,  hat  Marie  wohl  fchon  berichtet. 

Du  fragft,  was  meine  anmuthige  Freundin  in 
New  York  macht.  Ich  kann  nur  fagen,  dafs  fie  längft 
wieder  dort  ift,  fleh  wohl  befindet  und  glücklich  ift, 
wieder  bei  ihren  Kindern  zu  fein.  Wir  ftehen  in  fehr 
lebhafter  Correfpondenz  mit  einander;  ich  glaube,  es 
würde  Dir  Vergnügen  machen,  unfern  Briefwechfel  zu 
lefen,  wenn  er  gedruckt  wäre. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  17.  März  1866. 


Ich  beklage  Dich,  dafs  Du  fo  unwohl  warft,  habe 
aber  dennoch  über  die  draftifche  Befchreibung  Deiner 
Leiden  recht  lachen  müffen.  Diefe  Metamorphofen, 
die  im  Leibe  vor  fich  gehen  und  fo  rafch  vor  fich 
gehen,  fowohl  die  normalen  als  abnormen,  bleiben 
doch  immer  fehr  merkwürdig  und  räthfelhaft.  Nach 
Diätfehlern  leide  ich  auch  zuweilen  daran;  ein  Glas 
Portwein  thut  mir  dann  wohl.  In  diefem  Winter 
habe  ich  mich  fehr  gut  gehalten,  es  hat  mir  nicht 
das  Geringfte  gefehlt , und  ich  habe  keine  Stunde 
ausgefetzt.  Ich  fchreibe  dies  vor  allem  dem  heiteren 
Gemüthszuftande  zu,  den  die  vorige  Herbftreife  her- 
vorgerufen, und  der  bis  jetzt  angehalten  hat. 

Ich  habe  heute  einen  unruhigen  Tag,  den  Tag 
vor  der  Abreife;  ich  nehme  Fanny  und  Pauline  mit. 
Am  20.  hoffe  ich  in  Bafel  und  am  21.  in  Montreux 
zu  fein.  Es  thut  mir  fehr  leid,  dafs  Du  nicht  eben- 
falls hinkommft.  Ueberlege  die  Sache  noch  einmal 
und  entfchliefse  Dich;  bedenke,  wie  fchön  es  an  dem 
prächtigen  See  ift,  und  wie  bequem  man  dort  lebt. 

Von  G.  Rofe  erhielt  ich  einen  lamentablen  Brief. 
Er  ift  gefallen  und  hat  oben  nahe  am  Schultergelenk 
den  linken  Arm  gebrochen,  der  nun  in  Gips  einge- 
goffen  ift. 

Lebe  wohl  und  komme! 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Montreux,  den  23.  März  1866. 

In  Bafel  traf  ich  Schönbein  mit  noch  Zipperlein- 
reften  im  Bein,  zwei  feiner  Töchter  fchon  feit  fünf 
Wochen  zu  Bette  an  einem  Magenkatarrh  leidend, 
und  Deinen  Brief.  Wir  blieben  daher  nur  diefe  eine 
Nacht  in  Bafel.  Du  kannft  Dir  denken,  dafs  fchon  der 
Schimmer  von  Hoffnung,  Du  werdeft  vielleicht  mit 
Frau  Jettchen  hierher  kommen,  uns  fehr  erfreut  hat. 

Dennoch  bin  ich  in  Verlegenheit,  was  ich  Dir  in 
Betreff  Deines  Herkommens  rathen  foll.  Ich  will  Dir 
nun  ganz  der  Wahrheit  gemäfs  fagen,  wie  wir  es  hier 
gefunden  haben.  Unterwegs  haben  wir  durchaus  nicht 
gefroren.  Um  acht  Uhr  waren  wir  in  Vernex.  Um 
nach  Montreux  zu  kommen,  war  kein  Wagen  da;  wir 
mufsten  alfo  in  der  Nacht  den  anzeigenden  Weg  zu 
Fufs  machen.  So  freundlich  uns  die  Damen  Vautier 
empfingen , fo  konnten  fie  uns  doch  nur  dürftige 
Stuben  anbieten,  da  das  jetzt  fo  grofse  neugebautc 
Haus  fchon  während  des  ganzen  Winters  völlig 
befetzt  ift.  Erft  Ende  nächfter  Woche  werden  Woh- 
nungen frei,  die  alfo  von  Euch  bezogen  werden 
könnten.  Wir  konnten  dies  nicht  abwarten  und 
nahmen  eine , wenn  auch  nicht  elegante , doch  ganz 
leidliche  Wohnung  mit  fchöner  Ausficht  in  einem 
Nachbarhaufe,  während  wir  bei  Vautier ’s  frühftücken 
und  effen. 


206 


Geftern  hatten  wir  den  fonnigften  Tag,  See  und 
Berge  prachtvoll,  die  letzteren  bis  zum  Fufs  herab 
mit  Schnee  bedeckt.  Ich  konnte  ohne  Ueberrock 
gehen.  Aber  am  Abend  war  es  wieder  kalt;  ohne 
wenigftens  einmal  einzuheizen  hält  man  es  nicht  aus. 
Die  Leute  lagen,  in  diefem  Monat  fei  es  hier  kälter 
gewefen  als  während  des  ganzen  Winters.  Uebrigens 
blüht  fchon  allerlei,  und  der  Rafen  ift  grün. 

Wir  kommen  foeben  vom  Frühftück;  es  ift  offen- 
bar wärmer  geworden.  Die  Wohnung  für  Euch  hat 
die  Ausficht  auf  den  See,  ift  äber  drei  Treppen  hoch, 
alfo  wohl  nichts  für  Dich.  Es  wäre  nun  die  Frage, 
ob  fich  nicht  anderswo  Platz  finden  liefse,  namentlich 
in  Vernex,  wo  wir  freilich  dann  eine  halbe  Stunde 
Wegs  von  einander  getrennt  wären.  Auch  mufs  ich 
bemerken,  dafs  am  1 6.  April  meine  Vorlefungen 
wieder  anfangen. 

Du  fiehft  aus  alledem,  dafs,  fo  contre  coeur  es 
auch  gefchieht,  ich  Dir  nicht  unbedingt  zurathen  kann, 
hierher  zu  kommen,  fondern  es  ganz  allein  Dir  felbft 
anheimftellen  mufs.  Entfchliefseft  Du  Dich  zu  kommen, 
fo  müfsteft  Du  fogleich  fchreiben  oder  telegraphiren, 
ob  wir  für  Euch  eine  andere  Penfion  auffuchen  follen. 
P.  S.  Eben  fängt  es  an  zu  regnen,  zum  Verzweifeln, 
auf  die  Stube  gebannt  zu  fein. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Montreux,  Ofterfonntag  1866. 

Warft  Du  hierher-  und  heute  angekommen,  Du 
würdeft  es  tief  bereuen,  nicht  an  Deinem  warmen 
Ofen  in  München  geblieben  zu  fein.  Es  regnet,  feit- 
dem  wir  aufgeftanden  find,  in  einem  fort,  und  von  den 
Bergen  ift  nichts  zu  fehen.  Nachdem  wir  drüben  in 
der  Penfion  gefrühftückt  haben,  find  wir  nun  auf  die 
Stube  gebannt  und  fchreiben  Briefe.  Uebrigens  hatten 
wir  doch  während  der  Hälfte  unferes  Hierfeins  die 
fchönften  fonnigften  Tage,  und  auf  den  Spaziergängen 
fu chte  man  fchon  den  Schatten.  An  folchen  Tagen, 
an  denen  der  See,  die  Berge,  die  ganze  Landfchaft  in 
ihrer  wunderbaren  Pracht  vor  Einem  ausgebreitet  lagen, 
bedauerte  ich  es  wieder  unendlich,  dafs  Ihr  nicht  hier- 
her gekommen  feid.  Ich  für  meine  Perfon  habe  meinen 
Zweck  mit  dem  hiefigen  Aufenthalt  vollkommen  er- 
reicht, und  auch  die  Mädchen  waren  ganz  glücklich. 
Ich  fühle  mich  neu  geftärkt  und  belebt,  effe  doppelt 
fo  viel  als  zu  Haus,  trinke  täglich  eine  Flafche  Neuf- 
chateller  rothen  Wein  und  mache  Vor-  und  Nach- 
mittags mit  den  Mädchen  meilenlange  Spaziergänge. 
Wir  find  nun  zwölf  Tage  hier  und  haben  befchloffen, 
morgen  um  elf  Uhr  zurückzureifen. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  den  20.  April  1866. 


Ich  fchreibe  nur,  um  untere  Correfpondenz  nicht 
einfchlafen  zu  laffen.  Ich  bin  fchon  feit  vierzehn 
Tagen  zurück  und  habe  am  16.  die  Vorlefungen 
wieder  angefangen.  Wir  hatten  eine  ganz  angenehme 
Reife  über  Neufchätel.  Schönbein  fah  ich  nur  in 
feinem  Laboratorium,  denn  zwei  feiner  Töchter  lagen 
noch  krank  zu  Bette,  und  auch  die  ältefte  war  ganz 
heifer.  Bei  Geiger’s  brachten  wir  einen  Abend  in 
Gefellfchaft  des  lebhaften  uralten  Fräuleins  Keftner 
zu.  In  Hanau  blieben  wir  zwei  Tage  bei  meinem 
Schwager,  wo  ich  auch  Kopp  mit  Frau  traf.  Die 
Reife  hat  mir  wieder  fehr  wohl  gethan.  Eine  folche 
Reife  an  fich  ift  fchon  ein  vortreffliches  Mittel,  die 
alte  Mafchine  wieder  in  guten  Gang  zu  bringen. 

Ich  bin  froh,  dafs  Oppel’s  Stelle  befetzt  ift,  denn 
ich  befürchtete  noch  immer,  Ihr  würdet  unteren 
genialen  von  Seebach  berufen.  Er  war  unterdeffen 
in  Griechenland , um  die  vulcanifchen  Erfcheinungen 
auf  Santorin  zu  beobachten , wozu  ihm  der  König 
500  Thaler  bewilligt  hatte. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  den  13.  Mai  1866. 

Ich  fchreibe  heute  nur,  um  Dir  für  den  Fleisch- 
extract  zu  danken,  der,  in  Fleifchbrühe  aufgelöft,  um 
zehn  Uhr  mein  Frühftück  ausmacht.  Das  Wetter  ift 
fortwährend  abfcheulich,  und  ich  bedaure  meine  arme 
Frau,  die  mit  Helene  feit  acht  Tagen  in  Ems  ift. 
Ich  habe  nur  Emilie  bei  mir  und  werde  in  der 
Pfingftwoche  jedenfalls  zu  Haus  bleiben,  zumal  man 
gar  nicht  weifs,  was  die  nächfte  Zukunft,  die  drohend 
genug  ausfieht,  bringen  wird.  Schon  kann  man  nicht 
mehr  mit  preufsifchen  Caffenanweifungen  bezahlen. 

Der  Teufel  hole  die,  die  den  Krieg  in  die  Welt 
bringen ! 

Thierfch’s  Verfuche  über  Carcinom  haben  bei 
den  hiefigen  Medicinern  grofse  Senfation  erregt.  — 
Weber  und  ich  haben  zum  Ritter  poin ' Ic  mcritc 
unfercn  Collegen  Ewald  vorgefchlagen,  der  als  Orien- 
talin; jetzt  wohl  der  bedeutendfte  ift.  Er  ift  dabei 
der  fanatifchfte  Feind  der  Preufsen  und  ganz  fpeciell 
des  Königs  von  Preufsen. 

Ich  habe  Dir  einen  kleinen  Auffatz  von  mir  über 
ein  neues  Mineral  gefchickt.  Du  wirft  ihn  natürlich 
nicht  lefen;  darum  bemerke  ich,  dafs  das  Mineral 
kryftallifirtes  Schwefelruthenium  ift  von  Borneo,  und 
dafs  ich  es  L a u r i t getauft  habe  nach  einer  be- 
rühmten malayifchen  Prinzeffin. 

H. 
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Mulder  hat  fich  in  einem  fehr  verbindlichen 
Schreiben  an  mich  gewandt  und  wünfcht  einen  Affl- 
ftenten  von  mir  zu  haben.  Ich  habe  ihm  den  fehr 
ausgezeichneten  Dr.  Reinecke  empfohlen,  der  nun 
längft  bei  ihm  ift.  Seit  Ende  des  vorigen  Semefters 
haben  fechs  junge  Leute  von  hier  chemifche  Stellen 
als  Affiftenten  oder  Lehrer  erhalten. 

Von  Warnftedt  ift  jetzt  hier  und  läfst  Dich 
grüfsen.  Es  handelt  fich  um  eine  grofsartige  Ver- 
gröfserung  der  Bibliothek.  Auch  die  kleine  runde  X. 
ift  hier.  Sie  intereffiren  mich  alle  nicht  mehr,  diefe 
Weiber.  Meine  Freude  ift  die  lebhafte  Correfpondenz 
mit  meiner  liebenswürdigen,  geiftreichen  Freundin 
jenfeits  des  Oceans. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  den  27.  Mai  1866. 

Was  machft  Du  für  Sachen ! Mich  fchon  wieder 
fo  zu  befchenken ! Aber  was  kann  ich  anders  thun, 
als  Dir  herzlich  zu  danken,  das  köftliche  Gebräu  zu 
trinken,  mich  daran  zu  erlaben  und  Deiner  bei  jeder 
Flafche  dankbar  zu  gedenken.  Diefer  Bock  ift  in  der 
That  wieder  ganz  vortrefflich  und  bekommt  mir  auch 
diesmal  fehr  gut.  Die  Etiquetten  auf  den  Flafchen 
allein  find  fchon  verführerifch,  und  die  Böcke  fo  vor- 
trefflich, dafs  man  glauben  könnte,  Kau  Ibach  felbft 
habe  die  Zeichnung  dazu  gemacht. 


Ein  paar  Tage  lang  habe  ich  mich  in  der  freien 
Pfingfl woche  mit  erfolglofen  Verfuchen  geplagt.  Man 
hat  keine  Ideen  mehr,  und  wenn  man  einmal  eine  hat, 
fo  zeigt  es  fich,  dafs  fie  dumm  war.  Mit  »man« 
meine  ich  mich. 

Von  Politik  Tage  ich  nichts;  es  ift  nutzlofes  Ge- 
rede. Kein  Menfch  weifs  es,  wie  man  daran  ift. 
Mein  Sohn  hat  fchon  feine  zwei  beften  Pferde  für  die 
Kanonen  mit  grofsem  Schaden  verkaufen  müffen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  den  7.  Juni  1866. 

Deine  Gefchmacks-  und  Geruchsnerven  müffen 
doch  gewaltig  herunter  fein,  dafs  Du  bis  zu  Papier- 
cigarren und  türkifchem  Taback  gefunken  bift.  Es 
fcheint  Dir  zu  gehen  wie  dem  alten  Minifter  Alten- 
ftein  in  Berlin,  der  täglich  zwanzig  grofse  Porcellan- 
köpfe  rauchte  und  zuletzt  fo  abgeftumpft  war,  dafs 
ihm  nur  der  allerniederträchtigfte  Kneller  ichmeckte. 

Die  Darftellung  von  reinem  Tellur  findet  Dein 
Affiftent  ausführlich  angegeben  in  meinem  unfterb- 
lichen  Opus  »die  Minerai-Analyfe  in  Beifpielen.  1861«. 
Die  Löfung  darf  keine  Salpeterfaure  enthalten,  mufs 
mit  fchwefliger  Säure  gefättigt  und  das  Tellur 
dann  mit  fchwefliger  Säure  gewafchen  werden.  Um 
es  rein  zu  erhalten,  mufs  es  bei  ziemlich  Harker 
Hitze  aus  einer  Heil  Heilenden  Porcellanretorte  deftillirt 
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werden,  am  beften  in  Wafferftoffgas , weil  dann  das 
Selen  fortgeführt  wird. 

Ich  habe  geftern  fefte  Kohlenfäure  gemacht.  Es 
gelang  mit  nur  333  g ausgezeichnet  gut.  Ich  fpiele 
täglich  ein  bischen  mit  Ruthenium,  Osmium  und  Iri- 
dium. Namentlich  die  beiden  erfteren  find  doch  fehr 
merkwürdige  Körper.  Warum  find  fie  da?  wozu? 
Was  magft  Du  mit  dem  Tellur  Vorhaben?  Es  ist 
ebenfalls  ein  ungeheuer  merkwürdiger  Körper;  merk- 
würdig ift  zumal  auch,  dafs  bei  feinen  übrigen  Ana- 
logien mit  dem  Schwefel  fein  Aequivalentgewicht 
gerade  viermal  fo  grofs  ift. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  den  16.  Juni  1866. 

Ob  und  wann  Du  diefe  Zeilen  erhalten  wirft, 
wiffen  die  Götter,  denn  die  Eifenbahnzüge  dienen, 
wie  es  fcheint,  in  diefen  Tagen  nur  zu  Militärtrans- 
porten. Der  Teufel  ift  hier  los,  und  die  Sache  wird 
nun  ernftlichfter  Ernft..  Wir  haben  Einquartierung, 
und  während  der  ganzen  Nacht  gingen  Truppenzüge 
durch.  Geftern  Abend  ift  der  König  mit  dem  Kron- 
prinzen hier  angekommen  und  wohnt  im  Gafthaus  zur 
Krone.  Er  foll  guten  Muthes  fein,  der  Prinz  aber  fehr 
niedergefchlagen.  Die  Preufsen  haben  nicht  allein 
Harburg,  fondern  auch  fchon  Lüneburg  befetzt  und 
find  vielleicht  jetzt  fchon  in  Hannover.  Alle  Nach- 
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richten  von  Caffel  fehlen  heute.  Der  Kurfürfl  foll 
packen  laffen,  um  fich  auf  eines  feiner  Güter  nach 
Böhmen  zurückzuziehen.  Unfer  Minifterium  i ft  auf- 
gelöft,  nur  der  Kriegs-  und  Finanzminifter  find  ge- 
blieben. Des  Königs  Weggang  foll  ohne  Wiffen  des 
Minifteriums  gefchehen  fein.  Er  ift  ohne  alle  Beglei- 
tung. Der  Prorector  hat  den  Auftrag,  ein  Local  für 
den  Generalftab  ausfindig  zu  machen,  wonach  es 
fcheint,  als  gedenke  der  König  zunächft  hierzubleiben. 
Die  Königin  und  die  Töchter  habe  er,  fagte  er  zu 
Ribbentrop,  in  Herrenhaufen  gelaffen,  und  er  hoffe, 
dafs  man  ihnen  nichts  anhaben  werde.  Man  meint, 
die  Preufsen  feien  fchon  in  Caffel.  Viele  fürchten 
einen  Zufammenftofs  in  unferer  nächften  Nähe.  Der 
preufsifche  Gefandte  foll  geftern  dem  Kurfürften  einen 
Termin  bis  fechs  Uhr  gefetzt  haben,  fich  für  Preufsen 
zu  entfcheiden,  er  habe  es  aber  nicht  gethan;  dann  fei 
der  Termin  bis  zwei  Uhr  Nachts  verlängert  worden, 
er  fei  aber  feft  geblieben.  Auf  unferen  fonft  fo  füllen 
und  friedlichen  Strafsen  fieht  es  ganz  kriegerifch  aus; 
nichts  wie  Soldaten. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  L i e b i g*. 

Göttingen,  den  2.  Juli  1866. 

Seit  meinem  letzten  Brief  vom  16.  Juni  war  es 
nicht  möglich,  Briefe  von  hier  abzufenden.  Wir  lebten 
hier  in  einem  grofsartigen  Kriegslager,  wir  waren  von 
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aller  Welt  abgefchnitten,  die  Eifenbahnen  von  Norden 
und  Süden  waren  theilweife  zerftört,  aller  Verkehr 
auf  denfelben  hörte  auf,  nirgendshin  konnte  man  telc- 
graphiren,  man  konnte  Briefe  weder  abfenden  noch 
empfangen.  Als  endlich  die  Communication  einiger- 
mafsen  wieder  hergeftellt  war,  blieb  zum  Beifpiel  ein 
Brief  von  meiner  Frau  aus  Ems,  wo  fie  die  Cur 
gebraucht  hatte,  neun  Tage  unterwegs.  Sie  war  zu- 
letzt nach  Hanau  zu-  meinem  Schwager  geflüchtet  und 
mufste  von  da  über  Mainz,  Köln  und  Hannover  zu  uns 
zurück  reifen,  direct  war  es  unmöglich.  Dem  hierher 
geflüchteten  König  folgte  nach  und  nach,  Tag  und 
Nacht,  die  ganze  hannoverfche  Armee  mit  Kanonen, 
Munitions-  und  Pulverwagen,  Ambulancen,  Brücken- 
fchiflen  und  überhaupt  dem  ungeheuren  Kriegsmaterial, 
das  noch  in  der  Eile  gerettet  werden  konnte;  denn 
die  Preufsen  hatten  fchon  die  kleine  Feftung  Stade 
mit  allem  Kriegsmaterial  und  Harburg  und  Lüneburg 
in  Befitz  genommen.  Eine  grofse  Menge  Kriegs- 
material, namentlich  Taufende  von  neuen  Gewehren, 
mufsten  in  Hannover  im  Stich  gelaffen  werden. 
Der  König  mit  dem  Kronprinzen  und  zwei  Miniftern 
refidirte  ungefähr  acht  Tage  lang  hier  im  Gafthaus. 
Er  erliefs  täglich  Einladungen  zur  Tafel,  die  übrigens 
wie  ich  felbft  gefehen  habe,  höchft  frugal  war.  Er 
fchien  dabei  ganz  guter  Dinge  zu  fein.  Unterdeffen 
befetzten  die  Preufsen  Hannover,  und  die  Vorpoften 
kamen  bis  Northeim,  zwei  Meilen  von  hier.  Von  der 
Wirthfchaft  auf  dem  Bahnhof  hat  man  keinen  Begriff. 
Der  Platz  davor  war  erfüllt  mit  dem  anfangs  ganz 
unordentlich  aufgehäuften  Kriegsmaterial  aller  Art, 
namentlich  ganzen  Bergen  von  neuen  Sätteln.  Nach- 
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dem  die  Preufsen  mit  grofser  Uebermacht  immer 
näher  herankamen,  zog  die  ganze  Armee  früh  Morgens 
vier  Uhr,  der  König  und  der  Prinz  zu  Pferde  an  der 
Spitze,  an  unferm  Haufe  vorbei  in  der  Richtung  nach 
Heiligenftadt.  Es  war  ein  ergreifender  Anblick.  Die 
Truppenzüge  dauerten  den  ganzen  Tag  fort.  Un- 
geachtet aus  der  Umgegend  über  600  Pferde  requirirt 
waren,  fo  blieb  doch  immer  noch  ein  Mangel,  und  es 
mufsten  die  fchönen  koftbaren  Thiere  aus  dem  könig- 
lichen Marftall  in  Hannover  vor  die  Kanonen  gefpannt 
werden.  Du  kannft  Dir  denken,  dafs  währenddeffen 
jedes  Haus  mit  Einquartierung  überfüllt  war.  Am 
folgenden  Tage  rückten  die  Preufsen  ein,  und  wir 
bekamen  nun  preufsifche  Einquartierung.  Ich  hatte 
einmal  einen  Major,  einen  Adjutanten,  einen  Lieutenant 
und  neun  Gemeine.  Siebenahmen  fich  übrigens  fehr  gut 
und  rückfichtsvoll  und  durchaus  nicht  als  Feinde.  Es 
fanden  nun  fortwährend  die  ungeheuerften  Durchzüge 
von  Truppen  und  Kanonen  ftatt,  dem  hannoverfchen 
Heere  folgend.  Ehe  es  fo  weit  war,  hatte  man  alle 
Bahnwagen  und  Locomotiven  von  Harburg  hierher  ge- 
rettet; ich  fah  einmal  einen  Zug  von  fünfundzwanzig 
hinter  einander  gefpannten  Locomotiven  hier  ankom- 
men. Das  war  alles  umfonft,  es  ift  jetzt  alles  im  Befitz 
der  Preufsen,  auch  die  Kriegscaffe.  Der  Hauptftaats- 
fchatz  ift  auf  einem  Bremer  Dampfer  nach  England  ge- 
rettet worden.  Aus  den  Zeitungen  weifst  Du,  dafs  die 
Hannoveraner,  zwifchen  Langenfalza  und  Mühlhaufen 
von  preufsifcher  Uebermacht  ganz  eingefchloffen , am 
27.  zur  Schlacht  genöthigt  wurden,  und  dafs  fie  fich 
nach  dem  tapferften  Kampf  ergeben  mufsten.  Ganz 
ungewöhnlich  viele  Officiere  find  gefallen,  von  den 
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Hannoveranern  allein  fechsundzwanzig.  Der  König 
foll  nach  Frankfurt  gegangen  fein.  Vorhin  kam  der 
erfte  Transport  verwundeter  Hannoveraner  hier  an. 
Gleich  nach  der  Schlacht  wurden  in  Folge  der  Auf- 
forderung des  preufsifchen  Commandirenden  unge- 
heure Maffen  von  Lebensmitteln  (über  vierzig  Wagen 
voll)  von  Hannover  und  hier  zufammengebracht  und 
nach  dem  Schlachtfelde  befördert. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  29.  Juli  1866. 

Wir  leben  in  einer  traurigen  Zeit  — Gott  weifs, 
wie  das  alles  endigen  wird!  Von  Preufsens  Mäfsi- 
gung  wird  die  Ruhe  in  der  Zukunft  abhängen;  wird 
Bismarck  mäfsig  fein?  Seit  der  Nachricht  von 
dem  Abfchlufs  des  Waffenftillftandes  hat  fich  hier  die 
Angft  gelegt,  und  es  war  Grund  genug  dazu,  der 
hiefige  rohe  und  durch  die  Preffe  gehetzte  Pöbel 
hatte  es  mit  den  preufsifchen  Soldaten  zu  Auftritten 
kommen  laffen,  die  man  nicht  überfieht.  Etwas  geht 
klar  aus  diefem  Kriege  hervor,  die  innere  Fäulnifs 
Oefterreichs  und  des  deutfchen  Bundes,  und  der  Erfolg 
wird  jedenfalls  eine  Stärkung  Deutfchlands  fein.  Die 
Wiffenfchaft,  das  ift  Intelligenz  und  Willen,  haben 
das  Schlachtfeld  behauptet,  und  diefe  Lehre  ift  auch 
für  die  Franzofen  etwas  werth;  der  Empirismus  der 
brutalen  Gewalt  ift  für  immer  hin.  Ueberall  werden 
die  Zuftände  fich  beffern,  aber  in  Bayern  wird  der 
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gröfste  Widerrtand  fein;  es  ift  der  altrömifche  Juriften- 
ftaat. 

Am  25.  habe  ich  eine  Rede  über  den  »Urfprung 
der  Ideen  in  der  Naturwiffenfchaft«  gehalten,  und  ich 
bin  begierig,  was  man  in  Göttingen  dazu  Tagen  wird ; 
ich  habe  zu  zeigen  verfucht,  dafs  der  Fortfehritt  des 
Menfchengefchlechts  wefentlich  durch  feine  Erfin- 
dungen, die  feine  Civilifation  bedingen,  und  durch  die 
mittelft  der  Naturforfchung  erworbenen  Erfahrungs- 
begrifTe  bedingt  ift.  Alles  Uebrige,  Religion,  Philo- 
fophie,  bedeuten  nur  infofern  etwas,  als  fie  fich  die 
Erfahrungsbegriffe  aneignen. 

Wäre  die  Staats-  und  Kirchengewalt  im  Bunde 
mit  der  Naturwiffenfchaft  gewefen,  fo  würde  fie  den- 
noch um  keinen  einzigen  Schritt  weiter  fein  und  fich 
nicht  früher  oder  anders  entwickelt  haben.  Als 
Gegner  haben  fie  ihren  Gang  nicht  im  minderten  auf- 
gehalten. Dies  irt  meine  Meinung.  Luther  ohne 
die  Entdeckungen  der  Naturforfcher  wäre  verbrannt 
worden  wie  Hufs;  mit  der  Entdeckung  der  Gertalt 
der  Erde  fiel  der  »Himmel«  der  Kirche,  mit  der 
Erklärung  des  Feuers  »die  Hölle«,  und  mit  dem  des 
Luftdrucks  verlor  der  Glaube  an  Hexerei  und  Zau- 
berei feinen  Boden,  die  Natur  verlor  ihr  »Wollen«  mit 
dem  »Abfcheu«  vor  dem  leeren  Raum.  Dies  find  die 
Ideen  eines  Dilettanten  in  der  Philofophie. 

Alle  unfere  Freunde,  Bifchoff,  Oldenburg, 
Pfeufer  etc.,  haben  Brüder  und  Söhne  im  Felde,  und 
wir  Alle  find  in  Angft  wegen  Nachrichten.  Gott 
lenke  alles  zum  Berten  ! 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  u.  Auguft  1866. 

Ich  danke  Dir  für  Deinen  Brief  vom  29.  Juli,  den 
ich  mit  grofsem  Infereffe  gelefen  habe.  Er  war  neun 
Tage  unterwegs.  Ich  dachte  mir  wohl,  dafs  die  Rede 
die  Urfache  Deines  Verftummens  fei.  Ich  bin  be- 
gierig, fie  zu  lefen;  wie  es  fcheint,  halt  Du  damit 
wieder  in  manches  Wefpenneft  gellochen.  — Gleich 
dem  Deinigen  war  auch  mein  Schwiegerfohn  bei  den 
vielen  Verwundeten  in  und  bei  Langenfalza  thätig. 
Er  war  als  Verpflegungs-Dirigent  fünf  Wochen  dort. 
Noch  find  viele  Hunderte  Verftümmelter  dort,  von 
denen  täglich  noch  welche  Herben.  Es  ift  eine 
fcheufsliche,  infernalifche  Sache,  der  Krieg.  Wenn 
fie  nur  den  lieben  Gott  dabei  aus  dem  Spiele  liefsen 
und  nicht  Dankgebete  dafür  veranftalteten,  dafs  es 
ihnen  gelungen  ift,  fo  und  fo  viel  Taufende  zu  mor- 
den , zu  verftümmeln  und  fo  viel  Elend  und  Krank- 
heit zu  verbreiten.  Drei  von  den  prächtigen  jungen 
Officieren,  die  im  vorigen  Semefter  Chemie  bei  mir 
trieben,  find  bei  Langenfalza  gefallen.  Wir  find  nun 
ganz  darauf  gefafst,  von  Preufsen  Verfehlungen  zu 
werden. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  22.  Auguft  1866. 

Aus  Deinem  Briefe  fehe  ich,  dafs  Du  für  die 
Ferien  noch  keinen  Entfchlufs  gefafst  haft.  Ich  fchlage 
Dir  daher  vor,  dafs  wir  zufammen  nach  Tegernfee 
gehen,  wo  Siebold ’s,  Jolly  und  andere  Freunde 
bereits  find;  auch  Vieweg  wird  mit  feiner  Familie 
hinkommen.  Der  See  hat  für  mich  die  Annehmlich- 
keit, dafs  ich  mir  auf  einem  Boote  Bewegung  machen 
kann,  ohne  mein  Bein  anzuflrengen.  Schreibe  mir 
ein  Wort  darüber. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Gott  in  gen,  24.  Auguft  1866. 

Reifefertig,  um  morgen  nach  dem  Genfer  See  ab- 
zureifen, erhalte  ich  foeben  Deinen  Brief,  der  mich 
nun  in  meinem  Entfchlufs  ganz  wankend  gemacht  hat. 
Mit  Dir  und  den  anderen  Freunden  in  dem  fchönen 
Tegernfee  zufammen  zu  fein,  ift  höchft  verführerifch, 
und  ich  weifs  nicht,  was  ich  thun  foll.  Aus  meinem 
geftrigen  Brief  wirft  Du  erfehen  haben , dafs  ich 
Sophie  und  Emilie  mitnehme. 
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Nachmittag.  Sophie  ift  vorhin  angekommen. 
Es  ift  befchloffen,  wir  kommen  nach  München,  wenn 
ich  von  Dir  die  Antwort  erhalte,  dafs  dort  keine 
Cholera  ift.  Ich  nehme  an,  dafs  Du  gleich  mit 
nach  Tegernfee  gehft;  es  ift  dann  nicht  der  Mühe 
werth,  dafs  wir  bei  Euch  einkehren,  fondern  wir 
kehren  im  Hotel  Lein  fei  der  ein.  Wir  hoffen,  dafs 
auch  Deine  Frau  und  Marie  mit  nach  dem  See 
gehen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  i.  November  1866. 

Gleich  nach  Deiner  Abreife  begann  ich  die 
Einleitung  zu  meiner  Agriculturchemie  zu  fchreiben, 
aber  ich  finde  die  Schwierigkeiten  fehr  grofs;  das 
alles  hängt  fo  innig  zufammen,  dafs  eine  Sichtung 
von  dem,  was  man  bringen  foll,  von  dem,  was  aus- 
gelaffen  werden  kann,  kaum  zu  machen  ift.  Die, 
welche  Chemie  wiffen,  werden  natürlich  fehr  wenig 
befriedigt  fein,  und  die  Anderen  werden  nichts  dar- 
aus lernen.  So  war  ich  denn  fchon  mehrmals  daran, 
das  wenig  befriedigende  Unternehmen  zum  Teufel  zu 
werfen.  Ich  will  das  Ding  Dir  aber  zufenden,  und 
Du  wirft  mir  fagen,  was  am  beften  zu  thun  ift,  es 
beizubehalten  oder  nicht. 

Ich  bin  geftern  auf  einem  Spaziergang  neben 
meiner  Frau  gefallen,  glücklicherweife  ohne  mein 
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armes  Bein  dabei  zu  befchädigen.  Denke  Dir,  dafs 
ich  beim  Fallen  mit  dem  ganzen  Gewichte  meines 
fchweren  Körpers  mit  offenem  Munde  auf  den  Griff 
des  Regenfchirms  meiner  Frau  fiel,  der  mir  in  den 
Rachen  zu  Recken  kam,  fo  dafs  ich  ihn  mit  Gewalt 
herausziehen  mufste.  Das  Schlingen  ift  natürlich  noch 
fehr  fchmerzhaft  und  ebenfo  das  Kauen. 

Hier  in  Bayern  regt  fich  nichts  von  Fortfehritt 
oder  Verbefferung , und  es  mag  wohl  fein,  dafs  es 
ein  Glück  für  Hannover,  Kurheffen  und  Naffau  iff, 
einem  grofsen  und  mächtigen  Staate  anzugehören. 
Wenn  die  preufsifchen  Elemente  mit  denen  der  an- 
nectirten  Staaten  zufammen  vergohren  fein  werden,  fo 
kann  ein  edler  Stoff  daraus  werden.  Das  Pfaffenthum 
und  Beamtenthum  in  Bayern  find  kaum  zu  befeitigende 
Hemmfchuhe. 

Ich  wünfehte,  wir  wohnten  zufammen,  ich  habe 
zwar  hier  gute  Freunde,  aber  es  ift  doch  etwas  an- 
deres. Deinen  Artikel  über  Osmium  habe  ich 
gelefen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  4.  November  1866. 

Ich  gratulire  Dir,  dafs  Du  nicht  durch  den  Regen- 
fchirm  Deiner  Frau  ums  Leben  gekommen  bift.  Das 
war  doch  in  der  That  eine  ganz  curiofe  Conffellation 
von  Umftänden,  fo  zu  fallen,  dafs  Dir  der  Schirmgrift' 


gerade  in  den  offenen  Mund  fährt.  Hoffentlich  ift  nun 
unterdeffen  alles  geheilt,  und  Du  kannft  wieder  kauen 
und  effen. 

Dafs  Vieweg  noch  in  München  Schwindelanfälle 
und  in  Giefsen  Cholerine  hatte,  fcheinft  Du  nicht  zu 
wiffen,  fo  wenig  wie  es  jetzt  mit  dem  armen  Freunde 
fteht.  Er  hat  heute  vor  acht  Tagen  in  der  Nacht 
einen  Schlaganfall  gehabt  und  liegt  feitdem,  auf  der 
ganzen  einen  Seite  gelähmt,  unbehülflich  zu  Bette. 
Sein  Schwager  Haffe  wurde  fogleich  von  hier  hin- 
gerufen. Vieweg ’s  Zuftand  ift  natürlich  fehr  bedenk- 
lich. Er  ift  bei  völliger  Befinnung,  die  Sprache  aber 
langfamer.  Schon  in  Tegernfee  waren  mir  die  fonder- 
baren  Fehler  aufgefallen,  die  er  beim  Whift  machte, 
und  die  Langfamkeit,  mit  der  er  die  Karten  gab. 

Ich  weifs  nicht  mehr,  wen  wir,  Weber  und  ich, 
für  Klenze  als  Ritter  des  Ordens  pour  le  meritc 
vorgefchlagen  haben.  Für  Meyerbeer  einen  Com- 
poniften  zu  finden  wird  fchwer  fein ; es  ift  wohl  am 
beften,  die  Stelle  vorläufig  unbefetzt  zu  laffen. 

Bei  unferer  Univerfität  ift  alles  noch  in  statu  quo; 
von  Warnftedt  ift  glücklicherweife  noch  immer 
Generalfecretär  im  Cultusminifterium  und  verfieht  die 
Stelle  des  Curators.  Preufsen  könnte  im  eigenen  und 
im  Intereffe  der  Univerfität  nichts  Klügeres  thun , als 
ihn  in  diefem  Amte  zu  laffen.  Statt  einer  Begriifsungs- 
deputation  hat  der  Senat  eine  von  Waitz  ganz  meifter- 
haft  verfafste  Ädreffe  durch  das  Curatorium  an  den 
König  nach  Berlin  gefchickt.  Wir  find  auf  die  Erwide- 
rung fehr  gefpannt.  Schon  find  Symptome  da,  dafs 
man  an  die  Univerfität  denkt;  fo  hat  das  Minifterium 
in  Berlin  in  Hannover  angefragt,  warum  man  Beil- 
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ftein  habe  gehen  laffen.  Beil  dein  hat  einen  Ruf 
nach  Petersburg  mit  2500  Thaler  angenommen  und 
ift  fchon  fort.  — In  der  Zahl  meiner  Zuhörer  fehe 
ich  keine  Aenderung  gegen  früher.  Wir  haben  jetzt 
zwei  Württcmberger  und  einen  Bückeburger  Prinzen 
hier,  welch  letzterer  in  die  Collegia  zu  reiten  oder  zu 
fahren  pflegt  und  die  prächtigften  Pferde  hat. 

Giefsen  fcheint  noch  beftehen  zu  follen , denn 
Buff  fucht  einen  Mineralogen  für  Knop.  Er  fchreibt 
keine  Silbe  von  feinem  letzten  Aufenthalt  bei  Dir. 
Sie  werden  eben  alle  abftändig  und  höchft  profaifch, 
die  alten  Freunde. 

Meine  geiftreiche  Freundin  in  New  York  läfst 
Dich  in  ihrem  vorletzten  Briefe  grüfsen.  Es  ift  eine 
betrübende  Betrachtung,  dafs  ich  fle  wahrfcheinlich 
nie  wiederfehen  werde,*  ich  müfste  mich  denn  in  den 
nächften  Sommerferien  zur  Reife  nach  Amerika  ent- 
fchliefsen,  was  ganz  gut  ausführbar  wäre.  Shepard, 
der  die  Fahrt  fchon  dreizehnmal  gemacht  hat,  ver- 
fichert  mich,  eine  folche  Seefahrt  verlängere  in  unferem 
Alter  das  Leben  um  vier  bis  fünf  Jahre.  Jedermann 
rühmt  die  Annehmlichkeit  diefer  Reife  in  günftiger 
Jahreszeit  auf  den  prächtigen  Schiffen.  Wir  führen 
wirklich  ein  kleinliches,  ängftliches,  befchränktes  Leben, 
feftgebannt  an  einen  Pflock  wie  eine  Aufter  in  diefer 
Welt,  die  fo  grofs  und  mannigfaltig  ift,  wenn  wir  es 
mit  dem  unternehmenden,  muthvollen,  abwechslungs- 
reichen Leben  der  Seeftädter  vergleichen.  Und  ehe 
wir  es  uns  verfehen,  heifst  es:  es  ift  aus;  ftirb,  Du 
dumme  Aufter! 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  21.  November  1866. 

Der  Verlobte  meiner  jüngften  Tochter,  Herr 
Schmedes,  ftammt  aus  Fulda  und  ift  Kaufmann  in 
London.  Er  hat  Verwandte  in  Hanau  und  Caffel. 
Erft  in  einem  Jahre  follen  fie  fich  heirathen. 

Auch  ich  habe  an  Vieweg  gefchrieben,  aber  auf 
Haffe ’s  Rath  ebenfalls  ohne  zu  fagen,  dafs  ich  weifs, 
woran  er  krank  ift.  Es  ift  übrigens  merkwürdig,  dafs 
er,  der  gefcheite,  fcharffichtige  Mann  glauben  foll, 
fein  Zuftand  fei  ein  blofser  Rheumatismus.  Wenn  er 
dies  wirklich  glaubt,  fo  fcheint  mir  das  ein  übeles 
Zeichen  zu  fein,  ein  Zeichen,  dafs  auch  feine  geiftigen 
Functionen  fchon  zu  leiden  angefangen  haben. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  23.  November  1866. 

Ich  bin  von  der  bayrifchen  Regierung  zu  einem 
der  fünf  Präfidenten  bei  der  Weltausftellung  in  Paris 
gewählt  worden  und  habe  mir  für  die  Annahme  drei 
Tage  Bedenkzeit  ausgebeten.  Mit  Prüfung  der  aus- 
geftellten  Dinge  hat  der  Präfident  nichts  zu  thun, 
fondern  mit  der  Prüfung  der  Vorfchläge  für  Beloh- 
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nungen  die  von  der  Jury  ausgehen;  er  ift  ferner  in 
dem  Confeil  fuperieur , der  aus  zwanzig  Perfonen 
behebt  und  definitiv  die  Belohnungen  und  ihre  Ver- 
theilung  fehhellt.  Von  Preufsen  kommt  auch  nur  ein 
Präfident.  Die  Schattenfeite  ift  die  mangelnde  Uebung 
in  der  Sprache  und  die  peinliche  Lage,  in  die  ich  da- 
durch beim  Präfidiren  verfetzt  werde,  ferner  meine 
Gefundheit;  ich  fühle  mich  der  Anftrengung  und  Er- 
müdung bei  meiner  Lahmheit  nicht  gewachfen,  fo 
wenig  wie  den  zahllofen  Diners,  denen  ich  nicht 
ausweichen  kann.  Ich  möchte  wiffen,  was  Du  thun 
würdeft. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  27.  November  1866. 

Ich  gratulire  zu  dem  Präfidenten  für  die  Parifer 
Ausheilung.  Was  die  Sprache  betrifft,  fo  meine  ich, 
dafs  Du  vollkommen  franzöfifch  fprichft.  Auch  fpricht 
der  Kaifer,  fo  viel  ich  weifs,  vollkommen  deutfch  und 
zieht  es  vor,  mit  Deutfchen  deutfch  zu  fprechen. 
Dennoch  würde  ich  eine  folche  Ehre,  wenn  fie  m i r 
angetragen  würde,  entfchieden  ablehnen.  Wir  find 
zu  alt  zu  dergleichen,  und  ich  wenigftcns  kann  nicht 
öffentlich  fprechen  bei  folchen  Gelegenheiten.  Wie 
wir  einmal  find,  dürfen  wir  unfern  guten  Namen  nicht 
aufs  Spiel  fetzen.  Voila  via  faqon  de  penfer. 
Uebrigens  könnteh  Du  ja  privatim,  fo  zu  fagen  ganz 
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incognito,  Dir  diefes  Weltereignifs  mit  anfehen. 
Wenn  Joy’s  hingehen,  fo  gehe  ich  im  Auguft  eben- 
falls hin. 

Ich  fchicke  Dir  anbei  einen  Brief  von  dem  armen, 
unglücklichen  Dr.  Hi  11er  in  Nürnberg,  mit  dem  leb- 
haften Wunfche,  dafs  Du  Gelegenheit  haben  möge!!, 
für  den  armen  Teufel  ein  Unterkommen  zu  wiffen, 
denn  im  Augenblick  weifs  ich  felbft  nichts.  Er  hat 
vor  zwölf  Jahren  hier  Chemie  ftudirt,  hat  ein  dickes 
Lehrbuch  der  Chemie  gefchrieben  mit  Abbildun- 
gen, die  er  felbft  gezeichnet  hat,  ift  mit  der 
Galvanoplaftik  praktifch  vertraut  wie  nicht  leicht  ein 
Anderer.  Ich  empfahl  ihn  an  Dr.  Braun  in  Rom  für 
deffen  galvanoplaftifche  Anftalt,  wo  er  auch  mehrere 
Jahre  blieb.  Dann  wurde  er  auf  meine  Empfehlung 
bei  Lehmann  in  Jena  Afftftent,  der  mit  ihm  fehr  zu- 
frieden war.  Hierauf  verbefferte  er  fich  durch  An- 
nahme der  Stelle  eines  Lehrers  der  Chemie  und  Phyfik 
an  der  Cantonsfchule  in  Chur,  wurde  aber  hier,  indem 
er  fich  mit  dem  Vorftand  der  Schule  und  einigen 
Aerzten  überwarf,  denen  er  bei  einem  Harnkranken 
ins  Handwerk  gepfufcht  hatte,  auf  eine  fehr  ungerechte 
und  rückfichtslofe  Weife  entlaßen.  Du  übft  ein  Werk 
der  Menfchlichkeit  aus,  wenn  Du  ihn  aus  feiner  Noth 
reifseft.  * 

Nach  den  letzten  Nachrichten  ging  es  Vieweg 
nicht  beffer.  Ich  lege  einen  Brief  von  feiner  Frau 
bei,  für  den  Fall,  dafs  Du  felbft  keine  fpäteren  Nach- 
richten über  ihn  haben  follteft. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  23.  December  1866. 

Verzeihe  mir,  mein  Liebling,  dafs  ich  Dir  fo  lange 
nicht  gefchrieben  habe , es  hatte  folgenden  Grund : 
Es  ift  nämlich  auf  die  franzöfifche  Ausgabe  meines 
Lord  Bacon  in  Fr. ’s  Magazine  ein  Artikel  gegen 
mich  erfchienen,  den  ich  nicht  ohne  Antwort  laffen 
kann;  ich  bin  darin  als  ein  Feind  Englands  und  der 
Engländer  gefchildert,  der  Bacon  nur  als  Vorwand 
genommen  habe,  um  das  Volk  mit  feinem  Gifte  zu 
befudeln.  Dies  will  ich  nicht  dulden,  da  ich  ganz  im 
Gegentheil  ein  Bewunderer  diefes  merkwürdigen 
Volkes  bin  und  es  wirklich  liebe.  Die  Antwort  nun 
nahm  mir  drei  Wochen  meines  Lebens  in  Befchlag. 

Ich  habe  Dir,  glaube  ich,  fchon  getagt,  dafs  ich 
wegen  Paris  angenommen  habe.  Es  ging  nicht  anders, 
und  fo  mufs  ich  mich  denn  meinem  Schickfal  über- 
laffen. 

Meine  Ideen  über  »den  Urfprung  der  Ideen  in 
der  Naturforfchung«  werden  von  Play  fair  überfetzt 
und  erfcheinen  in  Edinburg  als  befondere  Schrift. 
Sie  werden  auch  in  das  Franzöfifche  überfetzt. 

Wir  haben  hier  viel  Kälte  und  einen  unange- 
nehmen froftigen  Nebel;  deffenungeachtet  bin  ich  bis 
jetzt  ganz  frei  von  Rheumatismen  gewefen,  und  ich 
fchreibe  dies  dem  kohlenfauren  Lithion  zu,  das  ich 
täglich  in  kohlenfaurem  Waffer  nehme. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  15.  Januar  1867. 


Du  bift  mir  mit  Deinem  Briefe  vom  13.  zuvor- 
gekommen; auch  ohne  ihn  würde  ich  Dir  heute  ge- 
fchrieben  haben,  nur  um  Dir  den  Grufs  zu  beftellen, 
den  mir  unfere  liebenswürdige  Freundin  in  New  York 
an  Dich  aufgetragen  hat.  Sie  fchreibt  am  27.  De- 
cember:  »Sagen  Sie  Herrn  von  Liebig  mit  meinen 
fchönften  Grüfsen,  dafs  ich  feine  bedeutende  Rede 
mit  grofsem  Genufs  gelefen  habe,  fchon  ehe  ich  fein 
Exemplar  erhalten  hatte , das  ich  nun  doppelt  zu 
fchätzen  weifs,  nicht  blofs  feines  Inhalts,  fondem 
auch  des  Gebers  wegen.  Ich  laffe  ihn  bitten,  dafs 
er  mich  in  freundlichem  Andenken  behalten  möge.«  — 
Diefe  Stelle  ift  aus  einem  acht  Seiten  langen  Briefe. 
Du  wirft  nicht  begreifen,  was  alles  wir  uns  zu  fagen 
haben,  ich  felbft  begreife  es  oft  nicht,  aber  gewifs 
ift  es,  dafs  der  Stoff  nie  fehlt. 

Neues  giebt  es  hier  nicht.  Das  einzige  Unge- 
wöhnliche ift,  dafs  ich  neulich  Abend  eine  faft  zwei- 
ftündige  Vorlefung  für  den  Frauenverein  halten 
mufste  — über  die  atmofphärifche  Luft  mit  den 
Verbrennungskunftftücken  in  Sauerftoffgas.  Es  waren 
meift  Damen  anwefend,  über  zweihundert  Zuhörer, 
fo  dafs  die  Einnahme  für  den  wohlthätigen  Verein 
ganz  günftig  war. 

In  unferen  Univerfitätsverhältniffen  ift  bis  jetzt 
noch  alles  beim  Alten,  nur  dafs  jetzt  alle  Geld- 
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fachen  von  Berlin  ausgehen.  Von  Warnfledt  vertritt 
noch  die  Stelle  des  Curators.  Traurig  id  die  poli- 
tifche  Spaltung  zwifchen  den  Profefforen,  den  preufsifch 
und  den  darr  althannöverifch  Gefinnten.  Am  tollden 
find  hier  und  in  Hannover  die  Frauensleute,  die  für 
die  vertriebene  Königsfamilie  Trauer  tragen  und  in 
Gold  gefafste  Ftinfgrofchen-  und  Thalerdücke  mit  dem 
Bildnifs  des  Königs.  In  Hannover  fpie  neulich  eine 
Dame  auf  öffentlicher  Strafse  einen  ihr  begegnenden 
preufsifchen  Officier  an.  Diefer  aber  fafste  fie  beim  Arm 
und  zwang  fie,  einen  Spaziergang  durch  die  Stadt  mit 
ihm  zu  machen.  Als  dies  gedern  hier  in  einem  Damen- 
kaffee erzählt  wurde,  bemerkte  Fanny,  die  dabei  war, 
das  wäre  doch  gar  zu  gemein.  »Fräulein  Wohl  er«, 
fagte  eine  Profefforsfrau , »das  habe  ich  neulich  auch 
gethan  von  einer  Drofchke  aus,  und  ich  bin  dolz 
darauf.«  Die  armen  preufsifchen  Officiere  befinden 
fich  in  demfelben  unleidlichen  Verhältnifs  wie  früher 
die  Oederreicher  in  Venedig. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  Februar  1867. 

Ich  komme  meiner  Reife  nach  Paris  täglich  näher, 
und  fie  beängftigt  mich;  ich  hätte  Dir  folgen  und 
mich  nicht  dazu  hergeben  follen.  Stundenlang  zu 
dehen  und  herumzugehen  und  Dinge  anfehen  zu 
müffen,  die  Einen  gar  nicht  intereffiren , wie  werde 
ich  dies  ertragen!  Es  war  eine  rechte  Thorheit. 
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Mit  meinem  Affiftenten  war  es  nicht  mehr  auszu- 
halten; ich  habe  ihm  aufgefagt,  was  bei  mir  noch 
nicht  vorgekommen  ift.  Es  wäre  mir  lieb,  für  die 
Stelle  auf  Oftern  einen  von  Deinen  Leuten  zu  be- 
kommen, vorzugsweife  einen  Pharmaceuten,  der  an 
Ordnung  und  Reinlichkeit  gewöhnt  ift  und  Pflicht- 
gefühl hat.  An  dem  jetzigen  ift  mir  fo  recht  auf- 
fällig die  mangelhafte  Bildung  der  Meiften,  die  Chemie 
ftudiren,  klar  geworden.  Diefe  Leute  verftehen  ganz 
gut,  eine  organifche  Analyfe  zu  machen,  fonft  aber 
verftehen  fie  nichts  von  der  praktifchen  Chemie.  In 
der  Kunft,  Präparate  darzuftellen , find  fie  in  der 
Regel  ganz  ungeübt,  fie  haben  keine  Freude  daran, 
fie  halten  es  für  Zeitverluft,  da  man  heute  alle  Sachen 
in  den  chemifchen  Fabriken  kaufen  kann.  Das  chemi- 
fche  Studium  wird  in  den  modernen  Laboratorien 
immer  einfeitiger,  und  die  Leute  für  die  Praxis  immer 
unbrauchbarer.  An  Chemikern,  die  eine  gute  Mineral- 
analyfe  machen  können,  ift  ein  folcher  Mangel,  dafs 
ich  mich  jetzt  vergeblich  nach  einem  umgefehen 
habe,  den  ich  für  eine  englifche  Bergwerksgefellfchaft 
mit  200  Pfund  Sterling  Gehalt  empfehlen  könnte. 

Ein  übler  Umftand  für  meine  Affiftenten  ift, 
dafs  ich  fie  nicht  genug  befchäftigen  kann,  die  Leute 
werden  dann,  wenn  fie  keinen  Drang  zum  Arbeiten 
oder  keine  Freude  daran  haben,  leicht  faul  und  nach- 
läffig.  — Mit  Thier fch  ift  die  Sache  im  Reinen,  er 
geht  nach  Leipzig,  worüber  ich  mich  fehr  freue. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  21.  Februar  1867. 

Es  thut  mir  fehr  leid,  dafs  Du  den  Affiftenten, 
den  ich  Dir  empfahl,  nicht  haben  kannft;  feine  Eltern 
wollen,  dafs  er  noch  hier  ftudirt,  und  dafs  er  fein 
Staatsexamen  macht.  Dagegen  kann  ich  Dir  einen 
anderen  ebenfo  tüchtigen  empfehlen,  Dempwolff 
aus  Lüneburg,  der  namentlich  in  der  Darftellung  von 
Präparaten  fehr  fauber  und  gefchickt  ift. 

Was  Du  über  das  moderne  Studium  der  Chemie 
fagft,  ift  mir  ganz  aus  der  Seele  gefchrieben.  Meinet- 
wegen, ich  laffe  fie  laufen;  fie  haben  keine  Freude 
und  Luft  mehr  an  den  Dingen,  sie  wollen  nur 
rechnen  und  formein.  — Das  pharmaceutifche  Staats- 
examen foll,  gleich  dem  medicinifchen,  nach  Göttingen 
verlegt  werden.  Neulich  war  deshalb  ein  Berliner  Ge- 
heimrath hierher  gefchickt.  Er  trug  mir  im  Auftrag 
des  Minifters  die  Direction  des  pharmaceutifchen 
Examens  an.  Ich  antwortete  ihm , er  möchte  Sr. 
Excellenz  fagen , ich  wäre  kein  fo  grofser  Efel , mir 
jetzt  noch  in  meinen  alten  Tagen  eine  folche  Bürde 
aufzuladen. 

Nächften  Sonnabend  kommt  von  Warnftcdt 
herüber,  um  alle  der  Univerfität  Angehörigen  zu 
vereidigen. 

Die  Schmiere  aus  der  Harnfäure  mit  Pb02  habe 
ich  auch  erhalten.  Ich  glaube,  es  ift  ein  fecundäres 
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Product  aus  dem  Allantoin.  Ich  habe  einmal  über 
die  Gährung  des  letzteren  eine  Notiz  publicirt,  weifs 
aber  nicht  mehr,  was  es  war,  es  hängt  vielleicht 
damit  zufammen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  12.  März  1867. 

Hierbei  die  leeren  Extract-  und  Seifenbüchfen ; 
verzeihe,  dafs  fie  fo  fpät  kommen.  Wenn  Du  von 
dem  Fleifchextract  Ueberflufs  haft,  fo  fchenke  Pauline 
ein  viertel  Pfund  für  ihren  neuen  Haushalt  in  Eng- 
land. Sie  läfst  Dich  darum  bitten.  In  Betreff  des 
Dempwolff:  tout  est  convenu  conime  tu  V as  voulu.  — 
Der  arme  Pelouze,  er  hat  auch  mir  den  Tod  feiner 
kleinen  Frau  angezeigt;  ich  habe  fie  als  junge  Frau 
in  Paris  kennen  gelernt. 

Ende  diefer  Woche  ift  abermals  ein  Semeffer 
abgehafpelt , wieder  ein  Stück  von  dem  kurzen 
Lebensfaden  abgefchnitten;  übrigens  befinde  ich  mich 
vortrefflich  und  bin  guten  Muthes. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  26.  Mai  1867. 

Ich  bereue  nicht,  den  Auftrag  nach  Paris  über- 
nommen zu  haben;  denn  wenn  auch  unfäglich  viel 
Mühe  und  Erfchöpfung  in  feinem  Gefolge  war,  fo 
war  doch  auch  der  Genufs  ungewöhnlich  reich  und 
grofs. 

Eine  aufserordentliche  Schwierigkeit  war  für  mich, 
in  den  verfchiedenen  Sitzungen  meiner  Gruppe  und 
des  Confeil  fuperieur,  das  Zuhören  und  Verliehen,  da 
die  Mitglieder  nicht  zum  Präfidenten,  wie  in  England, 
fondern  wie  in  einem  Wirthshaufe  zu  einander  fprechen. 
Mein  Vicepräfident  Dollfus  half  hier  für  mich  aus. 
Ich  nahm  kein  Diner,  überhaupt  keine  Einladung  bei 
einem  Minifter  an,  da  diefe  nicht  mir,  fondern  meiner 
Stellung  galten,  und  damit  erfparte  ich  mir  unendlich 
viele  Mühfeligkeiten ; freilich  waren  die  Diners  fehr 
luxuriös,  wie  man  nur  in  Paris  dergleichen  hat,  die 
Bälle,  Concerte  etc.  fehr  fplendid;  aber  für  mich 
hatten  fie  keinen  Reiz. 

Den  Unterrichtsminiller  lernte  ich  bei  Deville 
kennen,  wohin  er  kam,  um  mir,  wie  er  fagte,  die 
Hand  zu  drücken.  Den  Handelsminiiler  und  den 
Finanzminifter  fah  ich  täglich  in  unferen  Sitzungen. 

Der  Verkehr  mit  meinen  alten  Freunden  in  der 
Akademie  war  mir  fehr  erfreulich;  unter  ihnen  lieht 
Deville  durch  feine  Liebenswürdigkeit  und  fein 
offenes,  ehrliches  Wefen  oben  an,  aber  auch  Wurtz, 
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Fremy,  Peligot,  Chevreul  find  treffliche  Menfchen. 
Schmerzlich  war  es  für  mich,  meinen  guten  Pelouze 
fchwer  erkrankt  zu  finden,  zuletzt  war  fein  Zuftand 
fo,  dafs  man  jede  Stunde  feinen  Tod  erwartete. 

Zwei,  eigentlich  drei  merkwürdige  Diners  machte 
ich  übrigens  mit,  das  eine  wurde  von  den  franzöfifchen 
Naturforfchern  den  ausländifchen  gegeben.  Dumas 
präfidirte,  brachte  den  Toaft  auf  die  Fremden,  dann 
Playfair  den  Dank  der  Fremden  aus.  Balard 
brachte  einen  Toaft  auf  mich  und  ich  einen  auf  das 
Andenken-  von  Gay-Luffac  und  Thenard  aus. 
Wenn  Du  Interesse  daran  haft,  fo  fchicke  ich  Dir  die 
gedruckte  Befchreibung.  Das  zweite  Diner  war  ein 
Feftdiner,  was  die  franzöfifchen  Mitglieder  meiner 
Gruppe,  den  Fremden,  gaben.  Dollfus  war  Prä- 
fident. 

Das  dritte  Diner  war  beim  Kaifer,  zu  dem  ich, 
aufser  dem  Hofflaat,  ganz  allein  geladen  war.  Die 
Unterhaltung  während  des  Effens,  die  zum  Theil  den 
Fleifchextract  betraf,  war  fo  ununterbrochen,  dafs 
ich  kaum  effen  konnte,  und ‘nach  dem  Diner  fetzte 
der  Kaifer  das  Gefpräch  über  Landwirthfchaft,  An- 
wendung der  Cloakenmaterien  etc.  fort.  Wenn  er 
mit  mir  allein  war,  fprach  er  deutfch  und  fehr  ge- 
läufig. Nach  dem  Diner  kam  der  Seine-Präfect  Haufs- 
mann  noch  hinzu.  Napoleon  ift  ein  merkwürdiger 
Mann,  welcher  nicht  nur  zu  fprechen,  fondern  auch 
zuzuhören  und  in  fich  aufzunehmen  verlieht. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  30.  Mai  1867. 

Taufend  Dank  für  Deinen  intereffanten  Brief 
vom  26.  Ich  habe  nicht  daran  gedacht,  dafs  Du 
mir  aus  Paris  fchreiben  würdeft ; denn  ich  kann  mir 
lebhaft  vorftellen,  wie  wenig  man  in  einem  fo  unge- 
wohnten , bewegten  und  ermüdenden  Leben  wie  das 
in  diefem  Babel  zum  Schreiben  aufgelegt  fein  mag. 
Ich  freue  mich  fehr,  dafs  Du  mit  dem  Aufenthalt 
dort  zufrieden  bift  und  die  Miffion  nicht  bereuft. 
Auch  hatte  ich  nicht  im  geringften  daran  gezweifelt, 
da  mir  die  Liebenswürdigkeit  der  Franzofen  in  den 
Formen  wohl  bekannt  i ft.  Von  den  intereffanten 
Diners  hatte  ich  fchon  in  den  Zeitungen  gelefen. 

Hier  hat  fich  unterdeffen  auch  nicht  das  Geringfte 
begeben,  was  werth  wäre,  ein  Wort  darüber  zu  fagen. 
Von  Warnfledt  ift  immer  noch  interimiftifcher 
Curator,  hat  indeffen  grofse  Ausficht,  es  zum  Glück 
der  Univerfität  definitiv  zu  werden.  Aber  auch  als 
folcher  hat  er  über  keinen  Thaler,  über  kein  Gehalt 
und  über  keine  Berufung  zu  verfügen.  Er  hat  nur 
Vorfchläge  zu  machen. 

In  meinem  Haufe  geht  es  jetzt  lebhaft  her,  denn 
nächften  Sonntag  wird  Paul  ine  ns  Hochzeit  gefeiert, 
zu  der  ein  ganzes  Heer  von  Verwandten  eingeladen 
ift.  »Ich  wollt’,  es  wäre  Schlafenszeit  und  alles  vorbei.« 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  27.  Juni  1867. 

Ich  bedaure  fehr,  dafs  Du  Dich  unwohl  fühlft; 
um  (ich  des  Dafeins  zu  freuen , dazu  gehört  vor 
allem  das  Gefühl  des  körperlichen  Wohlbefindens. 
Freilich  ift  diefe  triviale  Bemerkung  fehr  wohlfeil  für 
Einen,  der  fich  fo  wohl  befindet  wie  ich.  Du  arbeiteft 
zu  viel,  confumirft  zu  viel  Gehirn,  halt  zu  vielerlei 
im  Kopf.  Bedenke,  dafs  dies  in  unferem  Alter  un- 
geftraft  nicht  mehr  geht.  Mache  es  wenigftens  ein- 
mal eine  Zeit  lang  wie  ich,  der  ich  gar  nichts  thue; 
denn  die  Vorlefungen  rechne  ich  nicht,  obgleich  ich 
fie  nicht  leichtfertig  halte  und  mich  wohl  darauf  vor- 
bereite. Auch  machen  fie  mir  Vergnügen,  und  ich 
finde  in  diefer  kleinen  Thätigkeit  Befriedigung.  Das 
Einzige,  was  mich  langweilt  und  ermüdet,  ift  das 
Prakticum.  Was  ich  für  die  Societät  zu  thun  habe, 
ift  auch  nicht  viel  und  gefchieht  meift  unter  der 
Hand.  Dennoch  ftehe  ich  regelmäfsig  um  fünf  Uhr  auf. 

Die  arme  Frau  Joy  hat  nach  den  forgenvollften 
Tagen  und  Nächten  ihr  einziges  über  drei  Jahre  altes 
Mädchen  verloren.  Sie  hat  jetzt  nur  noch  ein  Kind, 
einen  elfjährigen  Jungen;  fie  wäre  ohne  diefes  Un- 
glück mit  ihrem  Manne,  der  zum  Secretär  der 
amerikanifchen  Commiffion  ernannt  ift,  nach  Paris  ge- 
gangen. 

Von  Paul  ine  haben  wir  fortwährend  die  gün- 
ftigften  Nachrichten.  Sie  fchreibt  überglücklich  und 
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hat  keine  Spur  Heimweh.  Sie  ift  auch  mit  Frank- 
land’s  bekannt  geworden. 

Adieu,  alter  Freund,  beherzige  meinen  Rath  und 
faullenze. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  29.  Juli  1867. 

Ich  bin  Dir  und  Deiner  Frau  den  gröfsten  Dank 
fchuldig,  dafs  Ihr  Fanny  erlaubt  habt,  mir  Haus  zu 
halten;  fie  ift  eine  mufterhafte  Wirthfchafterin , fo 
forgfam  und  überlegt , und  dabei  geht  ihr  alles  fo 
ruhig  von  der  Hand ; kurz , fie  ift  ein  Ideal ; die 
einzige  Furcht,  die  ich  hatte,  war,  dafs  fie  es  vor 
Langeweile  nicht  aushalten  würde,  allein  Carriere’s 
Schweftern  find  häufig  bei  ihr,  und  dann  erholt  fie 
fich  auch  im  Theater. 

Von  meiner  Frau  und  Marie  haben  wir  geftern 

♦ 

Nachrichten  gehabt,  fie  haben  ftets  Regen,  find  aber 
fonft  zufrieden. 

Aus  dem  Obigen  fiehft  Du , wie  wenig  ich  Dir 
eigentlich  zu  fchreiben  habe;  in  der  That  ift  die 
Hauptveranlaffung  hierzu  Dein  Geburtstag.  Alfo, 
mein  Theuerfter,  ich  wünfche  Dir  noch  viele  folcher 
Geburtstage,  fo  gefund  und  normal  wie  feither  und 
dafs  Du  erft  allmählich  austrocknen  möchteft,  wie 
der  alte  Vogel,  der  neunundachtzig  Jahre  alt  ift,  täg- 
lich in  die  Bierkneipe  und  ins  Theater  geht , auch 
unfere  akademifchen  Sitzungen  befucht. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  n.  Auguft  1867. 

Wir  find  Dir  fehr  dankbar  für  das  grofse  Ver- 
gnügen, das  Du  Fanny  bereitet,  dadurch,  dafs  Du 
fie  während  der  Abwefenheit  von  Frau  Jettchen  und 
Marie  zu  Dir  genommen  hart  und  fie  Deinen  Haus- 
halt führen  läffeft  und  fie  würdigft,  Dir  Gefellfchaft 
zu  leiften.  Sie  kennt  kein  gröfseres  Glück  als  bei 
Dir  zu  fein,  und  München  ift  ihr  das  Ideal  aller 
Städte. 

In  einigen  Tagen  fchliefse  ich  meine  Vorlefungen 
und  das  Laboratorium,  weifs  aber  immer  noch  nicht, 
wohin  ich  reifen  werde.  Mein  College  Baum  würde 
zur  Ausftellung  nach  Paris  gehen , wenn  ich  mitgiuge. 
Kommen  Joy’s  hin,  die  jetzt  in  der  Schweiz  find,  fo 
würde  ich  mich  zu  der  Reife  entfchliefsen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  19.  October  1867. 

Ich  freue  mich,  durch  Fanny  zu  hören,  dafs 
Dir  unfer  fonniger  Aufenthalt  an  dem  fchönen  See 
und  die  vortrefflichen  Fifche  fo  gut  bekommen  find 
wie  mir.  Ich  fchreibe  nur,  um  ein  bischen  mit  Dir 
zu  fchwätzen,  zu  fagen  habe  ich  nichts  Rechtes,  ob- 
gleich ich  die  letzten  Tage  im  Laboratorium  mit  Cer, 
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Didym,  Thallium  gefpielt  habe.  — Noch  bevor  ich 
durch  Fanny  von  Deinem  Wunfche  hörte,  unfer 
College  Schwartz  möge  über  feine  günftigen  Er- 
fahrungen bezüglich  der  Kinderfuppe  etwas  bekannt 
machen , war  ich  auf  diefelbe  Idee  gekommen , als  er 
mir  davon  fagte,  dafs  er  fie  jetzt  eigenhändig  bereitet 
und  fie  erft  dann  von  beftem  Erfolg  gefunden  habe. 
Indeffen  ift  es  noch  zu  früh  damit,  und  er  mufs  erft 
noch  mehr  Beobachtungen  machen.  Dann  haft  Du 
aber  eine  grofse  Autorität  für  die  Sache  den  Fran- 
zofen gegenüber. 

Joy’s  find  am  28.  September  glücklich  in  New 
York  angekommen.  Sie  hatten  leidliches  Wetter, 
doch  war  die  arme  Frau  beftändig  krank.  Von 
Southampton  fuhr  ihr  Hausarzt  mit  zurück , aber  das 
merkwürdigfte  Zufammentreffen  war  mit  dem  von  Dir 
empfohlenen  Fräulein  Janaufchek,  mit  dem  fie  gute 
Bekanntfchaft  machten. 

Mein  Prakticum  hat  bereits  begonnen.  Wieder 
ganz  voll,  darunter  acht  Amerikaner  und  drei  Hol- 
länder. — Die  Differenz  mit  Kopp  ift  geordnet. 

Unter  anderem  habe  ich  den  Roman  »Die 
Dalton’s«  gelefen.  Es  ift  viel  Vortreffliches  darin, 
die  Verwickelungen  gut  erdacht,  der  Verfaffer  guter 
Beobachter  und  Menfchenkenner , aber  doch  auch 
entfetzliche  Unwahrfcheinlichkeiten,  Uebertreibungen, 
unnatürliche  Charaktere.  In  einem  Roman  mufs  doch 
alles  fo  fein,  wie  es  in  der  Wirklichkeit  Vorkommen 
könnte;  es  mufs  Wahrheit  darin  fein,  fonft  ift  mir  ein 
Märchen  mit  den  ungeheuerlichften,  phantaftifchften 
Begebenheiten  lieber. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  23.  October  1867. 

Ich  bin  mit  einer  Arbeit  im  Laboratorium  be- 
fchäftigt,  es  handelt  fich  um  die  Frage  der  betten 
Ernährung  der  Soldaten  im  Felde,  des  betten  Brodes 
und  eines  Ertatzmittels  für  Fleitch.  Seit  vierzehn 
Tagen  wird  jeden  Tag  Brod  gebacken,  wobei  Fanny 
die  betten  Dientte  leiftet. 

Du  weifst,  dafs  Böckh  in  Berlin  geftorben  ift, 
es  handelt  fich  alfo  um  einen  neuen  Maximilians- 
Ritter. 

Meine  Vorlefungen  fangen  nächfte  Woche  an,  und 
ich  freue  mich  darauf. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  29.  October  1867. 

Dafs  Du  mit  Fanny  als  Affiftentin  gut  zufrieden 
bift,  freut  mich  fehr.  Ich  möchte  mir  auch  eine 
Affiftentin,  eine  recht  hübfche,  anfchaffen. 

Was  Deine  Frage  wegen  Spengel  betrifft,  fo 
habe  ich  deshalb  mit  Curtius  gefprochen,  ohne  den 
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Frager  und  die  Bedeutung  der  Frage  zu  nennen.  Er 
ift  der  Anficht,  dafs  Jahn  in  Bonn  weit  bedeuten- 
der fei. 

Wenn  einmal  im  Capitel  die  Frage  bezüglich 
eines  Oriental iften  entfteht,  fo  könnt  Ihr  wohl  an 
unferen  Ewald  als  den  jetzt  bedeutendften  denken. 
Er  ift  freilich  als  Menfch  ein  curiofer  Kerl , der  fana- 
tifchlte  Freufsenfeind , und  äufsert  dies  überall  laut 
bei  jeder  Gelegenheit.  Auch  hat  er  den  Eid  zu 
leiften  fich  geweigert  und  daher  aufgehört  Profeffor 
an  der  Univerfität  zu  fein,  aber  die  Regierung  hat  ihm 
feinen  ganzen  Gehalt  gelaffen  und  ihm  geflattet,  ge- 
wiffermafsen  als  Privatdocent  Vorlefungen  zu  halten. 
Die  Verleihung  des  Ordens  könnte  alfo  freilich  wie 
eine  antipreufsifche  Demonftration  ausfehen,  wenn  ihn 
nicht  zugleich  ein  hiefiger  entfchiedener  Preufse , wie 
z.  B.  Curtius,  der  frühere  Lehrer  des  Kronprinzen, 
erhielte  oder  der  würdige,  um  die  Gefchichte  der  Phi- 
lofophie  fo  höchft  verdiente,  noch  jetzt  in  feinem 
vierundfiebzigften  Jahre  fo  productive  H.  Ritter. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  i.  Januar  1868. 

Glück  auf  zum  neuen  Jahr!  Was  mag  es  bringen? 
Gott  weifs  es;  in  den  Sternen  fteht  es  gefchrieben, 
aber  man  kann  es  nicht  lefen.  Damit  ich  wieder  ein- 
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mal  daran  erinnert  werde,  welches  Glück  es  ift,  gefund 
zu  fein , hat  mich  die  Grippe  überfallen  und  mich 
vierzehn  Tage  lang  auf  die  Stube  gebannt.  Doch 
hoffe  ich  fte  bald  wieder  los  zu  fein.  Profeffor  P'ittig 
hält  unterdeffen  meine  Vorlefungen.  Ich  fehne  mich 
unbefchreiblich  nach  dem  Frühling,  nach  Wärme, 
nach  Grün.  Es  ift  ein  troftlofer  Anblick,  diefe  ewige 
weifse  Schneedecke  und  diefe  blätterlofen , befenarti- 
gen  Bäume  auf  dem  -Wall.  Unfähig,  mich  mit  Ernft- 
lichem  zu  befchäftigen , habe  ich  viele  Allotria  ge- 
lefen,  darunter  mit  dem  allergröfsten  Intereffe  und 
Vergnügen  des  berühmten  Malers  Hildebrandt 
»Reife  um  die  Erde«. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  2.  Januar  1868. 

Ich  kann  das  neue  Jahr  nicht  beginnen , ohne 
den  Wunfch  Dir  auszudrücken,  dafs  uns  der  Himmel 
vergönnen  möge,  die  Spanne  Zeit,  die  wir  noch  vor 
uns  haben,  in  ungetrübter  Freundfchaft  verbunden 
zu  leben.  Die  Zeichen  mehren  fich,  die  uns  daran 
erinnern,  dafs  wir  unfer  Haus  beftellen  müffen.  Auch 
Pelouze  ift  vorangegangen,  und  heute  empfange  ich 
die  Nachricht  von  dem  Tode  meines  alten  Freundes 
Daubeny.  Wir  find  auf  der  fchiefen  Ebene,  und  da 
dauert  es  nicht  mehr  lange;  aber  in  uns  foll  fich 
nichts  ändern. 
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Ich  befinde  mich,  Gott  fei  Dank,  wohl  und  fo 
Alle  im  Haus.  Mit  meiner  Arbeit  über  Ernährung 
geht  es  langfam  vorwärts,  und  ich  hoffe,  etwas  Gutes 
zu  Stande  zu  bringen.  Grüfse  Deine  Frau  und  meine 
gute  treue  Fanny  aufs  Herzlichfte. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  7.  März  1 868. 

Ich  mufs  Dir  durchaus  wieder  ein  Zeichen  geben, 
dafs  ich  noch  lebe,  obwohl  ich  Dir  nichts,  was  Dich 
intereffirt,  zu  fchreiben  weifs.  Ich  flecke  immer  noch 
im  Brodbacken,  und  der  Erfolg  ift  hier  und  an  vielen 
anderen  Orten,  namentlich  am  Rhein,  im  Oldenburgi- 
fchen , in  Weftphalen,  fo,  dafs  ich  glaube,  die  che- 
mifche  Methode  wird  fich  halten;  ich  habe,  wie  Du, 
früher  kein  Bäckerbrod  gegeffen , ohne  mir  eine  Un- 
verdaulichkeit zuzuziehen,  und  bin  jetzt  ein  wahrer 
Brodeffer  geworden;  meine  neue  Methode  der  Brod- 
bereitung  wird  aber  die  mit  Salzfäure  und  Natron- 
bicarbonat  verdrängen;  fie  giebt  ein  Ideal  von  Brod ; 
ich  warte  mit  ihrer  Bekanntmachung  nur  noch  darauf, 
dafs  einige  chemifche  Fabriken,  an  die  ich  mich  ge- 
wendet habe  (Zimmer  in  Mannheim,  Marquart  in 
Bonn  und  die  Heufelder  Fabrik) , hinreichenden  Vor- 
rath von  meinem  Gährpulver  angefertigt  haben , um 
fogleich  die  Nachfrage  befriedigen  zu  können.  Fine 
Probe  des  Pulvers  lege  ich  diefem  Briefe  bei,  es  ift 
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für  8 Pfund  Mehl ; man  mifcht  es  forgfaltig  mit  dem 
Mehl,  fetzt  per  Pfund  noch  9 g Kochfalz  und  dann 
das  Waffer  (1250  ccm)  zu  und  formt  fogleich  die 
Laibe , ohne  viel  zu  kneten , fobald  das  Waffer  incor- 
porirt  i ft.  Laffe  doch  die  Probe  mit  gemifchtem 
Mehl , 2/3  Semmelmehl  und  1/-i  feinem  Roggenmehl, 
durch  Fanny  machen,  die  dies  Verfahren  vollkommen 
kennt.  Wenn  Fanny  nach  London  geht,  will  ich 
ihr  ebenfalls  eine  Probe  für  Paul  ine  mitgeben. 

Ich  bin  nicht  gewifs,  ob  ich  Dir  meine  neueften 
Speculationen  über  den  Urfprung  der  Muskelkraft 
mitgetheilt  habe.  Fick  und  Wislicenus  haben 
(bei  Erfteigung  des  Faulhorns)  gefunden,  dafs  die  er- 
zeugte Harnftoffmenge  einem  fo  kleinen  Umfatz  der 
ftickftoffhaltigen  Körpertheile  entfpricht,  dafs  diefer 
nicht  als  die  Quelle  der  Muskelkraft  angefehen  werden 
kann.  Sodann  hat  Voit  gefunden,  dafs  bei  Ruhe  und 
Arbeit  die  Harnftoffmenge  gleich  ift,  dafs  alfo  die 
Arbeit  den  Umfatz  nicht  vermehrt,  und  zuletzt  hat 
Parkes  gefunden,  dafs  die  Harnftoffmenge  in  der 
Ruhe  fogar  gröfser  ift  als  während  der  Arbeit.  Hier- 
nach wäre  alfo  meine  frühere  Theorie  zu  Grabe  ge- 
tragen, und  Frankland  hält  fich  für  berechtigt  an- 
zunehmen, dafs  die  ftickftofffreien  Nährftoffe  durch 
ihre  Oxydation  die  Muskelkraft  erzeugen. 

Meine  Anficht  ift  nun  die , dafs  der  Organismus 
etwa  wie  eine  Schwarzwälder  Uhr  eingerichtet  fein 
mufs,  nicht  unvollkommener;  dafs  die  Kraft  durch  den 
Umfatz  erzeugt  und  durch  eine  befondere  Vorrichtung 
angefammelt  wird;  ift  das  Kraftmagazin  angefüllt,  fo 
giebt  der  weitere  Umfatz  der  ftickftoffhaltigen  Nah- 
rungsmittel, ähnlich  wie  die  Verbrennung  der  flick- 
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ftofffreien,  nur  Wärme.  Aus  dem  Magazin,  welches 
das  Muskelfyftem  ift,  wird  die  Kraft  allmählich  aus- 
gegeben, wie  von  der  gefpannten  Feder  in  der  Uhr, 
und  in  der  Ruhe  wieder  gefammelt;  die  heute  ver- 
brauchte Kraft  ift  alfo  von  geftern  oder  vorgeftern, 
bei  normaler  Arbeit  wird  das  Magazin  täglich  wieder 
voll.  Dies  erklärt,  dafs  man  aus  dem  Verbrauch 
oder  Stoffwechfel  täglich,  oder  aus  der  Harnftoff- 
menge  täglich,  keinen  Schlufs  ziehen  kann  auf  die 
Krafterzeugung.  Die  Sache  verhält  fich  demnach,  wie 
die  Anfammlung  von  Elektricität  in  den  elektrifchen 
Fifchen,  fie  hängt  von  der  Nahrung  ab  und  wird 
früher  erzeugt,  ehe  fie  ausgegeben  wird.  Nach  der 
Entladung  mufs  Ruhe  und  Nahrung  folgen.  Selbft 
in  dem  frifchen  Muskel  eines  Thieres  ift  noch  Span- 
nung, welche  macht,  dafs  derfelbe  wie  der  Frofch- 
fchenkel  bei  Reizen  fich  noch  zufammenzieht,  d.  h. 
Gewichte  heben  oder  arbeiten  kann. 

In  meinen  Betrachtungen  komme  ich  auf  die 
Gährung  und  auf  die  enorme  Kraft  zurück,  welche 
eine  Hefenzelle  in  der  Diffociation  des  Zuckers  ent- 
wickelt; ich  halte  die  Verfuche  von  Pafteur  über 
die  Erzeugung  der  Hefe  aus  Ammoniak,  Zucker, 
Hefenafche  und  Weinfäure  für  falfch;  denn  der  Haupt- 
beftandtheil  der  Hefe  ift  eine  Proteinfubftanz,  welche 
Schwefel  enthält,  und  wie  diefer  hineinkommen 
kann,  ift  ganz  unerklärt. 


246 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  11.  März  1868. 

Berten  Dank  für  Deinen  ausführlichen  interef- 
fanten  Brief  vom  7.  Es  ift  mir  unmöglich,  heute  auf 
die  geiftreichen  fcharffinnigen  Speculationen,  mit 
denen  Du  jetzt  befchäftigt  bift,  einzugehen.  Ich  bin 
überhäuft  mit  Gefchäften,  namentlich  durch  das  De- 
canat,  was  ich  feit  Neujahr  führe,  und  für  das  mein 
böfer  Stern  gerade  die  zahlreichften  und  verwickelt- 
ften  Angelegenheiten , befonders  in  Betreff  der  Aen- 
derung  unferer  Examina,  aufgefpart  zu  haben  fcheint. 
Dazu  die  häufigen  Examina  und  Promotionen,  und 
die  vielen  Societätsgefchäfte.  Ich  will  nur  ein  Wort 
über  das  Brod  fagen.  Das  eine  Packet  Gährpulver 
hat  Fanny  mit  nach  England  genommen,  das  zwreite 
hat  Zachariae’s  Tochter  erhalten,  die  fchon  früher 
Brodback- Verfuche  nach  Deiner  anderen  Vorfchrift, 
und  zwar  recht  gelungene , gemacht  hatte.  Denn  in 
meinem  Haufe  ift  jetzt  Niemand,  der  fich  damit  be- 
fchäftigen  kann. 

Auch  Fraujoy,  von  der  ich  geftern  einen  Brief 
erhielt,  intereffirt  fich  fehr  für  das  Brod  und  läfst 
Dich  grüfsen. 

Ko  pp  ift  glücklich  nach  grofser  iiberftandener 
Angft.  Ich  habe  feitdem  nicht  gehört,  wie  es  feiner 
Frau  geht. 


Alex.  Mitfcherlich  hat  die  Profeffur  der 
Chemie  an  der  neuerrichteten  Forftakademie  in 
Münden  erhalten,  und  ift  fehr  glücklich  darüber. 

Hierbei  eine  Probe  echter  Havannahcigarren,  die 
nur  31  Thaler  körten. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Li eb i g*. 

Göttingen,  8.  April  1868. 

Damit  Du  weifst,  wo  ich  zu  finden  bin,  melde  ich, 
dafs  ich  nicht  auf  der  Reife,  fondern  zu  Haufe  bin, 
befchäftigt  mit  einigen  Verfuchen  über  den  elek- 
trifchen  Strom.  Ich  habe  eine  intereffante  Wirkung 
des  Ozons  beobachtet.  Leitet  man  durch  Waffer, 
welches  mit  Schwefelfäure  fchwach  fauer  und  dadurch 
leitend  gemacht  ift,  den  Strom  von  einigen  Bunfen’- 
fchen  Elementen , indem  man  als  pofitiven  Pol  eine 
Silberplatte  anwendet,  fo  bedeckt  diefe  fich  fogleich 
mit  einer  amorphen  fchwarzen  Subftanz.  Diefe  ift 
Silberfuperoxyd.  Es  entfteht  dabei  keine  Spur  Ozon, 
während  die  gleiche  Zahl  von  Elementen  bei  der 
Wafferzerfetzung  mit  Platin  ftark  Ozon  entwickelt. 
Es  ift  alfo  klar,  dafs  das  mit  Silber  entfliehende  Ozon 
direct  zur  Bildung  von  Superoxyd  verwendet  wird. 

Am  21.  März  hatte  ich  meinen  Koffer  gepackt 
und  die  nöthigen  Napoleons  eingefteckt,  um  nach 
Montreux  zu  reifen.  In  Giefsen  blieb  ich  zwei 
Nächte  bei  Buff;  die  armen  Kopp’s  traf  ich  noch 
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in  tiefer  Betrübnifs.  Auch  Bunfen  war  zu  Haus,  da 
er  an  den  Folgen  der  Unterleibsentzündung  leidet; 
ebenfo  Kirchhoff,  der  mit  feinem  fchlimmen  Fufs 
zu  thun  hat.  In  den  Weinbergen  lag  Schnee,  und  in 
der  Nacht  fror  es  dickes  Eis.  Diefe  Kälte  benahm 
mir  alle  Luft  weiter  zu  reifen,  zumal  ich  hörte,  dafs 
am  Genfer  See  das  Wetter  nicht  beffer  fei.  Ich  be- 
gnügte mich  daher  .mit  einem  Abftecher  nach  Hanau 
und  Rödelheim  und  kehrte  dann  hierher  zurück,  von 
wo  ich  noch  eine  Fahrt  nach  Hannover  zu  Sophie 
machte.  Diefe  klagt  über  Mariens  Faulheit  im 
Schreiben. 

v.  Warnftedt  ift  nun  definitiv  zum  Curator  der 
Univerfität  ernannt  worden,  mit  der  Weifung,  hier  zu 
wohnen. 

Paul  ine  in  London  hat  mich  zum  Grofsvater 
gemacht.  Es  war  gut,  dafs  Fanny  ihre  Reife  nach 
London  nicht  länger  aufgefchoben  hat. 

In  Betreff  der  Kinderfuppe  werden  hier  lauter 
günftige  Erfahrungen  gemacht,  und  die  Weiber  und 
Aerzte  find  enthufiasmirt  dafür. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Leipzig,  Ofterfonntag  1868. 

Ich  glaubte  Dich  in  Montreux,  und  Du  wirft 
Dich  wundern,  dafs  ich  in  Leipzig  bin.  Durch  aller- 
lei Arbeiten  ermüdet  und  verftimmt,  entfchlofs  ich 
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mich  bei  dem  fchönen  Wetter,  mit  meiner  Frau  zur 
Taufe  meines  jüngften  Enkels  nach  Leipzig  zu  gehen. 
Leider  liegt  heute  der  Schnee  fechs  Zoll  hoch  auf 
den  Strafsen.  Morgen  reifen  wir  wieder  ab,  da  ich 
am  15.  meine  Vorlefungen  anfange.  Ich  bin  fehr 
befriedigt  von  dem  fchönen  Verhältnifs  und  der  hohen 
Achtung,  in  der  die  Profefforen  gegenüber  den  reichen 
Bürgern  ßehen,  von  denen  wir  viele  kennen  gelernt 
haben.  Wir  kommen  beinahe  täglich  mit  Brock- 
haus,  dem  Bürgermeißer  Koch,  Kolbe  und  feiner 
liebenswürdigen  Frau  in  Berührung.  Weber  war 
leider  in  Göttingen.  Es  iß  hier  in  allen  Ständen  ein 
hoher  Grad  von  Bildung. 

In  dem  Jacobs-Spital  habe  ich  zweimal  Brod  ge- 
backen, fchwarzes  mit  Salzfäure  und  doppelt  kohlen- 
faurem  Natron , und  weifses  mit  meinem  Gährpulver. 
Die  Verfuche  fielen  gut  aus. 

Thierfch  machte  mich  auf  eine  Stelle  im  Hippo- 
k rat  es  aufmerkfam,  worin  er  fagt:  »Und  dies  weifs 
ich,  dafs  die  Qualität  des  Brodes  einen  grofsen  Ein- 
flufs  auf  die  Gefundheit  ausübt,  und  wer  nicht  darauf 
Acht  hat  und  den  Einflufs  nicht  verfteht,  wie  kann 
der  die  Krankheiten  verßehen,  welche  die  Menfchen 
befallen?  Jeder  Arzt,  der  feine  Pflicht  erfüllen  will, 
foll  wißen  und  lernen  zu  wißen , was  der  Menfch  iß, 
in  Beziehung  auf  feine  Nahrung,  auf  Speife  und 
Trank  etc.«  Dies  iß  merkwürdig  genug,  wenn  man 
bedenkt,  wie  wenig  im  allgemeinen  unfere  Aerzte 
davon  wiffen,  und  wie  wenig  in  phyßologifchen 
Schriften  davon  die  Rede  iß.  Die  Hauptaufgabe  eines 
Arztes  nach  Hippokrates  iß,  die  Menfchen  gefund 
zu  erhalten ; die  Heilung  der  Krankheiten  iß  eine  viel 
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ungewiffere  Sache.  Wer  dies  vergeht,  kann,  ohne 
einen  ftarken  Körper  zu  haben,  ein  hohes  Alter  er- 
reichen. 

Dein  Brief  machte  mir,  wie  Du  Dir  denken  kannft, 
viel  Vergnügen,  insbefondere  was  Du  von  den  dor- 
tigen Verfuchen  mit  der  Kinderfuppe  mittheilft. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  26.  April  1868. 

Trotz  eines  fchmerzhaften  Rheumatismus  im 
Nacken,  der  mir  die  Bewegung  fehr  befchwerlich 
macht,  bin  ich  feither  mit  Verfuchen  über  Gährung 
befchäftigt  gewefen  und  habe  fie  fo  ziemlich  beendet. 
Das  merkwürdigfle  Refultat  ift , dafs  die  reine  Hefe 
bei  30  bis  40°  für  fich  in  Gährung  geräth  und  Alkohol 
und  Kohlenfäure  liefert. 

Es  ift  zu  weitläufig,  Dir  meine  Gedanken  über 
den  Urfprung  der  Muskelkraft  in  einem  Briefe  zu 
fchreiben.  Der  Kern  davon  ift,  dafs  der  Muskel  wie 
eine  Feder  in  einer  Uhr  ift,  welche  in  der  Ernährung 
gefpannt  wird,  und  welche  die  Kraft  allmählich  wieder 
ausgiebt.  Ein  Frofchherz  arbeitet  noch  ftundenlang, 
ohne  Mitwirkung  von  Blut.  Es  fcheint  mir,  dafs 
jedes  Plus  von  animalifcher  Nahrung,  wenn  die  Feder 
gefpannt  oder  das  Kraftmagazin  geladen  ift,  zur 
Wärmeerzeugung  dient , und  mein  Irrthum  beftand 
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wefentlich  darin,  dafs  ich  die  beiden  Proceffe  nicht 
unterfchied  und  den  HarnftofT  als  ein  Mafs  für  die 
Krafterzeugung  oder  Arbeitsleiftung  bezeichnete. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  6.  Mai  1868. 

Ich  bewundere  Deinen  Fleifs  und  Deine  tieffin- 
nigen Speculationen , vor  allem  Deine  Beobachtungen 
über  die  Gährung.  Aber  kann  man  bei  alledem 
darüber  hinaus,  bei  der  Alkoholentftehung  das  Auf- 
treten von  Pflanzenzellen  unberückfichtigt  zu  laffen, 
und  in  welchem  Zufammenhang  diefer  phyfiologifche 
Vorgang  mit  dem  chemifchen  fteht?  Freilich  bei  der 
Gährung  des  Amygdalins  hat  man  es  nicht  mit  einer 
Zellenbildung  zu  thun.  Doch  ich  rede  wie  der  Blinde 
über  F'arben  und  will  Dir  geftehen,  dafs  ich  über 
diefe  verdammte  Gährungsfrage  fehr  wenig  nach- 
gedacht und  nichts  von  alledem , was  neuerlich  dar- 
über gefchrieben  ift,  gelefen  habe. 

Ich  mufs  Dir  den  Inhalt  eines  Briefes  von  Frau 
Joy  mittheilen,  wiewohl  ich  fürchten  mufs,  dafs  es 
Dir  unangenehm  fein  werde  zu  erfahren,  dafs  Du  in 
Bezug  auf  Deine  Ideen  der  Verbefferung  des  Brod- 
backens,  wie  es  fcheint,  einen  Concurrenten  erhalten 
halt.  Aber  vielleicht  irre  ich  mich,  und  die  in 
Amerika  aufgetauchte  Idee  hat  dennoch  in  Deinem 


252 


Kopf  ihren  Urfprung.  Frau  Joy  fchreibt:  »Was  Sie 
von  Hrn.  v.  Liebig’s  Verfuchen  fchreiben,  Brod  ohne 
Hefe  zu  backen,  intereffirt  mich  ungemein;  nicht  nur, 
weil  es  eine  Frage  ift,  die  bei  der  hiefigen  Nahrungs- 
noth  zum  Wohl  der  Menfchheit  beiträgt,  fondern  auch 
aus  dem  kleinlichen  Grunde,  dafs  wir  alles  Brod,  das 
in  unferer  Familie  confumirt  wird,  felbft  backen, 
worin  meine  Köchin  befonders  gefchickt  ift.  Uebri- 
gens  hat  fich  Profeffor  Horsford  in  Cambridge  fchon 
feit  Jahren  mit  der  Frage  befchäftigt,  den  Gährungs- 
procefs  durch  Hefe  zu  umgehen.  Ein  Fabrikant  hier 
in  New  York  verkauft  das  Mehl  in  Packeten  von  fo 
und  fo  viel  Pfunden  mit  dem  chemifchen  Präparat 
darin  in  folchen  enormen  Quantitäten , dafs  es , wie 
ich  höre,  dem  Profeffor  Hcrsford  jährlich  ein  Ver- 
mögen einbringt.«  'Vielleicht  wirft  Du  veranlafst, 
felbft  ihr  über  diefe  Sache  zu  fchreiben. 


Justus  Lieb i g*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  23.  Mai  1868. 

Ich  bin  aufgefordert  worden,  einen  Chemiker  für 
das  hiefige  neue  Polytechnicum  vorzufchlagen  und 
habe  an  Beil  ft  ein  gedacht,  von  dem  Du  mir  mehr- 
mals eine  fehr  günftige  Meinung  ausgefprochen  halt, 
die  auch  von  Anderen  beftätigt  wird.  Es  ift  eine  fehr 
wichtige  und  vortheilhafte  Stelle,  mit  Wohnung  in 
dem  fchönen  Gebäude.  Sage  mir  doch  etwas  Näheres 
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über  ihn.  Eine  Frage  ift  es  nun,  ob  er  von  Peters- 
burg Weggehen  wird,  und  unter  welchen  Bedingungen; 
aber  zunächft  ift  es  nothwendig,  Dein  Urtheil  über 
feine  Befähigung  zu  haben. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb ig*. 

Göttingen,  30.  Mai  1868. 

Ich  reife  heute  Nachmittag  zu  Buff,  wo  auch 
Kopp  und  Bunfen  eintreffen.  Wir  werden  am 
Montag  zufammen  durch  das  Lahnthal  nach  dem 
Nahethal  bis  Oberftein  reifen. 

Mache  doch,  dafs  Buff  einen  Ruf  nach  Bonn  er- 
hält an  PI ücker ’s  Stelle,  fchreibe  an  Argeiander 
und  Kekule.  Hofmann  wird  felbft  daran  denken. 
Was  Beil  dein  betrifft,  fo  glaube  ich,  dafs  Ihr  für 
das  Polytechnicum  nicht  leicht  einen  Geeigneteren 
und  Fähigeren  finden  könnt.  Er  hat  die  gründlichften 
theoretifchen  und  praktischen  Kenntniffe,  ift  ganz  au 
niveau  der  Wiffenfchaft  und  unermüdlich  thätig.  Bei 
mir  war  er  viele  Jahre  Hauptaffiflent , wurde  dann 
Profeffor  extraordinarius  und  vertrat  durch  feine  Vor- 
lefungen  die  organifche  Chemie.  In  Bezug  auf  feinen 
Charakter  wüfste  ich  nicht  das  geringfte  Nachtheilige 
über  ihn  zu  fagen.  Er  ift  ein  feiner  Kopf,  gefcheit, 
lebendig  und  witzig.  Obgleich  er  in  Petersburg  einen 
fehr  hohen  Gehalt  hat , fo  fehnt  er  fich , wie  ich 
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weifs,  wieder  nach  Deutschland  zurück.  Er  ift  dort 
übermäfsig  beSchäStigt,  er  hat,  wie  er  mir  Schreibt, 
170  Prakticanten,  meift  ganz  ungebildetes  Volk. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  7.  Juni  1868. 

Der  von  Dir  empSohlene  ASftftent  DempwolSS 
will  am  Ende  dieSes  SemeSters  austreten,  ich  bitte 
Dich  daher,  mir  einen  anderen  tüchtigen  jungen  Mann 
aus  dem  KreiSe  Deiner  Eleven  vorzuSchlagen.  Du 
weiSst,  was  ich  von  ihm  verlange  und  was  ich  ihm 
bieten  kann. 

DempwolSS  Sprach  mir  von  einem  Seiner  Freunde, 
Wolkenhaar,  der  auch  bei  Dir  geweSen  Sei. 

Ich  wünSchte,  ich  wäre  auS  Eurer  ReiSe  an  der 
Lahn  bei  Euch  geweSen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb ig*. 

Göttingen,  ii.Juni  1868. 

Als  guten  ASfiftenten  kann  ich  Dir  den  Dr. 
Biedermann  empSehlen,  der  mehrere  Jahre  lang  im 
hieSigen  Laboratorium  gearbeitet  hat.  Er  ift  der 
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Sohn  des  Amtmanns  in  Uslar.  Ich  habe  heute  an 
ihn  gefchrieben  und  gefragt,  ob  er  geneigt  fei,  die 
Stelle  anzunehmen.  Ein  anderer  wäre  Dr.  Marx, 
der  in  den  Vereinigten  Staaten  als  Soldat  den  ganzen 
Krieg  mitgemacht  hat. 

Unfere  kleine  Reife  war  fehr  angenehm  und  vom 
herrlichften  Wetter  begünftigt.  In  Oberftein  ge- 
dachten wir  Deiner  bei  köftlichem  Scharlachberger. 
Die  Fahrt  durch  das  Nahethal  mit  feinen  achtzehn 
Tunnels  war  prächtig.  In  Oberftein,  dem  Ziel  der 
Reife,  blieben  wir  über  Nacht  und  befallen  die  Achat- 
fchleifereien. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  28.  Juni  1868. 

An  unfer  neues  Polytechnicum  kommt  ein  Kranz 
von  Medaillons  der  berühmteften  Phyfiker,  Mathe- 
matiker, und  über  den  Phngang  des  chemifchen 
Inftituts  follen  zwei  Marmorbüften , Liebig  und 
Wöhler,  wovon  die  erftere  bereits  im  Modelliren 
begriffen  und  nahe  fertig  ift;  es  handelt  ficli  um  die 
Deinige,  zu  welcher  es  nothwendig  ift,  wenigftens 
drei-  bis  viermal  zu  fitzen.  Sie  wird  von  Fräulein 
Ney,  einer  Künftlerin  erften  Ranges,  gemacht,  deren 
Büften  (Bismarck,  Garibaldi,  Grimm,  Mitfcher- 
lich  etc.)  grofse  Berühmtheit  haben.  Fräulein  Ney 
wünfcht  nun  zu  wiffen,  wann  Du  von  Göttingen  weg 
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kannd;  Du  möchten  es  doch  einrichten,  Anfang 
Augurt  hier  zu  fein.  Ich  vveifs,  dafs  Dir  dies  nicht 
angenehm  id ; aber  es  geht  doch  einmal  nicht  ohne 
Dich,  und  eine  gute,  lebensgrofse  Bride  von  Dir  id 
fchon  etwas  werth,  und  ich  bin  dolz  darauf,  an  Deiner 
Seite  zu  dehen. 

Schreibe  mir  fogleich  eine  Zeile,  wie  Du  denkd 
es  einzurichten.  Von  hier  können  wir  ja  nachher 
hingehen  wohin  wir  wollen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  30.  Juni  1868. 

Du  machd  wohl  Spafs,  dafs  ich  nach  München 
kommen  foll , um  modellirt  zu  werden  für  eine 
Marmorbüde,  die  im  Polytechnicum  neben  der  Deini- 
gen  aufgedellt  werden  foll?  Du  willd  nur  hören,  ob 
ich  eitel  genug  bin,  an  fo  etwas  zu  glauben.  Wie 
follte  ich  zu  folcher  Auszeichnung  kommen ! Aber 
angenommen,  es  fei  wirklich  Dein  Ernd,  fo  würde 
ich  fagen,  dafs  ich  mit  Vergnügen  zu  einer  folchen 
Abconterfeiung  meines  Kopfes  dtzen  würde,  fo  wenig 
auch  mein  fchlechtes  Geficht,  kündlerifch  betrachtet, 
fich  dazu  eignet.  Ich  würde  mich  um  fo  eher  dazu 
verdehen,  da  auch  Hof  mann  meine  Gipsbiide  für 
fein  neues  Laboratorium  zu  haben  wünfcht.  Aber 
erd  am  15.  Augud  könnte  ich  in  München  eintreffen. 
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Es  freut  mich,  dafs  Dr.  Biedermann  ein  fo 
ausgezeichnetes  Unterkommen  gefunden  hat.  Möge 
er  sich  Deine  Zufriedenheit  erwerben! 

Neulich  war  der  König  hier,  er  blieb  nur  auf 
dem  Bahnhof,  um  in  der  Nähe  das  Militär  zu  infpi- 
ciren.  Die  Univerfität  wurde  durch  eine  Deputation 
repräfentirt,  begehend  aus  dem  Curator,  dem  Pro- 
rector (Waitz)  und  den  vier  Decanen.  Als  ich  als 
Decan  der  medicinifchen  Facultät  vorgeftellt  wurde, 
guckte  er  fogleich  auf  den  pour  le  merite  und  fragte, 
wie  lange  ich  decorirt  fei.  Er  ift  eine  fehr  imponirende 
Geftalt.  Er  war  aufserordentlich  freundlich  und  fchien 
fehr  guten  Humors.  Der  Oberpräfident,  Graf  zu 
Stolberg,  ftellte  die  Deputation  vor.  Uebermorgen 
kommt  der  Cultusminifter  v.  Müh ler  hierher,  um  das 
Perfonal  und  die  Inftitute  der  Univerfität  kennen  zu 
lernen.  Das  mufs  man  den  Preufsen  laffen,  dafs  fie 
ungeheuer  rührig  und  energifch  find  und  gleich  ad  rem 
gehen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  3.  Auguft  1868. 

Dank  für  Deine  beiden  Briefe.  Ich  gedenke  mit 
Sophie  am  9.  von  hier  abzureifen,  in  Giefsen  zu 
übernachten,  bei  Buff  den  Abend  zuzubringen  und 

am  anderen  Morgen  über  Frankfurt  und  Hanau  nach 
11. 
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München  zu  fahren.  Aus  Deinem  Briefe  glaube  ich 
zu  erfehen,  dafs  wir  im  Hotel  Liebig  einkehren 
follen.  Bedenke  aber,  dafs  um  diefe  Zeit  Kopp’s 
nach  München  kommen,  und  dafs  auch  diefe  viel- 
leicht bei  Euch  wohnen,  was  doch  für  Frau  Jettchen 
eine  grofse  Unbequemlichkeit  wäre.  Sie  fchickt  wohl 
Jemand  auf  den  Bahnhof,  von  dem  ich  erfahre,  ob 
wir  bei  Euch  oder  bei  Leinfelder  einkehren  follen. 

Fanny  ift  glücklich  hier  wieder  angelangt.  Sie 
ift  etwas  empfindlich  darüber,  dafs  Marie  ihren  Brief 
aus  London  nicht  erwidert  hat. 

Geftern  war  Profeffor  Donders  aus  Utrecht  hier. 
Er  erzählte  mir  allerlei  von  Mulder,  das  Dich  inter- 
effiren  wird. 

X.,  in  feiner  unbändigen  Reizbarkeit,  war  aufser 
fich,  als  ich  ihm  die  Hamburger  Notiz  über  den 
Fleifchextract  mittheilte.  Er  ift  in  diefer  Sache  nicht 
zu  überzeugen.  X.  foll  fich  um  die  Profeffur  in 
Würzburg  bewerben.  Er  ift  nämlich  ein  fanatifcher 
Preufsenhaffer.  Sonft  hatte  er  es  hier  gut  genug. 
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Aus  verfchiedenen  Briefen 

von 

Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  1868  und  1869. 

Wir  haben  die  Wohnung  der  Frau  Gräfin  Spretti 
zu  Tutzing  am  Starenberger  See  gemiethet;  die  obe- 
ren vorderen  Zimmer  für  Dich,  die  beiden  hinteren  für 
Sophie  und  Marie,  die  untere  Etage  für  mich  und 
meine  Frau.  Uebermorgen  gehe  ich  mit  Marie  von 
hier  weg  nach  Feldaffing,  wo  wir  ein  Unterkommen 
zu  finden  hoffen,  um  dann  am  1.  September  in  Tutzing 
einzuziehen.  Meine  Frau  bleibt  bis  zum  5.  hier  und 
trifft  dann  mit  Euch  zufammen  in  Tutzing  ein.  — 
Deine  Büfte  habe  ich  vorgeftern  gefehen,  fie  ift  vor- 
trefflich. 

* * 

* 

Der  neue  Affiftent  hat  fehr  wenig  Erfahrung  und 
mufs  noch  vieles  lernen.  — Ein  gutes  Mittel,  um 
Fäulnifs  und  Gährung  zu  unterfcheiden,  habe  ich  ge- 
funden. In  faulenden  Mifchungen  wird  Salpeter  zu 
falpetrigfaurem  Kali  reducirt,  in  gährenden  nicht. 

* * 

* 

Bunfen  und  Kirchhoff  haben  beide  den  Maxi- 
milian-Preis und  jeder  100  Ducaten  erhalten.  — Neuer- 
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lieh  habe  ich  Graham ’s  Verfuche  über  Dialyfe 
wiederholt  und  habe  diefe  merkwürdigen  Thatfachen 
beftätigt  gefunden. 

* * 

* 

Aus  Braunfchweig  höre  ich,  dafs  dort  die  Kinder- 
fuppe  in  Verruf  fei  durch  Profeffor  Haffe  in  Göt- 
tingen, der  davon  abrathe,  weil  Säuglinge,  damit 
aufgefüttert,  fchwer  gehen  lernten  und  zu  Knochen- 
krankheiten geneigt  wären.  Sonderbar,  wenn  dies  die 
Meinung  von  Haffe  fein  follte.  Es  find  jetzt  dreizehn 
meiner  Enkel  damit  aufgezogen,  und  darunter  zwei 
von  vier  bis  fünf  Jahren,  und  kein  Symptom  von 

einer  folchen  fchädlichen  Wirkung  ift  wahrnehmbar. 

* * 

* 

Ich  klagte  der  Fanny,  dafs  wir  uns  fehr  viel 
feltener  als  fonft  in  diefem  Winter  gefchrieben  haben; 
es  ift  aber  nicht  zu  verwundern,  denn  wir  hatten  uns 
auch  weniger  als  fonft  zu  fagen.  Man  arbeitet  nicht 
mehr  wie  früher,  und  fo  fehlt  denn  der  Antrieb  zu 
Mittheilungen. 

* * 

* 

Auch  ich  bin  als  Karrengaul  wieder  angefpannt, 
aber  das  Ziehen  ift  mir  höchft  befchwerlich.  Dazu  die 
Abnahme  des  Gedächtniffes  und  täglich  das  leidige 
Kopfweh.  — Du  haft  gehört,  dafs  Bunfen  eine  gefähr- 
liche Explofion  gehabt  hat,  jedoch  ohne  emftliche 
Folgen.  Ko  pp  ift  fürchterlich  verftimmt,  erft  Decan, 

dann  Rector,  und  dazu  die  Annalen. 

* * 

* 

Geftern  erhielt  ich  durch  Hofmann  die  Nach- 
richt, dafs  mir  der  Council  of  the  Society  of  Arts  in 


London  die  Albert-Medaille  verliehen  hat.  Diefe 
Medaille  wird  for  promoting  Arts,  Manufactures  and 
Commerce  verliehen  und  wird  als  eine  grofse  Aus- 
zeichnung angefehen.  Diefe  Ehrengabe  hat  den  fchon 
längft  gefafsten  Gedanken  bei  mir  zur  Reife  gebracht, 
das  mir  von  den  Landwirthen  zugedachte  Gefchenk 
der  Marmorgruppe  von  Fräulein  Ney  aus  nahe- 
liegenden Gründen  abzulehnen  und  dem  Göttinger 
Comite  dagegen  die  Stiftung  einer  Liebig  - Medaille 
vorzufchlagen.  Ich  bitte  Dich,  für  diefe  Idee  Dein 
Beftes  zu  thun. 

Hierbei  von  L.  Thierfch  eine  Skizze  von  dem 
Revers  der  Medaille.  Findet  he  Beifall,  fo  wird  er 
eine  genaue  Zeichnung  davon  machen.  — Pfeufer 
räth  mir,  nach  Baden-Baden  zu  gehen,  und  mich  dort 
auszuruhen.  Du  entfchliefseh  Dich  vielleicht  Dich 
uns  anzufchliefsen,  Du  weifst,  wie  fchön  es  dort  ift. 
Marie  wird  mit  mir  gehen.  Der  Medailleur  Brehmer 
wird  noch  in  diefer  Woche  hierher  kommen,  um 
meinen  Kopf  zu  der  Medaille  zu  modelliren. 

# % 

* 

Baden  foll  für  mich  nicht  blofs  ein  Landaufenthalt 
fein,  fondern  ich  foll  da  eine  ordentliche  Cur  ge- 
brauchen. Nach  diefer  gehe  ich  mit  Dir,  wohin  Du 
willft.  — Seit  vier  Wochen  habe  ich  wieder  meine 
Verfuche  über  die  Darftellung  eines  Kaffeeextractes 
aufgenommen;  sie  fcheint  mir  jetzt  gelungen  zu  fein. 


2Ö2 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  9.  October  1868. 


Seit  acht  Tagen  wieder  im  alten  Neft.  In  Rödel- 
heim übernachtet.  Der  Ney’fche  Nektar  fehr  gut 
gethan  bei  der  kalten  Fahrt,  dazu  Ambrofia  von 
Marie;  davon  bis  Rödelheim  gelebt.  In  Caffel  zwei 
Stunden  Aufenthalt  bei  meiner  Schweller.  Hier  alles 
in  gehöriger  Verfaffung  angetroffen,  dabei  Haufen  von 
Packeten  und  Briefen  — tout  comme  chez  vous.  Ver- 
dampfe eben  eine  von  Deinen  guten  Cigarren.  Ge- 
wünfchter  Käfe  jetzt  hier  nicht  zu  haben,  foll  von 
Bremen  kommen.  Süfse  Erinnerung  an  Tutzing,  an 
Whift  mit  den  Freunden  Bifchoff  und  Pfeufer,  an 
Renken,  an  die  Ney.  Vorgeftern  einen  Brief  von 
ihr  erhalten  wegen  der  Gruppe,  fchon  ausführlich 
beantwortet.  Ferien  fehr  gut  angewendet  und  ge- 
lungen, Dank  Dir.  Viel  befriedigender  als  Schweiz. 
Vorbei  die  fchönen  Tage  am  fchönen  See,  hier  jetzt 
kalt,  eingeheizt.  Arbeit  mit  Amygdalin  angefangen. 
Wenn  Anzeichen  von  gefcheitem  Resultat,  dann  ge- 
meinfchaftlich  mit  Dir,  verlieht  fich. 

An  Frau  Jettchen  vergeffen  die  Tutzinger  Rech- 
nung für  Kaffee  und  Zucker  zu  bezahlen,  Marie  wird 
fie  mir  fchicken. 
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Friedrich  Wühler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  30.  October  1868. 

Es  thut  mir  fehr  leid,  dafs  Deine  körperlichen 
Functionen  wieder  nicht  gehörig  in  Ordnung  find, 
während  mir  die  faule  Zeit  vortrefflich  bekommen  ift. 
Mache  einmal  den  Verfuch  und  ändere  Deine  Lebens- 
weife. Lafs  Morgens  die  vorläufige  Taffe  fchwarzen 
Kaffees,  die  Du  im  Bett  trinkft,  weg,  frühftücke 
ordentlich  Kaffee  oder  Thee  mit  Butterbrod,  nachdem 
Du  angekleidet  bift,  um  Heben  oder  acht  Uhr,  nimm 
dann  bis  zum  Mittageffen  kein  weiteres  Frühftiick 
ein,  trinke  bei  Tifch  weifsen  Wein,  ifs  weniger 
Vegetabilifches,  ifs  überhaupt  Mittags  weniger,  ifs 
langfamer,  d.  h.  kaue  beffer,  rauche  weniger  und 
nicht  fo  ftarke  Cigarren,  vor  allem  aber  lafs  die 
Arzneien  weg,  vertraue  mehr  auf  die  Vis  medicatrix 
naturae  und  arbeite  weniger. 

P.  Merian,  der  mit  Burkhardt  Vormund  und 
Vermögensverwalter  der  Schönbein ’fchen  Kinder  ift, 
fchreibt  mir,  dafs  zu  feiner  Verwunderung  Schönbein 
ein  ganz  anftändiges  Vermögen  hinterlaffen  hat,  fo 
dafs  die  Familie  in  gewohnter  Weife  fortleben  kann. 
Haft  Du  wohl  einmal  Schönbein’s  beide  Bücher  ge- 
lefen,  beide  ohne  feinen  Namen  erfchienen?  »Mitthei- 
lungen eines  deutfchen  Naturforfchers.  England  1842« 
und  »Menfchen  und  Dinge,  Mittheilungen  aus  dem 
Reifetagebuch  eines  deutfchen  Naturforfchers.  1855.« 
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Beide  voller  Geilt  und  Humor,  voll  trefflicher  Be- 
merkungen und  feiner  Beobachtungen.  Ich  habe  das 
letztgenannte  Buch  erft  jetzt  kennen  gelernt. 

Vorlefungen  und  Prakticum  wieder  in  vollem 
Gang.  Letzteres  wieder  ganz  voll,  darunter  elf 
Amerikaner. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  9.  December  1868. 

Hierbei  ein  holländifcher  Käfe  und  ein  Fäfschen 
Caviar,  die  von  Dir  verfpeilt  zu  werden  wiinfchen. 
Der  Käfe  ilt  von  mir,  der  Caviar  von  Sophie. 
Letzterer  mufs  kalt  ftehen  und  darf  nicht  zu  alt 
. werden.  Ich  habe  in  Ewigkeit  nichts  von  Dir  gehört, 
ich  hoffe,  dafs  Du  mit  Deinem  Befinden  fo  wohl  zu- 
frieden bift  wie  ich  mit  dem  meinigen  nach  unferem 
naturgemäfsen  faulen  Leben  in  Tutzftig. 

Hier  haben  wir  bis  jetzt  weder  Schnee  noch 
Froft  gehabt,  dafür  aber  in  voriger  Woche  in  der 
Nacht  ein  ungeheures  Gewitter  mit  furchtbaren 
Blitzen  und  Schlägen,  und  geftern  wüthete  ein  Sturm, 
wie  weder  ich  noch  fonft  Jemand  fich  erinnert  jemals 
erlebt  zu  haben.  Er  hat  grofsen  Schaden  angerichtet, 
Schornfteine  und  felbfl  einige  Dächer  abgeweht  und 
die  fchönften  Bäume  umgeriffen.  Eine  Menge  Schorn- 
fteine auf  dem  Laboratorium  fegelten  herab,  Schiefer- 
und Ziegelfteine  flogen  überall  durch  die  Luft,  an  den 
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Kirchen  liegen  ganze  Haufen  herabgeworfener  Ziegel; 

# 

es  war,  als  wenn  die  Welt  untergehen  wollte.  In 
meinem  Garten  liegen  zwei  der  alten  hohen  Akazien- 
bäume umgeftürzt;  in  den  Anlagen  um  die  Stadt  ift 
es  ein  Jammer,  die  prächtigen  alten  Kaftanien,  Linden, 
Tannen,  Pappeln  entwurzelt  daliegen  zu  fehen;  alle 
Wege  find  dort  verfperrt.  Von  den  alten  Pappeln 
der  fchönen  Allee  nach  Witzenhaufen  zu  liegen  vierzig 
oder  fünfzig  umgeftürzt. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  17.  Februar  1869. 

Ich  bitte  Dich,  den  beifolgenden  Brief  der  Frau 
Vi  eweg,  der  keines  weiteren  Commentars  bedarf, 
nicht  ungelefen  zu  laffen.  Um  was  fie  bittet,  habe 
ich  bereits  gethan,  wie  Du  Dich  aus  meinem  Brief 
vom  31.  Januar  erinnern  wirft,  worin  ich  Dir  den 
Dr.  Ehlers  aus  voller  Ueberzeugung  feiner  Befähi- 
gung für  die  Profeffur  in  Erlangen  beftens  empfohlen 
habe.  He  nie  und  Keferftein  würden  ihm  daffelbe 
Zeugnifs  geben.  Ich  hoffe,  dafs  Du  unterdeffen 
auch  bei  von  Siebold  Dich  feinetwegen  erkundigt 
haft.  Es  ift  jammerfchade , dafs  Ehlers  hier  contre 
coeur  die  meifte  Zeit  auf  den  Unterricht  der  Ana- 
tomie verwenden  mufs,  während  er  in  feinem  Fach 
ein  Forfchcr  ift.  Suche  alfo  für  ihn  zu  thun,  was 
Du  vermagft. 


266 


Ich  denke  mit  Sehnfucht  an  die  Ferienzeit,  denn 
gehetzt,  wie  ich  in  diefem  Winter  war,  bin  ich  recht 
ermüdet  und  fehne  mich  nach  Ruhe  und  Erholung. 
Ich  dachte  fchon  wieder  an  Montreux,  an  die  Pracht 
des  Sees,  an  den  guten  Tifch  der  Madame  Vautier; 
v.  Waltershaufen  fucht  mich  zu  einer  Reife  nach 
Elba  zu  verführen.  Ueber  München,  Verona  bis 
Livorno  Eifenbahn,  von  da  nur  die  kleine  Seefahrt 
nach  der  Infel,  berühmt  durch  Napoleon,  durch  ihr 
Eifenglanzlager,  die  anderen  Mineralfchätze  und  durch 
die  reizende  Befchreibung  von  Gregorovius.  Einen 
befferen  Reifegefahrten  als  den  liebenswürdigen 
v.  Waltershaufen,  der  acht  Jahre  lang  auf  Sicilien 
gelebt  hat,  könnte  man  fich  für  eine  italienifche  Reife 
nicht  wünfchen.  Unter  Deinen  Vorfchlägen  würde  ich 
entfchieden  Venedig  den  Vorzug  geben.  Auf  mich 
wenigftens  übt  diefe  laue  feuchte  Seeluft  einen  fehr 
wohlthätigen  Einflufs  aus,  wie  ich  aus  Erfahrung 
weifs.  Auch  Walters  häufen  würde  nicht  abgeneigt 
fein,  mitzugehen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  24.  Februar  1869. 

Beften  Dank  für  alles,  was  Du  für  Ehlers  ge- 
than  hart.  Er  ift  höchft  erfreut  darüber  und  hat  nun 
guten  Muth. 
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Wegen  der  Reife  ein  anderes  Mal.  Die  Ver- 
anlaffung  zu  diefen  Zeilen  ift  die  Vacanz,  die  durch 
Scherer’s  Tod  in  Würzburg  entftanden  ift.  Ich 
denke,  Du  bift  ebenfalls  wegen  des  Nachfolgers  ge- 
fragt worden,  oder  es  wird  noch  gefchehen.  Ich 
werde,  als  den  geeignetften , v.  Gorup-Be fanez 
vorfchlagen.  Er  ift  Mediciner  und  phyfiologifcher 
Chemiker,  die  Stelle  gehört  zur  medicinifchen  Facul- 
tät  und  mufs  wieder  durch  einen  Mediciner  befetzt 
werden. 

Ich  wollte  Dich  nun  bitten,  ebenfalls  für  Gorup 
zu  ftimmen,  dann  ift  feine  Wahl  gewifs.  Du  kennft 
feine  Leiftungen,  feine  grofse  Thätigkeit,  fein  Lehr- 
buch der  Chemie  und  das  der  phyfiologifchen  Chemie. 
Ich  denke,  er  ift  der  Einzige,  der  fo  recht  für  das 
medicinifche  Würzburg  pafst. 

Schade,  dafs  Marie  nur  fo  kurz  hierblieb.  Herz- 
liche Grüfse  an  Fanny  und  Fräulein  Ney. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  17.  März  1869. 

Bei  diefem  winterlichen  Wetter  ift  es,  glaube 
ich,  das  Gefcheitfte,  zu  Haus  zu  bleiben.  Wo  kann 
man  es  beffer,  bequemer,  allen  Wünfchen  und  Be- 
dürfniffen  entfprechender  haben  als  zu  Haufe,  in  feiner 
behaglichen  warmen  Stube,  umgeben  mit  allem,  wo- 
mit man  fich  angenehm  und  ohne  Anftrengung  be- 


268 


fchäftigen  kann  — in  grofsem  Contraft  mit  dem  un- 
behaglichen Wirthshausleben  und  den  Mühfeligkeiten, 
Unbequemlichkeiten,  Hatzereien,  mit  denen  eine  Eifen- 
bahnreife,  wie  allein  fchon  meine  von  hier  bis  München, 
verbunden  ift!  Man  mufs  das  bischen  Genufs  gar  zu 
theuer  erkaufen.  Dafs  es  jenfeits  der  Alpen  beffer 
fei,  dafs  man  jenfeits  in  den  Frühling  komme,  wie  es 
fonft  um  diefe  Zeit  der  Fall  ift,  das  ift  fehr  unwahr- 
fcheinlich  nach  allem,  was  man  in  der  Zeitung  lieft. 
In  Rom  bat  es  gefchneit,  ebenfo  in  Turin,  und  in 
Genf  ift  es  winterlicher  als  es  während  des  ganzen 
Winters  war.  Nach  dem  Süden  zu  gehen  und  da 
zu  frieren  oder  einheizen  zu  müffen,  wäre  doch  Thor- 
heit.  So  leid  es  mir  thut,  Dich  diesmal  nicht  fehen 
zu  können,  fo  glaube  ich  doch,  dafs  es  das  Vernünf- 
tigfte  ift,  diefe  Reife  aufzugeben,  wenigftens  vorläufig, 
um  fo  mehr,  als  ich  fpäteftens  bis  zum  15.  April 
wieder  hier  fein  mufs.  Adieu,  grüfse  Fanny.  Sie 
foll  mir  fchreiben,  was  Du  felbft  zu  thun  gedenkft. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  2.  Mai  1869. 

Ich  bewege  mich  wieder  in  dem  alten  Kreife,  be- 
theilige mich  felbft  an  dem  Prakticum  mehr  wie  fonft, 
weil  mich  diefe  und  jene  Arbeit  intereffirt.  Auch  ar- 
beite ich  für  mich  oft  in  meinem  kleinen  Faboratorium, 
es  find  aber  nur  Spielereien , keine  ernftlichen  Auf- 
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gaben,  wozu  die  Ideen  ausgegangen  find,  wie  fo  vieles 
andere,  was  zum  Teufel  ift;  es  gefchieht  nur  aus  Luft 
am  Experimentiren,  aus  Luft,  Erfcheinungen  vor  fich 
gehen  und  fchöne  Dinge  fich  bilden  zu  fehen;  heute 
habe  ich  mit  einer  ftarken  Batterie  Ozon  gemacht  und 
einige  Thatfachen  gefunden,  die  vielleicht  weiterführen. 

Von  Ko  pp  habe  ich  kein  Wort  gehört.  Wir 
hatten  anfangs  die  Abficht,  über  Heidelberg  zu  fahren, 
bedachten  aber,  dafs  er  Rector  ift,  und  dafs  wir  ihm 
beim  Anfang  des  Semefters  unbequem  fein  würden. 

Wir  haben  hier  in  diefer  Woche  fchöne  fonnige 
Tage  gehabt,  aber  bei  Nordwind  recht  kalt,  fo  dafs 
es  in  den  Nächten  fogar  fror,  dennoch  fteht  hier  alles 
in  voller  Blüthenpracht. 

Es  freut  mich  durch  Fanny  zu  hören,  dafs 
Pfeufer  unfere  Reife  nach  Genua  und  Nervi  gut 
gethan  hat,  und  er  fich  beffer  befindet;  ich  laffe  ihn 
fchönftens  grüfsen. 

Kommt  Dir  nicht  auch  das  Leben  jetzt  manchmal 
wie  eine  fchlechte  Komödie  vor,  in  der  man  fich  lang- 
weilt, ohne  dafs  man  aber  fortgehen  mag,  weil  man 
immer  noch  hofft,  es  werde  etwas  Befferes  kommen? 
»Gieb  meine  Jugend  mir  zurück!«  fagt  der  Dichter 
zum  Schaufpieldirector  im  Vorfpiel  zum  Fauft. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  n.  Juni  1869. 

Deine  Idee  ift  vortrefflich.  Es  ift  die  befte,  für 
alle  Theile  nobelfte  Art , wie  das  Geld  verwendet 
werden  kann,  und  dabei  alle  Verlegenheit,  was  der- 
einft  mit  der  Marmorgruppe  gefchehen  foll,  befeitigt. 
Es  geht  nichts  über  einen  gefcheiten  Einfall.  Schade 
nur,  dafs  Du  ihn  nicht  früher  gehabt  haft ; die  hiefigen 
Comite-Mitglieder  hätten  fleh  dann  fehr  viel  Mühe 
und  Schreiberei  erfparen  können.  Nun  müffen  fle  von 
vorn  anfangen,  aber  fle  thun  es  mit  Vergnügen, 
weil  die  neue  Idee  auch  in  vollem  Mafse  ihren  Bei- 
fall hat.  Sie  hatten  Deinen  Brief  durch  Jolly  fchon 
erhalten,  als  ich  ihnen  den  Inhalt  des  an  mich  gerich- 
teten Briefes  mittheilte.  Sie  find  nun  um  fo  froher 
über  diefe  Wendung,  da  auf  der  Verfammlung  in 
Breslau,  bei  der  Drechsler  anwefend  war,  die  Sache 
zur  Sprache  gekommen  und  viel  widerhaarige  und 
divergirende  Rednerei  darüber  entftanden  war,  haupt- 
fächlich  von  Seiten  der  Münchener,  fo  dafs  fleh  gar 
nicht  abfehen  liefs,  wie  in  die  Sache  Einheit  zu  bringen 
und  wie  fle  überhaupt  zu  Stande  zu  bringen  wäre. 

Aber  bei  alledem  dauert  mich  doch  die  arme 
Ney,  die  nun  in  ihren  Hoffnungen  fo  arg  getäufcht 
wird.  Ich  meine,  es  fei  eine  kleine  Pflicht  von  Deiner 
Seite,  eine  Rückflcht,  eine  Artigkeit,  ihr  durch  eine 
Erklärung  diefe  Täufchung  etwas  zu  verfüfsen.  Du 
kannft  ja  alles  auf  die  Breslauer  Verfammlung  fchieben, 
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wo  die  Majorität  nichts  von  dem  Ankauf  der  Gruppe 
wiffen  wollte.  Wie  fehr  man  fich  feither  für  den  An- 
kauf bemüht  hatte,  wird  fie  aus  den  verfchiedenen 
Comite -Verhandlungen  erfehen  haben,  die  ich  ihr  nach 
Rom  poste  restante  geschickt  habe.  Ob  fie  die  er- 
halten hat,  weifs  ich  allerdings  nicht.  — Es  ift  fchon 
viel  Geld  eingegangen , namentlich  von  Wien  und 
Berlin.  Es  ift  bei  einem  hiefigen  Banquier  deponirt. 

Deine  chemifch-phyfiologifchen  Speculationen  in 
Deinem  letzten  Briefe  haben  mich  fehr  frappirt.  Sie 
haben  mich  auf  die  Idee  gebracht,  einen  Verfuch  zu 
machen,  der,  wenn  er  das  erwartete  Refultat  giebt, 
eine  gefcheite  Idee  genannt,  wenn  er  es  aber  nicht 
giebt,  für  eine  ganz  dumme  Idee  erklärt  werden  wird. 
Darum  verrathe  ich  ihn  nur  dann , wenn  der  erfte 
Fall  eintritt. 

Meifsner  war  fichtlich  fehr  gefchmeichelt  durch 
Deinen  Brief.  Er  wünfcht  ihn  behalten  zu  können 
als  Andenken  und  Autograph.  Sobald  er  mit  feinen 
mühfamen  Antozon-Unterfuchungen  zum  Abfchlufs 
gekommen  ift,  will  er  Verfuche  in  Bezug  auf  Deine 
Idee  vornehmen.  Für  die  erfteren  hat  er  einen  Ap- 
parat conftruirt,  fo  künftlich,  complicirt  und  fmnreich, 
wie  ich  noch  keinen  gefehen  habe. 


272 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  25.  Juni  1869. 

Für  die  Liebig-Stiftung  find  fchon  über  3000Thaler 
eingegangen;  man  rechnet  auf  6000.  Thierfch’s 
Zeichnung  zu  der  Medaille  gefällt  mir  fehr  gut,  die 
beiden  Göttinnen  find  edle  Geftalten,  ganz  im  griechi- 
fchen  Geift.  Nur  die  abfurde  Deftillirerei  vorn  mit  dem 
Kohlenbecken,  dem  alten  Helm,  der  in  die  abfcheulich 
geformte  Retorte  hineindeftillirt,  würde  ich  weglaffen. 
Derfelben  Meinung  find  die  drei  Comite -Mitglieder 
und  der  ehemalige  Münzdirector  Bruel.  Letzterer 
hat  zur  Ausführung  den  berühmten  Graveur  Brehmer 
in  Hannover  vorgefchlagen,  bekannt  durch  die  fchöne 
Gaufs-Medaille  und  andere.  Er  ift  bereit,  nach 
München  zu  kommen,  um  Dein  Relief  zu  modelliren. 
Du  haft  zu  beftimmen,  wann  er  kommen  foll.  Für 
eine  einfache  Medaille  bekommt  er,  beiläufig  bemerkt, 
600  Thaler. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  9.  Juli  1 869. 

Es  ift  mir  fehr  erfreulich  zu  fehen,  dafs  Du  trotz 
meiner  Langweiligkeit  wünfcheft,  die  Ferien  mit  mir 
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zuzubringen.  Du  follft  alfo  eine  Badecur  in  Baden- 
Baden  gebrauchen.  Ich  komme  gern,  obgleich  mir  das 
Leben  und  Treiben  dort,  die  widerwärtigen  Spieler- 
eefichter  und  all  das  vornehmthuende  Gefindel,  dem 

o 

man  auf  jedem  Schritt  und  Tritt  begegnet,  ganz  un- 
leidlich find.  Aber  eine  fchönere  Natur  kann  man 
allerdings  nicht  finden.  Da  Du  erft  am  letzten  Auguft 
aus  dem  Münchener  Staub  fortkommen  kannft,  ich 
aber  fchon  am  14.  meine  Freiheit  erlange,  fo  werde 
ich  Dich  erft  fpäter  dort  treffen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  29.  September  1869. 

Ich  hoffe,  dafs  diefe  Zeilen  Dich  bei  erwünfchtem 
Wohlbefinden  antreffen,  dafs  Du  weder  Bitterfalz  noch 
Chloral  nöthig  haft,  und  dafs  Du,  wie  ich,  noch  mit 
Vergnügen  an  unferen  Aufenthalt  in  Baden  und  in 
der  Schweiz  denkft.  Von  Frau  Jettchen  wirft  Du 
erfahren  haben,  wie  angenehm  und  bequem  wir  bis 
Leipzig  gekommen  find.  Nachdem  wir  am  anderen 
Tage  bei  Nanny  ein  excellentes  Frühstück  einge- 
nommen hatten,  fuhren  wir,  Sophie  und  ich,  hierher, 
wo  wir  erft  Abends  neun  Uhr  ankamen.  Thierfch 
wufste  fchon  vom  Chloral,  dortige  Aerzte  wollen  aber 
felbfl  bei  Dofen  von  10  g keine  Wirkung  gefehen 
haben.  Da  mufs  alfo  etwas  Befonderes  im  Spiel  ge- 
wefen  fein. 
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Ich  danke  Dir  für  das,  was  Du  mir  über  Fräu- 
lein Ney  fagft.  Grüfse  fie  fchönftens  von  mir.  Sie 
hat  Recht,  fo  zu  fein  und  zu  leben  wie  fie  es  thut 
und  fich  über  alle  die  Vorurtheile  der  gewöhnlichen 
Menfchen  hinwegzufetzen.  Mit  Vergnügen  erinnere 
ich  mich  noch  der  angenehmen  Stunden,  die  ich  in 
ihrer  geiftreichen  Nähe  in  ihrem  Atelier  zugebracht 
habe. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  22.  Januar  1870. 

Ich  bin  Dir  lange  einen  Brief  fchuldig  geblieben, 
Du  weifst  aber,  dafs  ich  mit  einer  langen  und  fchwie- 
rigen  Arbeit  befchäftigt  gewefen  bin,  und  dafs  ich  in 
folcher  Lage  an  nichts  anderes  denken  kann.  Den 
erften  Theil  derfelben  halt  Du  bereits  in  den  An- 
nalen erhalten,  im  Februarheft  folgt  die  Hauptfache; 
diefe  zweite  Abhandlung  füllt  beinahe  fechs  Bogen. 
Ich  komme  in  ein  feltfames  Verhältnifs  zu  meinen 
früheren  Anfichten;  man  hat  den  Begriff  und  die 
Bedeutung  des  Eiweifsftoffes  überfchätzt,  und  ich 
felbft  mufs  das,  was  man  allmählich  hineingelegt  hat, 
wieder  zerftören.  Die  Ernährung  eines  Grasfreffers 
und  Fleifchfreffers  gefchieht  nicht  nach  denfelben 
Gefetzen,  und  fo  ift  denn  auch  die  des  Menfchen, 
welcher  die  Eigenthümlichkeiten  der  beiden  Thier- 
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claffen  in  fich  vereinigt,  von  eigener  Art.  Für  den 
Menfchen  find  Leim,  die  extractiven  Beftandtheile 
des  Fleifches  etc.  wahre  Nahrungsftoffe;  freilich  nicht 
in  dem  Sinne,  in  welchem  Eiweifs  Nährftoff  ift,  fon- 
dern  in  einem  höheren.  Es  find  Arbeit  erfparende 
und  darum  Kraft  vermehrende  Nährftoffe.  Ich  bin 
fehr  begierig,  Dein  Urtheil  über  diefe  Auseinander- 
fetzungen zu  haben , fowie  über  meine  Anficht  über 
die  Quelle  der  Muskelkraft.  Ich  bitte  Dich,  Deine 
Neigung,  diefe  Dinge  nicht  zu  lefen,  zu  überwinden 
und  als  Kritiker  mir  Deine  Gedanken  auszufprechen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  26.  Januar  1870. 

Beften  Dank  für  Deinen  erfreulich  langen  Brief 
vom  22.  Ich  habe  Deine  Abhandlung  mit  gröfster 
Aufmerkfamkeit  ftudirt.  Ich  will  Dir  nicht  fchmeicheln, 
wenn  ich  fage,  dafs  ich  fie  in  Form  und  Inhalt  für 
eine  Deiner  beften  Productionen  halte,  auch  darin  fo 
ausgezeichnet,  dafs  die  vollftändige  Widerlegung  der 
Anfichten  von  Pafteur  in  fo  anftändiger  Form  ge- 
fchehen  ift,  dafs  Niemand  Dich  einer  perfönlichen  Pole- 
mik wird  befchuldigen  können.  Mit  logifcher  Schärfe 
und  überzeugender  Beweisführung  haft  Du  Deine 
Anficht  über  diefe  Vorgänge  dargelegt , und  Jeder, 
der  Dich  zu  verftehen  im  Stande  ift,  mufs  fich  fagen: 
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es  ift  fo  und  kann  anders  nicht  fein.  Bei  mir  wenig- 
ftens  haft  Du  jede  Spur  von  Zweifel  hinweggeräumt. 
Ich  habe  ja  immer,  wenn  von  dem  vitalen  Vorgang 
bei  der  Gährung  als  deren  Urfache  die  Rede  war, 
die  analogen  Wirkungen  des  Emulsins,  Pepsins,  der 
Diaftafe  etc.  vor  Augen  gehabt,  die  fich  nicht  auf 
diefe  Weife  erklären  laffen,  und  die  daher  von  den 
Anhängern  Pafteur’s  mit  Stillfchweigen  übergangen 
werden.  Sehr  gefpannt  bin  ich  nun  auf  den  zweiten 
Theil  der  Arbeit,  die  Dir  wohl  noch  gröfsere  Kopf- 
anftrengung  veranlaffen  und,  wie  die  erfte,  auch  den 
Beweis  abgeben  wird,  dafs  Dein  Gedächtnifs  bei  wei- 
tem nicht  fo  erlahmt  ift , wie  Du  felbft  anzunehmen 
pflegft.  Dir  gegenüber  werde  ich  fchamroth,  wenn  ich 
bedenke,  dafs  ich  auch  felbft  im  rein  Thatfächlichen  fo 
abfolut  nichts  mehr  leifte.  Zum  Theil  liegt  auch  wohl 
körperliche  Schwäche  und  Mangel  an  vollem  Wohl- 
befinden zu  Grunde,  namentlich  in  den  letzten  beiden 
Monaten,  wo  ich  von  einer  grofsen  Unregelmäfsigkeit 
der  Herzthätigkeit  geplagt  bin,  wie  wenn  ein  orga- 
nifcher  Herzfehler  vorhanden  wäre.  Allein  die  Aerzte 
haben  nichts  gefunden  und  erklären  es  für  nervös. 

Leider  werde  ich  nun  Profeffor  Fittig  verlieren, 
der  an  Strecker’s  Stelle  einen  Ruf  nach  Tübingen 
erhalten  und  angenommen  hat.  Er  war  neulich  dort 
und  weifs  nicht  genug  von  dem  fchauerlichen  Zustande 
des  dortigen  Laboratoriums  zu  erzählen.  — Heute  ift 
unfer  Zoologe  Profeffor  Keferftein  geftorben.  Auch 
wieder  eine  Vacanz.  G.  Magnus  war  fehr  krank 
an  einem  chronifchen  Magenkatarrh.  T anny  ift 
wieder  in  Berlin  bei  meiner  ebenfalls  daran  leidenden 
Schwägerin. 
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Hanffen’s  fehr  fchöne,  erft  feit  einigen  Wochen 
verheirathete  Tochter  ift  plötzlich  am  Genickkrampf 
geftorben. 

Ich  bin  in  den  letzten  Wochen  gefchäftlich  fehr 
fleifsig  gewefen,  mit  Expedition  der  Societäts-Schriften 
an  die  Akademien  und  gelehrten  Gefellfchaften 
aller  Welttheile,  mit  denen  wir  in  Taufchverkehr 
flehen. 

Für  Deine  Stiftung  find  jetzt  über  8000  Thaler 
eingegangen,  aber  immer  noch  zerbrechen  wir  uns 
den  Kopf,  eine  beffere  Infchrift  für  den  Revers  der 
Medaille  zu  finden.  — Es  freut  mich  fehr,  dafs 
die  Ney  ihre  Marmorgruppe  verkauft  hat. 


Justus  Lieb i g*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  9.  Februar  1870. 

Dein  Brief  vom  26.  Januar  hat  mir  eine  wahr- 
hafte Freude  gemacht,  denn  einen  folchen  Brief  er- 
hält man  nur  feiten;  Deine  Billigung  meiner  Anfichten 
und  Dein  Lob  find  mir  ebenfo  lieb,  oder  richtiger  noch 
lieber,  als  eine  goldene  Medaille,  weil  Dein  Urtheil 
competenter  ift,  als  das  Urtheil  Vieler.  Ich  bin  be- 
gierig, was  Du  zur  Fortfetzung  fagen  wirft.  Meine 
Abhandlung  wird  in  einem  Extraabdruck  erfcheinen, 
zu  dem  eine  Vorrede  zu  fchreiben  ich  im  Begriff  bin. 
Was  mich  aber  heute  veranlafst,  Dir  zu  fchreiben, 
das  find  Deine  Zeilen  von  vorgeftern.  Ich  habe  mit 
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Mehreren  über  die  Umfchrift  zur  Medaille  gefprochen, 
Alle  find  gegen  eine  lateinifche,  fo  hübfch  auch  die 
von  Sa uppe  werden  würde.  Ich  glaube,  die  Gruppe 
der  Minerva  und  Ceres  bedarf  keiner  befonderen 
Erläuterung,  fie  fpricht  für  fich  felbft.  Ich  bin  der 
Meinung,  man  folle  um  die  Figuren  der  Minerva  und 
Ceres  einfach  die  Umfchrift  wählen:  Stiftung  für  Ver- 
dienfte  um  die  Landwirthfchaft.  1869.  Der  Thier- 
züchter oder  Forftwirth  erhält  diefe  Medaille  auch 
nur  wegen  feiner  Verdienfte  um  die  Landwirthfchaft. 
Auch  könnte  man  das  Wort  »Stiftung«  weglaffen. 
Im  übrigen  ift  mir  jede  Umfchrift  recht.  Der  Zweck 
ift  eine  Anerkennung  der  Verdienfte,  und  der  die 
Medaille  empfängt,  weifs,  was  damit  ihm  ausgedrückt 
werden  foll. 

Seitdem  meine  Arbeit  beendigt  ift,  hat  fich  mein 
Kopfweh  wieder  eingeftellt,  welches  während  der  Ar- 
beit ganz  verfchwunden  war. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  28.  Februar  1870. 

Du  erinnerft  Dich,  dafs  ich  den  von  Brehmer 
in  München  nach  Deinem  lebendigen  Kopf  modellirten 
Kopf  durchaus  nicht  ähnlich  fand,  dafs  ich  Brehmer, 
als  er  hier  durchkam,  auf  die  grofse  Unähnlichkeit 
aufmerkfam  machte,  ihm  die  beften  Photographien 
von  Dir  und  der  Ney  Büfte  zeigte,  auch  ihm  St  an- 
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ger’s  fehl*  ähnliches  Medaillon  mit  nach  Hannover 
gab.  Er  verfprach,  meine  Bemerkungen  zu  berück- 
fichtigen  und  die  Fehler  zu  verbeffern.  Nun  fchickt 
er  vor  einigen  Tagen  an  Wicke,  Henneberg, 
Drechsler  und  mich  fchön  eingerahmte  Gips- 
abgtiffe  von  feinem  Opus  uns  zum  Gefchenk.  Ich 
fiel  beinahe  um,  als  ich  einen  Kopf  erblickte  mit  der 
Umfchrift : Juftus  von  Liebig,  der  auch  nicht  im 
geringften  den  Charakter  Deines  Kopfes  und  Ge- 
fichtsausdruckes  hat.  Nimmermehr  dürfte  diefer  Kopf 
auf  die  Liebig -Medaille  kommen.  Leider  ift  der 
Stempel  fo  gut  wie  ganz  fertig.  Wicke  ift  exprefs 
nach  Hannover  gefahren,  um  dem  Brehmer  ohne 
Rückhalt  die  Unähnlichkeit  vorzuftellen.  Letzterer 
will  nun  an  Dich  felbft  appelliren  und  Dir  das  Gips- 
medaillon fchicken.  Findeft  Du  es  ähnlich,  dann 
weifst  Du  felbft  nicht,  wie  Du  ausfiehft.  Ich  für  meine 
Perfon  verwerfe  den  B r e h m e r’fchen  Kopf  abfolut 
und  bin  der  Meinung,  dafs  ein  anderer  gemacht,  und 
zwar  genau  nach  dem  Stange  r’ fchen  Kopfe  nach- 
geftochen  werden  mufs.  Ich  bitte  Dich  dringend,  dem 
Brehmer  kategorifch  aufzugeben,  einen  zweiten  Kopf 
genau  nach  dem  S tanger ’ fchen  Relief  zu  graviren. 
Auf  die  Koften  darf  es  hierbei  nicht  ankommen. 
Geht  er  nicht  darauf  ein,  fo  wird  man  ihn  mit  einer 
Entfchädigungsfumme  abfinden. 

Adieu.  Ich  bin  noch  immer  fchwach  und  mife- 
rabel,  es  findet  keine  rechte  Ernährung  ftatt. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  März  1870. 

Ich  bin  nicht  wohl  genug,  um  zu  reifen;  am  28. 
habe  ich  eine  Akademie-Sitzung  abzuhalten  und  mufs 
ohnedies  das  Haus  hüten,  da  meine  Frau  und  Marie 
in  Leipzig  find.  Ich  bin  auch  gern  zu  Haus,  und  wenn 
ich  Dich  hier  hätte,  fo  wäre  ich  noch  zufriedener. 
Ich  habe  ernftlich  im  Sinne,  mich  von  meiner  Sommer- 
vorlefung  entbinden  zu  laffen,  fie  greift  mich  mehr 
an  wie  meine  Wintervorlefung,  und  ich  fühle  fo  fehr, 
wie  ich  in  der  Sache  felbft  zurückgekommen  bin;  ich 
lefe  nämlich  im  Sommer  Thierchemie,  Ernährungs- 
lehre u.  f.  w.,  und  ich  finde  in  dem,  was  Andere  in 
diefem  Gebiete  thun,  fo  wenig  was  mich  intereffirt, 
dafs  ich  alle  Theilnahme  dafür  verliere;  es  find  lauter 
kleinliche  Verfuche,  mit  denen  fich  nichts  anfangen 
läfst;  es  fehlt  den  modernen  Phyfiologen  an  einer 
grofsen  Idee,  auf  welche  alle  Forfchungen  abzielen; 
ein  grofser  Irrthum  wäre  fchon  ein  Gewinn,  fo  wie 
etwa  die  Metallverwandlungs-Idee  oder  die  Univerfal- 
Medicin.  Da  hätten  die  Leute  doch  etwas  Grofses 
vor  Augen.  Mit  dem  Addiren  von  kleinen  That- 
fachen,  die  fich  nicht  an  eine  grofse  Idee  anlehnen, 
gelangt  man  zu  nichts,  und  die  Leute  meinen  doch 
etwas  Tüchtiges  zu  thun.  Ich  glaube  nicht,  dafs  es 
bei  mir  die  Mifsgunft  des  Alters  ift,  was  mich  fo 
urtheilen  läfst.  Lies  nur  einmal  die  Arbeit  von  Tyn- 
d a 1 1 über  die  organifchen  Materien  in  der  Luft,  wie 


übertrieben  das  alles  wird;  man  Tollte  denken,  dafs 
man,  um  überhaupt  zu  leben,  fich  einen  Baumwolle- 
pfropfen in  die  Nafenlöcher  und  einen  Knebel  in  den 
Mund  zwängen  müfste,  um  das  Gift  in  der  Luft  nicht 
einzuathmen,  und  doch  ift  die  mittlere  Lebensdauer 
von  den  Menfchen  fo  ziemlich  gleich,  gleichgültig,  ob 
fie  in  der  freien  Luft  oder,  wie  wir,  einen  grofsen 
Theil  im  Zimmer  leben. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  8.  März  1870. 

Die  Sache  mit  der  Medaille  ,ift  nun  geordnet, 
der  mifsrathene  Kopf  foll  nur  vorläufig  als  Repräfen- 
tant  eines  anderen  dienen,  den  Brehmer,  fobald  er 
mehr  Zeit  hat,  machen  wird.  Am  beften  wäre  es,  er 
nähme  dazu  das  Stanger’fche  Relief  als  Modell. 

Ich  danke  Dir  für  die  Vorrede.  Ich  habe  lange 
nichts  fo  claffifch  Gedachtes  und  Abgefafstes  gelefen 
wie  diefe  Blätter.  In  der  Form,  in  der  Einfachheit 
und  Klarheit  der  Gedanken,  in  der  ganzen  würde- 
vollen Haltung  macht  fie  ganz  den  Eindruck,  als  ob 
man  einen  alten  claffifchen  Autor  läfe.  Es  war  eine 
glückliche  Idee  von  Dir,  diefe  Vorrede  zu  fchreiben. 

Ich  bedaure  es  von  Herzen,  dafs  Du  wieder 
leidend  bift.  Auch  mir  geht  es  nicht  beffer,  ich  bin 
fo  mager,  dafs  man  an  mir  Anatomie  ftudiren  könnte. 
Morgen  fchliefse  ich , und  in  nachher  Woche  gehe 
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ich  mit  Fanny  nach  Mentone.  Es  foll  wundervoll 
und  jetzt  fchon  voller  Frühling  dort  fein.  Es  iE 
füdlicher  als  Genua.  Entfchliefse  Dich  und  gehe 
mit.  Was  willft  Du  in  der  ganzen  Zeit  in  dem 
rauhen  nordifchen  München  machen?  Wir  könnten 
uns  in  Lyon  treffen.  Auch  K o p p kommt  hin  mit 
Pagenftecher.  Wir  wandeln  da  unter  Palmen. 

G.  Magnus  liegt  im  Sterben. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Mentone,  30.  März  1870. 

Der  Himmel  ift  heute  grau,  es  weht  ein  garftiger 
Nord-Oft,  die  Meeresbrandung  unter  unfern  Fenftern 
hört  nicht  auf  zu  braufen  und  zu  donnern,  Schwärme 
von  grofsen  und  kleinen  Möven  fuchen  in  den  zier- 
lichften  Flugbewegungen  auf  den  Wellen  ihren  Raub 
zu  erhafchen;  das  alles  wird  man  zuletzt  müde  zu 
betrachten,  man  nimmt  wieder  ein  Buch  in  die  Hand 
oder  fetzt  fich  hin  zum  Briefefchreiben.  Hinaus 
darf  ich  heute  nicht,  denn  ich  bin  unwohl  in  Folge 
einer  Erkältung  und  Uebermiidung,  die  ich  mir  bei 
der  ftarken  Hitze  auf  einer  Fahrt  nach  Nizza,  um 
Ko  pp  aufzufuchen,  zugezogen  habe.  Ich  will  Dich 
nicht  ermüden  mit  der  Befchreibung  unferer  Reife, 
die  bis  Marfeille  nicht  befonders  warm  war.  Erft  an 
der  See,  von  Toulon  an,  kamen  wir  in  Frühlingswärme 
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und  fuhren  in  einer  Fülle  von  jungem  Grün  durch 
die  Orangen-  und  Citronenpflanzungen.  Kein  fchö- 
nerer  Weg  als  diefe  Eifenbahnfahrt  am  blauen  Meere 
mit  feinen  malerifchen  Buchten  und  Vorgebirgen! 
Es  ift  ganz  fo  wie  die  Fahrt,  die  wir  vor  einem  Jahre 
von  Nervi  aus  machten.  Bei  Toulon  und  in  noch 
gröfserer  Zahl  bei  Monaco  fieht  man  die  erften 
fchlanken  Dattelpalmen,  die  fich  fo  malerifch  gegen 
den  blauen  Himmel  oder  das  Meer  abheben.  In 
Nizza  ftehen  fie  in  Menge  auf  allen  Promenaden,  fo 
auch  hier  in  Mentone,  wo  fie  nur  in  wenigen  Gärten 
fehlen.  Erhöht  wird  noch  das  Fremdartige  der  Ve- 
getation durch  die  coloffalen  Cactus  und  Agaven. 
Mentone  ift  nur  ein  kleiner  Ort,  an  der  Feilen  Küfte 
zum  Theil  hinauf  gebaut;  zwifchen  Olivenwäldern 
eine  Reihe  guter  Hotels  mit  fchönen  Gärten  dicht 
am  Meere.  Von  unferer  Wohnung  aus  kann  man 
fehr  früh  Morgens,  wenn  die  Luft  klar  und  die  Sonne 
noch  nicht  ganz  aufgegangen  ift , fehr  deutlich  die 
bergige  Weftküfte  von  Corfica  fehen. 

Alle  Penfionen  und  Hotels  find  noch  mit  Winter- 
gärten überfüllt.  Vor  einigen  Tagen  hat  uns  Kopp 
befucht.  Auch  Merck  mit  Familie  von  Darmftadt 
ift  hier.  Das  Leben  in  der  Penfton  ift  fehr  angenehm, 
die  Kellner  find  alle  Deutfche. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  3.  April  1870. 

Ich  war  in  Sorge  wegen  Deines  Befindens,  da  ich 
auf  meinen  letzten  Brief  an  Dich,  der  aber  wahrfchein- 
lich  nicht  vor  Deiner  Abreife  nach  Göttingen  kam 
und  Dir  nicht  nachgefchickt  wurde , keine  Antwort 
empfangen  hatte,  während  Du  fonfl  fo  pünktlich  bift. 
Dein  Brief  vom  30.  März,  den  ich  foeben  erft  erhielt, 
beruhigt  mich.  An  Luft,  mit  Dir  zu  reifen,  hat  es 
mir  nicht  gefehlt,  allein  ich  hatte  die  Reife  vom  vorigen 
Jahr  im  Gedächtnifs,  und  das  Herumfahren  auf  den 
kalten  Eifenbahnen  und  Bahnhöfen  war  mir  weniger 
angenehm,  als  die  Ruhe  zu  Haufe.  Ich  habe  über- 
haupt die  Erfahrung  gemacht , dafs  ich  mich  zu 
Haufe  beffer  wie  auf  Reifen  befinde;  bei  Dir  ift  es 
umgekehrt. 

Ich  bin  entfchloffen , wie  ich  Dir  fchon  gefagt 
habe,  mich  von  meiner  Sommervorlefung  dispenfiren 
zu  laffen,  denn  nach  meiner  Arbeit  im  Winter  fühle 
ich  mich  zu  fehr  angegriffen;  das  unleidliche  Kopfweh 
hat  mich,  noch  nicht  verlaffen.  Wir  werden  eben  alt 
und  müffen  auf  den  Rückzug  denken.  Du  follteft 
Dich  nicht  übermüden,  denn  es  ift  immer  der  Mangel 
an  innerem  Widerftand,  der  die  äufseren  Schädlich- 
keiten wirkfam  auf  uns  macht;  in  Deinem  gegen- 
wärtigen Befinden  würden  vorzugsweife  vegetabilifche 
Nahrungsmittel,  und  im  befonderen  ftärkemehlreiche 
Stoffe  Deine  kleinen  Leiden  bald  heben. 
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Eine  dicke  Suppe  von  Arrowroot  oder  Aehn- 
lichera,  liebe  Fanny,  würde  Deinem  Papa  fehr  gut 
fein ; verderben  kann  fie  nichts. 

Suche  es  doch  einzurichten,  dafs  Du  über  Genua 
und  den  Brenner  zurückkehrft,  fo  dafs  wir  Dich  hier 
noch  einige  Tage  bei  uns  haben  können.  Vor  allem 
übereile  Deine  Rückreife  nicht,  denn  in  keinem  Falle 
follteft  Du  Deine  Vorlelungen  wieder  aufnehmen,  ehe 
Du  Kraft  dazu  haft.  Lafs  doch  in  Deinem  fiebzigften 
Jahre  alle  diefe  kleinen  Rückfichten  fchwinden  auf 
Andere,  die  Dir  keinen  Dank  dafür  wiffen  werden, 
fondern  denke  vor  allem  an  Dich  und  was  Du  Dir 
und  den  Deinigen  fchuldig  bift.  Jedermann  weifs,  dafs 
Du  leidend  bift,  und  wenn  Du  Dir  auf  einen  oder 
zwei  Monate  länger  Urlaub  nimmft,  fo  wird  man  dies 
einfach  für  recht  halten.  Wie  getagt,  ich  lefe  diefen 
Sommer  nicht. 

Liebe  Fanny,  hilf  mir  ein  wenig,  Deinen  Vater 
zu  beftimmen,  dafs  er  meinen  Rath  befolgt.  Ich 
möchte  gern  noch  die  paar  Jahre,  die  uns  noch  ver- 
gönnt find,  mit  ihm  zufammen  auf  der  Welt  fein. 

Ich  liebe  Euch  unbefchreiblich. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Men  tone,  5.  April  1870. 

Wir  find  nun  fchon  vierzehn  Tage  hier,  und  es 
mufs  an  die  Abreife  gedacht  werden,  da  ich  am  20. 
zu  Haufe  fein  mufs.  Die  Trennung  von  hier  wird 
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uns  fchwer  werden,  da  das  Wetter  fortwährend  präch- 
tig, und  es  fchon  ganz  Sommer  hier  ift.  In  diefer 
letzten  Woche  war  es  faft  unerträglich  heifs,  und  man 
war  froh,  Schatten  zu  finden.  Geftern  machten  wir 
mit  Merck’s  eine  Fahrt  nach  Bordighera,  berühmt 
durch  feinen  kleinen  Wald  von  Dattelpalmen,  der 
jährlich  für  den  Palmfonntag  die  Palmenwedel  nach 
Rom  liefert.  Die  Fahrt  dauert  bis  hin  gegen  drei 
Stunden.  Der  Weg  entfernt  fich  feiten  vom  Meere, 
das  man  oft  in  fchwindelnder  Höhe  unter  fich  hat, 
und  geht  meift  durch  Citronen-  und  Olivenpflanzungen, 
mit  den  prächtigften  Ausfichten  auf  die  Buchten, 
Landzungen  und  malerifch  gelegenen  Ortfchaften. 

Mit  meiner  Gefundheit  bin  ich  wohl  zufrieden, 
ich  fühle  mich  kräftiger  und  kann  ohne  Ermüdung 
länger  gehen,  allein  in  der  Diät  mufs  ich  doch  immer 
noch  vorfichtig  fein. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Nizza,  io.  April  1870. 

Für  die  letzten  Tage  haben  wir  uns  hier  nieder- 
gelaffen und  wohnen  in  der  Penfion  Hotel  Suiffe,  hoch 
über  der  Stadt  gelegen,  mit  der  Ausficht  auf  diefe 
und  das  Meer  bis  Antibes.  Sie  hat  den  grofsen  Vor- 
zug, dafs  sie  hinter  dem  Haufe  einen  grofsen  präch- 
tigen Garten  hat,  der  an  einem  Kalkfelfen  bis  zu 
einer  bedeutenden  Höhe  terraffenförmig  emporfteigt, 


mit  bequemen  Zickzackwegen,  zwifchen  denen  dichte 
Hecken  von  Cypreffen,  blühenden  Citronen  und 
Orangen  Schatten  geben.  Dazu  die  coloffalen  Cactus 
und  Agaven  und  anderen  fremdartigen  Pflanzenformen. 
Die  Verpflegung  im  Haufe  ift  vortrefflich.  Es  ift  nur 
durch  die  fteile  Landflrafse  vom  Meere  getrennt. 

Schönften  Dank  für  Deinen  Brief,  den  ich  im 
Moment  der  Abreife  von  Mentone  erhielt,  und  für 
Deine  Einladung,  bei  Euch  in  München  einzukehren, 
im  Falle  wir  über  den  Brenner  gehen.  Dies  ift  in 
der  That  befchloffen;  wir  bleiben  noch  einige  Tage 
hier,  fahren  dann  mit  dem  Dampfer  nach  Genua  und 
von  da  über  Mailand,  Verona,  Botzen,  den  Brenner 
und  Innsbruck  nach  München.  Den  Tag  unterer  An- 
kunft werde  ich  Dir  von  Genua  aus  angeben.  Ich 
habe  überlegt,  dafs  ich  die  Vorlefungen  erft  am 
2.  Mai  anzufangen  brauche. 

Unfer  alter  treuer  Freund  Magnus  ift  nun 
auch  todt. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  io.  Mai  1870. 

Aus  dem  zweiten  Brief  von  Fräulein  Käthe 
erfah  ich  mit  Vergnügen,  dafs  Deine  Befferung  die 
erwünfchteften  Fortfehritte  macht.  Habe  nur  Geduld, 
und  verbanne  jede  Sorge.  Ich  hätte  viel  mehr  Ur- 
fache  als  Du,  mir  Sorgen  zu  machen;  es  will  immer 
noch  keine  rechte  Reproduction  bei  mir  ftattfinden, 


ungeachtet  meines  vortrefflichen  Appetites  und 
Schlafes,  und  ich  bin  noch  entfetzlich  mager.  In  nu- 
feren Jahren  hellen  fleh  die  normalen  Zuftände  nicht 
wieder  fo  rafch  her  wie  früher.  Wahrfcheinlich  hat 
Dir  Frau  Jettchen  meinen  Brief  vom  3.,  um  Dich  zu 
fchonen,  nicht  gegeben;  wenn  Du  ihn  jetzt  liefert, 
wirft  Du  fehen,  welche  Pläne  ich  gemacht  habe,  und 
welche  Einrichtungen  ich  zu  treffen  gedenke. 

Weder  mit  Ueberreichung  noch  mit  Ueberfendung 
der  Medaille  und  des  Albums  follft  Du  am  12.  in- 
commodirt  werden.  Sie  follen  Dir  nicht  eher  über- 
reicht oder  überfchickt  werden,  als  bis  Du  wieder 
ganz  hergeftellt  bift.  Beide  find  vollendet  und  find 
hier.  Die  Aehnlichkeit  des  Kopfes  ift  wefentlich 
beffer.  Du  wirrt  zu  beftimmen  haben,  ob  Du  damit 
zufrieden  bift,  oder  ob  ein  neuer  Stempel  gemacht 
werden  foll.  Die  Medaille  ift  fchwerer  als  die  Albert- 
Medaille.  Es  wurden  85  Ducaten  dazu  gebraucht. 
Das  Album  ift  das  Schönfte,  was  man  fehen  kann. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  17.  Juni  1870. 

Dein  geftern  erhaltener  Brief  hat  mir  grofse 
Freude  gemacht,  denn  dafs  Du  felbft  wieder  fchreiben 
konnteft,  ift  der  befte  Beweis  für  Deine  Genefung. 
Lafs  mich  doch  gelegentlich  wißen,  wann  die  Aerzte 
erlauben,  dafs  Du  eine  Reife  unternehmen  kannft;  die 
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zu  V.  Planta  in  Reichenau  bei  Chur  ift  alfo  auf- 
gegeben. Das  Engadin  wäre  mir  ganz  recht.  Sie- 
bold’s und  Ko  pp  rühmen  es  fehr.  Doch  haben 
wir  noch  lange  Zeit,  Pläne  zu  machen.  Ich  würde 
Mix  oder  Fanny  mitnehmen,  wenn  letztere  von 
London  dann  zurück  ift,  Du  ohne  Zweifel  Marie. 
Auch  von  meiner  Frau  herzlichen  Glückwunfch  zu 
Deiner  Genefung. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  27.  Juni  1870. 

Seit  meinem  letzten  Briefe  hat  meine  Befferung 
ftetig,  aber  langfam  zugenommen.  Die  früher  grofse 
Wunde  hat  fich  beträchtlich  verkleinert  und  die 
Eiterung  bedeutend  abgenommen.  Die  Hoffnung, 
dafs  wir  gegen  die  letzte  Juliwoche  reifen  können, 
fteht  fo  ziemlich  feft.  Pontrefina  foll  einer  der 
hübfcheften  Orte  fein,  und  es  ift  auch  bereits  wegen 
einer  Wohnung  dorthin  gefchrieben  worden,  aber  eine 
Antwort  ift  noch  nicht  gekommen.  Da  mir  das 
Schreiben  fchwer  wird,  macht  Marie  meinen  Secre- 
tär.  Der  Hauptgrund  diefes  Briefes  ift  eigentlich, 
Dir  die  Abfchrift  eines  Briefes  zu  fchicken,  den  Du 
vor  zweiundfünfzig  Jahren  an  Deinen  Freund  Her- 
mann von  Meyer  gefchrieben  hafl.  In  diefem 
einen  Briefe  liegt  Deine  ganze  Laufbahn  als  Che- 
miker klar  aufgedeckt. 

Dein  ganzes  Denken  dreht  fich  um  Experimente, 
wie  dies  bei  Jünglingen  von  gleichem  Alter  fonft 
11. 


19 


290 


nicht  der  Fall  ift.  Ich  dachte,  es  würde  Dir  Spafs 
machen,  einen  diefer  Briefe  wieder  zu  lefen,  welche 
H.  von  Meyer  mit  feinem  ganzen  literarifchen 
Nachlaffe  unferer  Akademie  vermacht  hat. 

Ich  hatte  Dir  teftamentarifch  unter  anderem  alle 
meine  guten  Cigarren  vermacht,  und  ich  hoffe,  dafs 
Du  nicht  verdriefslich  fein  wirft  zu  hören,  dafs  ich 
die  Dir  beftimmten  beinahe  gänzlich  verbraucht  habe. 

Denkt  denn  Fanny  gar  nicht  mehr  daran,  zu 
uns  zu  kommen,  die  wir  eine  fo  grofse  Sehnfucht 
nach  ihr  haben? 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  30.  Juni  1870. 

Du  bift  mir  mit  Deinem  Briefe  vom  27.  zuvor- 
gekommen. Ich  freue  mich  über  die  guten  Nach- 
richten, die  er  von  Dir  enthält.  Ich  danke  Dir  für 
meinen  alten  Brief,  den  ich  vor  zweiundfünfzig  Jahren 
gefchrieben  habe.  Es  hat  mir  Spafs  gemacht , aus 
diefem  wie  aus  einer  anderen  Welt  kommenden  Briefe 
zu  fehen , was  ich  damals  gedacht  und  getrieben 
habe.  Merkwürdig  ift  es,  dafs  ihn  das  »hinkende 
Meyerche«,  wie  meine  Mutter  den  Hermann  von 
Meyer  zu  nennen  pflegte,  fo  lange  und  überhaupt 
aufbewahrt  hat.  Der  Chloroperation  erinnere  ich  mich 
noch  ganz  lebhaft,  denn  ich  wäre  beinahe  dabei  er- 
ftickt.  Um  diefelbe  Zeit  laborirte  ich  auch  auf  meiner 
Stube  mit  Phosphor  und  verbrannte  mir  dabei  die  linke 
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Hand  fo  arg,  dafs  die  Narben  noch  zu  fehen  find. 
Phosphorpartikeln  waren  überall  umher  gefpritzt,  und 
als  ich  Abends  zu  Bett  gegangen  und  das  Licht  aus- 
gemacht hatte,  fehe  ich  zu  meinem  Schrecken  in  der 
Stube  überall  Feuer,  ftehe  wieder  auf  und  laufe  zu 
meinem  Vater,  der  mich  beruhigte,  dafs  es  nur 
Leuchten  und  nicht  gefährlich  fei.  All  mein  Denken 
und  Dichten  drehte  fich  damals  um  Chemie.  Mein 
Ideal  war  vor  allem,  Kalium  zu  machen  nach  Cu  rau  - 
dau’s  Verfahren;  meine  Schwerer  zog  dabei  den 
Blafebalg,  und  die  Wafchküche,  worin  es  gefchah, 
wäre  beinahe  in  Brand  gerathen.  Aber  ich  bekam 
wirklich  Kalium  und  konnte  vor  Freude  darüber  in 
der  Nacht  nicht  fchlafen. 

Der  von  Meyer,  mit  dem  ich  auch  nachher  in 
Heidelberg  ftudirte , war  ein  guter  Kerl , etwas  fehr 
eitel,  fpäter  aber  ein  guter  Paläontolog,  d.  h.  ein 
guter  Kenner  und  Befchreiber  von  Petrefacten,  aber 
ohne  geologifche  Ideen.  Wir  wollten  ihn  hierher 
haben,  er  hätte  keine  Vorlefungen  zu  halten  brauchen, 
follte  der  Univerfität,  als  Mitglied  der  Societät,  nur  als 
Decoration  dienen.  Ich  wurde,  um  mit  ihm  zu  unter- 
handeln, vom  Curator  exprefs  nach  Frankfurt  ge- 
schickt; aber  er  war  nicht  zu  bewegen,  Frankfurt  zu 
verlaffen. 

Bunfen  gedenkt  die  Ferien  in  Griechenland  zu- 
zubringen. Ko  pp  hat  einen  Ruf  nach  Leipzig  er- 
halten, hat  aber  abgelehnt;  ebenfo  Kirchhoff  den 
Ruf  nach  Berlin,  Helmhol tz  aber  hat  ihn  ange- 
nommen. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  16.  Juli  1870. 

Es  fieht  böfe  aus  in  der  Welt,  lieber  Liebig. 
Der  Krieg,  der  fcheufsliche,  ift  erklärt  von  Frankreich 
an  Preufsen.  Schon  hat  letzteres  vier  Armeecorps 
mobil  gemacht.  Hier  müfTen  wir  nun  baldigft  auf 
Durchmärfche  und  Einquartierung  gefafst  fein.  Was 
wird  aus  unferer  Reife  werden?  Geftern  Nachmittag 
gegen  drei  Uhr  kam  der  König  hier  durch,  auf  der 
Fahrt  von  Ems  nach  Berlin.  Halb  Göttingen  war 
auf  dem  Bahnhof,  und  noch  nie  habe  ich  einen  fo 
enthufiaftifchen  Empfang  gefehen , nichts  war  dabei 
gemacht  oder  verabredet.  Mein  Schwiegerfohn  ver- 
trat den  Bürgermeifter,  der  verreift  war.  An  ihn 
richtete  der  König  zum  Theil  feine  Worte  vom 
Wagen  aus,  ohne  auszufteigen.  Heute  fchon  fchafifen 
wir  für  die  kommende  böfe  Zeit  Vorräthe  an.  Ich 
glaube  nicht,  dafs  wir  in  fo  bedrohlicher  Zeit  unfer 
Haus  verlaffen  dürfen.  Soeben  höre  ich,  dafs  viele 
Studenten  fich  als  Soldaten  aufnehmen  laffen.  In 
meiner  Vorlefung  fehlten  heute  zwei  Drittel.  Ich 
werde  es  machen  wie  Weber  und  morgen  ganz 
fchliefsen. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  27.  Juli  1870. 

Ich  mufs  es  aufgeben,  zu  Dir  nach  Berchtesgaden 
zu  kommen.  Jetzt  von  hier  aus  zu  reifen,  wäre  ohne 
die  gröfsten  Aufenthalte , Unannehmlichkeiten  und 
felbft  Gefahren  nicht  möglich.  Mit  der  ungeheuren 
Zahl  von  Militärzügen  werden  mitunter  einzelne  Per- 
fonenzüge  befördert,  aber  in  Betreff  der  Zeit  ganz 
ungewifs  und  ohne  alle  Garantie  der  Weiterbeförde- 
rung. Heute  Nacht  rannte  bei  Sondershaufen  ein 
leerer  Zug  gegen  einen  Militärzug.  Vierzig  Ver- 
wundete und  heben  Todte.  Ein  Zug  von  Frankfurt 
brauchte  geftern  vierundzwanzig  Stunden,  um  hierher 
zu  kommen  Ueber  Frankfurt  und  Baden  zu  reifen 
wäre  ganz  unmöglich,  über  Leipzig  müfste  man  wohl 
acht  Tage  bis  München  unterwegs  bleiben. 

Man  fieht  hier  nichts  als  Soldaten  und  begreift 

nicht,  woher  auf  einmal  all  die  Menfchen  kommen. 

♦ 

Eine  Menge  wohlthätiger  Vereine  haben  hch  gebil- 
det. So  grofs  im  allgemeinen  der  Enthufiasmus  für 
Preufsen  und  diefen  Krieg  ift,  fo  giebt  es  doch  immer 
noch  eine  Menge  wahnfinniger  Welfen-Particulariften, 
die  den  Franzofen  den  Sieg  wünfchen, * hoffend,  da- 
durch wieder  den  blinden  König  zu  bekommen. 
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Hofmann  fchreibt  die  Gedächtnifsrede  auf 
Magnus.  Er  wird  wohl  auch  noch  unfere  fchreiben, 
auch  können  wir  uns  keinen  befferen  Biographen 
wünfchen,  indeffen  mag  er  noch  etwas  wrarten. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb i g*. 

Göttingen,  14.  Auguft  1870. 

Dein  Brief  ift  fechs  Tage  lang  unterwegs  ge- 
wefen.  Dafs  Du  befchloffen  haft,  Dich  in  der  Nähe 
von  München  niederzulaffen,  finde  ich  unter  den  jetzi- 
gen Umftänden  fehr  vernünftig;  und  ebenfo  vernünf- 
tig wirft  Du  es  finden,  dafs  ich  vorläufig  zu  Haufe 
bleibe,  zumal  man  nicht  wiffen  kann,  was  hinter  uns 
im  Norden,  von  der  See  aus,  vor  fich  gehen  wird. 
Heute  Nacht  find  fünfhundert  gefangene  Franzofen, 
darunter  viele  Turcos,  hier  durchgekommen.  Es  ift 
fo  gut  wie  gewifs,  dafs  wir  hier  viele  Verwundete  er- 
halten werden,  auch  find  die  Einrichtungen  dazu  fchon 
für  fünfhundert  fertig.  Du  kannft  Dir  denken,  wie 
gern  ich  Deiner  Einladung  nach  dem  Starenberger 
See  folgen  würde,  aber  jetzt  wäre  es  Thorheit.  Zu 
meiner  Gemüthsberuhigung  habe  ich  eine  Mineral- 
Analyfe,  die  Analyfe  des  Pyrosmaliths,  vorgenommen. 

Wie  ftaunenswerth  ift  doch  die  grofsartige,  fo 
wunderbar  organifirte  Kriegsbereitfchaft  von  Preufsen! 
Wir  bekäme#  hier  ungefähr  eine  Idee  davon , durch 
die  ungeheuren  Truppen-  und  Munitionszüge,  die  faft 
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drei  Wochen  lang  Tag.  und  Nacht  hier  durchkamen. 
Der  Enthufiasmus  für  den  Krieg  und  die  Opferbereit- 
willigkeit find  auch  hier  grofs  und  erhebend.  Als  die 
Nachricht  von  der  grofsen  Noth  in  Saarbrücken  hier 
eintraf,  wurden  fogleich  fechs  Ochfen  gekauft  und 
diefe  mit  anderen  grofsen  Vorräthen  von  Nahrungs- 
mitteln in  Begleitung  von  v.  Waltershaufen  und 
anderen  Herren  abgefchickt. 

Helene  war  von  München  hierher  fünf  Tage 
unterwegs.  Wir  danken  Euch  herzlich  für  die  Liebe, 
die  Ihr  ihr  erwiefen  habt. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  Auguft  1870. 

Ich  weifs  nicht,  ob  es  Dir  fo  geht  wie  mir,  der 
den  nächften  Tag  kaum  vor  Ungeduld  erwarten  kann, 
um  die  Nachrichten  vom  vorhergehenden  betätigt  zu 
fehen,  und  der  nach  neuen  hungrig  HL  Ich  dachte 
oft  während  meiner  Krankheit,  dafs  es  am  ge- 
fcheiteften  wäre,  wenn  mich  Gott  hinwegnähme,  es 
war  bei  mir  alles  fo  fertig  und  abgefchloffen ; aber 
jetzt  denke  ich  doch,  dafs  es  werth  fei,  diefe  grofsen 
Ereigniffe  erlebt  zu  haben.  Wie  furchtbar  mufs  es 
für  diefe  eitle,  hochmüthige  Nation  fein,  keinen 
einzigen  Vortheil  im  Kampfe  erzielt  zu  haben. 
Pafteur  befuchte  mich  vor  dem  Kriege;  er  fprach 
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mit  folcher  Verachtung  von  dem  Könige  von  Preufsen 
und  deffen  Anmafsung,  auf  die  Forderungen  Napo- 
leon’s  hin  nicht  zu  Kreuze  gekrochen  zu  fein, 
dafs  ich  wahrhaft  empört  war.  Pafteur  war  durch 
einen  Schlagflufs  an  der  ganzen  rechten  Seite  halb 
gelähmt,  er  kam  aus  Iftrien,  wo  er  den  Winter  mit 
Unterfuchungen  über  die  Seidenraupenkrankheit  im 
Aufträge  Napoleon  s zubrachte. 

Für  Napoleon  ift  es  mir  eigentlich  leid,  er  ift 
zuletzt  der  befte  Herrfcher,  den  Frankreich  feit  Jahr- 
hunderten hatte,  und  feine  Sünde  ift  offenbar  die 
feines  Volkes.  Welcher  Enthufiasmus  im  Senat  und 
Corps  legislatif,  als  der  Krieg  in  Ausficht  war  und 
proclamirt  wurde  1 

Ich  bin  wieder  allein  mit  Marie  hier,  meine 
Frau  ift  in  Leipzig,  um  der  armen  Nanny  tröftend 
zur  Seite  zu  flehen,  die  ihr  jüngftes  Kind  nach  einer 
choleraartigen  Krankheit  von  fünf  Tagen  durch  den 
Tod  verloren  hat.  Für  den  armen  Thierfch,  der 
bei  der  fächftfchen  Armee  als  Generalarzt  fleht,  ift 
dies  fchrecklich. 

Carrier e,  der  im  Verein  mit  Beetz  u.  A.  der 
Armee  Gegenftände  für  die  Hospitäler  und  fonftige 
Erquickungen  zugeführt  hatte,  ift  wieder  zurück;  die 
Stimmung  der  Truppen  fei  überall,  trotz  der  un- 
geheuren Strapazen,  vortrefflich. 

Ich  empfing  foeben  einen  Brief  von  Kopp,  er 
ift  Vorftand  des  Lazarethwefens  in  Heidelberg  und 
voller  Thätigkeit ; es  ift  dies  fo  gut  für  ihn,  als  wenn 
er  nach  Gaftein  gegangen  wäre.  — Haft  Du  die  Rede 
von  du  Bois-Reymond  vom  3.  Auguft  gelefen? 
Sie  ift  ganz  vortrefflich. 
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Sonft  nichts,  was  Dich  intereffiren  könnte,  ich 
fchreibe,  um  von  Dir  etwas  zu  hören.  Frau  Sophie 
den  herzlichften  Glückwunsch  zur  Würde  einer  Frau 
Bürgermeifterin. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  2.  September  1870. 

Warum  ich  fchreibe,  weifs  ich  eigentlich  felbft 
nicht;  meiner  Theilnahme  an  Nanny’s  Verluft  bift 
Du  verfichert,  und  dafs  unfer  alter  Freund  Ke  ft  ne  r 
in  Thann  todt  ift,  weifst  Du.  Die  ungeheuren  Kriegs- 
ereigniffe,  fo  aufserordentlich,  wie  fie  die  Gefchichte 
nicht  aufzuweifen  hat,  erfährft  Du  fo  zeitig  wie  wir 
hier.  Die  Telegramme  von  diefen  grofsartigen  Thaten 
werden  hier  fogleich  überall  öffentlich  angefchlagen. 
Wegen  der  Siege  über  Mac  Mahon  und  Bazaine 
wurden  alle  Häufer  mit  Fahnen  gefchmückt,  und  heute 
Abend  wird  die  Stadt  illuminirt  werden.  Welche  De- 
müthigung  für  diefe  und  für  Napoleon,  das  Preßige, 
das  fie  umgab,  ift  für  immer  hin.  An  all  die  Leiden, 
all  das  Unglück,  alle  die  Menfchenleben,  die  diefer 
Krieg  koftet,  mag  man  nicht  denken.  Ein  Krieg  wie 
diefer,  fo  graufam  durch  die  neuerfundenen  Mord- 
apparate, ift  noch  nie  dagewefen. 

Fanny  ift  noch  immer  in  England,  die  beiden 
anderen  Mädchen  find  die  ganzen  Tage  über  in  den 
hiefigen  Hülfsvereinen  oder  in  einem  der  Lazarethe 
befchäftigt,  obgleich  viele  Typhus-Kranke  darin  find. 
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Im  Haufe  haben  wir  zwei  Verwundete,  dem  einen  ift 
auf  dem  Schlachtfelde  bei  Wörth  der  linke  Arm 
amputirt  worden. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  13.  September  1870. 

Ich  war  entfchloffen , noch  einige  Zeit  an  den 
Starenberger  See  zu  gehen,  habe  es  aber  nun  auf- 
gegeben, weil  das  Wetter  zu  fchlecht  und  kalt  ift. 
Solches  Wetter  mufs  für  die  armen  Soldaten  fürchter- 
lich fein,  die  im  freien  Felde  ohne  ausreichende  Be- 
deckung die  Nächte  zubringen  müffen.  Die  Zeit  ift 
fürchterlich;  in  den  Schlachten  bei  Sedan  hat  die 
bayrifche  Armee  über  viertaufend  Mann  verloren,  die 
meiften  darunter  lediglich  Verwundete,  von  denen  aber 
nachher,  wegen  der  unvollkommenen  Pflege  in  den 
erften  drei  Tagen,  fehr  viele  ftarben.  Wie  viele  Fa- 
milien find  in  Trauer!  Welche  Ströme  von  Blut  mag 
Paris  noch  koften  und  für  die  Franzofen  ohne  allen 
Nutzen!  Diefes  Volk  ift  in  feinem  Gröfsenwahnflnn 
fo  befangen,  dafs  keine  Thatfache  mehr  auf  fle  wirkt. 

Als  die  Maffe  von  Gefangenen  durch  Nancy 
kam,  fah  man  in  diefen  keine  Gefchlagenen,  fondern 
eine  vom  Kaifer  verrathene  Armee,  die  er  für  zwei- 
taufend Millionen  Francs  an  den  König  von  Preufsen 
verkauft  habe. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  25.  September  1870. 

Man  ift  immer  in  Sorgen  wegen  des  Ausganges 
des  Krieges.  Die  Franzofen  haben  fich  als  ein  fo 
verrottetes  Gefchlecht  gezeigt,  dafs  es  gar  nicht  un- 
denkbar ift,  es  könne  bei  dem  Einzug  des  Königs 
in  Paris  aus  den  weittragenden  Chaffepots  ein  Attentat 
auf  ihn  oder  den  Kronprinzen  verübt  werden.  Es 
ift  traurig,  wenn  man  fich  verfinnlicht,  wie  die  fchö- 
nen  Villen  und  Gärten  in  der  Umgegend  von  Paris 
von  den  Franzofen  felbft  verwüftet  worden  find,  und 
dafs  die  dummen  Bewohner  derfelben,  fowie  der  um- 
liegenden Dörfer,  geängftigt  durch  die  nichtswürdige 
Preffe,  ihren  Wohnfitz  verlaffen  haben.  Es  ift  dies 
das  Allerfchlimmfte  für  fie  und  für  die  Truppen.  Es 
ift  ein  unvernünftiges  Volk,  was  nicht  zugeben  will, 
dafs  es  gefchlagen  ift. 

Kopp  läfst  grüfsen.  Er  war  drei  Tage  bei  mir, 
von  Gaftein  kommend,  fo  frifch  und  jung  wie  noch  nie. 

Ich  bin  mit  einer  neuen  Ausgabe  der  Agricultur- 
chemie  befchäftigt,  die  mir  vom  Vormittag  einige 
Stunden  nimmt,  ohne  mich  befonders  anzuftrengen. 
Zu  einer  Arbeit,  wie  Du  fie  vorfchlägft,  bin  ich  nicht 
mehr  fähig.  Mit  meiner  letzten  fchlofs  ich  meine 
Laufbahn  ab. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  30.  September  1870. 

Wir  find  in  Enthufiasmus  über  die  Capitulation 
von  Metz.  Welches  Ereignifs ! In  der  Weltgefchichte 
noch  nie  dagewefen!  Man  kann  nur  den  Gedanken 
nicht  los  werden,  dafs  die  Franzofen  bei  der  Ueber- 
gabe  noch  eine  Teufelei  ins  Werk  fetzen.  Diefe  Ein- 
fchliefsung  von  Bazaine’s  Armee  war  der  Meifter- 
ftreich  im  ganzen  Feldzug.  Moltke  wufste,  was  er 
that,  als  ihm  dies  mit  fo  ungeheuren  Opfern  gelang. 
Gott  gebe,  dafs  fich  der  graufame  Krieg,  der  unfere 
edelften  und  beften  Kräfte  verzehrt,  damit  zum  Ende 
wendet. 

Es  ift , wie  Du  gelefen  haben  wirft , unferm 
Freunde  Regnault  gelungen,  die  koftbare  Samm- 
lung  in  Sevres  mit  Hülfe  der  deutfchen  Armee  zu 
retten;  ich  fchrieb  heute  an  Thierfch  nach  Ver- 
failles,  dafs  er  Regnault  auffuchen  und  ihm  feine 
Hülfe  anbieten  möchte.  Wie  mag  es  unfern  Freun- 
den in  Paris,  Dumas,  Peligot,  Boussingault  etc. 
ergehen?  Wenn  es  nur  möglich  wäre,  etwas  für  fie 
zu  thun,  aber  man  wird  fie  aus  Paris  nicht  heraus- 
laffen.  Die  fchöne  Stadt,  welchen  Leiden  geht  fie 
entgegen!  Es  fcheint  in  der  That  der  alte  Spruch 
fich  zu  bewähren,  im  Wahnfinn  gehen  fie  unter. 
Durch  die  Erklärung  der  Republik  von  Seiten  der 
drei  Advocaten  ging  die  ganze  Mafchine  der  Ge- 
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walt  und  der  Regierung  aus  dem  Leim,  und  diefe 
Menfchen  hatten  nicht  die  Fähigkeit,  etwas  gleich 
Gutes  an  die  Stelle  zu  fetzen.  Dies  ift  für  uns  kein 
Glück  gewefen , wären  Staatsmänner  an  die  Spitze 
gekommen,  fo  würden  wir  nach  Sedan  fchon  Friede 
gehabt  haben.  Die  Fortdauer  des  Krieges  nach  der 
Vernichtung  der  Armee  ift  der  Wahnfinn. 

Troftreich  ift  es  zu  fehen,  mit  welcher  Bereit- 
willigkeit die  Gaben  fliefsen , die  das  Elend  unferer 
Kranken  und  Verwundeten  mildern;  der  Winter  wird 
aber  zu  einem  fchlimmen  für  die  Gefunden  werden, 
und  wie  viel  Blut  mag  noch  die  Einnahme  von  Paris 
koften.  Man  kann  gar  nichts  anderes  denken. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  5.  October  1870. 

Dafs  es  mit  Deiner  Gefundheit  vortrefflich  fteht, 
freut  mich  fehr,  ich  kann  desgleichen  von  mir  fagen, 
wiewohl  ich  die  fiebzig  Jahre  in  allen  Knochen  und 
Gelenken  fpüre.  Dennoch  fehne  ich  mich  wieder  nach 
Thätigkeit,  und  die  Ferien  fangen  an,  mir  zu  lang  zu 
werden.  Am  17.  foll  das  Semefter  beginnen,  wenn 
wir  Studenten  bekommen.  Schon  jetzt  denkt  man 
an  die  Verlegenheit,  wie  es  im  Winter  mit  denjenigen 
Verwundeten  und  Kranken  werden  foll,  die  jetzt  in 
den  Baracken  untergebracht  find.  Man  denkt  fchon 
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daran,  das  neue  Collegienhaus  oder  die  Aula  dazu 
zu  benutzen. 

Nach  meiner  ausführlichen  Befchreibung  des 
fchönen  Verfuchs,  Ammoniak  in  Salpeterfäure  zu 
verwandeln,  wird  Dein  Affiftent  wohl  nicht  eine 
zweite  Explofion  gehabt  haben.  Umgekehrt  kann 
man  durch  einen  intereffanten  Verfuch  die  Salpeter- 
fäure in  Ammoniak  verwandeln,  indem  man  Zinkfpäne 
und  Salpeter  mit  concentrirter  Natronlauge  erwärmt. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb i g*. 

Göttingen,  3.  November  1870. 

Ich  habe  Dir  für  zwei  Briefe  zu  danken.  Du 
brauch!!  nicht  im  geringften  zu  zweifeln,  dafs  Waitz 
den  Orden  mit  Vergnügen  annehmen  wird;  es  ift 
nicht  der  geringfte  Grund  vorhanden,  warum  er  ihn 
ablehnen  follte , hat  er  doch  auch  vor  einigen  Jahren 
die  vierte  Claffe  des  Guelphen-Ordens  angenommen. 
Ich  habe  eine  hohe  Meinung  von  feinem  Wiffen, 
feinen  Leiftungen,  feinem  klaren  Kopf.  Er  ift  dabei 
ein  Mann  von  grofser  Energie,  und  ich  freue  mich 
immer,  wenn  er  das  Prorectorat  bekleidet. 

Aus  Deinem  erften  Brief  erfehe  ich  mit  Ver- 
gnügen, dafs  Du  an  einer  neuen  Ausgabe  der  Agri- 
culturchemie  arbeiteft,  alfo  im  Stande  bift,  Dich 
wieder  ernftlich  zu  befchäftigen.  Aber  halte  Mafs 
und  bedenke,  dafs  wir  keine  Jünglinge  mehr  find. 
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Es  war  eine  gute  Idee  von  Dir,  dem  Thierfch 
Regnault  zu  empfehlen.  Könnte  man  nur  für  die 
anderen  Freunde  dort,  Deville,  Brongniart, 
Dumas,  die  gewifs  nicht  von  dem  allgemeinen 
Wahnfinn  angefteckt  find,  etwas  thun;  aber  es  ift  un- 
möglich. Es  ift  ein  fchrecklicher  Gedanke,  dafs  für 
die  armen  Soldaten  der  Winter  bevorfteht. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  3.  December  1870. 

Ich  habe  von  der  Chemical  Society  in  London 
die  Einladung  erhalten,  die  Faraday  Lecture  für  das 
nächfte  Jahr  zu  übernehmen,  habe  aber  weder  Luft 
die  Reife  zu  machen,  noch  mich  mit  einer  Vor- 
lefung  in  fremder  Sprache  zu  quälen.  Ein  Redacteur 
der  New  York  Tribüne  fordert  mich  auf,  eine  Reihe 
von  Agricultur- Artikeln  für  fein  Blatt  zu  fchreiben, 
den  gedruckten  Bogen  mit  1400  Fl.  Honorar.  Ich 
lehnte  natürlich  ab. 

Auch  mir  geht  es  mit  den  Vorlefungen  wie  Dir, 
aber  ich  gewinne  täglich  die  Ueberzeugung,  dafs  die 
Elemente  einer  Wiffenfchaft  nur  von  alten  Erfahrenen 
mit  vollem  Erfolg  gelehrt  werden  können.  Wenn 
man  jung  ift,  fo  hält  man  vieles  für  wichtig,  was  es 
nicht  ift,  und  das  eigentlich  Wichtige  behandelt  man 
leicht,  weil  man  damit  vertraut  zu  fein  glaubt. 
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Fräulein  Ney  läfst  Dich  grüfsen,  fie  ift  in  der 
That  eine  höchft  merkwürdige  Natur.  Sobald  ihre 
Statue  des  Königs  Ludwig  für  das  Polytechnicum 
fertig  ift,  tritt  fie  ihre  Reife  nach  Nordamerika  an, 
wo  fie  fich  ein  Jahr  lang  aufzuhalten  gedenkt.  Ihre 
Kunft  fcheint  fie  dann  ganz  aufgeben  zu  wollen. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  7.  December  1870. 

Den  Brief  der  Madame  Deville,  den  Du  mir 
zur  Beförderung  nach  Paris  an  ihren  Mann  gefchickt 
haft,  ift  wahrfcheinlich  glücklich  in  deffen  Hände  ge- 
langt, denn  Thierfch,  der  im  Hauptquartier  ift,  hat 
ihn  einem  Parlamentär  mitgegeben,  der  nach  Paris 
gefchickt  wurde.  In  ähnlicher  verzweifelter  Lage  ift 
mein  P'reund  Barreswil,  der  voruFrau  und  Tochter 
getrennt  ift;  er  in  Tours,  fie  in  Boulogne.  Da  es 
nicht  unmöglich  ift,  dafs  Frau  B.  ohne  Mittel  und  in 
Noth  ift,  fo  habe  ich  ihr  über  Antwerpen  einen 
Wechsel  über  50oFrcs.  gefchickt,  ihr  überlaffend,  ob 
fie  davon  Gebrauch  machen  will.  Vielleicht  wäre  es 
zweckmäfsig,  der  Frau  Deville  ein  ähnliches  Dar- 
lehn anzubieten. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  15.  December  1870. 

Ich  fchicke  Dir  anbei  einen  Brief  von  Madame 
Deville  (fie  ift  in  der  Nähe  von  Genf),  deffen  Inhalt 
Dich  intereffiren  wird;  fende  ihn  mir  gelegentlich  zu- 
rück. Auch  Madame  Debray  hat  fich  unterdeffen 
mit  demfelben  Anliegen  an  mich  gewandt.  Sie  ift  in 
Treport,  er  in  Paris.  Ich  habe  nun  noch  einen  an- 
deren Weg  verfucht,  der  letzteren  Brief  an  ihren 
Mann  gelangen  zu  laffen,  nämlich  durch  einen  höheren 
Officier  im  Generalftab  von  Moltke.  Bei  diefer  Ge- 
legenheit habe  ich  zugleich  einen  offenen  Brief  an 
Deville  gefchickt,  um  ihm  Nachricht  von  feiner 
Frau  zu  geben,  im  Falle  der  letzteren  Brief  durch 
Thierfch  in  Verfailles  nicht  nach  Paris  gelangen 
follte.  Die  Parifer  Luftballonpoft  fcheint  ganz  regel- 
mäfsig  organifirt  zu  fein,  und  ift  in  der  That  ein 
kühnes  Unternehmen.  Es  ift  ein  fchauerlicher  Ge- 
danke, dafs  ein  folcher  Ballon  unterwegs  von  der 
Kugel  einer  Krupp’fchen  Kanone  durchbohrt  werden 
follte. 

Für  die  Vorlefung  habe  ich  einen  fich  fehr  gut 
bewährenden,  einfachen  Apparat  ausgedacht,  um  die 
Wafferbildung  bei  der  Verbrennung  von  Wafferftoffgas 
in  der  Luft  zu  zeigen.  Von  ungefähr  20  Liter  Gas 
bekommt  man  in  einer  halben  Stunde  15  bis  16  g 
Waffer,  während  man  im  Vortrag  fortfahren  kann. 
Er  wird  in  den  Annalen  befchrieben  und  abgebildet, 
n. 
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Ich  hoffe,  dafs  Du  die  von  einer  Stange  Rafir- 
feife  escortirte  Wurft  erhalten  und  mein  Begleit- 
fchreiben  nicht  überfehen  haft. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  Januar  1871. 

Taufend  Dank  für  Deine  reichen  und  willkomme- 
nen Gefchenke,  befonders  für  die  Cigarren.  — Ich 
bin  leider  nicht  mehr  in  der  Lage,  einen  Brief  an 
Deville  zu  beforgen , da  Thierfch  nicht  mehr  im 
Hauptquartier,  fondern  feit  acht  Tagen  glücklich 
wieder  in  Leipzig  ift. 

Hofmann ’s  Schilderung  von  Magnus  ift  ganz 
vortrefflich;  wenn  man  das  alles,  was  untere  Freunde 
gethan  haben,  eine  Reihe  von  Jahren  gleichfam  mit- 
erlebt hat,  fo  verliert  man  die  Schätzung  des  Um- 
fangs ihrer  Leiftungen.  Dieter  Gedanke  drängte  fleh 
mir  auf,  als  ich  Hofmann’s  Aufzählung  von 
Magnus’  Arbeiten  las;  ich  hatte  keinen  Begriff  mehr 
davon,  wie  viel  und  nach  wie  viel  Richtungen  hin 
Magnus  gearbeitet  hatte. 

Die  Sache  mit  den  Annalen  ift  geordnet;  Ko  pp 
bleibt  auf  dem  Titel. 

Ich  laffe  foeben  Verfuche  machen  über  die  Be- 
ftimmung  der  Kohlenfäure  im  Brunnenwaffer  und  in 
Mineral waffern.  Die  Methode  mit  Barytwaffer  und 
Zurücktitriren  ift  fehr  fehlerhaft. 


An  allen  Fenftern  find  Fahnen  ausgehängt;  es 
ift  in  der  That  ein  Ereignifs  von  der  ungeheuerften 
Tragweite,  und  Bismarck  ift  einer  der  gröfsten 
Staatsmänner. 

Herzliche  Grüfse  an  Deine  Frau. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  Januar  1871. 

Madame  Deville  fchreibt  mir  ganz  glücklich 
aus  Gex,  dafs,  gräce  a M.  Thierfch,  ihr  Brief 
richtig  in  ihres  Mannes  Hände  gelangt  fei.  Mon 
mari  en  a eprouve  un  bonheur  indicible . Keiner 
ihrer  anderen,  auf  anderen  Wegen  gefchickten  Briefe 
fei  bei  Deville  angelangt. 

Thue  mir  nur  den  Gefallen  und  höre  auf  zu  ar- 
beiten. Wenn  Du  fo  fortfährft,  Dich  geiftig  anzu- 
ftrengen,  fo  wirft  Du  in  den  alten  Zuftand  gerathen. 
Es  ift  ein  wahres  Unglück,  dafs  Du  Dich  mit  einer 
neuen  Ausgabe  Deiner  Chemie  befaffeft. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  17.  Februar  1871. 

Dein  Brief  an  Frau  Magnus  wird  ihr  Freude 
gemacht  haben,  mehr  als  ein  früher  gefchriebenes 
Condolenzfchreiben.  Er  war  vortrefflich  abgefafst,  fo 
dafs  ich  ihn  auch  die  Meinigen  lefen  liefs.  Das  Er- 
fcheinen  von  Hofmann’s  Biographie  war  die  natür- 
lich fl:  e Veranlaffung,  Deine  frühere  Verfäumnifs  wieder 
gut  zu  machen. 

Es  freut  mich,  dafs  Hofmann’s  Schrift  auch 
Deinen  Beifall  hat.  Was  Du  darüber  fagft,  dafs  man 
nach  einer  langen  Reihe  von  Jahren  die  Schätzung 
des  Umfangs  der  Leiftungen  unferer  Freunde  ver- 
liert, ganz  dasfelbe  hatte  ich  Hofmann  in  meinem 
Dankfehreiben  für  feine  Schrift,  nachdem  ich  fle  ge- 
lefen  hatte,  auszudrücken  gefucht.  Uebrigens  will  es 
mir  felbft  jetzt  nicht  gefallen,  dafs  er  meine  Briefe 
über  Magnus  hat  drucken  laffen.  * Ich  fchrieb  fle 
flüchtig,  in  Folge  einer  Aufforderung  von  H. , ihm 
Mittheilungen  über  Magnus  zu  geben. 

Die  Ney  und  Montgommery  find  nach  einer 
fehr  ftürmifchen  Fahrt  glücklich  in  New  York  an- 
gekommen, wie  mir  Frau  Joy  fchreibt,  die  über  die 
Liebenswürdigkeit  der  Ney  entzückt  ift. 

Der  zweite  Brief  der  Frau  Deville  an  ihren 
Mann,  der  durch  das  Hauptquartier  von  Moltke  ge- 
fchickt  wurde,  ifl:  nicht  angekommen,  fo  wenig  wie 
der  der  Frau  Debray. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  20.  Februar  1871. 

Ich  war  in  Sorge  um  Dich,  da  ich  in  vierzehn 
Tagen  und  auf  zwei  Briefe  gar  nichts  von  Dir  gehört 
habe.  Dein  Brief  vom  17.  hat  mich  beruhigt. 
Thierfch  war  drei  Tage  hier  wegen  einer  Krebs- 
operation und  hat  uns  viel  erzählt.  Der  Prinz  Georg 
von  Sachfen,  mit  dem  er  monatelang  zufammen  war, 
meinte,  dafs  die  modernen  Siege  zum  Theil  darauf 
beruhten,  dafs  man  den  Feind  drei  Tage  lang  nicht 
zum  Abkochen  kommen  laffe.  Es  ift  dies  dasfelbe 
wie  die  »affenartige  Gefchwindigkeit«.  Es  ift  eben 
der  Kampf  des  Wiffens  oder  der  Wiffenfchaft  mit 
der  Empirie  oder  der  Routine  gewefen , in  welchem, 
wie  in  der  Landwirthfchaft , das  Wiffen  den  Sieg 
davon  getragen  hat. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  13.  März  1871. 

Gefunder  würde  es  für  Dich  fein,  wenn  Du  Dich 
entfchliefsen  könnteft,  die  Ferien  mit  Fanny  in  der 
gefunden  Luft  unferer  Flochebene  zuzubringen.  Ein 


befferes  Klima  in  diefer  Jahreszeit  Tuche  ich  nicht 
mehr  auf;  es  fehlt  Einem  aufserhalb  die  Pflege  und 
für  mich,  der  fo  fchlecht  zu  Fufs  ift,  die  Unterhaltung; 
dies  alles  haben  wir  hier.  Erwäge  diefen  Vorfchlag, 
Ihr  würdet  mir,  meiner  Frau  und  Marie  eine  grofse 
Freude  machen.  Mein  lebhaftefter  Wunfch  wäre 
allerdings,  den  Rhein  wiederzufehen  und  alte  Erinne- 
rungen aufzufrifchen , doch  kann  davon  jetzt  keine 
Rede  fein. 

Mein  Enkel,  Juftus  Carrier e,  ifl  ein  eifriger 
Autographenfammler  geworden , und  dies  hat  eine 
Durchficht  meiner  alten  Brieffchaften  und  eine  Samm- 
lung und  Ordnung  auch  der  Deinigen  veranlafst;  es 
ift  eine  fchöne  Anzahl  aus  einem  Zeitraum  von  vierzig 
Jahren,  fle  Tollen  alle  von  Juftus  verwahrt  werden. 
Mit  den  Briefen  von  Berzelius,  Dumas,  Pelouze 
fpiegelt  fleh  darin  eine  an  Arbeit  reiche  Zeit. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  20.  April  1871. 

Wir  find  am  Montag  Abend  glücklich  wieder 
hier  angelangt.  Ich  bin  froh,  Deine  Einladung  an- 
genommen und  faft  drei  Wochen  bei  Dir  gelebt  zu 
haben.  Auch  auf  mein  Befinden  hat  es  den  beften 
Einflufs  gehabt;  es  war  eine  wahre  Cur.  Ich  mache 
mir  nur  Vorwürfe,  nicht  mehr  zu  Deiner  Erheiterung 


beigetragen  zu  haben;  jedenfalls  habe  ich  Dich  nicht 
durch  meine  Unterhaltung  aufgeregt , denn  Du  be- 
darfft  offenbar  noch  der  Ruhe.  In  Hanau  brachten 
wir  bei  meinem  Schwager  von  Deines  drei  Tage 
zu.  Es  war  hier  alles  grün  und  in  Blüthe,  im  Con- 
traft  gegen  München;  einen  Tag  benutzte  ich,  meinen 
Sohn  in  Rödelheim  zu  befuchen.  In  Hanau  trafen 
wir  meine  Tochter  Emilie,  die  mit  der  Hofräthin 
Wagner  von  Zürich  zurückgekehrt  war. 

Der  arme  Wicke  ift  t bedauern,  zu  feinem 
Herzleiden  kam  nun  noch  eine  Lungenentzündung.  — 
Hierbei  allerlei  für  die  Annalen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  23.  April  1871. 

Es  war  vernünftig  von  Dir,  dafs  Du  Dich  mit 
Deiner  Rückreife  nach  Göttingen  nicht  übereilt  und 
Dich  noch  drei  Tage  in  Hanau  aufgehalten  haft. 

Ich  hoffe,  dafs  endlich  das  Eafs  mit  Bier  bei  Dir 
angelangt  ift;  es  wäre  für  zwei  Monate  Vorrath  für 
Dich,  aber  ich  fürchte,  es  hält  fich  nicht  fo  lange,  und 
ich  rathe  Dir,  ein  paar  Dutzend  Flafchen  an  Deine 
Freunde  zu  verfchenken. 

Dönniges  von  Florenz  ift  hier  angekommen 
und  hat  mir  einen  fchönen  Brief  von  S e 1 1 a und  das 
Grofskreuz  des  Ordens  della  Corona  d’Italia  über- 
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bracht ; es  Tolle  ein  Zeichen  fein  der  Sympathien  des 
italienifchen  Volkes  für  Deutfchland.  Wenn  man  fich 
nur  mit  diefen  Dingen  von  einem  Zahnweh  loskaufen 
oder  einen  gefunden  Zahn  erkaufen  könnte ! 

Die  Annalen  haben  grofsen  Mangel,  alles  ift  er- 
wünfcht,  was  Du  fchickft. 

Ich  wünfche  zu  wiffen,  wen  Du  an  die  Stelle  von 
Meineke  und  Hai  d in  ge  r für  den  Orden  pour  le 
merite  vorfchlagen  wirft  ; ich  werde  jedenfalls  Deinen 
Candidaten  wählen. 

Ich  habe  Urlaub  für  den  Sommer  erhalten  und 
Dispenfation  von  meiner  Vorlefung,  und  fo  habe  ich 
fünf  Monate  zur  Pflege  meines  Leibes. 

Ich  laborire  an  den  Statuten  der  Liebig-Stiftung; 
aufserdem  habe  ich  einige  Verfuche  mit  Weidel’s 
Oxytheobromin , einer  neuen  Bafe  aus  dem  Fleifch- 
extract,  angeftellt;  ich  dachte  fchon  durch  Reduction 
mit  Zinnchlorür  Theobromin  daraus  dargeftellt  zu 
haben , es  war  aber  nichts.  Durch  Brom  wird  fle  in 
Strecker’ s Sarkin  übergeführt. 

Die  Fleifchextract- Compagnie  hat  im  vorigen 
Jahre  140,000  Pfund  mehr  als  im  vorhergehenden 
verkauft.  Sie  find  jetzt  in  Fray  Bentos  mit  der  Dar- 
ftellung  von  einem  trockenen  Fleifchmehl  befchäftigt, 
welches  nach  Zufatz  der  fehlenden  Salze  ein  Futter- 
mittel von  höchftem  Werthe  zu  werden  verfpricht. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Kiffingen,  13.  Juni  1871. 

Es  ift  fo  kalt  hier,  dafs  ich  Dir  kaum  fchreiben 
und  für  Deinen  liebenswürdigen  Brief  danken  kann, 
in  dem  alle  Deine  Tugenden,  namentlich  Deine 
Theilnahme  an  dem  Gefchick  eines  zum  Trinken  von 
kohlenfäuerlichem  Waffer  Verdammten  fich  bewähren. 
Du  bift  und  bleibft  eine  unvergleichliche  Natur;  Dein 
Brief  hat  mich  wahrhaft  erwärmt,  obgleich  er  einige 
niederfchlagende  Nachrichten  enthält.  Wie  fehr  mufs 
die  arme  Fanny  an  dem  Gelenkrheumatismus  leiden, 
und  Weber,  der  das  Krankfein  fo  gar  nicht  ge- 
wöhnt ift! 

Es  ift  fehr  langweilig  hier,  gegen  fechs  gehe  ich 
an  den  Brunnen,  wo  fich  nach  und  nach  die  nach  Ge- 
fundheit  dürftende  Gefellfchaft  verfammelt.  Es  find 
etwa  acht  Alleen,  auf  denen  fich  die  Gefellfchaft  auf 
und  ab  bewegt,  was  auf  die  Dauer  ganz  unerträglich 
wird.  Ich  habe  Niemanden  angetroffen,  an  dem  ich 
das  minderte  Intereffe  nehme.  Meine  Frau  und 
Nanny  find  bei  mir;  dazu  kommt  die  fchöne  Tochter 
des  Herrn  Bruckmann  von  München;  auch  traf  ich 
die  Schaufpielerin  Janaufchek,  die  von  Amerika 
gekommen  ift  und  mit  Frau  Joy  die  Heimreife  ge- 
macht hat. 

Meine  Hoffnung  ift  auf  Bruneck  gerichtet.  Ich 
habe  Viele  gefprochen,  die  dort  waren  und  die 
Schönheit  der  Gegend  und  die  Annehmlichkeit  und 
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Wohlfeilheit  der  dortigen  Wohnungen  rühmen.  — Man 
hat  auch  hier  eine  Whiftpartie  arrangirt,  aber  ich 
finde,  dafs  Whiftfpielen  mit  fremden  Menfchen  allen 
Reiz  verliert,  und  fo  habe  ich  nur  einmal  gefpielt. 

Wicke ’s  Tod  hat  mir  leid  gethan,  er  wird  in 
feiner  Art  fchwer  zu  erfetzen  fein.  Z öl ler  in  Er- 
langen ift  allerdings  der  befte  Mann.  Die  Agricultur- 
chemie  ift  feine  Stärke,  und  da  er  hauptfächlich  für 
Pharmacie  angeftellt  ift,  fo  ift  ihm  die  Erlanger 
Stelle  längft  zur  Laft. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  27.  Juni  1871. 

Was  foll  ich  heute  fagen,  was  Dir  fchreiben,  da 
meine  Seele  bei  diefer  winterlichen  Kälte  und  dem 
afchgrauen  Himmel  ganz  eingefchrumpft  ift?  Wenn 
auch  Du  in  Kiffingen  fo  fcheufsliches  Wetter  haft,  fo 
kann  ich  Dich  nur  bedauern,  denn  es  macht  die 
Langweiligkeit  einer  Badecur  um  fo  unerträglicher. 
Für  die  heimkehrenden  Truppen  ift  diefe  Witterung 
allerdings  ein  Segen,  wenn  man  bedenkt,  was  fie,  zu- 
fammengedrängt  in  den  Eifenbahnwagen,  durch  Hitze 
leiden  würden.  Jetzt  kommen  hier  täglich,  bei  Tag 
und  bei  Nacht,  ungeheure  Züge  mit  Infanterie,  Ca- 
vallerie,  Kanonen  und  Munitionswagen  durch,  anderer- 
feits,  in  entgegengefetzter  Richtung,  grofse  Züge  mit 
Franzofen,  aus  der  Gefangenfchaft  zurückkehrend. 
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Die  Züge,  meift  von  fabelhafter  Länge,  find  aus  den 
Wagen  aller  deutfchen  Staaten  und  häufig  auch  aus 
franzöfifchen  Wagen,  die  wieder  nach  Frankreich  zu- 
rückkehren, zufammengefetzt.  Man  fieht  hier  täglich 
Maffen  von  Franzofen  in  ihren  rothen  Hofen  auf  den 
Strafsen  und  auf  dem  Wall  bummeln,  auf  die  Abfahrt 
des  nächften  Zuges  wartend.  Es  find  meift  kleine, 
fchmächtig  ausfehende  Kerls.  Welche  coloffale  An- 
halten hat  diefer  Krieg  veranlafst  und  erfordert! 
Wie  eine  fo  grofsartige,  verwickelte  Sache  organifirt 
wird,  wie  alle  Dispofitionen  für  die  Proviantmagazine, 
für  die  ungeheure  Munition,  für  die  Lazarethe,  für  die 
Eifenbahntransporte , die  Märfche,  die  Angriffe  und 
Schlachten  mit  folcher  Sicherheit  getroffen  werden, 
wie  alle  die  Fäden  diefes  verwickelten  Gewebes  in 
einer  Hand  zufammenlaufen  können,  davon  hat  doch 
Unfereiner  keinen  Begriff.  Ich  habe  allen  Refpect 
für  die  Kriegswiffenfchaft,  eine  fo  fcheufsliche  Sache 
auch  der  Krieg,  diefes  Morden  und  Zerftören  ift. 
Welcher  Widerfpruch!  — welches  Wefen  wird  um 
die  Tödtung  eines  Einzelnen  gemacht,  mit  dem  Tode 
wird  der,  der  getödtet  hat,  beftraft.  Aber  im  Krieg, 
je  mehr  Einer  von  feinen  Mitmenfchen,  die  er  gar 
nicht  kennt,  die  ihm  nichts  gethan  haben,  tödtet,  um 
fo  tapferer  ift  er,  um  fo  gröfseren  Ruhm,  um  fo 
gröfsere  Belohnung  erwirbt  er  fich,  und  es  ift  klar, 
keine  Höhe  der  Civilifation  wird  den  Krieg  aufhören 
machen.  Doch  das  find  lauter  banale  Betrachtungen, 
die  Dir  ebenfo  langweilig  fein  werden  wie  das 
Trinken  des  falzigen  Waffers  bei  fchlechtem  Wetter. 

Was  ich  treibe,  fragft  Du  vielleicht.  Eigentlich 
gar  nichts.  Aufser  dafs  ich  täglich  meine  chemifche 
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Predigt  halte,  die  mich  unterhält  und  befriedigt,  gehe 
ich  einigemal  durch  das  Laboratorium,  um  zu  fehen, 
dafs  alles  in  Ordnung  ift,  lefe  aufserdem  viel,  be- 
fonders  Gefchichte,  woraus  ich  klar  fehe,  dafs  die 
Menfchen  immer  diefelben  bleiben,  und  dafs  fich  alles 
auf  diefer  Welt  wiederholt.  Zuweilen  mache  ich  auch 
einen  Anlauf  zu  einer  chemifchen  Arbeit,  wobei  aber 
bis  jetzt  nicht  viel  herausgekommen  ift.  Vielleicht 
hat  man  in  meinem  Alter  kein  richtiges  Urtheil  mehr 
über  fich  felbft  und  fieht  nicht  ein,  dafs  man  felbft 
für  das  Amt,  das  Einem  anvertraut  ift,  nicht  mehr 
die  erforderliche  Befähigung  hat. 


Justus  Liebig  an  Friedrieh  Wöhler. 

München,  17.  Juli  1871. 

Mit  der  Wirkung  des  Rakoczy  bin  ich  im  ganzen 
zufrieden,  aber  ich  bin  in  einem  Zuftand  der  Auf- 
regung, der  wahrhaft  peinigend  ift,  befonders  leide 
ich  wieder  an  Schlaflofigkeit.  Mein  Sinn  ift  auf  die 
Reife  nach  Bruneck  gerichtet,  der  Aufenthalt  dafelbft 
foll  fehr  angenehm  fein.  Von  hier  fährt  man  mit  der 
Eifenbahn  nach  Brixen  und  von  da  mit  Omnibus  ins 
Pufterthal.  — Ich  bewundere  Dich , dafs  Du  täglich 
Deine  chemifche  Predigt  mit  Befriedigung  hältft.  Das 
hohe  Alter  Deiner  Eltern  zeigt,  dafs  Du  von  guter 
Race  bi  ft. 
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Der  Einzug  der  bayrifchen  Truppen  geftern  war 
vom  fchönften  Wetter  begünftigt.  Ich  hatte  zwei 
Officiere  und  vier  Soldaten  eingeladen  und  beim 
Quartieramt  angemeldet,  bekam  aber  nur  einen  Offi- 
cier  mit  feinem  Burfchen,  und  fo  müffen  denn  die 
Vorräthe  von  Fleifch  etc.,  um  fie  nicht  verderben  zu 
laffen,  verfchenkt  werden. 

Ich  werde  den  20.  mit  Marie  abreifen,  der  Weg 
für  Dich  ift  über  hier,  wo  Du  natürlich  ein  paar  Tage 
bei  meiner  Frau  bleibft. 

Heute  ift  grofses  Bankett  im  Glaspalaft.  Der 
Kronprinz  von  Preufsen , und  vielleicht  der  König, 
werden  beiwohnen,  ich  auch  in  Uniform. 

Meinen  nächften  Brief  empfängft  Du  von  Bruneck, 
woher  ich  Dir  ausführlich  fchreibe,  wie  ich  es  finde. 
Ohne  Dich  halte  ich  es  dort  fchwerlich  aus. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  3.  Auguft  1871. 

Dein  Brief  ift  mir  fehr  erfreulich  gewefen,  da  ich 
daraus  erfehe,  dafs  Dir  die  Badecur  im  ganzen  doch 
gut  gethan  hat.  Du  willft  alfo,  dafs  ich  Dich  in 
Bruneck  treffen  foll;  dann  aber  mufst  Du  länger  als 
vier  Wochen  dort  aushalten,  da  ich  erft  am  12.  Auguft 
von  hier  weg  kann.  Deine  Befchreibung  von  Bruneck 
hat  viel  Verführerifches,  aber  ein  Mangel  fcheint  doch 
zu  fein,  dafs  es  unmittelbar  dort  keine  Bäume,  keinen 
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Wald  giebt.  Ich  habe  verflicht,  Buff  zu  der  Mit- 
reife zu  bewegen,  habe  aber  noch  keine  Antwort. 
Ich  würde  meine  Tochter  Emilie  (genannt  Mix) 
mitnehmen.  Alfo  von  München  kann  man  in  einem 
Tag  nach  Brixen  kommen? 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  io.  Auguft  1871. 

Dein  liebenswürdiger  Brief  vom  6.  hat  mich  zu 
dem  Entfchlufs  gebracht,  zu  Dir  nach  Bruneck  zu 
kommen,  aber  früher  als  den  16.  kann  ich  nicht  ab- 
reifen. Gern  nehme  ich  es  an,  bei  Euch  in  München 
einzukehren;  ich  werde  den  Tag  unferer  Ankunft  Frau 
Jettchen  anzeigen.  In  München  werde  ich  wohl 
zwei  Tage  bleiben,  denn  ich  fühle  mich  wieder  fo 
angegriffen,  dafs  ich  mich  etwas  ausruhen  mufs,  und 
ich  habe  mich  in  den  letzten  drei  Wochen  recht  ab- 
geplagt. 

Mir  geht  es  genau  wie  Dir,  auch  ich  will  nichts 
mehr  fehen  als  Berge,  Wald  und  See,  keine  Städte, 
keine  Collegen,  keine  Laboratorien;  nur  rjach  Ruhe 
fehne  ich  mich. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  15.  October  1871. 

Ich  hätte  Dir  fchon  längft  fchreiben  und  für  all 
die  Wohithaten,  die  Du  mir  wieder  erwiefen  haft, 
danken  follen,  zu  welchen  letzteren  ich  auch  die 
grofsen  Spaziergänge  zu  Bruneck  und  Reichenhall 
rechne,  zu  denen  Du  mich  par  douce  violence  ge- 
nöthigt  haft,  und  die  mir,  im  Verein  mit  unferm 
übrigen  faulen  Leben,  copiöfen  Effen  und  Trinken 
ganz  vortrefflich  bekommen  find , wie  ich  jetzt  an 
meinem  vollkommenen  Wohlbefinden  und  dem  ficht- 
lichen  neuen  Fleifchanfatz  recht  verfpüre.  Mix  wird 
Dir  gefagt  haben,  dafs  wir  die  Reife,  ohne  Arme  und 
Beine  zu  zerbrechen,  wie  es  jetzt  nicht  feiten  ge- 
schieht, und  ohne  zu  verhungern,  glücklich  zurück- 
gelegt haben.  Von  Hanau  aus  führte  uns  mein 
Schwager  nach  dem  prächtigen  Palmengarten  bei 
Frankfurt,  in  dem  wir  ein  delicates  Souper  ein- 
nahmen.  Die  Gartenanlagen  find  wundervoll,  und  das 
grofse  Gebäude  im  gefchmackvollften  griechifchen 
Stil.  Das  eigentliche  Palmenhaus  mit  den  herrlich- 
ften  Palmen,  baumartigen  Farren,  allen  möglichen 
exotifchen  Gewächfen  und  einem  Wafferfall  ift  natür- 
lich von  den  anderen  Räumen  durch  Glaswände  ge- 
schieden und  weit  gröfser  als  das  in  München  im 
botanifchen  Garten. 
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Morgen  beginnen  die  Praktica  wieder,  zu  denen 
fich  fo  Viele  gemeldet  haben,  dafs  ich  alle  fünf  Räume 
dazu  verwenden  mufs.  Mit  den  knoblauchähnlich  rie- 
chenden und  fchmeckenden  kleinen  Schwämmen  von 
Bruneck  habe  ich  einige  Verfuche  gemacht,  um  den 
unzweifelhaft  darin  fleckenden  fchwefelhaltigen  Körper 
zu  entdecken,  aber  vergebens;  das  Scharfschmeckende 
und  -riechende  verfchwindet  unter  der  Hand.  Man 
müfste  grofse  Mengen  von  Material  dazu  haben. 

Lepfius  läfst  Dich  grüfsen,  er  war  neulich, 
von  Ems  kommend,  zum  Frühftück  bei  mir;  er 
brachte  feinen  Sohn,  der  hier  Geölogie  ftudiren  wird. 

In  Caffel  ift  der  Kronprinz  der  Gegenftand  der 
allgemeinen  Bewunderung  und  Verehrung,  er  ift  höchft 
liebenswürdig  und  ohne  alles  Ceremoniel ; fo  auch 
neulich  bei  einer  Deputation,  die  ihm  von  hier  ge- 
schickt wurde.  Mein  Schwiegerfohn  Merkel  wollte 
eine  feierliche  Anrede  an  ihn  halten,  die  der  Kron- 
prinz aber  bei  jedem  Anfatz  abzufchneiden  fuchte, 
worüber  er  dann,  als  fie  bei  Tafel  waren,  felbft  feinen 
Spafs  hatte. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 


München,  9.  November  1871. 

Im  Vertrauen:  G.  Rofe  ift  zum  Ritter  des  Max- 
Ordens  vorgefchlagen , mit  ihm  noch  fechs  Andere. 
— Ich  habe  meine  Vorlefungen  begonnen,  und  bis 
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jetzt  geht  es  gut;  ob  ich  fie  durchführen  kann, 
fteht  dahin.  Mein  Schlaf  will  fich  immer  noch  nicht 
machen,  und  am  nächften  Morgen  fehlt  es  mir  dann 
an  Kraft ; es  geht  immer  mehr  abwärts. 

Der  Vorftand  der  Wiener  Weltausftellung  (1873) 
hat  mich  um  Rath  gefragt  wegen  einer  befonderen  Ab- 
theilung von  Producten  aus  Abfällen,  z.  B.  Schwefel 
aus  Sodarückftänden,  Anilinfarben,  Glycerin,  Ammo- 
niakfalze aus  Gas  etc.  Wenn  diefe  Dinge  richtig 
gewählt  werden,  fo  mag  diefe  Abtheilung  intereffant 
genug  werden;  fie  bringen  aber  die  Dinge  nicht  zu- 
fammen,  wenn  fie  nicht  Agenten  in  die  ausländifchen 
Fabrikdiftricte  fenden,  welche  die  trägen  Induftriellen 
antreiben,  die  Ausheilung  zu  befchicken. 

Soeben  empfange  ich  die  Nachricht  von  Strecker’s 
Tod  in  Würzburg;  hoch  ft  bedauerlich,  er  ift  erft  feit 
zwei  Jahren  dahin  berufen.  Wen  könnte  man  an  feiner 
Stelle  vorfchlagen? 

Ihr  habt  ja  lange  keinen  Fleifchextract  von  uns 
erhalten,  ich  habe  einen  Ueberflufs  davon. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  1.  December  1871. 

Es  freut  mich  fehl*,  dafs  Du  G.  Rofe  für  den 
Max -Orden  vorgefchlagen  haft. 

Hierbei  ein  eigenhändiger  Brief  von  Gaufs,  den 
Meyer  ft  ein  dem  Autographen  fammler  Juftus  Car- 


riere  fchickt.  Ich  denke,  man  mufs  die  Liebhaberei 
des  Sammelns  bei  einem  jungen  Menfchen  fördern. 
Es  ift  in  fo  mancher  Hinficht  nützlich  und  hält  auch 
die  jungen  Leute  ab,  ihre  Zeit  zu  Dummheiten  zu 
verwenden.  Ich  fehe  jetzt  erft  recht  ein,  wie  nütz- 
lich mir  meine  leidenfchaftliche  Sammelfucht  für 
Münzen  und  befonders  für  Mineralien  gewefen  ift. 

Unfere  Freundin,  die  Generalin  Dupleffis,  hat 
die  Mineralienfammlung  ihres  Vaters  Schwarzen- 
berg wirklich  unferer  Univerfität  gefchenkt;  fie  ent- 
hält einige  befonders  werthvolle  Sachen,  z.  B.  ficilia- 
nifche  Schwefelftufen  von  ungewöhnlicher  Schönheit 
der  Kryftalle  und  fünf  ziemlich  grofse  Diamant- 
kryftalle. 

Von  Nordenfkjöld  habe  ich  bedeutende  Stücke 
von  den  coloffalen  Meteoreifenmaffen , die  er  auf 
Grönland  entdeckt  hat,  erhalten  und  bin  mit  der 
Analyfe  befchäftigt. 

Heraeus  von  Hanau  kam  exprefs  hierher,  um 
im  hiefigen  Laboratorium  aus  einem  Pfund  kohlen- 
faurem  Rubidium  das  Metall  zu  redlichen,  weil  er 
dort  keinen  Ofen  dazu  hatte.  Es  mifslang  vollftän- 
dig.  Lithion  kann  er  nicht  genug  produciren ; es 
findet  eine  grofse  medicinifche  Anwendung.  Osmium- 
fäure  habe,  ich  pfundweife  bei  ihm  gefehen;  indefien 
verkauft  er  das  Gramm  zu  fechs  Francs,  denn  fie  ift 
jetzt  auch  von  den  Phyfiologen  fehr  gefucht. 

Um  in  der  Vorlefung  bequem  die  fogenannten 
Kammerkryftalle  zu  erhalten,  fchiittet  man  auf  den 
Boden  einer  recht  grofsen  weifsen  Flafche  einige 
Linien  hoch  eine  gefättigte  Löfung  von  fchwefliger 
Säure  und  leitet  dann  in  die  Luft  langfam  Stick- 


oxydgas.  Die  ganzen  Wände  belegen  fich  mit  Kry- 
ftallen,  ähnlich  den  Eisblumen  an  den  Fenfterfcheiben. 

In  diefen  Tagen  fchicke  ich  für  Dich  und  Georg 
Würfte,  weil  fie  jetzt  gut  find. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  29.  December  1871. 

Beften  Dank  für  Deinen  Brief  vom  8.  Ich  hoffe, 
dafs  es  Dir  jetzt  mit  den  Vorlefungen  gut  geht.  Ich 
ärgere  mich  nach  jeder  meiner  Stunden,  dafs  ich 
früher  die  Sache  nicht  fo  vorgetragen  habe,  wie  ich 
es  jetzt  verftehe;  darum  machen  mir  die  Vorlefungen 
Vergnügen,  während  mir  die  Praktica  ein  Greuel 
find.  Freude  hätte  man  daran,  wenn  man  es  mit 
nur  ein  paar  intelligenten  Deuten  zu  thun  hätte  ftatt 
mit  einer  Schaar  von  fünfundfiebzig,  meift  nur  Unbe- 
rufenen. 

Ich  fchicke  Dir  hierbei  einen  kleinen  Auffatz 
über  Flammenfchutzmittel , der  mir  wichtig  genug 
fcheint  in  die  Annalen  aufgenommen  zu  werden. 
Ich  habe  ihn  aus  einer  kleinen  Schrift  von  Patera 
ausgezogen.  Es  ift  dies  derfelbe,  der  im  Auftrag 
der  öfterreichifchen  Regierung  die  Verfuche  über  die 
Silbergewinnung  mit  Anwendung  des  unterfchweflig- 
fauren  Natrons  gemacht , und  der  die  Verarbeitung 
des  Uranerzes  zu  Joachimsthal  eingeführt  hat. 
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Der  arme  Hofmann  ift  fehr  zu  bedauern,  dafs 
er  nun  auch  feinen  älteflen  Sohn  verloren  hat,  durch 
Diphtheritis  angefleckt  im  Hofpital,  wie  ich  höre. 

In  Cordova  (Argentina)  wird  ein  Profeffor  der 
Mathematik , einer  der  Phyfik  und  ein  chemifcher 
Affiflent  gefucht,  mit  hohen  Gehalten  und  freier  Reife. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  31.  December  1871. 

Ich  kann  das  Jahr  nicht  ablaufen  laffen,  ohne  Dir 
noch  ein  Zeichen  meiner  Fortexiflenz  zu  geben  und 
die  herzlichften  Wünfche  für  Dein  und  der  Deini^en 
Wohl  im  neuen  auszufprechen.  Lange  werden  wir 
uns  Glückwünfche  zu  neuen  Jahren  nicht  mehr  fenden 
können ; aber  auch  wenn  wir  todt  und  längft  verweil 
find,  werden  die  Bande,  die  uns  im  Leben  vereinigten, 
uns  Beide  in  der  Erinnerung  der  Menfchen  flets  zu- 
fammenhalten , als  ein  nicht  häufiges  Beifpiel  von 
zwei  Männern,  die  treu,  ohne  Neid  und  Mifsgunft,  in 
demfelben  Gebiete  rangen  und  flritten  und  flets  in 
Freundfchaft  eng  verbunden  blieben. 

Ich  habe  noch  Deiner  Frau  zu  danken  für  ihre 
freundlichen  Zeilen,  begleitet  von  vortrefflichen 
Würflen,  die  ich  nun  täglich  zum  Frühflück  geniefse, 
fo  dafs  ich  Veranlaffung  habe  mich  an  die  Geberin 
flets  dankbar  zu  erinnern. 
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Flammenfchutzmittel  wird  natürlich  gedruckt; 
wie  kannft  Du  nur  denken,  dafs  etwas  von  Dir  nicht 
aufgenommen  werde ! — Ich  leide  etwas  an  den 
Folgen  einiger  Diners,  die  ich  unvorfichtigerweife 
mitgemacht  habe,  ich  werde  es  in  Zukunft  nicht 
mehr  thun. 

Ich  beklage  den  armen  Hofmann,  dafs  er 
feinen  talentvollen  Jungen  verloren  hat. 

Hoffentlich  wirft  Du  als  Deputirtcr  der  Univer- 
fität  Göttingen  im  Juni  zur  Feier  unferes  Univerfitäts- 
Jubiläums  hierher  kommen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  7.  Januar  1872. 

Herzlichen  Dank  für  Deinen  liebenswürdigen 
Brief  vom  31.  December  und  Deine  Glückwünfche 
zum  neuen  Jahr.  Ich  fchäme  mich,  die  meinigen  Dir 
nicht  zu  rechter  Zeit  dargebracht  zu  haben.  Nimm 
fie,  fo  fpät  fie  kommen,  jetzt  noch  an,  fie  kommen 
aus  vollem  Herzen.  Ich  preife  meinen  guten  Stern, 
der  mich  noch  das  zweiundfiebziglte  Jahr  erleben 
liefs,  um  durch  Deine  liebevollen  Ausdrücke  der 
treueften  Freundfchaft  erfreut  zu  werden.  So  vieler- 
lei Gedanken  drängen  fich  auf  über  die  lange  Ver- 
gangenheit — die  am  Ende  doch  nur  fo  entfetzlich 
kurz  war  — und  den  noch  fo  kurzen  Reft  von  Zu- 
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kunft ; aber  ich  will  fie  unterdrücken,  Jeder  fühlt  und 
Tagt  fich  ja  das  alles  felbft. 

Zum  Deputirten,  Redehalten,  Toafteausbringen 
und  halbe  Tage  langen  Effen  und  Trinken  bin  ich 
nicht  gemacht,  als  folcher  werde  ich  alfo  nicht  im  Juni 
nach  München  kommen , und  privatim  geht  es  auch 
nicht  wegen  der  Vorlefungen.  Dagegen  ift  es  mir 
ein  angenehmer  Gedanke,  Du  werdefl  Dich  beftimmen 
laffen,  die  Ofterferien  mit  mir  am  Genfer  See  zuzu- 
bringen. Es  ift  fo  wundervoll  dort  und  um  diefe  Zeit 
fchon  warmer  Frühling,  und  man  ift  dort  auch  leiblich 
fo  gut  aufgehoben.  Ich  möchte  gar  zu  gern  noch  ein- 
mal den  blauen  See , die  prächtigen  Berge  und  die 
altmodifche  Haube  der  würdigen  Madame  Vautier 
fehen,  und  die  vielen  lieben  Erinnerungen,  die  fich 
an  all  dies  knüpfen , noch  einmal  auffrifchen.  Ich 
begreife  fehr  wohl  die  Anziehungskraft,  die  diefer 
Aufenthalt  auch  auf  H.  Davy  und  Faraday  ausübte. 

Adieu,  grüfse  die  Deinigen  und  alle  Freunde. 

Noch  eins.  Wenn  Du  Natrium  auf  Waffer  wirfft, 
fo  fei  vorfichtig.  Aufser  fchon  mehreren  früheren 
habe  ich  geftern  eine  ganz  furchtbare  Explofion  dabei 
gehabt,  fo  dafs  die  grofse  Wanne  aus  dickem  Glas 
durch  ein  erbfengrofses  Stückchen  in  zahllofe  Splitter 
zertrümmert  wurde,  übrigens  ohne  umhergefchleudert 
zu  werden.  Die  Sache  ift  mir  ganz  unerklärlich. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  15.  Februar  1872. 

Das  Uebel,  was  Dich  bedrückt,  ift  fehr  allgemein; 
Bifchoff  leidet  feit  vierzehn  Tagen  daran,  complicirt 
mit  Magenkatarrh,  und  ich  feit  vier  Tagen,  mit 
allerlei  Complicationen. 

Was  thut  man  noch  eigentlich  auf  der  Welt! 
Du  haft  wohl  gehört,  dafs  Dönniges  in  Rom  an 
den  Blattern  geftorben  ift;  er  ift  mir  ftets  ein  treuer 
Freund  gewefen.  So  geht  denn  Einer  nach  dem 
Andern  hin.  Nun  will  ich  auch  keine  fchlechten 
Cigarren  mehr  rauchen,  wie  lange  kann  ich  noch  gute 
rauchen  ? 

Ich  lefe  foeben  die  Vorträge  von  Straufs  über 
Voltaire;  in  feinem  fiebzigften  Jahre  fchrieb  er  noch 
die  beften  Dinge  und  war  unermüdlich  im  Schaffen. 
Es  ift  unglaublich,  was  Voltaire  im  versoffenen 
Jahrhundert  für  die  Aufklärung  und  Bildung  gethan 
hat.  Auch  Ranke  ift  als  Hiftoriker  ein  folches  Phä- 
nomen. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  9.'  März  1872. 

Meine  Ferien  beginnen  in  nachher  Woche,  und 
auch  Du  wirft  bis  dahin  frei  fein.  Ich  wiederhole 
darum  meine  Bitte,  dafs  Du  zu  uns  kommen  und  die 
Ferien  hier  zubringen  mögeft.  Ich  habe  keine  Luft 
mehr  zu  reifen,  fremde  Geflehter  zu  ertragen  und  an 
Wirthshaustifchen  zu  fitzen.  Ich  habe  alles  zu  Haufe 
fehr  viel  bequemer,  und  wenn  Du  bei  mir  bift,  fo  find 
alle  meine  Wünfche  erfüllt.  Vielleicht  kommt  auch 
Buff  mit,  dem  ich  fogleich  fchreiben  werde,  fobald 
ich  Deine  Zuftimmung  habe.  Im  vorigen  Jahr  hat  es 
Dir  hier  beffer  gefallen  als  in  Nizza,  von  wo  Du  halb 
krank  zurückgekehrt  bift.  Kopp  hat  andere  Pläne, 
fonft  würde  ich  auch  ihm  fchreiben.  Fanny  ift  wohl 
noch  in  Berlin,  ich  möchte  fie  gern  einmal  wieder- 
fehen.  Du  wirft  wohl  Mix  mitbringen,  die  ich  herz- 
lich zu  grüfsen  bitte. 

Das  Ende  meiner  Vorlefungen  ift  mir  fehr 
fchwer  gefallen,  fie  haben  mich  noch  mehr  wie  fonft 
ermüdet.  Ich  leide  an  hartnäckigen  Rückenfehmerzen, 
die  mich  zwingen  werden,  im  Sommer  wieder  ein 
langweiliges  Bad  zu  befuchen. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  12.  März  1872. 

Deiner  Verführung  kann  man  nicht  widerftehen. 
Ich  komme  alfo.  Wann , zeige  ich  noch  näher  an. 
Vor  dem  17.  werde  ich  jedenfalls  nicht  von  hier  ab- 
reifen. Frei  bin  ich  zwar,  aber  ich  fühle  mich  nicht 
wohl  genug,  um  bei  diefem  garftigen  Oftwind  zu  reifen. 
Indeffen  ift  mein  Befinden  doch  fehr  viel  beffer  als  im 
vorigen  Monat,  wo  ich  veranlafst  war,  Dir  von  meinem 
lamentabelen  Zuftand'  eine  Befchreibung  zu  machen. 
Ich  freue  mich  fehr  darauf,  mit  Dir  wieder  zufammen 
zu  fein,  wenn  auch  nur  acht  Tage  lang.  Ich  bringe 
Fanny  mit,  wenn  es  Euch  recht  ift,  und  Ihr  nicht 
zufällig  durch  einen  anderen  Befuch  Mangel  an  Platz 
habt.  Wäre  dies  der  Fall,  fo  lafs  es  mich  vorher 
wiffen.  Sie  ift  noch  in  Berlin,  kommt  aber  Ende  der 
Woche.  Sie  wird  gejubelt  haben,  als  fie  hörte,  dafs 
ich  fie  mit  nach  ihrem  geliebten  München  nehmen 
will.  Mix  ift  in  London,  entzückt  und  bezaubert 
von  allem,  was  fie  dort  fieht  und  erlebt. 

Ko  pp  hat  auf  meine  Mahnung,  dafs  er  bei  feiner 
Hypochondrie  und  fonftigem  Unwohlfein,  über  das  er 
wieder  fo  fehr  klagt,  hinaus  iniiffe , gehört  und  fich 
entfchloffen,  mit  Bunfen  und  Kirchhoff  nach  Nizza 
zu  gehen. 

Grifebach  geht  mit  feinen  beiden  Söhnen  nach 
Nervi.  Ich  habe  ihm  Grüfse  an  unfere  dortigen 
Wirthe  aufgetragen. 
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Ich  bin  in  den  letzten  Wochen  fehr  fleifsig  ge- 
wesen mit  Analyfen  des  merkwürdigen  grönländifchen 
Gediegen-Eifens ; aber  obgleich  mir  die  Sache  Ver- 
gnügen machte,  und  ich  mich  nicht  anzuftrengen 
glaubte , fo  fehe  ich  doch , dafs  fie  auf  die  72jährige 
Mafchine  üblen  Einflufs  gehabt  hat. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  27.  April  1872. 

Heute  vor  acht  Tagen  Abends  glücklich  wieder 
hier  angekommen.  Reife  fehr  angenehm,  weil  fall 
immer  allein  im  Wagen,  überhaupt  die  ganze  Reife 
fehr  befriedigend  ausgefallen,  Dank  Euch.  Vor- 
lefungen  gleich  darauf  mit  Luft  und  ohne  An- 
flrengung  angefangen.  Wollen  fehen,  wie  lange  das 
Strohfeuer  dauert.  — Der  arme  Poggendorff  be- 
denklich erkrankt  an  einem  Abscefs  im  Unterleib.  * 
Waitz  und  Sau  pp  e gehen  als  Deputirte  nach  Strafs- 
burg. — Hierbei  Rafirfeife,  wofür  Du  mir  Deine  Ge- 
wogenheit fchuldig  bift.  — Hier  ift  jetzt  ganz  präch- 
tiger Frühling,  warm,  alles  grün  und  in  Blüthe. 
Grifebach  ift  von  feinem  Aufenthalt  in  Nervi  ganz 
entzückt. 

Dafs  Du  die  Vorlefungen  aufgeben  und  auch 
alle  übrigen  Onera  und  Odiofa  Dir  vom  Hälfe  fchaffen 
willft,  dazu  gratulire  ich.  Sorge  nur  vor  allem  für 
Einen,  den  Du  für  Dich  einfchieben  kannft. 
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Ein  wahres  Füllhorn  von  Zulagen  hat  der  Mi- 
nifter  über  unferc  Univerfität  ausgefchiittet.  Alle  In- 
ftituts-Affiftenten  und  -Diener  haben  bedeutende  Zu- 
lagen bekommen.  Dabei  erhielten  alle  Facultäten  und 
Inftituts-Directoren  die  Aufforderung,  über  etwaige 
Defideria  Bericht  zu  erffatten.  — Du  wirft  wohl  auch 
eine  Aufforderung  zu  einer  Neuwahl  eines  pour  le 
merite  Ritters  erhalten  haben.  Es  foll  Keiner  aus 
dem  Gebiete  der  Naturwiffenfchaften  fein.  Weber 
und  ich  wir  bleiben  bei  Eepfius. 

Von  Kopp  habe  ich  einen  höchft  lamentabelen 
Brief  über  feine  fchlechte  Gefundheit  erhalten.  Die 
Reife  nach  Nizza  habe  ihm  nichts  genützt.  Grüfse 
Alle  im  Haufe,  auch  von  Fanny,  von  mir  auch  die 
Freunde  von  der  Whiftpartie. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  20.  Mai  1872. 

Du  kannft  fchon  lachen,  Du  machft  Meteorftein- 
Analyfen  wie  ein  Jüngling,  und  die  ganze  Mafchine 
ift  bei  Dir  in  Ordnung;  ich  kann  dies  nicht  von  mir 
fagen,  aber  was  hilft  alles  Klagen!  Ich  fandte  Dir 
heute  Morgen  mein  Geficht  und  bitte  um  gute  Auf- 
nahme. Ko  bell  reift  nächften  Freitag  nach  Brüffel 
zum  Jubiläum  als  Delegirter  der  Akademie,  zu  dem 
ich  ihn  vorgefchlagen  hatte.  Ich  bin  froh , nicht 
nach  Strafsburg  gegangen  zu  fein.  — Die  Gefchichte 
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mit  von  Auffefs  ift  fchrecklich,  es  war  eine  Roh- 
heit ohnegleichen. 

Habt  Ihr  denn  noch  Extract?  Dr.  Schweinfurth, 
der  Afrikareifende,  erzählte  mir,  welche  Wohlthat  für 
ihn  der  Fleifchextract  gewefen  fei.  Wir,  die  wir  täg- 
lich Fleifch  geniefsen,  wären  nicht  in  der  Lage,  die 
nützliche  Wirkung  des  Extractes  zu  beurtheilen;  wenn 
man  aber  auf  eine  rein  vegetabilifche  Nahrung  be- 
fchränkt  fei,  dann  fpüre  man,  was  der  Fleifchextract 
werth  fei.  Die  vegetabilifche  Nahrung  bringe  den 
Menfchen  bis  zur  Kraftlofigkeit  herunter,  und  eine 
Dofis  Fleifchextract  hebe  dann  in  wunderbarer  Weife 
die  Energie  des  Körpers.  Er  felbft  habe  fpäter, 
als  ihm  der  Fray  Bentos  Extract  ausgegangen  fei, 
Fleifchextract  aus  Antilopenfleifch  gemacht;  denn, 
fagte  er,  es  giebt  aufser  dem  Extract  keinen  Weg, 
um  das  Wefentliche  des  Fleifches  transportabel  zu 
machen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  23.  Mai  1872. 

Ich  kann  Dir  nicht  in  Worten  ausdrücken,  welche 
grofse  Freude  mir  und  den  Meinigen  Dein  wunderbar 
gelungenes  Bild  gemacht  hat.  Es  ift  offenbar  das 
ähnlichfte  von  Dir  aus  diefer  Zeit.  Sein  Werth  ift 
für  mich  doppelt  grofs  durch  die  eigenhändige  Zu- 
eignung, die  Du  darauf  gefchrieben  halt.  Noch  nach 
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Jahrhunderten  wird  fich  derjenige  glücklich  preifen, 
in  deffen  Belitz  diefer  Schatz  dereinft  gelangt. 
Sein  Platz  wird  in  der  Wohnftube  fein,  denn  in 
meiner  Arbeitsftube  hängft  Du  fchon  dreimal. 

Es  hat  mich  gefreut,  in  Deinem  Briefe  keine 
Klage  über  Dein  Befinden  zu  bemerken.  Bei  mir 
find  alle  Functionen  in  Ordnung,  was  ich  dem  guten 
Fleifchextract,  der  jetzt  einen  reineren  Gefchmack 
hat,  und  mit  dem  ich  täglich  die  Suppe  verbeffere, 
zufchreibe. 

Nach  Brüffel  fchicken  wir  keinen  Deputirten, 
fondern  nur  ein  Glückwunfchfchreiben.  Auch  die 
Berliner  Akademie  fchickt  keinen,  fondern  nur  ein 
franzöfifch  abgefafstes  Schreiben.  Das  unferige  ift, 
verlieht  fich,  deutfch.  Kein  Ausländer  denkt  daran, 
an  Deutfche  deutfch  zu  fchreiben. 

Zoll  er  hat  mit  allerlei  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen,  bis  er  in  richtige  Thätigkeit  wird  kommen 
können.  Wicke  hat  mancherlei  bei  der  Entwertung 
des  Planes  für  das  neue  Laboratorium  durch  feine 
Befcheidenheit  und  Genügfamkeit  verdorben. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  8.  Juni  1872. 

Es  freut  mich,  dafs  Dir  das  Bild  Spafs  gemacht 
hat,  ich  bin  immer  glücklich,  wenn  ich  Gelegenheit 


334 


habe,  Dir  ein  Zeichen  meiner  alten  Anhänglichkeit 
zu  geben. 

Als  ich  Deinen  Brief  bekam,  lag  ich  an  dem 
heftigften  Fieberanfall  zu  Bett,  er  dauerte  merkwür- 
digerweife nur  vierundzwanzig  Stunden,  aber  bei  der 
Temperatur  von  40 0 C.,  zuletzt  mit  kritifchem  Se- 
diment. 

Ich  habe  meine  Vorlefungen  gefchloffen , nach 
neun  Stunden,  und  habe  Urlaub  zu  einer  Badereife 
genommen;  wohin  ift  noch  nicht  beftimmt,  entweder 
Wiesbaden  oder  Wildbad.  Ich  zöge  Wiesbaden  vor, 
aber  es  foll  dort  vor  Hitze  namentlich  in  der  Nacht 
nicht  auszuhalten  fein. 

Euer  Vorrath  an  Fleifchextract  mufs  jetzt  fehr 
reducirt  fein,  ich  werde  Euch  daher  von  dem  frifch 
ankommenden  neuen  fenden.  Ich  hoffe,  dafs  die 
Fray  Bentos  Gefellfchaft  ihren  Preis  herabfetzt,  dann 
wird  der  Reclame  die  Spitze  abgebrochen  fein.  Man 
fchreibt  mir,  dafs  dort  4800  Rinderzungen  in  Salzlauge 
über  Nacht  in  Fäulnifs  übergegangen  find. 

Zoller  wird  wahrfcheinlich  einen  Ruf  nach 
Wien  bekommen;  an  feiner  Stelle  würde  ich  Göt- 
tingen vorziehen.  Es  ift  nichts  mit  Wien,  alle  Ver- 
hältniffe  find  dort  zerfahren,  dabei  die  ungeheuren 
Miethen,  mit  denen  die  Befoldung  in  keinem  Ver- 
hältniffe  fteht. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 


Göttingen,  n.Juni  1872. 

Dafs  Du  Deine  Vorlefungen  fchon  aufgegeben 
halt,  kann  ich,  unter  den  günftigen  Verhältriiffen,  in 
denen  Du  lebft,  nur  billigen;  doch  fcheint  mir  daraus 
hervorzugehen,  dafs  Du  Dich  wieder  nicht  ganz  wohl 
fühlft,  und  dafs  Du  Deinen  Kräften,  die  Vorträge  bis 
zu  Ende  führen  zu  können , nicht  trauft.  Gewifs  ift 
es  das  Richtigfle,  fich  nicht  bis  zum  Eintritt  völliger 
Schwäche  zu  quälen,  fondern  noch  zur  rechten  Zeit 
die  abnehmende  Flamme  durch  frifches  Oel  zu  be- 
leben. Die  beabfichtigte  ßadecur  wird  dies  gewifs 
bewirken. 

Ich  bin  mit  Mix  allein  im  Haufe.  Meine  Frau 
mit  Helene  und  Paul  ine,  nebft  deren  prächtigen 
Kindern,  find  in  Münden  in  Sommerfrifche,  in  einer 
Penfion  hoch  auf  einem  waldigen  Berge,  von  wo  aus 
man  die  fchönfte  Ausficht  auf  'das  zwifchen  Werra 
und  Fulda  fo  malerifch  liegende  Städtchen  hat. 

Zölle r hat  von  Seilern  die  telegraphifche  An- 
frage erhalten,  ob  er  einem  Ruf  nach  Wien  folgen 
werde.  Er  antwortete:  Ja,  wenn  etc.  Dann  kam  ein 
förmliches  Schreiben  aus  dem  Minifterium.  Nach 
den  Verhandlungen  hin  und  her  ift  er  fehr  zweifel- 
haft, was  er  thun  foll.  Ich  hoffe,  dafs  er  bleibt. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

Wildbad,  21.  Juli  1872. 

Ich  habe  es  in  Wiesbaden  nicht  lange  aus- 
gehalten , denn  mein  Zweck  war  verfehlt ; mein 
Uebelbefinden  und  die  Schlaflofigkeit  find  durch  die 
Bäder  nur  verfchlimmert  worden;  dabei  ift  es  in 
Wiesbaden  furchtbar  theuer.  Die  erden  acht  Tage 
hier  befand  ich  mich  auch  fehr  unwohl , fchlief  nicht 
und  war  verdriefslich.  Dies  die  Erklärung  meines 
langen  Stillfchweigens,  jetzt  geht  es  in  aller  Hinficht 
beffer. 

Wie  fehr  habe  ich  bedauert,  Wiesbaden  nicht 
mehr  geniefsen  zu  können,  denn  es  ift  in  der  That 
wunderfchön  dort;  dabei  der  nahe  Rhein,  der  Nieder- 
wald, Bingen,  alles  weckte  die  angenehmften  Jugend- 
erinnerungen. Von  Wiesbaden  gingen  wir  nach 
Darmdadt,  wo  wir  bei  Volhard’s  einige  fehr  an- 
genehme Tage  zubrachten.  Darmftadt  ift  eine  Stadt 
von  lauter  kleinen  Paläftchen  mit  kleinen  Gärten  ge- 
worden , wo  Penfionäre  aus  allen  Gegenden  fehr  ge- 
müthlich  und  wohlfeil  leben,  u.  A.  David  Straufs 
und  Schleiden.  Ich  fand  manche  meiner  alten 
Freunde  wieder.  Von  da  über  Heidelberg,  wo  ich 
Ko  pp  äufserft  herunter  und  nervös  traf.  Er  be- 
dauert, dafs  er  den  Ruf  nach  Leipzig  nicht  ange- 
nommen hat.  — Hier  in  Wildbad  ift  es  vortrefflich; 
es  liegt  in  einem  der  gründen  Schwarzwaldthäler. 
Man  lebt  hier  nur  zu  gut,  der  Tifch  id  fo  vortred- 
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lieh  wie  in  Wiesbaden  und  wohlfeiler.  Zu  einer 
Sommerfrifche  ift  kein  Ort  beffer  geeignet;  man 
kann  ganz  allein  fein  und  jede  Gefellfchaft  haben, 
dabei  Bücher,  Zeitungen  etc.  Man  wird  auch  immer 
daran  erinnert,  dafs  man  wirklich  auf  dem  Lande  ift. 

Ich  bin  fehr  gedrängt , zu  dem  Jubiläum  nach 
München  zu  gehen,  und  will  es  auch  thun,  wenn  ich 
mich  nicht  fchlechter  befinde  als  jetzt.  P.  Merian 
und  viele  andere  alte  Freunde  kommen  hin.  Du  haft 
mir  nicht  gefchrieben,  ob  Du  kommft,  oder  Wer  von 
Göttingen.  • 

Du  kannft  in  der  That  nichts  Gefcheiteres  thun, 
als  die  Sommerfrifche  in  Wildbad  zu  geniefsen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  21.  Juli  1872. 

Ich  war  verwundert  aus  der  Zeitung  zu  erfehen, 
dafs  Du  Wiesbaden  verlaffen  haft  und  nunmehr  in 
Wildbad  bift.  Hoffentlich  leideft  Du  jetzt  nicht  mehr 
an  Schlaflofigkeit.  Thue  mir  nur  den  Gefallen  und 
unterlaffe  den  Gebrauch  des  Chloralhydrats.  Es  trägt 
am  Ende  mit  bei  zu  Deiner  Schlaflofigkeit,  wenn  es 
auch  momentan  Schlaf  macht.  Ich  meine,  es  könne 
wie  Opium  und  andere  Narkotica,  bei  länger  fort- 
gefetztem Gebrauch  einen  ähnlichen  abnormen  Zu- 
ftand  des  Gehirns  hervorbringen  wie  jene.  Damals, 

als  Du  fo  krank  wärft , ift  offenbar  Dein  Zuftand, 
11. 
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wenigftens  theilweife , durch  den  übermäfsigen  Ge- 
brauch von  Morphin  und  Chloralhydrat  hervorgebracht 
worden. 

Ich  habe  am  i.  d.  Mts.  das  Decanat  für  immer 
abgegeben  und  habe  mir  dadurch  auch  diefe  leidigen 
Gefchäfte  vom  Hälfe  gefchafft,  dennoch  kann  ich 
nicht  vor  Mitte  Auguft  hier  abkommen.  Zum  Jubi- 
läum nach  München  gehe  ich  nicht. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  5.  Auguft  1872. 

Ich  habe  Dir  vorgeftern  einige  Sachen  gefchickt, 
die  fich  auf  unfer  Jubiläum  beziehen;  es  ift  fehr  gut 
verlaufen,  und  unfere  Gälte  find,  wie  wir  glauben,  be- 
friedigt wieder  heimgezogen.  Es  war  in  der  That 
fehr  fchön,  und  Döllinger  hat  in  feiner  Rede  und 
feinen  Antworten  auf  die  Anfprachen  etwas  für  mich 
ganz  Unmögliches  geleiftet.  Im  Reden  liegt  unfere 
Force  nicht. 

Erft  feitdem  ich  wieder  hier  bin , fchlafe  ich 
wieder,  felbft  Nachmittags,  was  ich  feit  fechs  Wochen 
vergeblich  verfuchte.  Ich  fühle  mich  aber  deffen- 
ungeachtet  noch  nicht  arbeitsfähig  und  glaube , ich 
mufs  das  Arbeiten  für  immer  aufgeben. 

Beften  Dank  für  die  Analyfe  des  Fleifchextracts 
von  Dr.  Jannafch;  fie  ftimmt  genau  mit  der  hier 
ausgeführten  überein. 
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Sophie  konnte  mit  ihrem  Mann  leider  nicht  bei 
uns  im  Haufe  fein,  da  es  durch  Thierfch’s  Familie 
fchon  voll  war,  aber  wir  haben  fie  oft  gefehen.  Wir 
find  froh  zu  hören,  dafs  Emilie  wieder  aufser  Gefahr 
ift , und  dafs  Du  ohne  Sorgen  Deine  Dir  fo  nöthige 
Ferienreife  antreten  kannft.  Ich  möchte  Dir  rathen, 
einen  Verfuch  mit  Wildbad  zu  machen.  Wenn  Du 
nach  Montreux  gehft , fo  bift  Du  fo  weit  von 
mir,  dafs  wir  fchwerlich  zufammenkommen  können. 
Heute  gehe  ich  mit  Erlen meyer  nach  Ambach  am 
Starenberger  See,  um  meinen  alten  Freund  Vol- 
hard  zu  befuchen. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig*. 

Göttingen,  7.  Auguft  1872. 

Beften  Dank  für  Deinen  Brief  von  vorgeftern 
und  für  die  ergötzlichen  Späfse  vom  Jubiläum,  unter 
denen  Kobe  11’ s Trinkfpruch  wieder  ganz  vortrefflich 
ift.  Dafs  Du  den  Spectakel  mitgemacht  haft,  ift  mir 
ein  erfreuliches  Zeichen,  dafs  Du  Dich  wohl  und 
ftark  genug  dazu  fühlteft.  In  der  Zeitung  habe  ich 
die  ausführlichen  Berichte  über  Euer  Jubiläum  gelefen 
und  bin  von  Bewunderung  erfüllt  über  Döllinger’s 
geiftreiche  Rede  und  feine  Schlagfertigkeit  in  guten, 
bedeutenden  Antworten.  Unterftützt  durch  ein  aufser- 
ordentliches  Gedächtnifs,  ift  bei  ihm  das  angeborene, 
glückliche  Ingenium  durch  die  vielfeitigften  hifto- 
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rifchen  und  philofophifchen  Studien  zur  vollendeten 
Entwickelung  gebracht.  Wie  bedauerlich,  dafs  auch 
ein  folches  Gehirn  vergehen  mufs.  Ich  lefe  feine 
Auffätze  und  Reden  fehr  gern,  fein  Stil  hat  etwas 
Eigentümliches,  Behagliches  und  erinnert  an  den  Stil 
der  päpftlichen  Erlaffe. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb ig*. 

Wildbad,  22.  Auguft  1872. 

Wir  find  hier  und  freuen  uns  hier  zu  fein,  denn 
Wildbad  ift  ganz  nach  meinem  Gefchmack.  Das 
Haus  bei  Klumpp’s  war  ganz  voll,  wir  waren  aber 
fo  glücklich,  nebenan  bei  einem  Arzt  eine  fehr  be- 
hagliche , freilich  theure  Wohnung  zu  finden.  Bei 
Klumpp’s  effen  wir.  Wir  hoffen  immer  noch,  dafs 
auch  Du  noch  kommen  werdeft.  Auch  der  riefige 
Jordan  freut  fich  fehr  darauf.  Man  fieht  jetzt  Viele 
abreifen,  und  Du  würdeft  wohl  Platz  finden. 


Justus.  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  24.  Auguft  *1872. 

Es  ift  mir  eine  Befriedigung  zu  hören,  dafs  es 
Dir  in  Wildbad  gefällt.  Grüfse  freundlichft  meinen 
alten  bewährten  Freund  Jordan,  der  wohl  für  eine 
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Whiftpartie  forgen  wird.  Helferich  ift  noch  hier, 
und  Jolly  wird  morgen  wiederkommen,  fo  dafs  ich 
Abends  meine  Whiftpartie  wieder  habe.  Für  wiffen- 
fchaftliche  Lectüre  habe  ich  wenig  Intereffe  mehr, 
denn  mein  Gedächtnifs  nimmt  unglaublich  ab. 

Ich  mufs  in  der  letzten  Septemberwoche  zu  der 
Verfammlung  der  Land-  und  Forftwirthe  hier  fein, 
fonft  habe  ich  keinen  Plan , als  auf  Dich  zu  warten ; 
wenn  Du  Wildbad  müde  bift,  fo  wirft  Du  hoffent- 
lich hierher  kommen,  und  wir  werden  dann  fehen, 
was  fich  thun  läfst. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Wildbad,  30.  Auguft  1872. 

Wir  haben  bis  jetzt  vergeblich  Deine  Antwort 
auf  Fanny ’s  Brief  erwartet  und  haben  es  nun  ganz 
aufgegeben,  Dich  noch  hier  zu  fehen.  Unfere  Whift- 
partie hat  durch  die  Abreife  der  Herren  Andreae- 
Goll  und  Jordan  aufgehört.  Es  ift  zwar  fehr  fchön 
hier,  nichts  ift  angenehmer  und  fchöner  als  die  grofse 
Allee,  aber  die  Sonne  verfchwindet  zu  früh  hinter 
den  hohen  Bergen , und  es  fängt  fchon  an , recht 
kalt  zu  werden.  Ich  habe  daher  befchloffen,  über- 
morgen abzureifen  und  mich  wieder  am  Genfer  See 
niederzulaffen,  hoffend,  dafs  auch  Du  Dich  noch  dafür 
entfcheiden  würdeft,  hinzugehen ; aber  leider  fehe  ich 
aus  Deinem  geftrigen  Briefe,  dafs  dies  vergebens  ift. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  2.  September  1872. 


Ich  empfing  geftern  Deine  Zeilen  vom  30.  von 
Wildbad  und  erfehe  daraus,  dafs  Ihr  bereits  heute  in 
Montreux  eingetroffen  fein  werdet.  Ich  will  Dir  nur 
melden,  dafs  auch  Buff  mit  Frau  und  Tochter  an 
den  Genfer  See  reifen  will;  hoffentlich  trefft  Ihr  Euch. 
Halte  mich  in  Kenntnifs  von  Deinen  Bewegungen, 
damit  ich  Dich  finden  kann,  fobald  ich  wieder  reife- 
fähig bin.  Mir  hat  bis  jetzt  die  Senna  und  die  Elek- 
tricität  gut  gethan.  »Nehmen  Sie«,  fagte  mir  der  alte 
Gietl  in  Reichenhall,  »ein  paar  Wochen  lang  täglich 
Abends  einen  Löffel  von  Senna- Aufgufs  in  kaltem 
Waffer,  und  Ihre  Schlaflofigkeit  wird  weichen.«  Ich 
habe  dies  feither  mit  vielem  Erfolg  gethan.  Im  Alter, 
fagte  Gietl,  fetze  man  Fett  im  Bauche  an,  und  dies 
müffe  weg.  Ich  dachte  an  meinen  Freund  Wöhler, 
der  hierzu  auch  nicht  die  leifefte  Dispofition  hat,  und 
wie  alt  der  wohl  werden  würde?  Was  die  Elektrici- 
tät  betrifft,  fo  hatte  Kolbe  einen  kleinen  Inductions- 
apparat  auf  der  Reife  bei  fich,  den  er  gegen  Rheuma- 
tismen und  Hexenfchufs  mit  Erfolg  gebraucht;  ich 
liefs  mir  fogleich  einen  folchen  Apparat  von  Leipzig 
kommen,  und  feitdem  ich  ihn  anwende,  ift  mein 
Rückenfchmerz , gegen  den  ich  vergeblich  Wiesbaden 
und  Wildbad  brauchte,  fo  gut  wie  fort. 

Wenn  ich  fo  glücklich  wäre  wie  Du,  und  in 
meiner  Mafchine  alles  in  Ordnung  wäre,  wie  bei  Dir, 
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wie  gern  würde  ich  nach  Montreux  kommen , aber 
ich  höre,  dafs  die  Hitze  dort  fehr  grofs,  was  für 
meine  Schlaflofjgkeit  fehr  fchädlich  ift.  Es  ift  dies 
ein  Symptom  des  abnehmenden  Lebens , der  Lrfatz 
fteht  nicht  mehr  im  Verhältnifs  zum  Verbrauch. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Montreux,  6.  September  1872. 

Obgleich  ich  mich  bei  Madame  Vautier  ange- 
meldet und  um  zwei  Zimmer  gebeten  hatte,  fo  fanden 
wir  doch  alles  bei  ihr  befetzt.  Auf  ihre  Empfehlung 
kehrten  wir  in  der  Petite  Penfion  nebenan  ein , wo 
wir  zwei  recht  gute  Zimmer  mit  Ausficht  auf  den  See 
und  gute  Verköftigung  fanden.  Das  kleine  Haus  hat 
den  Vorzug,  dafs  nur  etwa  zwölf  Perfonen  darin 
wohnen,  und  dabei  keine  Engländer. 

Von  Wildbad  fuhren  wir  über  Karlsruhe  nach 
Bafel,  wo  wir  einen  Tag  blieben  und  Geiger’s, 
Fräulein  Schönbein,  die  wir  mit  einer  zerriffenen 
Fufsfehne  im  Bett  trafen,  und  die  84jährige  Char- 
lotte Keftner  befuchten,  die  Dich  taufendmal  grüfsen 
läfst.  P.  Merian  traf  ich  leider  nicht. 

So  weit  war  ich  heute  früh  gekommen,  als 
Fanny  daran  erinnerte,  dafs  es  Zeit  zu  einem 
Spaziergange  fei.  So  machten  wir  uns  alfo  auf  den 
Weg  und  gingen  über  die  Höhe  zwifchen  den  Wein- 
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bergen  von  Vernex  bis  nach  Clärens.  Die  Hitze  war 
erträglich,  weil  vom  See  her  ein  gelinder  Wind 
wehte , wir  auch  über  Vernex  und  Clärens  mehrere 
fchattige  Ruheplätze  fanden,  von  denen  aus  man  den 
prachtvollften  Blick  auf  den  See  hat.  Erft  um  zwölf 
Uhr  kehrten  wir  zurück,  ohne  befonders  ermüdet  zu 
fein , und  liefsen  uns  das  Mittageffen  vortrefflich 
fchmecken. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Vernex,  18.  September  1872. 

Wir  find  feit  vier  Tagen  hier  herunter  gezogen 
und  wohnen  parterre  in  einer  der  fchönften  Penfionen, 
Lori us,  mit  einem  prächtigen  grofsen  Garten  dicht 
am  See.  Von  der  Morgenfonne  wundervoll  beleuchtet 
liegen  die  Savoyer  Berge  wieder  in  vollem  Glanz  vor 
uns,  der  blaue  See  ift  fpiegelglatt , und  wir  freuen 
uns  diefes  Stückes  glücklichen  Dafeins  ungetrübt,  fo 
lange  es  noch  währen  kann.  Fanny  ift  fchon  mit 
dem  Dampfer  nach  Vevey  gefahren,  um  die  Schwefter 
meines  Schwiegerfohnes  zu  befuchen,  die  mit  ihrem 
Mann  von  London  dahin  gezogen  ift.  Wir  hatten  zu- 
fällig die  Entdeckung  gemacht,  dafs  in  diefer  Penfion 
fchon  feit  acht  Tagen  Ehrenberg  mit  Frau  und 
Tochter  wohnt.  Unterdeffen  war  auch  Poggen- 
dorff  mit  feiner  Nichte  angekommen  und  hatte  in 
unferer  Penfion  in  Montreux  Wohnung  gefunden. 
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Um  nun  nicht  in  der  argen  Hitze  den  bergigen  Weg 
von  Montreux  aus  machen  zu  müffen,  entfchloffen 
wir  uns  Alle,  nach  Vernex  überzufiedeln , wo  zu- 
fällig vier  Zimmer  frei  geworden  waren,  und  wohnen 
nun  zufammen.  Ehrenberg,  obgleich  in  Folge 
feines  Schenkelbruches  ganz  gekrümmt  und  unbe- 
hülflich , und  trotz  der  Staaroperation  kaum  noch 
fehend,  ift  geiftig  noch  ganz  rüftig,  und  man  unter- 
hält fich  mit  ihm  angenehm  und  gern  von  feinen 
Reifen,  von  Humboldt,  von  den  Berliner  Verhält- 
niffen.  Auch  Poggendorff  ift  in  Folge  feiner 
fchweren  Krankheit  noch  fehr  unficher  auf  den 
Beinen , und  dabei  fo  taub , dafs  man  fich  nur 
fchreiend  mit  ihm  unterhalten  kann.  Mit  dem 
Dampfer  haben  wir  zufammen  fchon  mehrere  hübfche 
Fahrten  auf  dem  See  gemacht,  einmal  bis  Ouchy  bei 
Laufanne.  Effen  und  Trinken  find  in  der  Penfion 
vortrefflich.  Am  Mittag  ift  die  Hitze  recht  arg,  aber 
dann  fitzen  wir  im  Garten  unter  den  fchattigen  Pla- 
tanen am  See.  Diefe  Exiftenz  wäre  ganz  für  Dich 
gemacht.  — Heute  Nacht  hatten  wir  zum  erften  Male 
ftarkes  Gewitter  mit  Sturm  und  Regen , und  noch 
jetzt  ziehen  dicke  Wolken  an  den  Bergen  vorüber, 
von  denen  nur  die  Gipfel  Achtbar  find.  Der  See  ift 
ftark  bewegt  und  hat  prächtige  Brandung.  Man 
freut  Ach  der  Abwechslung  und  Abkühlung  nach  der 
langen  Zeit  fchöner  Tage.  Man  hat  keine  Vorftellung 
von  der  ungeheuren  Menge  von  Fremden,  die  Ach 
in  Montreux,  Vernex  und  Clärens  niedergelaffen 
haben,  es  ift,  als  ob  diefe  drei  Orte  faft  nur  aus 
Penfionen  beftänden.  Die  Deutfchen  And  vorwaltend, 
Franzofen  Aeht  man  nur  wenige. 
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Wir  gedenken  nun  in  einigen  Tagen  abzureifen, 
über  Neufchatel,  Bafel,  Strafsburg,  Frankfurt  und 
Hanau.  Von  meinem  Schwager  Ledderhofe  (dem 
Curator  der  Univerfität)  dringend  eingeladen,  werden 
wir  einige  Tage  in  Strafsburg  bleiben,  ebenfo  in 
Hanau.  Fanny,  Ehrenberg  und  Poggendorff 
laffen  fchönftens  grüfsen. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  22.  September  1872. 

Dein  Brief  vom  18.  hat  mich  fehr  erfreut,  indem 
er  mir  die  lebendigfte  Schilderung  Deines  Aufent- 
haltes in  Montreux  und  Vernex  giebt  und  mir  klar 
macht,  dafs  Dich  die  Gegend,  die  Luft,  der  See  und 
die  angenehme  Wohnung  erquickt  und  Deine  Gefund- 
heit  befeftigt  haben.  Dafs  Du  dort  Ehrenberg  und 
Poggendorff  fandeft,  war  ein  merkwürdiges  Zu- 
fammentrefifen  von  alten  Käufern,  unter  denen  Du, 
der  72  jährige,  noch  der  Jüngfte  warft.  Die  Gebrech- 
lichkeit Beider  ift  fehr  bedauerlich.  Wir  müffen  dem 
Gefchicke  danken,  dafs  wir  fo  find,  wie  wir  find.  Es 
ift  mir  fehr  leid  gewefen,  dafs  wir  in  diefem  Herbfte 
nicht  zufammengekommen  find.  Ich  hatte  fo  fehr 
darauf  gerechnet,  dafs  Du  auf  dem  Rückwege  zu  uns 
kommen  würdeft.  Du  mufst  uns  im  nächften  P'rüh- 
jahr  dafür  entfchädigen.  Ich  litt  in  Reichenhall  fehr 
an  Zahnweh,  aber  Du  weifst  gar  nichts  davon,  wie 
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Einem  in  folchem  Zuftande  zu  Muthe  ift,  und  dafs 
man  felbft  zu  einem  Briefe  nicht  aufgelegt  ift. 

Vor  einiger  Zeit  hatte  ich  die  Ehre,  von  der 
kaiferlichen  Kronprinzeffin  bei  ihrer  Durchreife  zum 
Diner  eingeladen  zu  werden;  fie  hat  für  alle  Per- 
fonen,  die  mit  ihrem  vortrefflichen  Vater  in  freund- 
lichem Verkehr  ftanden,  eine  Vorliebe.  Sie  ift  fehr 
liebenswürdig  und  kenntnisreich. 

Fehling  war  mit  feiner  Frau  und  Tochter  ein 
paar  Tage  bei  uns.  Wir  befuchten  zufammen  in 
Tutzing  den  Buchhändler  Hallberger;  er  hat  das 
von  Viere ck’fche  Gut  am  Starenberger  See  ge- 
kauft und  das  Schlofs  und  den  Garten  auf  das 
Prachtvollfte  eingerichtet.  Die  hohe  Mauer  am  See 
ift  befeitigt  und  durch  den  Ankauf  der  Fifcherhütten 
hat  er  das  Terrain  bis  ans  Waffer  gewonnen.  Es  ift 
ein  prachtvoller  Befitz,  und  die  Leute  find  höchft 
gaftfrei  und  angenehm. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  30.  October  1872. 

Eine  der  frappanteften  Wirkungen  des  Lichts  ift 
doch  die  auf  eine  mit  Oxalfäure  vermifchte  concen- 
trirte  Sublimatlöfung.  Im  Dunkeln  gefchieht  nichts, 
auch  nichts  beim  Kochen;  aber  in  den  Sonnenfehein 
geftellt,  trübt  fich  die  Flüffigkeit  fchon  nach  wenigen 
Minuten  unter  Bildung  eines  dicken  Niederfchlages 
von  kryftallinifchem  Calomel.  Der  ganze  Queckfilber- 
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gehalt  wird  nach  längerer  Zeit  dadurch  gefällt,  und 
ich  glaube  faft,  dafs  fich  das  Verhalten  zu  einer  Be- 
reitung des  officinellen  Calomels  verwenden  läfst. 

Das  intereffantefte  Buch,  wie  ich  feit  langer  Zeit 
keines  gelefen  habe,  ift  die  von  Bruhns  heraus- 
gegebene Biographie  A.  von  Humboldt’s.  Daraus 
erkennt  man  erft  klar,  welch  ein  feltener,  ungeheurer 
Kopf  er  gewefen  ift,  dafs  er  ein  Mann  war,  wie  nur 
alle  paar  Jahrhunderte  einer  geboren  wird,  ein  Mann 
von  dem  vielfeitigften  Geift  und  Wiffen,  von  un- 
menfchlicher  Thätigkeit  und  Arbeitskraft  und  einem 
fabelhaften  Gedächtnifs.  Ganz  befonders  ausgezeich- 
net ift  der  von  Dove  (Sohn)  abgefafste  Abfchnitt, 
nämlich  Humboldt’s  Leben  und  Aufenthalt  in  Berlin 
von  1827  bis  zu  feinem  Tode  1859. 

Hier  geht  alles  feinen  geregelten  Gang.  Clebfch 
ift  Prorector,  Zöller  in  voller  Thätigkeit,  fein  Labo- 
ratorium ift  recht  ftark  befucht,  und  er  fcheint  mit 
feiner  hiefigen  Exiftenz  jetzt  zufrieden  zu  fein. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  1.  November  1872. 

Es  geht  Dir  nicht  anders  wie  mir,  ich  fuche  mir 
alle  ernfte  Arbeit  fern  zu  halten,  da  ich  mich  vor 
jeder  Anftrengung  fürchte.  Meine  Vorlefungen  be- 
ginnen erft  am  Montag,  und  ich  befchäftige  mich 
jetzt  mit  den  Wahlen  zum  Max -Orden. 
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Den  Gebrauch  eines  kalten  Senna-  Aufgußes 
gegen  Schlaflofigkeit  auf  von  Gietl’s  Rath  habe 
ich  fortgefetzt  und  zwar  mit  beftem  Erfolg.  (Abends 
einen  Efslöffel  voll  von  einer  Drachme  mit  drei 
Unzen  Waffer  infundirt.)  Die  meiften  unferer  Leiden 
liegen  doch  in  den  Verdauungsapparaten. 

Vor  einigen  Tagen  erhielt  ich  von  dem  Baron 
Rotenhan  die  Befchreibung  einer  Reihe  von  erfolg- 
reichen Verfuchen  mit  der  Anwendung  meiner  Kinder- 
fuppe  zur  Aufzucht  von  Kälbern.  Die  Thiere  nahmen 
täglich  bedeutend  an  Gewicht  zu.  Für  den  Land- 
wirth  ift  diefe  Anwendung  darum  nützlich,  weil  er 
den  ganzen  Rahm  von  feiner  Milch  und  die  Hälfte 
der  abgerahmten  zu  feinen  Hausbedürfniffen  ver- 
wenden kann;  auch  find  hier  Verfuche  mit  Schweinen 
begonnen  worden;  fie  werden  mit  Fleifchmehl  und 
Kartoffeln  gefüttert,  zunächft,  um  den  Werth  des 
Fleifchmehls  zu  erproben,  welches  auf  meine  Veran- 
laffung  in  Fray  Bentos  aus  den  Fleifchextract-Riick- 
ftänden,  die  aus  ausgekochtem  Muskelfleifch  beffehen, 
gewonnen  wird.  Ich  glaube,  dafs  diefe  Rückhände 
national-ökonomifch  einen  hohen  Werth  für  die  euro- 
päifche  Bevölkerung  haben,  indem  wir  damit  die 
Fleifchproduction  erhöhen.  Die  fehlenden  Phosphate 
und  das  Kalifalz  werden  natürlich  dem  Futter  zu- 
gefetzt. Bis  jetzt  hat  fich  der  Verlauf  der  Verfuche 
fehr  günftig  geffaltet.  In  Fray  Bentos  werden  un- 
gefähr 200000  Centner  gewonnen. 

So  ift  denn  auch  Frau  Luife  View  eg,  die  noch 
im  Sommer  fo  frifch  und  fröhlich  bei  uns  war,  ihrem 
Eduard  gefolgt. 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttingen,  4.  November  1872. 

Berten  Dank  für  Deinen  Brief  vom  1.,  aus  dem 
ich  mit  Vergnügen  gefehen  habe,  dafs  Du  mit  Deinem 
Befinden  zufrieden  bift,  ja,  dafs  Du  Deine  Vorlefungen 
wieder  halten  kannft.  Auch  mir  geht  es  gut,  obgleich 
ich  vielerlei  zu  thun  habe. 

Es  ift  eine  unerfreuliche  Betrachtung,  dafs  man 
fich  jetzt  fo  viel  um  fein  Befinden  bekümmert.  Vor 
dreifsig  bis  vierzig  Jahren  fiel  es  Einem  nicht  ein, 
davon  zu  reden;  Keiner  fragte  den  Anderen:  wie  be- 
finden Du  Dich?  Aber  in  der  Jugend  denkt  man 
nicht  daran,  dafs  das  Leben  ein  Ende  hat.  So  müfste 
man  auch  im  Alter  denken,  wenn  nicht  die  eintreten- 
den Gebrechlichkeiten  und  Störungen  in  der  Mafchine 
an  das  Ende  erinnerten. 

Die  Anwendung  der  Kinderfuppe  bei  Kälbern  ift 
fehr  merkwürdig.  Ganz  befonders  wichtig  ift  aber 
die  Idee,  das  Fleifchmehl  zur  Schweinefütterung  an- 
zuwenden. — Meine  Frau  läfst  für  Dein  Anerbieten, 
uns  mit  neuem  Fleifchextract  zu  verfehen,  beftens 
danken,  er  wird  fehr  willkommen  fein;  aber  ich  bitte 
Dich  dringend,  dafs  Du  die  Sendung  nicht  frankirft. 

Vorgeftern  hat  die  Societät  der  Wiffenfchaften 
D öllinger  zum  Ehrenmitglied  ernannt,  und  die  zwei 
Strafsburger,  den  alten  verdienten  Schimper  und 
de  Bary,  zu  Correfpondenten. 


35 1 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  20.  November  1872. 

Dein  fo  herzlicher  Glückwunfch  zu  der  Copley- 
Medaille  ift  mir  fo  viel  vverth  gewcfen  wie  diefe  felbft. 
Debus  hat  mir  die  Verleihung  zuerft  angezeigt,  dann 
kam  die  ofhcielle  Anzeige  vom  Foreign  Secretary 
Miller.  Er  fagt,  es  wäre  am  wünfchenswertheften, 
wenn  ich  felbft  nach  London  käme  und  perfönlich 
am  30.  die  Medaille  in  Empfang  nähme.  Aber  das 
ift  nicht  ausführbar  fchon  der  Sprache  wegen,  wegen 
deren  Unkenntnifs  ich  dort  eine  ungefchickte  Rolle 
fpielen  würde. 

Nachdem  der  Typhus  hier  fo  gut  wie  aufgehört 
hat  und  Mix  wieder  hergeftellt  ift,  tritt  nun  fein 
Compagnon,  die  bösartige  Diphtheritis  auf.  An  diefer 
ift  unfer  ausgezeichneter  Mathematiker  fchon  am 
fünften  Tage  geftorben.  In  grofser  Sorge  um  feine 
Kinder  ift  nun  Zöller,  der  in  demfelben  Haufe 
wohnt,  zumal  eines  der  Kinder  von  Clebfch  ebenfalls 
daran  erkrankt  ift.  Auch  auf  den  Dörfern  zemt  hch 

o 

die  Krankheit;  in  einem  Dorfe  von  150  Einwohnern 
ftarben  innerhalb  vierzehn  Tagen  heben  Kinder. 
Meifsner  ift  fehl'  eifrig  mit  diefer  Sache  befchäftigt. 
In  dem  Wafler  eines  hiehgen  Brunnens  fand  er  eine 
zahllofe  Menge  derfelbcn  mikrofkopifchen  Organis- 
men , wie  er  he  nach  der  Section  in  den  Bronchien 
von  Clebfch  gefunden  hatte. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  21.  November  1872. 

Die  Copley- Medaille  ift  fehr  erfreulich;  fie  wird 
nur  für  aufsergewöhnliche  Verdienfte  verliehen. 

Bruhns’  Leben  Humboldt’ s habe  ich  mir  heute 
beftellt.  H.  war  in  der  That  ein  aufserordentlicher 
Mann,  und  ich  finde  es  für  feine  Zeit  merkwürdig, 
dafs  er  unmittelbar  nach  Goethe  und  gleichzeitig  mit 
Schiller  feine  Laufbahn  begann.  In  dem  Geboren- 
werden zur  günftigen  Zeit  liegt  etwas,  wie  Goethe 
in  feiner  Gefchichte  der  Farbenlehre  auseinanderfetzt. 
Humboldt  hat  ein  langes  Leben  in  ungewöhnlicher 
geiftiger  Thätigkeit  gelebt,  und  ich  kann  mir  fehr  wohl 
denken,  dafs  das  Aufrollen  von  Anfang  an  von  dem, 
was  er  gethan,  Erftaunen  erwecken  mufs;  wenn  Einer 
alt  wird,  und  man  mit  ihm  lebt,  fo  hat  man  in  der 
Regel  nur  das  Allerletzte,  was  er  gethan,  vor  Augen, 
und  dies  fcheint  dann  in  der  Regel  fehr  wenig  zu  fein, 
und  fo  ift  denn  das  Urtheil  der  Zeitgenoffen  feiten  rich- 
tig. Ich  erinnere  mich  noch,  wie  unbedeutend  mir  alles 
vorkam,  was  man  bei  Gelegenheit  von  Humboldt’s 
Tod  über  ihn  in  den  Zeitungen  las;  fo  geht  es  auch 
mit  unferen  grofsen  Dichtern,  je  weiter  man  in  der 
Zeit  fich  von  ihnen  entfernt,  defto  gröfser  werden  fie. 

Ich  hatte  Clebfch  in  Giefsen  kennen  gelernt,  es 
ift  ein  trauriger  Fall.  Bertha  Carriere  litt  an 
derfelben  Krankheit  und  hat  fich  nach  vier  Wochen 
noch  nicht  ganz  erholt. 
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Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  21.  December  1872. 

Mit  meinen  Vorlefungen  geht  es  ganz  gut,  ich 
halte  fie  ohne  befondere  Ermüdung;  was  mich  in 
Schrecken  fetzt,  ift  die  neue  Reichs -Prüfungsordnung 
für  Mediciner  und  Pharmaceuten ; ich  kann  nicht  mehr 
mitmachen.  Hier  wird  für  die  Beibehaltung  der 
Prüfung  in  den  naturhiftorifchen  Fächern  gekämpft, 
wahrfcheinlich  ohne  allen  Erfolg.  Dafs  Mineralogie 
und  Botanik  nicht  mehr  von  den  Medicinern  gehört 
werden,  wenn  nicht  mehr  in  diefen  Fächern  exami- 
nirt  wird,  ift  klar,  und  doch  halte  ich  auf  der  anderen 
Seite  eine  Erleichterung  des  Studiums  der  Medicin 
für  abfolut  geboten.  Durch  das  viele  detaillirtere 
Wiffen  erhalten  wir  ficherlich  keine  befferen  Aerzte, 
und  in  Beziehung  auf  das  wahre  Wiffen,  worunter  ich 
die  chemifchen  Vorgänge  im  Körper  und  die  Einficht 
in  die  Wirkung  der  Arzneien  verftehe,  ift  die  Medicin 
noch  auf  dem  Standpunkte  wie  vor  hundert  Jahren. 

Ich  fchicke  Dir  heute  zehn  g Kreatin  für  Deine 
Präparatenfammlung. 

Der  Kaifer  von  Brafilien,  der  im  Laufe  des  Jahres 
in  München  war  und  mich  befuchte,  hat  mir  das 
Grofskreuz  feines  Rofen-Ordens  verliehen,  ein  höchst 
prachtvoller  Orden  mit  Stern  und  Kette  um  den  Hals. 
Schade  nur,  dafs  folche  Ehren  die  Schwächen  des 
Alters  nicht  zu  vermindern  fähig  find. 


11. 
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Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  26.  Januar  1873. 


Ich  will  Dich  heute  nur  davon  in  Kenntnifs 
fetzen,  dafs  ich  25  Thaler  Pofteinzahlung , an  Dich 
gerichtet,  gemacht  habe.  Diefes  Geld  bitte  ich  an 
W.  Weber  oder  S.  v.  Waltershaufen  zu  über- 
mitteln für  die  Familie  Clebfch;  5 Thaler  davon 
find  von  Carriere.  Ich  hoffe,  dafs  recht  viel  für  die 
beklagenswerthe  Familie  zufammenkommt. 

Ich  danke  Dir  beftens  für  die  Wurft,  die  Cigarren 
und  den  Pumpernickel,  welch  letzteren  ich  leichter 
verdaue  als  gewöhnliches  Weifsbrod. 

Ich  wundere  mich  fehr,  dafs  Zölle r fich  aufs 
Neue  mit  Wien  eingelaffen  hat,  da  es  fchwerlich  feine 
Abficht  ift,  Göttingen  zu  verlaffen. 

Die  Fütterungsverfuche  mit  Fleifchmehl  wirft  Du 
erhalten  haben;  es  ift  offenbar  für  Fleifcherzeugung 
das  befte  Futtermittel.  Apropos,  ich  habe  frifchen 
Fleifchextract  erhalten , er  fteht  Eurer  Haushaltung 
zu  Dienften. 

Mit  meinen  Vorlefungen  geht  es  ganz  gut,  fie 
erfrifchen  mich  eher,  als  dafs  fie  mich  ermüden;  aber 
ich  lefe  kaum  noch  etwas  Chemifches;  wie  kann  das 
frühere  Intereffe  fo  ganz  verlöfchen ! 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Göttin  gen,  28.  Januar  1873. 

Das  Geld  für  Clebfch’s  Familie  (20  Thaler  in 
Deinem  und  5 Thaler  in  Carriere’s  Namen)  ift 
richtig  angelangt.  Ich  habe  es  fogleich  an  Weber 
gegeben,  der  zum  Comite  gehört  und  mir  aufträgt, 
in  deffen  Namen  Euch  den  wärmften  Dank  zu  fagen. 
Es  war  dies  fehr  nobel  von  Euch , und  man  hat  fich 
um  fo  mehr  darüber  gefreut,  als  von  diefer  Seite 
ein  Beitrag  fo  unerwartet  kam;  denn  bei  dem  Aufruf 
hatte  man  ja  zunächft  die  Mathematiker  im  Auge.  Es 
ift  alle  Ausficht  vorhanden,  dafs  ein  Capital  zufaminen- 
kommt,  von  deffen  Zinlen  die  Söhne  erzogen  werden 
können.  Die  Wittwe,  die  fchon  für  fich  eine  kleine 
Zinfeneinnahme  hat,  bekommt  aufserdem  jährlich 
lebenslang  320  Thaler  Wittwenpenfion.  Der  Magiftrat 
hat  den  Söhnen  das  Gymnafmm  freigegeben. 

Das  Bier  nehme  ich  wieder  mit  grofsein  Dank 
an,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dafs  ich  das  Porto 
trage. 

Die  Fütterungsverfuche  mit  Fleifchmehl  habe  ich 
mit  grofsem  Intereffe  gelefen.  Die  Sache  mufs  von 
grofser  Wichtigkeit  werden,  fowohl  für  den  Land- 
wirth  als  für  die  Fabrik.  Ich  habe  das  Blatt  an 
Zoll  er  gegeben.  Der  arme  Kerl  fitzt  zwi feilen  zwei 
Stühlen  und  weifs  nicht,  ob  er  die  angebotenen 
4000  Thaler  und  die  freie  Wohnung  in  Wien  fahren 
lallen  foll.  Ich  fürchte,  er  geht. 
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Von  Th.  Scheerer  habe  ich  einen  langen  Brief, 
wie  gewöhnlich  in  Verfen,  erhalten,  worin  er  mir  an- 
zeigt, dafs  er  um  feinen  Abfchied  eingekommen  fei, 
um  nun  ohne  amtliche  Holzaxt  und  Vorlefungsleier- 
kaften  feine  irdifche  Laufbahn  fortfetzen  zu  können. 

Du  wirft  gelefen  haben,  dafs  es  mit  den  Dia- 
manten im  Xanthophyllit  nichts  ift.  Es  find  mikro- 
fkopifche  hohle  Räume. 


Friedrich  Wöhler  an  Justus  Lieb ig*. 

Göttingen,  io.  Februar  1873. 

Zoller  ift  für  uns  verloren.  Es  ift  ein  Jammer, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  er  nicht  zu  erfetzen  ift,  und 
dafs  er  felbft  fehr  ungern  von  hier  nach  Wien  geht; 
und  doch  kann  er  nicht  mehr  zurück,  fo  feft  hat  er 
fich  gerannt  und  fich  von  den  Wienern  umgarnen 
laffen.  Henneberg,  der  Director  der  Verfuchs- 
ftation  ift,  kann  nicht  zugleich  Zöller's  Stelle  über- 
nehmen. Der  Curator,  v.  Warnftedt,  hat  mich  nun 
erfucht,  Dich  in  diefer  wichtigen  Sache  um  Rath  zu 
bitten,  Du  mögeft  alfo  eine  oder  einige  Perfonen 
nennen , die  Du  für  diefe  Stelle  als  geeignet  be- 
trachteft.  Vergifs  nicht , mir  in  einem  oftenfibeln 
Brief  Deine  Anficht  mitzutheilen. 

Das  befte  Verfahren,  Cyangas  in  beliebiger 
Menge  darzuftcllen,  befteht  in  der  That  darin,  dafs 
man  ein  Gemenge  von  Queckfilberchlorid  und  ganz 
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entwäffertem  Blutlaugenfalz  erhitzt.  Ich  habe  auf 
diefe  Weife  ungefähr  20  Cubikcentimeter  liquides 
dargeftellt,  gleich  liquid  gemacht  durch  Kochfalz  und 
Schnee. 


Justus  Liebig*  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  23.  Februar  1873. 

Deine  Befchreibung  der  Darftellung  des  Cyans 
habe  ich  mir  bereits  zu  Nutze  gemacht.  Sie  ift  in 
der  That  gut,  und  man  bekommt  viel  mehr  Cyan  als 
mit  Cyanqueckfilber  allein.  Mit  meinen  Vorträgen 
geht  es  mir  fortwährend  gut,  und  ich  denke,  dafs 
ich  fie  auch  im  nächften  Winter,  fo  Gott  will,  werde 
halten  können.  Während  der  drei  Faftnachtstage 
haben  wir  hier  Ferien,  welche  vortrefflich  zum  Aus- 
ruhen find.  In  Betreff  der  Frühjahrsferien  bin  ich 
noch  zu  keinem  Entfchlufs  gekommen,  Du  bift  doch 
viel  frifcher  als  ich,  da  Du  an  eine  fo  weite  Reife  als 
ein  Vergnügen  denkft.  Es  ift  doch  viel  Befchwerde 
dabei,  und  ich  meine  immer,  ich  befinde  mich  zu 
Haufe,  in  meinen  Gewohnheiten,  am  beiden.  Jeden- 
falls wäre  es  angenehm,  wenn  auch  Buff  mitginge. 
Von  Kopp  habe  ich  die  erfreulichften  Briefe;  er  ar- 
beitet mit  Luft  und , wie  ich  hoffe , auch  mit  Mafs. 

Marie  wird  in  diefen  Tagen  mit  Käthe  zu 
Euch  kommen,  was  mir  um  fo  lieber  ift,  damit  man 
etwas  Ausführliches  über  den  Familienkreis  Wöhler 
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7 u hören  bekommt.  Wenn  doch  Fanny  die  beiden 
Mädchen  hierher  begleiten  und  bei  uns  bleiben  wollte, 
bis  Du  lelbft  fie  abhol  ft. 

Die  Schweine  befinden  fich  fortwährend  gut,  und 
ihre  Zunahme  bleibt  ganz  conftant. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  4.  März  1873. 

Obgleich  mir  Deine  Helene  am  Schluffe  Deines 
letzten  Briefes  fagte,  dafs  Dein  Unwohl  fein  ohne  Be- 
deutung fei,  fo  hat  mir  der  Umftand,  dafs  diefer  von 
Dir  dictirt  gewefen  ift , dennoch  einigen  Schrecken 
eingejagt.  Ich  gebe  Dir  alle  Arten  von  Faulheit  zu, 
aber  die  nicht,  mit  Deinen  Freunden  brieflich  nicht 
zu  verkehren ; ich  hoffe  und  wünfche,  dafs  alle  Spuren 
der  Erkältung  verfchwunden  fein  mögen , wenn  diefe 
Zeilen  nach  Göttingen  kommen. 

Die  Vorlefungen  nahen  fich  ihrem  Schluffe,  ich 
habe  noch  fechs  Stunden  zu  halten  und  komme 
morgen  erft’  an  das  Calcium;  das  ganze  Heer  der 
fchweren  Metalle  fällt  demnach  aus,  und  ich  weifs 
wirklich  nicht,  wie  ich  dies  hätte  anders  machen 
können.  Die  Metalloide  find  doch  vor  allem  wichtig, 
und  ich  möchte  kein  Wort  von  dem,  was  ich  darüber 
fagte,  ungefagt  laffen. 

Ich  habe  kürzlich  die  x Briefe  eines  Verdorbenen  « 
wieder  gelefen,  vor  fünfundvierzig  Jahren  gefchrieben, 


die  mir  neues  Vergnügen  gemacht  haben.  Paul 
Heyfe  hat  mir  feinen  neuen  Roman,  /.Die  Kinder 
der  WelU , gefchenkt,  den  ich  jetzt  zu  lefen  ange- 
fangen habe. 

Ich  erwarte  Dich  alfo,  fobald  die  P'erien  be- 
ginnen. 


Friedrich  Wühler  an  Justus  Liebig. 

Wiesbaden,  31.  März  1873. 

Berzelius  war  immer  froh,  wenn  der  H'ögtidsdag 
der  Akademie  vorbei  war , an  dem  er  den  jährlichen 
Bericht  zu  erftatten  und  fonftigen  Vortrag  zu  halten 
hatte.  Ich  denke  mir,  dafs  Du,  als  Vorhand  der 
Akademie,  Dich  jetzt  in  einem  ähnlichen  Zuftande  der 
Erleichterung  befmdeft  und  darauf  finneft,  wie  und 
wo  Du  die  übrige  F'erienzeit  zubringen  wirft.  Fanny 
und  ich  wir  find  feit  geftern  Mittag  hier  und  von 
dem  Entfchlufs , hierher  zu  gehen , fehr  befriedigt. 
Unfer  fehnlichfter  Wunfch  ift,  dafs  Du  ebenfalls  den 
Entfchlufs  faflen  mögeft,  hierher  zu  kommen.  Das 
Wetter  ift  prächtig,  Bäume  und  Sträucher  haben 
dicke  Knofpen,  manche  fchon  Blätter,  und  der  Rafen 
ift  fchon  ganz  grün.  Wir  kehrten  im  Hotel  zur  Polt 
ein,  in  dem  ich  fchon  vor  vierundvierzig  Jahren  ein- 
mal vier  Wochen  lang  zur  Badecur  gewohnt  habe;  in 
einem  frei  flehenden,  von  Gärten  umgebenen  Neben- 
haus haben  wir  zwei  fchöne  fonnige  Zimmer,  entfernt 
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von  allem  Lärm  und  von  fchlechter  Luft.  Niemand 
fonft  wohnt  darin.  Frühftück  und  Abendeffen  werden 
uns  gebracht,  und  Mittags  effen  wir,  in  Gefellfchaft 
von  fiebzig  bis  achtzig  Gälten,  an  der  Table  d’hote, 
anerkannt  die  befte  in  Wiesbaden.  Möchte  Dich  dies 
reizen,  auch  hierher  zu  kommen;  diefes  bequeme, 
faule  Leben  bei  fo  guter  Fütterung  und  die  Bewegung 
in  den  fchönen  Anlagen  würden  Dir  gewifs  fo  gut  be- 
kommen wie  mir,  der  ich  jetzt  über  gar  nichts  zu 
klagen  habe.  Für  die  Abende  habe  ich  mir  allerlei 
Bücher  mitgenommen , und  mit  dem  Apotheker 
Dr.  Hofmann  hier,  einer  Bekanntfchaft  von  Mon- 
treux, könnte  vielleicht  eine  Whiftpartie  zu  Stande 
kommen.  Doch  Fanny,  die  Dich  herzlich  grüfsen 
läfst,  treibt  zu  einem  Spaziergang. 


Justus  Liebig  an  Friedrich  Wöhler. 

München,  3.  April  1873*). 

Ich  habe  Dir  geftern  fchon  fchreiben  wollen,  aber 
ich  hatte  eine  fchlechte  Nacht,  ohne  allen  Schlaf,  und 
lag  müde  und  abgefpannt  den  ganzen  Tag  auf  dem 
Sopha;  ich  dachte  an  Dich,  Deinen  guten  Schlaf, 
Deinen  guten  Appetit,  die  normale  BefchafTenheit 
aller  Functionen  bei  Dir.  Ob  man  wohl  im  Alter  an 
Schlaflofigkeit,  ohne  eigentliche  Krankheit,  zu  Grunde 

*)  Liebig’s  letzter  Brief  an  Wöhler.  Liebig  ftarb  am 
18.  April  1873.  Der  Herausgeber. 
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geht?  Es  ift  das  vegetative  Leben,  der  Erfatz  in  der 
Nacht,  der,  wenn  er  fehlt,  die  Lampe  allmählich  zum 
Verlöfchen  bringt. 

Ich  war  in  Wiesbaden  keinen  Tag  recht  wohl  und 
fürchte  mich  vor  dem  Aufenthalt  in  der  Niederung, 
auch  fagt  mir  fonft  manches  dort  nicht  zu.  Nach 
Hanau  zu  Deinem  Schwager,  dazu  hätte  ich  nicht 
übel  Luft.  Wir  könnten  nachher  noch  einige  Tage 
in  den  bayrifchen  Bergen  zubringen. 

Mein  Plan  ift,  von  Pfingften  an  Urlaub  zu  nehmen, 
und  das  halbe  Jahr  lang  nichts  zu  thun.  Ich  habe 
grofse  Luft  nach  Wien  zu  gehen,  von  da  nach  Magde- 
burg zu  Rimpau,  dann  nach  Hamburg  und  Kiel  zu 
Meyer’s.  Diefe  hoffen,  dafs  Du  mitkommft , was 
fagft  Du  dazu?  In  ein  Bad  mag  ich  nicht  gehen,  es 
hat  mir  im  vorigen  Jahr  nichts  genützt,  und  nament- 
lich ift  mir  in  Wildbad  das  über  die  Strafse  Gehen 
zum  Bad  nicht  angenehm. 

Wir  haben  mit  gröfstem  Bedauern  den  Tod 
Deiner  Schwägerin  in  Berlin  vernommen;  fie  ift,  wie 
ich  höre,  fchon  längere  Zeit  leidend  gewefen.  Es  ift 
allerdings  mein  PTeund,  General  Hart  mann,  der  ge- 
ftorben  ift,  derfelbe,  der  mit  uns  in  Reichenhall  war. 
Er  wohnte  im  Winter  einem  Leichenbegängnifs  bei 
und  holte  fich  dabei,  wie  in  fo  vielen  P'ällen,  feine 
tödtliche  Krankheit. 

Mit  herzlichftem  Grufse  an  Fanny. 

Dein  treuer 

J.  von  Liebig. 


2 


■*  ^ 
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Friedrich  Wöhler  an  Justus  Liebig. 

Wiesbaden,  7.  April  1873*). 

Beften  Dank  für  Deinen  Brief  vom  3.  Es  ift  nun 
ein  Jahr  her,  dafs  wir  uns  nicht  gefehen  haben,  und 
es  würde  mich  fehr  betrüben,  wenn  es  auch  in  diefer 
Ofterzeit  nicht  gefchähe,  aber  faft  fürchte  ich,  dafs 
ich  mich  darin  ergeben  mufs.  Zu  Dir  konnte  ich 
diesmal  nicht  kommen , weil  ich  vor  allem  auf  die 
volle  Wiederherftellung  meiner  Kräfte  Bedacht  haben 
mufste,  was  ich  in  diefem  milden  Klima,  bei  einem 
ganz  ruhigen  Leben  zu  erreichen  denke.  Ich  hoffe 
nun  noch,  dafs  Du  der  dringenden  Einladung  meines 
Schwagers  folgft,  und  dafs  wir  uns  in  Hanau  treffen, 
wozu  mich  Deine  Bemerkung:  »ich  habe  nicht  übel 
Luft  auch  hinzukommen«  , ermuthigt.  Reifeluftig 
fcheinft  Du  ja  zu  fein , aber  dafs  Du  gerade  nach 
Wien  gehen  und  Dich  in  diefen  ungemüthlichen,  un- 
befriedigenden, aufregenden  Spectakel  der  Ausheilung 
ftürzen  willft,  darüber  wundere  ich  mich  fehr. 

Vor  einigen  Tagen  hat  uns  Buff  mit  feiner  Frau 
überrafcht.  Sie  blieben  zwei  Nächte  hier  und  reiften 
dann  nach  Crefeld  zu  ihrem  Sohn  Heinrich. 

Auf  meine  Anfrage  fchreibt  mir  Lepfius,  dafs 
die  Adler  auf  den  eroberten  franzöfifchen  Fahnen 
wirklich  aus  vergoldetem  Aluminium  beftehen  — ein 
Metall,  das  1827  zuerft  in  Berlin  dargeftellt  worden 
ift.  Sic  eiint  fata. 


*)  Wöhler’ s letzter  Brief  an  Liebig. 
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mit  "Nanny"  II  20,  42,  62,  72,  76, 

106,  209,  230,  249,  273,  296,  300, 

303  ff.,  309,  339 

Thiersch,  Ludw.,  Maler,  Prof,  in  Athen, 

Wien  (1825-1909)  Bruder  von  Karl 
Thiersch  II  261,  272 

Thilorier,  Jean  Charles,  Advokat  u. 

Mechaniker  in  Paris  ( 1 750- 1 8 1 8)  I 243 

Thomas  I I 75 

Thom(p)son,  Thomas,  schott.  Chem.,  Prof, 
in  Glasgow  (1773-1852)  I 113 

Tiedemann,  Friedr.,  Anatom,  Physiol.  u. 
Zool.,  Prof,  in  Landshut  u.  Heidel- 
berg (1781-1861)  I 302,  I I 100 

Tooth  II  198 

Tschudi,  Joh.  Jak.  v.,  Naturforscher  u. 
Reisender  (1818-1889)  II  73 

Tünnermann  I 73 

Tuttle  II  31 , 33 

Tyndall,  John,  ir.  Phys.,  Prof,  in  Lon- 
don (1820-1893)  T. -Effekt:  Streuung 
d.  Lichtes  an  suspend.  Teilchen  u. 
dabei  auftret.  Ersch.  II  280 


Uhland,  Ludwig,  Germanist  u.  Romanist, 
Dichter  d.  schwäb.  Romantik  ( 1 787 - 
1862)  I I 10 

Ulex,  Georg,  Apotheker  in  Hamburg  ( 1 8 1 1 — 
1883)  I 269 


378 


Unger,  Bodo,  Chem.  (1819-  ) I 256, 

376 

Ure,  Andrew,  Arzt,  Chem.  u.  Astron., 
Prof,  in  Glasgow,  London  (1778- 
1857)  I 268 


Vangerow,  Karl  Adolf  v.,  Jurist,  Prof, 
in  Marburg,  Heidelberg  (1808-1870) 

I 339,  M 134 

Varrentrapp,  Franz,  Kaufm.  in  Braun- 
schweig (I815-I877)  Schüler  Lie- 
bigs  I 185 

Vauquelin,  Louis  Nikolas,  frz.  Chem., 
Prof,  in  Paris  ( 1 763-1 829)  I 9 

Vautier  (Mme.,  Montreux)  II  180,  205, 
266,  326,  343 

Viereck,  v.  (Gut  am  Starnberger  See) 

II  347 

Vieweg,  Eduard,  Begr.  d.  naturwiss. 
Richtg.  d.  Verl.  Friedr.  Vieweg 
& Sohn,  Braunschweig  (1797-1869) 

I sehr  häufig,  s.  insbes.  72, 

157  f.,  169,  234,  312,  II  142, 

219,  222,  224,  226 

Vieweg,  Luise,  Frau  von  Vieweg,  E. 

II  265,  349 

Vogel,  Aug.,  Prof.  d.  Chem.  in  Mün- 
chen (1817-1889)  Sohn  v.  Vogel,  H. 

I 356 

Vogel,  Heinr.  Aug.,  Prof.  d.  Chem. 
in  München  (1778-1867)  I I 237 

Vogel,  Julius,  Pathologe,  Prof,  in 
Göttingen,  Gießen,  Halle  ( 1 8 1 4— 
1880)  I 277,  336 

Vogt,  Karl,  Naturforscher  u.  Poli- 
tiker, Prof,  in  Gießen,  Genf 
(1817-1895)  I 270 

Voit,  Karl  v. , Physiol.,  Prof,  in 
München  ( 1 83 1 -1908)  I I 244 

Völ(c)kel,  Friedr.  Karl,  Chem.,  Prof, 
in  Solothurn  ( 1 8 1 9” 1 880 ) Schü- 
ler Wöhlers  I 1 69 , 182,  206, 

209  f.,  212,  216,  280,  377 

Volhard,  Jakob,  Chem.,  Prof,  in  Mün- 
chen, Erlangen,  Halle  (1834-1910) 

II  125,  179 


Volhard  (Justizrath)  I 320,  336,  339, 
341 

Voltaire,  frz.  Philosoph  u.  Schriftst. 
(1694-1778)  I 181,  II  327 


Wagner,  Rudolf,  Physiol.,  Anthropol.  u. 
vergl.  Anatom,  Prof,  in  Erlangen, 
Göttingen  (1805-1864)  I 173  ff.,  184, 
187,  249,  304  f.,  327,  336,  360,  380, 

I I 12,  66,  82,  94,  138,  154,  156,  164 

Wagner,  Rudolf  (Physiol.,  Berlin)  I 327 

Wagner  (Hofräthin)  II  311 

Waitz,  Georg,  Hist.,  Prof,  in  Kiel,  Göt- 
tingen (1813-1886)  Ltr.  d.  Monumenta 
Germaniae  historica;  "Quellenkunde  d. 
dt.  Gesch.",  "Dt.  Verf . -Gesch ."  (Hg.) 

II  222,  257,  302,  330 

Waltershausen,  s.  Sartorius  v.  Walters- 
hausen 

Warnstedt,  Adolf  v.  (1813-1897)  II  1 68 , 
210,  222,  229,  231,  235,  248,  356 

Weber,  W i 1 h . , Phys  , Prof,  in  Halle,  Göt- 
tingen, Leipzig,  Göttingen  ( 1 804 - 1 89 1 ) 
konstr.  ersten  elektromaq.  Teleqraphen 
(m.  Gauß);  experim.  Grundl.  f.  Max- 
wells  elektromagn.  L i cht theor i e , 
-Göttinger  Sieben-  I 17,  1 84 , 203,  384, 
II  39,  46,  48  ff.,  54,  75,  77,  84, 

174,  186,  197,  209,  222,  249,  292, 

313,  331,  354  f. 

Weide  1 II  312 

Welcker,  Friedr.  Gottlieb,  Altertumsfor- 
scher, Prof,  in  Gießen,  Göttingen, 

Bonn  (1784-1868)  I I 36 

Weltzien,  Carl,  Chem.,  Prof,  in  Karls- 
ruhe (1813-1870)  I I 58 

Wendt  (Kapitän  in  Bremen)  I 264 

Werner,  Reinhold  v. , Viceadmiral  u.  Ma- 
ri neschr  i fts  t . (1825-1909)  II  137 

Wicke,  W i 1 h . , Prof.  d.  Agr i cu I turchem. 
in  Göttingen  (1822-1871)  Ass.  Wöhlers 
II  53,  119,  154  f.,  279,  311,  314, 

333 

Wiedemann,  Gust.,  Phys.  u.  Chem.,  Prof,  in 
Basel,  Braunschweig,  Karlsruhe,  Leipzig 
(1826-1899)  W. -Franz-Lorenzsches  Ge- 
setz II  132 


379 


Wiggers,  Heinr.  Aug.  Ludw. , Prof.  d. 
Pharmakol . in  Göttingen  (I803-I880) 
Ass.  Wöhlers  I 140,  200,  220,  251, 
262,  350 

Will,  Heinr.,  Prof.  d.  Chem.  in  Gießen 
(1812-1890)  I 185,  190,  194,  217, 
233,  239,  301,  321,  II  30  f.,  35 

Win(c)k1er  I 99 

Wind  i sch-Grätz,  Alfred  Fürst  zu, 
österr.  Feldmarsch.  (1787-1862) 
unterdrückte  1848  d.  Aufstand  in 
Prag  u.  d.  Oktober revol . in  Wien, 
leitete  1848/49  d.  Unternehmun- 
gen gg.  Ungarn  I 329 

Winter,  Verleger  in  Heidelberg  II  43 

Wislicenus,  Johs.,  Chem.,  Prof,  in 
Zürich,  Würzburg,  Leipzig  ( 1 83 5 ~ 
1902)  II  244 

Wittstock,  Christian,  Apoth.  in  Ber- 
lin (1791-1867)  I 34 

Wöhler,  Aug.,  Landwirt  (1831-  ) 

einziger  Sohn  F.  Wöhlers  (aus 
1 . Ehe)  I I 5 

Wöhler,  Aug.  Moritz,  Staatsrat  in 
Kassel  (1 810-1877)  Schwager  F. 
Wöhlers  I 351 

Wöhler,  Emilie,  gen.  Mix  (1838-1906) 

4.  Tochter  F.  Wöhlers  II  209,  219, 
289,  311,  318  f.,  335,  339,  351 

Wöhler,  Fanny  ( 1 83 5 ~ ) 2.  Toch- 

ter F.  Wöhlers  I 384,  II  sehr 
häuf i g 

Wöhler,  Friedr.,  s.  Lebenslauf  I 52  f., 
II  255,  342 

Wöhler,  Helene  (1836-1905)  3.  Toch- 
ter F.  Wöhlers  II  164,  209,  295, 

335,  358 

Wöhler,  Julie,  geb.  Pfeiffer  ( 1 8 1 3 - 
1886)  2.  Ehefrau  F.  Wöhlers  I 1 65 , 
191,  265,  363 

Wöhler,  Pauline  (1842-1888)  jüngste 
Tochter  F.  Wöhlers,  verh.  m. 
Schmedes,  Kaspar  II  1 4 1 f.,  145, 

200,  204,  232,  235  f . , 244,  248, 

335 


Wöhler,  Sophie  ( 1 832 - 1 885 ) älteste 
Tochter  F.  Wöhlers  (aus  1.  Ehe), 
verh.  m.  Merkel,  Georg,  sehr  häufig, 
s.  insbes.  I 358,  366,  II  26,  180, 
185,  200,  297 

Wöhler  (N  i cke 1 fabr i kant)  I 52 

Wol kenhaar  II  254 

Wollaston,  William  Hyde,  engl.  Chem.  u. 
Phys.  (1766-1828)  I 186,  295 

Woskresensky , Alex.,  Chem.,  Prof,  in 
St.  Petersburg  (1809-1880)  Schüler 
Liebigs  I 86 

Wurtz,  Karl  Adolf,  frz.  Chem.  Prof,  in 
Paris  (1817-1884)  l 191 , 352,  I I 233 

Wurzer,  Ferd.,  Prof.  d.  Chem.  u.  Med. 
in  Bonn,  Marburg  ( 1 765— 1 844 ) I 73 


Zachariae,  Heinr.  Alb.,  Jurist,  Prof,  in 
Göttingen  ( 1 806- 1 875)  I 311,  II  I89, 
246 

Zeise,  William  Christopher,  dän.  Chem. 
u.  Pharmaceut,  Prof,  in  Kopenhagen 

(1789-1847)  I 233 

Zelter,  Karl  Friedr.,  Komponist  ( 1 758- 
1832)  gründ.  in  Berlin  die  "Lieder- 
tafel"; kgl.  Inst,  für  Kirchen-  und 
Schulmusi k II  160 

Zimmer,  G.C.,  chem.  Fabrik  in  Mannheim 
I I 243 

Zimmern  I 233 

Zöller,  Philipp,  Ag r i cu 1 turchem. , Prof, 
in  Erlangen,  Göttingen,  Wien  (1832- 
1885)  l 314,  333  ff.,  348,  351, 

354  ff. 

Zwehl  (Minister)  II  1,  80 

Zwenger,  Constantin,  Prof.  d.  Med.  u. 
pharm.  Chem.  in  Marburg  ( 1 8 1 4- 1 884 ) 

I 86 
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